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Vorwort. 


Es giebt mancherlei Anſicht über die Art und Aufgabe der hi— 
ſtoriſchen Studien. Vielleicht darf man Alles zuſammenfaſſend 
ſagen, ihr Weſen ſei forſchend verſtehen zu lernen. Eine Be— 
zeichnung, die ſich auch darum dem ihr weiter Nachgehenden empfeh— 
len mag, weil fie die Vorausſetzungen und die Anſprüche mit umfaßt, 
die unfre Wiffenfchaft — und in finfenden Zeiten nur um fo ernft- 
liher — feftzubalten die Pflicht bat. Denn jedes Blatt der Ge: 
fhichte giebt Zeugniß von dem Walten der fittlichen Mächte, das 
allein das Leben lebenswertb macht; und denen, die Alles und end- 
fich auch ihr Denken aus der ewigen Materie und dem Spiel der 
Stoffe ableiten zu müffen glauben, tritt unfre Wiffenfhaft mit ber 
ganzen Wucht ihred Inhalted entgegen. Sodann: fie hat ed mit 
Nichten nur mit der Todtenmaske der Vergangenheiten zu thun; 
auch die fernen, wie viel mehr erft die näheren find noch da, leben, 
wirken noch mit; nur ihre Summe ift das Jet und Hier, in dad 
jeder hineingeboren wird, an feinem Theil dad Gewordene mit dem, 
was werben will, zu vermitteln; fie find dem Staat, dem Volk, 
jedem gefhichtlichen Leben die Bedingung und der Stoff. feined wei: 
teren Werdens. WBerftehend und verjtanden ift ihnen ihre Geſchichte 
ein Bewußtfein über fih, ein Verftändniß ihrer felbfl. So fordert 
ſich unfre Wiffenfchaft ihre Stelle und ihre Pflicht in dem je Wer: 
denden; was um und ber und mit und gefchicht, was ift ed anders 
ald die Gegenwart der Gefchichte, die Gefchichte der Gegenwart. 
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Dieß und andres liegt in jenem Wort vom Verſtehenlernen. 
Ich aber habe es an dieſer Stelle genannt, weil es die Aufgabe 
bezeichnet, die ich mir geſtellt habe. 

Schon ſonſt haben ſich meine Studien der preußiſchen Geſchichte 
zugewandt. „Bewundert viel und viel geſcholten“, wie ſonſt ſo 
heut, von Andern anders ausgedeutet und ausgebrutet, erſcheint fie 
nur um ſo mehr als eine der bezeichnendſten Geſtaltungen, die das 
tief bewegte und ſchwer ringende Leben unſrer Nation hervorge— 
bracht hat. 

Es trieb mich, dieſer Geſchichte weiter, bis zu ihren Anfängen 
nachzugehen, in ihr dieſen Staat verſtehen zu lernen, der in gu— 
ten und böſen Tagen unſres Volkes eine ſo ſcharf gezeichnete Rolle 
geſpielt hat, dem es zu Theil geworden iſt, unter allen deutſchen Ter— 
ritorien allein neben dem Kaifertbum der Habsburger eine europäi— 
{che Bedeutung zu gewinnen, ja des deutſchen Landes und Volkes 
fi allmählich ein volles Drittel anzugliedern, und von den immer 
neuen Gegenfäßen, die das Leben der Nation zerflüftet haben, die 
einen zu verfühnen, die andern zu bewältigen, um von andern 
defto hartnädiger angefeindet oder im Innern ergriffen und erfchüt: 
tert zu werden. 

Was fih mir in folhen Studien ergeben bat, will ich darzu— 
ſtellen verfuhen, unbefümmert um die Ebbe oder Fluth ded Au: 
genblid3. 

Meine Aufgabe gliedert ſich mir in fünf Abfchnitten, von de= 
nen das vorliegende Buch den erſten umfaßt. Gin zweites wird 
die Zeit der Territorialität mit ihren Iutherifch = tändifchen Ausgän— 
gen darftellen. Die Jahre 1640, 1740 und 1806 bezeichnen die 
übrigen drei Abfchnitte nach einem Eintheilungsgrunde, der ſich von 
ſelbſt ergiebt. 

Ich habe diefen erjten Abfchnitt eingehender behandelt, um die 
primitiven Grundlagen, auf denen diefer Staat ruht, und die Stelle 
feines Anfanges in der Geſammtgeſchichte unfrer Nation möglichft 
genau nachzuweiſen. Ic mußte zu dem Ende auf die deutiche Ge: 
fhichte des 14. und 15. Jahrhunderts näher eingehen und dort die: 
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jenigen Gefihtspunfte ind Auge fallen, welche die fiegenden Rich: 
tungen dann nur zu bald aus der Erinnerung der Nation getilgt 
haben. Und doch wird die mächtig bewegte Zeit von den Concilien 
bid zur Reformation nur in dem Maaß verflanden werden, ald man 
jenen erliegenden Gedanken die Aufmerkſamkeit zumendet, die fie 
wohl in Anfprud nahmen, ald jene Zeit Gegenwart und, was wir 
ihre Gefhichte nennen, Politik war. 

Ueber die Materialien, die benußt worden ſind, geben die An⸗ 
merfungen möglichft kurz dad Nothwendigſte. Bei Weitem nicht 
immer genügt das Ueberlieferte, die Sachlage aufzuklären und die 
perfünlihen Bezüge zu verfolgen; doch wächſt mit jedem Jahrzehend 
binab die Zahl der aufbewahrten politifhen Papiere, die dad Wer: 
den der Sachen erfennen laffen, während die Urkunden nur im Ab— 
ſchluß öffentliher oder privater Gefchäfte audgeftellt find. 

Von den gelehrten Arbeiten über den vorliegenden Zeitabfchnitt 
fordert das befannte Werf von Gundling, das derfelbe im Auftrag 
König Friedrichs I. verfaßt hat, eine kurze Bemerkung. Gundling 
bat ein überaus reiches urfundliches Material vor jich gehabt, wie 
die „„Gundlingiana‘“* auf der Berliner Bibliothef ausweifen; nur 
daß er nicht felten alte Actenftüfe ungenau paraphrafirt bat und 
am wenigften in der Combination deifen, was er hat, mit Puffen= 
dorf, dem er nacheifert, ſich meſſen kann. Wo es nicht gelang, die 
alten Schriftjtüde, die ihm vorgelegen, wieder zu Mathe zu ziehen, 
durfte ihm nur mit großer Borfiht und nicht eben weit gefolgt wer: 
den. Vieles und bei Weiten das Merkwürdigſte ftammte ihm aus 
dem preußifchen Staatsardhiv und wurde dort wohl unmittelbar für 
die Ausarbeitung benugt. Leider find jene berliner Actenſtücke bis 
auf Weniged nicht wieder aufzufinden gemwefen. 

Mit dem lebhafteften Dank darf ich der entgegenfommenden 
Freundlichkeit gedenken, mit der mir die Benutzung des Haus- und, 
des Staatsarchivs in Berlin, der Archive in Dresden und Weimar 
geftattet und erleichtert worden ift. Andere Archivalien danke ich 
der Mittheilung meiner verehrten Freunde Voigt in Königsberg 
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und Riedel in Berlin; namentlich leßterer hat mich auch fonft feine 
reihen Sammlungen und Ausdarbeitungen benugen laffen. 

Bon befonderer Wichtigfeit waren mir die Veröffentlihungen 
aus dem ehemald Plaffenburger Archiv durch Herrn v. Minutoli und 
Herrn Höfler, wenn ſchon die ded erjteren durch Unforgfältigkeit 
und Unfenntniß oft bis zur Unbrauchbarfeit entjtellt find; aber auch 
die Höflerfchen Arbeiten durften mannichfached Bedenken erregen. 
Einer meiner jüngeren Zreunde, Herr Burkhard aus Jena, unter: 
nahın ed, zum Zweck einer Arbeit über Albrecht Adhill die Schäße 
des Plaffenburger Archivs zu unterfuhen und aus feiner Außerft 
genauen Gontrole jener Editionen ded ‚‚Eaiferlihen Buches“ und 
der „Denfwürdigfeiten des Ritter Ludwig von Eyb“, fo wie durch 
die genaue Abfchrift von nahe an taufend Briefen, Entwürfen, 
Verhandlungen u. f. w. ijt mir auch ſchon für den erften Theil die: 
ſes Werkes mander Gewinn erwachſen. 

Der Zweck meiner Daritellung geftattete nicht, fie mit Einzel: 
forſchungen zu belaften. Ich werde anderweitig Gelegenheit haben, 
beren die wichtigeren zu veröffentlichen, wie denn damit für diefen 
eriten Theil in dem Auffat über Eberhard Windel ein Anfang ge: 
macht ift. Eine Erörterung ‚über die Quellenbenugung im Gund— 
lingifhen Werk, andere über die Reichſstage von 1427 und 1434, 
über die böhmifche Wahl von 1438, über die beiven Reformationen 
Sigismunds, eigentlich Beilagen zu diefem Theil, boffe ich dem: 
nächſt vorzulegen und bei der Gelegenheit mehrere noch unedirte 
Actenſtücke, die ich bereitd benugt habe, zu veröffentlichen. 


Jena, im Auguft 1855. 
Joh. Guft. Dropvfen. 
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Cinleitung. 


Die Aufgabe, 


Land und Volk find der Stoff, aud dem ſich der Staat auf: 
erbaut. Wie er dann fi) erhaltend und umgeftaltend, zu neuen 
Aufgaben neue Mittel gewinnend und neue Formen bildend, mit 
veränderten Organen und Kräften au in feinen Aufgaben wach— 
fend weiter lebt, das ift die Gefchichte feiner Politik, 

Seiner Politik; denn jeder Staat hat feine eigene; fie ift 
eben fein Leben. 

E3 giebt Länder von fo beftimmter Umgrenzung, fo einheit: 
licher Anlage, daß fie fih mit einer gewiſſen Nothwendigkeit aud 
ftantlih zufammenfaffen und die einmal vollgogene Einigung in 
allen Wechfeln der Geſchichte behaupten oder rafch wiedergewinnen. 

Nicht jedem Volk ift ed gegeben, auch fein ftaatliched Dafein 
in eigenen Kormen und nad eigener Art auszuprägen. Aber ift 
ein Staat auf folhem Grund einer gefchloffenen und mit Selbft- 
gefühl ausgeprägten Nationalität erwachfen, fo trägt ihn die Dop- 
pelfraft politifher und nationaler Selbfterhaltung um fo fiherer. 

Der Staat, deffen Politik ich darzulegen unternehme, hat we: 
der den einen noch den andern Vorzug. Ihn trägt Feine natürliche 
Nothwendigkeit weder ded Gebietd, dad er umfaßt, noch der Mil- 
lionen, deren Mitleben in der Gefchichte er vermittelt. Wie zu— 
fällig feheinen Land und Leute ſich gerade fo zufammengefunden zu 


haben. 
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Und doch zeigt die vierhundertjährige Gefchichte diefed Staates 
eine Stätigfeit des Wachſens, eine Beltimmtheit der Richtungen, 
einen gefchichtlichen Charakter, wie immer nur die lebensvolliten 
ftaatlihen Bildungen haben; Vorzüge, die in dem Glüf und Ge: 
{hi ausgezeichneter Negenten mehr ihren Ausdrud als ihre Erflä- 
rung finden. 

Was diefen Staat gegründet bat, mas ihn trägt und leitet, 
ift, wenn ich fo fagen darf, eine gefhichtliche Nothwendigkeit. In 
ibm bat oder fucht die eine Seite unfred nationalen Lebens ihren 
Ausdruck, ihre Vertretung, ihr Maaß. 

Andere Staaten find, weil fie einmal find; ihre Aufgabe ift, 
fih zu erhalten, zumal wenn zu ihrem Beftande natürlich Geeintes 
zerriffen, einander Sremdes und Keindjeliges verbunden if. Im 
dem Verfuch, eine „Staatsvolksthümlichkeit“ zu ſchaffen, erfhöpfen 
fie die natürliche Kraft, die fie nähren follte. Mit dem Augen: 
blick, wo die Umprägung vollbracht ift, fhwindet die letzte Lebens— 
fraft, wenn auch die Mafchine noch weiter arbeitet. 

Auch Preußen umfaßt nur Bruchtheile deutfchen Volkes und 
Landes. Aber zum Wefen und Beſtand diefes Staates gehört je: 
ner Beruf für dad Ganze, deffen er fort und fort weitere Theile 
ſich angegliedert hat. In diefem Beruf hat er feine Nechtfertigung 
und feine Stärfe.. Er würde aufhören nothwendig zu fein, wenn 
er ihn vergeſſen Fönnte; wenn er ihn zeitweife vergaß, war er 
ſchwach, verfallend, mehr ald einmal dem Untergange nab. 

Diefer Staat begann, ald den Hohenzollern das Regiment der 
Marken übergeben ward. Cine Verbindung, die weder durch Erb: 
rechte des Hauſes noch nach Wahl des Landes, weder durch Erobe: 
rung und nach dem flolgen Recht der Waffen noch durch innere Um: 
wälzung und Frampfige Selbfthülfe herbeigeführt, fondern in Aus: 
führung eines politifchen Gedankens vollzogen ward. 

Mit diefer Gründung — es ift dad legte Aufleuchten ded ghi⸗ 
belliniſchen Gedankens — fchließt unfer deutfches Mittelalter. 
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Beide, dad Haus und dad Land, erſt in der Mittagshöhe un- 
fred Mittelalter hervortretend, hatten, da fie fo verbunden wur: 
den, ihre Geſchichte und ihren Charafter. Was dad Haus der Ho- 
benzollern Geworbenes und Bedingendes in diefen Landen vorfand, 
was ed an Beziehungen im Reich und an politifchen Ueberlieferuns 
gen mitbrachte, war eigenthümlich genug, um die Verbindung beis 
der dejlo bedeutfamer zu machen. | 


Ueberſicht. 


An dem Namen der Hohenſtaufen knüpfte ſich unſrer Nation, 
fo lange fie das Gefühl ihrer Einheit bewahrte und knüpft ſich wie: 
der, feit es fich ihr erneut bat, die Vorftellung höchſter nationaler 
Machtentfaltung, dad mahnende Bild deffen, was erjtrebt fein will. 
Wieder ein Friedrich, fo ward in der wüſten Huffitenzeit geglaubt, 
werde Deutfchland retten und zu alten Ehren erhöhen; und an den 
alten Kaifer Rothbart, der nur ded Erwachens barrt, ift in unfern 
Zagen wieder erinnert, nur nicht geglaubt worden. 

Allerdings in gewiffen Sinn ift die Hohenftaufenzeit der Gipfel 
unfrer Gefchichte. 

Nicht fo, ald wäre dad Kaiſerthum damals im Innern am 
ftärfften, nah Außen am mächtigften gewefen. Das alte Reich, 
wie ed Karl der Große gegründet, Otto der Große erneut hatte, 
war fhon in feinem Umfang gemindert, in feinen Kormen gelodert, 
in feinem Princip beftritten und zum Theil verwandelt. 

Es liegt im Bereich unfrer Aufgabe, die Momente ind Auge 
zu faffen, denen jene althebre Kaiſermacht allmählih wid, zu ers 
fennen, was unfrer Nation dieß Weichen bedeutete. 

Man darf wohl fagen, dad Kaiſerthum war der Ausdruck ih- 
ter weltherrfchenden Stellung. 

Gewonnen war diefe, als die frifche Kraft der Germanen, das 
fterbende Römerreich überfinthend, über das Abendland neues Leben 
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brachte; befiegelt ward fie, ald Karl der Große in Rom die Kaifer- 
krone annahm; das heilige Reich der abendländifchen Ehriitenheit 
war damit erneut. 

Unter Karls Nahfolgern zerrüttete fich fchnell die Faiferliche 
Macht, löfte fih die Einheit des heiligen Neiched; ed trennte fich 
germanifeh und romaniſch. Zuerſt aus der allgemeinen Zerrüttung 
faßten fi) die deutfchen Stämme zufammen, wurden Ein Reich; 
bald, unter dem ftarfen Königthum der Ottonen, eroberten fie fich 
die Krone Zombardiend, die Kaiferfrone. In ibnen, fagt ein Zeit: 
genoffe, war das Sein und Hoffen der EChriftenbeit. 

Dieß Kaifertbum — fo ijt die Vorftellung, auf der ed rubt — 
ift in der Nachfolge der römischen Weltherrfchaft auf die deutſche 
Nation übertragen. Mag auch der jeweilige Träger diefer Krome 
von der Vorwahl der Fürften gefunden, durch die Wahl ded Volkes 
berufen, von dem Bifhof zu Nom gefrönt werden, dur Gottes 
Ordnung an fich felbit ift die Kaiſermacht die höchſte irdifche Ge— 
walt, der Inbegriff alled Regiments, die Quelle alled Rechts, des 
Friedens auf Erden. Es giebt Feine legitime Obrigkeit, außer durch 
fie beftellt. Die Heiden müffen bemältigt werden, damit fie zu 
Chriſti Kreuz befehrt eintreten in das heilige Reich und deſſen 
Frieden 1). | 

Nur daß die Wirflichfeiten bald diefen Gedanfen entwuchfen. 
Es war eben doch natürlih, man möchte fagen ein natürliches 
Recht, daß fich die Völker je ihren eignen Lebensweg, ihre eigene 
Geſchichte ſuchten. Was war den Gothen Spaniend in ihrem Kampf 
gegen die Ungläubigen das Reich, von dem fie nicht Schuß noch 
Hülfe hatten. Was lag den mächtigen Baronen Frankreichs an ei— 
ner Reichsgewalt, die in neuer Strenge geordnet obenein in deut: 


I) Der Biſchof von Mainz fagt bei der Salbung Otto's I., indem er ihm 
das Echwert reicht: accipe hunc gladium, quo ejicias omnes Christi adver- 
sarios barbaros et malos Christianos, auctoritate divina tibi tradita .... ad 


fhrmissimam pacem omniam Christianorum, Widukind II. c. 1. 
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ſcher Hand war; fie blieben bei ihren ohnmächtigen Karolingern; 
dann wählten fie aud ihrer Mitte ein neues Gefchlecht zu gleichem 
Titel und gleiher Ohnmacht: ed genügte die Scheidung vom Reich 
feitzubalten, in der dad Herrenthbum und die abenteuernde Feuda— 
lität fo fröhlich gedied. Aus diefem kampf- und rauffüchtigen Rit— 
terweſen Frankreichs hervor ging jene normännifche Eroberung Süd⸗ 
italiend, Englands, recht eigentlih Gründungen ritterliher Freis 
beuterei. Bald folgten andre in noch größerem Maaßftabe, denen 
das heilige Grab einen geweihten Namen gab. Im gleichen raftlo- 
fen Raubzügen erft nah England, dann in die baltifchen Küftens 
länder war die Dänenmadt erwahfen. Schon erhob ſich auch in 
der Slavenwelt ein Kern felbitjtändiger Geftaltung; und ed gab 
einen Moment, wo die Polenherzoge bid an die Elbe die Obmadht 
zu gewinnen hoffen fonnten. 

So entgliederte fih dad Reich; es fland ringe umher ein Kreis 
werdender Staaten, auf doch anderer Grundlage ald dad Neid, 
man möchte fagen außerhalb ded Rechtszufammenhanges, der für 
die abendländifche Chriftenheit in Anfpruch genommen war. 

Nur um fo mehr mußte das Neich fi) auf die deutfche Kraft 
fügen, eine Pliht und ein Recht der deutſchen Nation werden, 
felbft mehr und mehr einen eben fo nationalen Charakter, wie bie 
Staatenbildungen rings umher gewinnen. Nur daß die Aufgabe 
ded Reichs und deffen Anfpruch wefentlich über die Grenzen der 
deutfhen Zunge hinausgriff, namentlih nad den Gebieten, auf 
die es durch die Kaiferfrone unmittelbar gewieſen war; und gerade 
da, in dem romanifchen Italien, war der nationale Gegenfa am 
frühften lebendig, am färfften empfunden, in immer neuer Geftalt 
thätig. 

Es war ein Schlag von unermeßlicher Bedeutung, daß fich in 
diefem Gegenfaß die päpftliche Macht erhob mit dem Kaiferthum 
zu ringen. Im gleicher Weife die Nechtscontinuität durchreißend, 
nach einem Recht, dad nicht in Vertrag oder Herfommen, fondern 
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in dem Weſen der Kirche, in dem Bedürfniß ihrer Gläubigen ge= 
funden wurde, begann fie ihren Fühnen Wettfampf. 

Allerdings die Kirche war, ald Gregor VII. begann, in tiefer 
Entartung. Ihre weltlichen Beziehungen, ihre überreihen Güter 
und Beſitze, die Fülle obrigkeitlicher Rechte und ftaatliher Pflichten, 
die an dieſen hafteten, hatten fie in alle Wirren und Leidenſchaften 
der Politik hineingezogen; das Uebel war gewachfen, feit die Kaifer 
in den Firchlichen Aemtern ein Gegengewicht gegen die, welde den 
Staatd= und Heerdienft zu eigener Machterweiterung mißbrauchten, 
zu finden fuchten und militärifche und politifche Aemter an Bisthü— 
mer fnüpften. Es war ein eben fo kirchlicher wie kühner Gedanfe, 
wenn Gregor VII. die Freiheit der Kirche vom Staat forderte; ſtau— 
nenswürdig, mit welcher Strenge, welcher Rückſichtsloſigkeit er ihn 
durchführte. Die Summe der Firlichen Interejfen ward damit aus 
dem Bereich der weltlichen Macht herausgeriffen, in ftrengfter mo— 
narchiſcher Gefchloffenheit geeint dem Reich wie den Staaten ge— 
genüber gejtellt; ed war in diefer, der päpftlichen Obedienz die 
Einheit der Ehriftenheit erneut, welche dad Kaiſerthum nicht feſt— 
zubalten vermodt hatte. 

Diefe höchſte geiftliche und geiftige Autorität trat fofort in die 
Mitte der Gährungen und Zerfeßungen, welche dad Leben des chriſt— 
lihen Abendlanded bewegten, durdriß die engen Schranfen, die fie 
biäher gehemmt und verderblicy gemacht, gab ihnen neue Aufgaben, 
höhere Richtung, begeifternde Weihe. In den Kreuzzügen vollzog 
fi) die unermeßliche Umgeftaltung, in den großen reformatorifchen 
Geftalten Bernhards, Dominicus, Franziscus, den „heiligen Ath— 
leten“, vollendete ſie ſich. 

Wenigſtens die Parität verſuchte die Kaiſermacht zu behaup— 
ten, wenigſtens ihr weltlich Theil neben der päpſtlichen Allgewalt 
über die Geiſter zu ſichern und im Zügel zu halten. Darum war 
es, daß Friedrich Barbaroſſa rang; gelang es nicht, ſo war mit der 
Macht über Italien das europäiſche Uebergewicht Deutſchlands ver— 
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loren. Trotz aller äußeren Erfolge, der moralifche Sieg blieb den 
Gedanken, welche die Welt erfüllten. 

MWenigitend perfünlich und dynaſtiſch Italien, wenigſtens ſich 
in Italien zu behaupten, griff der Sohn, der Enfel zu den gewag— 
teften Mitteln; ja Friedrich I. war nach Geburt und Neigung Ita= 
liener, er ftellte fih ganz auf fein füditalifched Erbe, für feinen 
Kampf um Italien gab er deutjche Grenzgebiete hinweg, fanctionirte 
er die territoriale Zerreißung der Nation. 

Während daheim alled, wad in dem Kaiferthbum allein feinen 
Halt und feine Hoffnung hatte, Preis gegeben wurde, griff der heilige 
Stuhl nur um fo Fühner zu allen Mitteln, welche Recht und Zucht 
und Ordnung, die Säulen der weltlihen Macht, zerftören mochten. 
Nie ift mit furchtbarerem Erfolg Anarchie für heilige Zwecke ent= 
flanımt worden. 

Wie oft it gefagt worden, daß und das Kaiferthum und fein 
thörichtes Ringen um Italien zu Grunde gerichtet hat. Wielmehr 
das Vedürfniß, die bominirende Stellung in Europa zu behaupten, 
in der das rings feindlich umgrenzte deutfche Land feine einzige Si— 
cherung hatte, das war das Band, welches die Nation zufammen= 
hielt. Weder in ihrer Natur noch in dem Gebiete, daß fie inne 
hatte, lag die Möglichkeit, von Einem Kern aus zu wachſen und 
zu werden; aber einmal geeint, um ſich nah Außen bin zu behaup⸗ 
ten, konnte fie in der Mannigfaltigkeit ihrer Art und Richtung fich 
feſt und fefter fchließen und, wenn id fo fagen darf, nad Innen 
binein verwadhfen. Das deutfche Königthum mußte mit der Kaifer« 
frone die völferrehtlihe Sanction der Stellung behaupten, ohne bie 
e3 fich in fich felbit in eine Reihe localer Ohnmächtigkeiten auflöfte. 
Nur die Kaiferfrone rechtfertigte dad deutfche Königthum; und nur 
mit der fejten Kraft ded Königthums war die Kaiferkrone zu halten. 

Es führt dieß zu dem dritten Moment, das bier zu charafte- 
rifiren ift, dem für und wichtigften, da aus demfelben bie weitere 
ftaatlihe Geftaltung der Nation erwachſen ift. 
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Die fränkifche Monarchie war auf Eroberung und Befehrung, 
auf unumfchränfte Königsgewalt, die Kirche und Staat umfaßte, 
begründet gewefen. Die gewonnenen Länder und Völker, römifche 
wie deutfche, waren überbaut worden durch ein centralifirtes Sy— 
jtem von Kirchen, Heer- und Staatddienft. Ueber die geiftlihen 
wie weltlihen Aemter, über den Dienft in den Pfalzen wie in den 
Gauen, an den Militärgrenzen wie in den Kriegslehen fchaltete der 
Monarch nach freiem Ermeffen, mit firenger Auffiht. Mit fo mäd- 
tigem Mechanismus wurden die Völker zufammen und in Pflicht 
gehalten; von ihrer alten Freiheit hatten fie die Selbftregierung ein= 
gebüßt; fie waren Untertbanen geworben. 

Den übrigen Unterthbanen gegenüber bildete der königliche 
Dienft einen neuen bevorzugten Stand, mochten, bie in ihn eintra= 
ten, Deutfche oder Römer, frei oder unfrei geboren fein, mochten 
fie ded Königs Güter verwalten oder ald Grafen in die Gaue ge: 
fandt fein, den König als militärifche Wache umgeben oder auf ib: 
vem Kriegslehn des Befehld zum Auszug gewärtig fein. Königs: 
dienſt gab nicht bloß höhere Ehre ald die Freiheit, fondern Gewinn 
mancher Art, Einfluß in den amtlichen Kreifen, Einfluß an höchſter 
Stelle. Zumal wer fhon begütert große Verwaltungen, bebeu: 
tende Hofämter, wichtige Militärftellen übertragen erhielt, wuchs 
an Reihthum und Anfehn leicht über diejenigen hinaus, die lieber 
in perfönlih unabhängiger Stellung blieben. Und wieder die Krone 
ſuchte gern die in den Landfchaften Angefehenften und Reichiten 
durch Ehren und Schenkungen für ihren Dienft zu gewinnen und 
durch den Dienfteid an fich zu Fetten. 

In dem Maaße ald die centrafe Leitung unter ſchwachen Kö- 
nigen erfchlaffte, wuchd die Bedeutung diefed neuen Standes, über: 
wucherte die Krone. Aus ihm war dad Haus der Karolinger ber: 
vorgegangen, das die zerrüttete Organifation des Neiched auf ihre 
alten Grundlagen zurüdzuführen, Ordnung und Treue im Dienft 
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durch fchärfere Zucht und geordnetere Aufficht herzuftellen verftand. 
Aber nach Karl ded Großen Tod, in den Theilungen des Reiches, 
in den Kämpfen feiner Nachkommen loderten fich ſchnell die Zügel; 
die Großen im Kirchen, Heer= und Staatddienft wurden nur um 
fo eigenmächtiger, unabhängiger, gewaltiger; wer von den Köni⸗ 
gen ihren Gehorfam oder ihren Beiltand gewinnen wollte, mochte 
mit Schenkungen und Erweiterungen ihrer perfönlichen oder Amts⸗ 
befugniffe um fie werben. Schon ragten zahlreiche mädtigfte Ge: 
fhlechter hervor, reich genug, in den Einfaffen ihrer Güter, in der 
wachfenden Zahl Freier, die fi ihnen in Eid und Waffenpflicht ga= 
ben, eine friegerifhe Macht aufzubieten, welche, zum Reuterdienft 
ausgeftattet und eingeübt, in aller Weife die alte Art der Kriegd: 
rüftung im Heerbann überwog. 

Der wachſenden Aufloderung Einhalt zu thun und den innern 
und äußern Gefahren, die mit ihr wuchfen, zu begegnen, ward in 
Deutichland, ald man fih von den entarteten Karolingern losriß, 
auf Betrieb der Bifchöfe der Berwaltungsmehanismud dahin geän— 
dert, daß man bie ftarfe Ginigung, die im Ganzen nicht mehr zu 
erhalten war, wenigſtens in den Theilen berftellte; man vereinigte 
jedes der großen Stammgebiete der Nation unter einer höchſten Mi— 
litär= und Civilgewalt, übertrug diefe dem in dem Stammgebiet 
Mäkhtigften. Sie wären Könige gewefen, wenn fie ihre Amtöge- 
walt nicht von einer höheren Autorität hätten empfangen müffen. 
Daß dann einer diefer Herzoge, der fähfifche, zum König ermwählt 
wurde, und daß er und feine Nachkommen die önigliche Machtvoll- 
fommenbeit, die Idee der einheitlichen Gewalt zu vertreten den 
Muth und die Kraft hatten, verzögerte den Fortgang der begonne= 
nen Umbildung in demfelben Maaß, ald dad Gefühl und die Ge: 
wohnbeit der NReicheinheit damit genährt ward. Das nächfte Ge: 
ſchlecht, das der Salier, fuhr energifch in der begonnenen Weife fort. 

Aber zu einem neuen Princip der Verwaltung fam man nicht; 
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die wirthſchaftlichen fo gut wie die militärischen Verhältniſſe mach- 
ten ed unmöglich. 

Beitanden einmal die Befoldungen in Dotationen, in Gütern, 
welche die Dotirten nad eigenem Ermeſſen durch ihnen pflichtige 
Leute bewirtbichafteten, fo war die allmähliche Verſchmelzung der 
Amtsgüter mit dem Eigenen, Erbgut, Fönigliden Schenkungen, 
Angefauftem u. f. w. nicht zu hindern und dad Streben nad unge: 
theilter Vererbung lag um fo näher, je mehr die Amtsgewalt jelbjt 
fi localifirte. 

Einft hatten die Heere des Reiches außer den Königsleuten und 
ihren Haufen befonderd aus dem Heerbann der Freien beitanden. 
Died Waffenrecht war das alte Zeichen der Freiheit, wenn auch des 
Königs und der Großen Dienftleute die Ehre der Waffen ohne Frei- 
beit haben konnten. Aber die Pflicht ded Heerbannes ward fo läftig 
und Fofibar, daß die kleineren Freien wirtbfchaftlid an ihm zu 
Grunde gingen. Es wird weiterhin erörtert werden, wie fie, um 
ihren Nabrungsftand zu retten, nur die Wahl hatten, entweder mit 
ihrer Perfon oder ihrem Gute dienftbar zu werden. Immer grö— 
Bere Maffen des freien Eigentbums fielen an die großen Geſchlechter 
und an die todte Hand. 

Je mehr der Heerbann verfiel, um fo ausſchließlicher war die 
Kriegsmacht in den Kriegdhaufen, welche die Großen ftellen fonn= 
ten, in dem Meuterdienft, wie er fich in diefen — Freie, Bafallen, 
Hörige, durd die neue Ehre der militärifchen Grade zufammenge: 
halten — entwidelte. Die fo dienten, erhielten von dem Kriegs- 
herren Güter, Nubungen, Zinfe, Gewinn aller Art, um fo reiche: 
ren, zu je abhängigerer Stellung fie ſich verpflichteten. Und wieder 
der größere Gewinn machte ſelbſt jene Form der Pflichtigkeit er: 
wünfht, in der man zwar über Weib und Kind, Hab und Gut, 
über die eigene Perfon zu verfügen verzichtete, aber die gleiche mis 
litärifche Ehre, wie der freiefte Mann und der höchfte Fürft gewann, 
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und über folche, die ebenfo ohne Freiheit und Eigenthum waren, 
aber nur den Ader beftellten, Namens ded gemeinfamen Herrn den 
Herrn madte. 

Reißend ſchwand, feit dad Ritterwefen und diefe Minifteria- 
lität eintrat, die Zahl der Freien und der Stolz der Freiheit. Das 
Feine freie Eigentbum, der ganze Mittelftand der Nation ging un: 
ter; fie fchied fih in Kriegdleute und Feldbauer, fie löfte fih auf 
in Gruppen von Zeuten und Gütern, von Bafallen, Minifterialen, 
Grundholden und Schugleuten um je einzelne Kirchen und Ge- 
ſchlechter, die ihre Herren, ihre Obrigkeit waren. Kaum daß fich 
zwifchen diefen Gruppen, zwifchen dem Stand vom Kriegshandwerf 
und dem, der da zinjte, frohndete und wehrlos war, in den begin- 
nenden Städten Nefte alter Freiheit, Anfänge neuer Selbftftändig- 
feit retteten. 

Vergebens hatten die Ottonen in den Bifchöfen ein Gegenge: 
wicht gegen die Gefchlechter, vergebens die Salier in der Begünfti- 
gung, der Erblichkeit der unteren Zehen und Dienfte einen neuen 
populären Rückhalt zu gewinnen gefuht. Es wuchſen und wucher: 
ten jene Bildungen nach unten bin unhaltbar weiter; fie fchloffen 
nad) oben bin ab, ald die Gewohnheit der Erblichkeit in den Reichs— 
ämtern zum Recht wurde. So war ber Reichsgewalt aud den obrig- 
feitlihen Befugniffen, die fie ausüben ließ, durch eben die, welchen 
fie fie zu getreuen Händen anvertraut, eine Gegenmacht erwachfen, 
die hinter fih die Summe der neugewordenen Berhältniffe hatte; 
zwifchen der Neichdgewalt und dem Volk ftand eine Zwifchenlage, 
durch die fie nicht mehr hinabzureichen vermochte, nur noch mittel- 
bar gehörte ihr das Volf. 

Wohl gab ed Königsgut in Menge, große Domainen, nußbare 
Rechte mancher Art. Aber nicht bloß, daß von diefen immer neue 
Stüde geopfert werden mußten, wenn es galt, den einen oder ans 
dern unter den Großen zu gewinnen; auch diefe Güter mußten ja 
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verwaltet werden, und ihre Berwaltung folgte raſch dem allgemei- 
nen Zuge. Wohl blühten Städte auf, Föniglihe und andere; aber 
auch ihr Intereffe wandte ſich zunächſt nur auf ſich ſelbſt; und wie 
wacker fie im einzelnen all für die königliche Macht eintraten, vor: 
erit befaßen fie weder die Kraft noch das Anfehen, daß fich die 
Könige auf fie hätten fügen Fünnen. Ja das Beifpiel der lombar: 
difchen Städte zeigte Gefahren, die noch bedenfliher waren, als 
jede andere. 

So erwuchs das deutfche Fürftenthum, geiftliched wie weltliches. 

Nur daß fi) bereitd den Fürſten gegenüber deifelben Weges, 
wie fie fich einjt erhoben, ihre Vaſallen und Dienftmannen trog 
Eid und Pflicht zu löfen, dem eigenen Vortheil nachzugehn, obrig— 
Feitlihe Befugniß an fi zu bringen, Rechte und Güter, die dem 
Dienft gebührten, erblich zu macden begannen. In immer tieferen 
Kreifen, bis in die Dörfer hinab, wiederholten ſich diefelben Entwi- 
ckelungen; und wieder zwifchen den fi) wandelnden Dörfern festen 
überall kleine Landftädte an, zu ähnlicher Zwifchenftellung wie die 
großen Reichs- und freien Städte zwifchen den fürftlichen Gebieten. 

In dem Maaße, ald immer tiefer hinab in immer engerem 
Bereich locale Gewalten auffeimten und Wurzel trieben, ward das 
innere eben der Nation bewegter, unmittelbarer, individualifirter; 
in üppiger Mannigfaltigfeit wuchernd erwuchs das Sonderleben 
Feinfter Kreife, Regſamkeit und Eigenartigkeit an jedem Punft. 

Aber wie auch in fi gelodert und verwandelt, dieß ganze Sy: 
ſtem ftaatlihen Lebens, getragen von der Stufenfolge obrigkeitlis 
cher Befugniffe, deren Wefen es war, von der nächft höheren Stelle 
übertragen zu fein, rubte in der Idee des Königthums, in der 
Machtvollkommenheit der höchften irdifchen Gewalt, die Gott felbft 
geſetzt, Gerechtigkeit und Frieden auf Erden zu hüten. 

Auch in den andern Ländern der Chriftenheit waren ähnliche 
Entwidelungen vor fi gegangen, wurde die Idee ded Königthums 
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als Quelle alles Rechtes ſchematiſch feſtgehalten. Aber erblich wie 
fie war, fan? fie zu dem Niveau der übrigen Erblichkeiten, des blo— 
Ben FBamilienintereffed hinab, während in beutfchen Landen die 
Wahl felbjt immer wieder die Vorftellung erneute, daß man eine 
höchſte Gewalt über fi babe, und daß man ihr einen Träger und 
Bertreter wähle „zu einem Richter über Eigen und Zehn und über 
jeglihen Mannes Leib.‘ Und dann: diefem Gewählten gebührte 
‚des Reiches Gewalt und der Faiferlihe Name’’; mit diefer höchſten 
Macht der Chriftenheit überragte dad Haupt unfrer Nation die erb- 
lihen Könige umber. | 

Wir nannten die Hobenftaufenzeit den Gipfel unfrer Gefchichte. 
In Mitten der neu werdenden Welt ſteht noch die Kaiſermacht hoch 
aufrecht, nicht in der alten ſtarren Unumſchränktheit, in der mecha— 
nifchen Berwaltungseinheit der Chriftenwelt, aber noch in der Kraft 
ber Idee, die fie vertritt, in der perfönlichen Hoheit, die mächtige 
Charaktere in ihr zur Geltung zu bringen wiffen. In diejer Zeit 
unfrer Gefchichte ift ed, wo in der lebendigften Spannung des Al: 
ten und Neuen alle Kräfte arbeiten und alle Triebe fih hinausge— 
ftalten, innerlich noch genug gebunden durch die alte Autorität, um 
nicht zu verwildern, und nicht mehr mächtig genug umfpannt, um 
gehemmt zu werben und zu verfümmern. So gewaltig Friedrich 
Barbaroffa fein Kaiferreht, dad Recht der höchſten irdifhen Ma: 
jeftät vertrat, er bezwang die Bewegung der Geifter nicht mehr; 
und fo gewaltig fie emporfhwoll, nachdem den welfiſch hierarchiſchen 
Sieg der Mord ded milden Königs Philipp befiegelt hatte, immer 
noch, auch in den wildeften Kämpfen Friedrichs II., Fang die alte 
Ehrfurcht vor der Kaiſermacht und das Gefühl hindurch, daß nur 
in ihr die Nation ihre Kraft und Ehre habe. 

Und nun fehe man, was diefe hundert Jahre der Hohenftaufen 
dem geiftigen und focialen Leben der Nation bedeuten. In uners 
meßlicher Regfamkeit, in der Fülle fchöpferifher Kraft brachten fie 
und die ftaunenswürdigiten Entwidelungen. 
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Auch in den deutfchen Militärftand drang jener Geift des Rit— 
terthums, der in der romanifchen Welt, unter dem Einfluß ber 
Kreuzzüge ſchon fo üppige Blüthen trieb, fhon im Entarten war. 
Aber fo befruchtend und belebend er wirkte, fo fühlbar er die Ab- 
bängigfeiten loderte und die Gebundenheiten löjte, in denen Vaſall 
und Dienftinann ftehen follten, — unfer Ritterthum wurde weder fo 
phantaftifch wie dort, noch entwuchs ed fo ganz den heimifchen In— 
tereffen. Es wandte fich nationalen Aufgaben zu; deutfche Ritter- 
orden Fämpften an der Weichfel, an der Düna, gründeten Ritter- 
ftaaten, in denen fofort deutfche Städte emporblühten. 

Bor Allem in unferm Bürgerthum zeigt ſich die Bewegung, 
die überquellende Lebenskraft jener Zeit. Won dürftigen, eng ge— 
bundenen Formen erwuchs es fchnell zu innerer Selbftregierung, zur 
gefchloffenen Selbitftändigkeit, zu trußiger Wehrhaftigfeit; durch 
Fleiß, Gefchidlichkeit, Unternehmungsgeift fam ed zu raſch wach: 
fendem Wohlftand. Der Orient, den die Kreuzzüge erfchloffen, 
batte dem Handel, auch durch die deutſchen Lande, raſchen Auf: 
fhwung gegeben. Dad Aufblühen der Städte an der Donau, dem 
Rhein entlang, durch die Mitte des Reiches zur Nord- und Ditfee, 
zur Slavengrenze bezeichnete die belebenden Straßen ded Verkehrs. 
Schon ſuchten die vlaemifchen, die Rheinftädte Freugfahrend den di- 
recten Seeweg über Liffabon zum Orient. Kaum begründet, ward 
Lübeck der Mittelpunkt des nordifchen Handeld; Stadt auf Stadt 
erwuchs an den Küften Meklenburgs, Pommerns, dann weiter hin: 
aus; den Eroberungen der Ritter, den Bekehrungen der Priefter 
bahnte der deutfche Kaufmann den Weg. Wetteifernd mit den Für: 
fien, den Orden, halfen die Städte zu neuen Gründungen; bis zur 
Newa hin, ind Innere des Landes reichten die deutfchen Kolonien, 
deutfche Städte, mit lübifhem Recht bewidmet, die ſich ihren höch— 
fien Rechtsſpruch von dem Oberhof zu Lübeck holten. 

Schon ward Schlefien, ward das Land von Magdeburg bie 


Die Zeit der Hohenflaufen. 17 
Danzig in noch vollerem Maaße colonifirt. Mecht eigentlich der 
Pflug war ed, der bier eroberte; troß ſchwerer Hinterwäldlerarbeit, 
die hier zu machen war — benn meiſt „aus wilder Wurzel’ mußte 
urbar gemacht werden — lockte Freiheit und Eigenthum den daheim 
armen und gedrüdten Feldbauer in diefe neuen Lande; die maffen- 
haft wachfende Auswandrung reichte bald bid zum Niemen, bis in 
die Zips, nad Siebenbürgen. Am ftärkiten füllte fie die Marken; 
dort erwuchd ein freier Bauernftand auf freier Erbhufe. 

Es find nur einzelne Züge aus dem reihen Bilde jener Zeit 
Deutſchlands; und fie ift nicht minder reich und bewegt im Bereich 
ded geifligen Lebens. 

Man möchte fagen, ein Bild dieſes Auffhwunges ift ed, daß 
damald unfre Baufunft den romanischen Styl verließ, um in den 
fühneren, gelöfteren, bis ind Einzelne fich gliedernden und ſchmü— 
ckenden Formen der Spikbogen und Hodthürme emporzuftreben. 
In den Bildwerfen, malerifchen wie plaftifchen, trat an die Stelle 
der bergebrachten flarren Typen der bewegte Ausdrud ded Moments 
und der Zeidenfchaft, der freiere Schwung empfundener Schönheit. 

So rafh und reih wie nur wieder in den Zeiten Leſſings, 
Scillerd und Göthe's erblühte die deutfche Poeſie; fie fand fich 
Formen, Stole, Sangedweifen, die in ihrer Art vollendet find. 
Heimifhe und fremde Sagen, Minne und Rittertbum, Frömmig— 
feit und Vaterland ward gefungen und nachgeſungen in einer Spra- 
he, die ſich über die localen Dialecte erhob, und in ber fi) der 
Pommernherzog und der Brandenburger Marfgraf eben fo leicht 
und frei bewegte wie der Oberdeutfche, in der man ſich verftand von 
den Alpen bis zur Nheinmündung und Riga. Ueber den alten Ge- 
genfaß der Stämme begann fi die Einheit der Sprache, der Bil- 
dung, unfres geijtigen Lebens zu erheben. 

In Mitten diefed nationalen Vorwärtsſchreitens brach die Ho- 
henſtaufenmacht, die überragende Bedeutung unfrer Nation zuſam⸗ 

I. 2 
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men. Se furchtbarer die Zerrüttungen waren, bie ihr folgten, je 
entfeglicher die Anarchie, die Verwilderung und Entartung der herr⸗ 
fchenden Stände, die nationale Erniedrigung, um fo fhöner mochte 
fich die verfunfene Herrlichkeit in der Grinnerung mablen. 

In der Sehnfucht der Nation blieb der ahibellinifhe Ge— 
danfe. 


Die Mark Brandenburg. 


2* 


Die Marken. 


In den Anfängen jener Hobenftaufenzeit find die brandenbur: 
giſchen Marken gegründet worden; fie vollendeten die Erwerbung 
der Gebiete jenfeitd der Elbe und Saale, um die feit den Karolins 
gern gefämpft worden war. 

Denn fo weit und an einzelnen Stellen auf dad Weſtufer bei« 
ber Slüffe waren, als die Fluthungen der Völkerwanderung zur 
Nude famen, Slaven vorgedrungen. Nur ein Paar fächfifche 
Stämme, die „Nordleute“ in Holftein und Stormarn, hatten ſich 
gegen ihre Uebermacht auf dem jenfeitigen Ufer behauptet. 

Erft mit Karl dem Großen ward für die Sicherung auch diefer 
Grenzen geforgt; es gefhah in der Form jened Markſyſtems, wie 
ed am Ebro gegen die Araber, von der Adria bid zur Donan gegen 
die Avaren, von der Donau big zum oberen Main gegen die Böh— 
ınen georbnet wurde. Da fchloß fich die neue Grenze an der Saale 
und Elbe hinab an; auf dem linken Ufer nur die Mark von Mag- 
deburg abwärts (die Altmarf). 

Solde Mark war ein noch nicht in dad Meich und deffen Gau: 
fuftem eingereihted Vorland; ed war eine friegerifche Drcupation in 
Feindesland mit der Aufgabe immer weiterer Bekehrung und Un: 
terwerfung. Die Mark war demnach im fleten Kriegszuftand, zur 
Behauptung ded fhon gewonnenen Gebieted mit Burgen an mili: 
tärifch geeigneten Stellen befegt, in ihnen und um fie ber Kriegs— 
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leute mit Zehen angeſetzt. Den Befehl über je ein ſolches Mark— 
gebiet führte ein Markgraf, dem auch wohl, damit er im Fall grö- 
ßerer Gefahr mit defto bereiteren Mitteln verfehen fei, die Graf: 
fhaft der nächſten Gaue mit übertragen war. An fie waren die 
Häuptlinge und Stämme, die fi unterworfen und zu Tribut ver- 
pflichtet, gewiefen; ihnen gegenüber vertraten fie die Hoheit des 
Reiches. 

In den wüjten Zeiten nach Karl dem Großen hatte man Mübe, 
die gewonnenen Grenzen und Vorlande zu behaupten. Erft unter 
Dtto dem Großen folgte ein neuer gewaltiger Stoß gegen die Sla— 
venwelt. In wenigen Jahrzehnten ward alles Land von der Saale 
bis zur Elbe und über fie hinaus die Laufig, die Mittelmark, die 
Priegnik gewonnen. 

Zu dauerndem Beſitz nur die füblichen Gebiete. Die Priegnip, 
die Mittelmarf, ja der größere Theil der Altmark ging feit dem 
großen Slavenaufſtand 983 wieder verloren. Die neugegründeten 
Bisthümer Brandenburg und Havelberg erlagen dem wiederfehren- 
den Heidenthbum. Dann folgte die Zeit der falifchen Kaifer, die 
immer neuen Empörungen ber fähfifchen Großen gegen fie; am 
Tage von Welfeöholz (1115) hatten die Slaven „den Herren, die 
den Sachſen zu Hülfe kommen follten‘‘ 1), bei Köthen, fo weit füd- 
wärtd der Elbe, den Weg verlegt. Won der Altmarf war nur ber 
Weſtſaum noch in deutfcher Hand; fie war, fagt die alte Kaifers 
chronik, „ganz wüfte von Volk und fland voll langen Rohres.’ 2) 

Snzwifchen war in der Slavenwelt große Veränderung vor 

ſich gegangen. Zwei der bedeutendften Slavenfürften, die von Po: 
len und Böhmen, hatten das Chriftenthum angenommen und wa- 
ren in die Obedienz des Reiches getreten. An der Hand der Kirche 
gewannen fie in ihren Gebieten eine Stellung, wie fie fonft nicht 
flavifcher Art war. An den böhmifchen Grenzen ftodte damit die 


1) Chron. Luneb. bei Eccard. 1361, 
9 Abel Sanımlung alter Chronifen S. 1%. 
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Bedeutung der Markgrafſchaft. Die Polenherzoge, in raſch wach— 
ſender Gewalt und des Reiches ſich nicht mehr kümmernd, begannen 
fih erobernd auch nach dem Weiten hin auszudehnen; nicht bloß 
daß fie Schlefien gewannen; die flapifchen Häuptlinge an der Netze, 
an der Pommernküfte bi zur Oder bemältigend, berührten fie ſchon 
die alte Mark Laufig und griffen in die Gebiete ein, die mit den 
alten Sprengeln von Brandenburg und Havelberg, die freilich längſt 
wieder in die Gewalt der Heiden gefallen waren, der Altmark zu: 
gewiefen gewefen. Daß man im Reich empfand, was das bedeute, 
zeigt bed Kaiſers Feldaug nach Glogau 1409; nur daß er völlig 
mißlang. Auch in Meklenburg erhob ſich ein Slavenhäuptling mit 
der Annahme des Chriſtenthums zu bedeutender Macht, auch von 
dort aus ward nach Pommern, nach der Priegnig hin einzubringen 
verfuht. Die Pommern, zugleich von den Dänen bedrängt, nad) 
vergeblihem Verſuch, fih durch Vereinigung unter einem Herzog 
zu ftärken, anerkannten die polnifche Oberhoheit, und befannten 
fih, um 1125, zum Chrijtenthbum. Freilich weder bier noch im 
untern Weichfellande noch in Meklenburg war dad Chriftenthum 
tief eingedrungen; es brachte ja nichts ald härteren Herrendrud und 
den Biſchofszins; in immer wilderer Wuth brach die alte Heidenart 
wieder hervor. Noch hatte fie in den Stämmen, die an der Havel, 
zwiſchen Zaufiß und Pommern bis zur Oder wohnten, eine Zu— 
flucht, wenn auch ſchon niht mehr — denn fie lebten ohne Eini- 
gung in alter wendifcher Häuptlingsweife — einen Rückhalt. Auch 
fie ſchienen endlich den Polen oder den hriftlichen Wendenfürften im 
Norden erliegen zu müffen. 

Es war daran, daß fich die Slavengrenze für immer an ber 
Elbe firirte. Bon der Polenmaht und ihren Dependenzen dann 
nordwärtd und füdlich von Böhmen begrenzt und flavifch umfpannt, 
war die Laufiß und das Meißner Land ſchwer zu behaupten. 

Da nun, mit Albrecht dem Bären, wandten fi die Dinge. 
Das bdeutfche Wefen erhob fih zum energifchen Vorbringen; der 


—E 
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alte Gedanke des Markgrafenthums, in der Fülle ſeiner Anſprüche 
ſich erneuernd, gründete hier ein Fürſtenthum, vor dem bie begon— 
nene Geftaltung der nordflavifchen Welt raſch zufammenfant. 

Ein niederfächfifches Volkslied nennt Albreht neben dem 2ö- 

wen Heinrich und dem Kaifer Friedrich mit dem rothen Haar: „das 
waren drei Herren, die fonnten die Welt verkehren.” Uber der 
bochftrebende Sachfenherzog brach zufammen, der Kaifer Rothbart 
verzehrte feine Kraft in italifchen Kämpfen. Nur Albreht3 Grün: 
dung gedieh, wuchs raſch und glänzend empor. ine Reihe meift 
hochbegabter und kühn ftrebender Nachfolger führten dad Begonnene 
weiter. 
“ Während daheim in Deutfchland fhon unter Friedrich II., är- 
ger nach feinem Ausgang die Anarhie wuchs und die üppigen 
Kräfte ded nationalen Lebens fich in fich felbft zu zerftören ſchie— 
nen, warb ihnen hier in dem neuen Deutfchland jenfeitd der 
Elbe, wie wetteifernd mit der Städtemacht der Hanfa und mit 
dem Ritterftaat ded deutfchen Ordend das neue Fürftenthum der 
Marken es fchuf, ein Feld ‚‚arbeitend zu genefen.” Man darf fa- 
gen, hier im Rordoften, in den neuen Landen und nur bier blieb 
man noch in dem Gefühl gefunder Kraft und fröhlichen Vorwärts— 
ſchreitens. In den furchtbaren Zeiten ded Interregnums erreich- 
ten die Marken, von den Brüdern Johann und Otto in nie ge 
trübter Eintracht regiert, den Gipfel innerer Blüthe. Dann, in 
dem Moment hödften äußern Glanzes, erlojch das Geſchlecht. 

Es umfaßte die Herrfchaft der Markgrafen außer den Marken 
— der Altmark, Priegnis, Mittelmarf, Ufermarf, Neumarf — 
die beiden Lauſitzen, die Mark Landsberg, die Pfalzgraffchaft in 
Sachſen, die Lande Sternberg und Croſſen jenfeitö der Ober bis 
zur Obra, dann vom öftlihen Pommern einen Strich Landes an 
der Ordensgrenze binab bi8 zur See, deren Küſte von Leba big 
gegen Gödlin, über Pommern und Meklenburg die Lehnshoheit; 
von ber Meißner Mark war dad Land auf dem rechten Elbufer ge: 
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wonnen, auf dem linken Dresden, Torgau, eine Zeit lang Meißen 
pfandweiſe im Beſitz der Brandenburger. Es gab der Zeit kein 
deutſches Fürſtenthum von größerem Umfang, von geſchloßnerem 
Gebiet, keins, das eine ſo bedeutende Sphäre ſelbſtſtändiger Politik 
gehabt hätte; es entriß den Dänen die Suprematie über die Süd— 
füften der Dftfee. | 

Der Tod ded glorreichen Markgrafen Waldemar 1319 galt 
allen Nachbarn ald gute Gelegenheit, die verwaiften Lande wie her: 
renlofes Gut zu behandeln und gelegene Stüde an fi zu reißen. 
Eine Zerrüttung entfeglicher Art. Dann belehnte Kaifer Ludwig 
feinen Erſtgebornen, einen achtjährigen Knaben, mit dem Erbe der 
Marfgrafen; aber weder war das ſchon Verlorne wieder einzubrin- 
gen, noch gewannen die Marken dabei, daß fie ein Anhängfel der 
kaiſerlichen Hausmacht geworden. In maaßlofer Weife wurden lan- 
deöherrlihe Güter, Rechte, Einnahmen verfchleudert, um Anhang 
oder Geld zu gewinnen; heftiger ald in anderen Reichelanden wirkte 
in den Marken der leidenjchaftlihe Kampf ded Papftes gegen den 
Kaiſer; dann erhob fich jener falfche Waldemar, die Lande mit neuer 
Zerrüttung heimzuſuchen; für die Baiern kämpfend, drang damals 
der Dänenfönig bid an die Mauern Berlind; dann wieder folgten 
unglüdliche Kämpfe gegen die erftarfenden Pommernherzoge. Funf— 
zig unglüdfelige Jahre blieb dad Land beim bairifchen Haufe; dann 
wurde e3 1374 an Kaifer Karl IV. abgetreten. Wir werden fpä- 
ter den großen Plan, den er verfolgte, Fennen lernen; aber, die 
Theilung feiner Lande nach feinem Tode brachte über alle, zumal 
über die Marken, neues Unheil; es folgte Verpfändung auf Ber: 
pfändung, fürmliche Anarchie riß ein; ,‚von Tag zu Tag’, fagt eine 
Urkunde ded Havelberger Biſchofs!), „wachſen und mehren fich die 
Gehden und Raubzüge, die Dörfer liegen niedergebrannt, die Fel— 
der verwüftet, nadt und hülflos verlaffen die Menfchen ihre Woh— 
nungen; auf heimlichen Wegen müffen die Geiftlichen ihrem Beruf 

1) Riedel Cod. Dipl. Nr. 1. 1. p. 39. 
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nachgehen.“ Als ein „halbverlornes“ Land ward es endlich den 
Hohenzollern überwieſen. 

Was in dieſen traurigen hundert Jahren verloren ging, war 
nicht bloß der Umfang der markgräflichen Herrſchaft, ihr Einfluß 
auf die allgemeinen, namentlich nordeuropäiſchen Verhältniſſe. Un— 
endlich mehr bedeutete die innere Veränderung in den Marken ſelbſt. 
Es Ioderte ſich die landesherrliche Gewalt, es ſchwand die obrigfeit- 
lihe Autorität und damit die feſte Grundlage der gefammten inne: 
ren Organifation, wie fie eben fo eigenthümlic wie lebendig aus 
der Art der Gründung diefer Lande erwachfen war. Blieb auch 
noch lange hinaus in den ſtaats- und privatrechtlichen VBerhältniffen 
ber Marken die urfprüngliche Geftaltung erkennbar, fo war fie doc, 
wenn man fo fagen darf, entartet und in diefer Entartung den all- 
gemeinen beutfchen Zufländen, von denen fie fih anfangs in glüd: 
licher Weife unterfchieden hatten, wieder angeähnelt. 

Verſuchen wir wenigftend die Hauptpunkte zufammenzuftellen. 


Die Markgrafichaft. 


Albrecht der Bär erhielt die ſächſiſche Marfgraffchaft ald Ent: 
ſchädigung für die Anſprüche, die er auf das ſächſiſche Herzogthum 
erhoben hatte. Theils diefer Umftand, theild die Faiferliche Politik 
jener Zeit; von den Herzogthümern „die Fahnlehen abzubrechen‘‘, gab 
der Markgrafſchaft bei ihrem Uebergang an die Ascanier die völlige 
Unabhängigkeit von dem Herzogthum, unter dem fie früher geftanden. 

Zunächſt umfaßte die „ſächſiſche““ Mark nicht viel mehr, ald das 
fo oft ftrittige Gebiet im Weften der Elbe; nur daß in den Sekten 
Zeiten Kaifer Lothard ein erfolgreicher Zug nach der Priegnig un: 
ternommen war. Aber nach dem Wefen der Marfgraffchaft gehörte 
in ihren Bereich „ ja zu ihrer Aufgabe dad Heranziehen der vorlie: 
genden Slavenländer. Da mochten die Ascanier ihr Fürftenthum 
erweitern. 
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Die innere Schwächung der nächitgelegenen flavifchen Stämme 
erleichterte die Erwerbung. Der erneuten Unterwerfung der Prieg- 
ni folgte die Befigergreifung der Zauche und bed Havellandes, die 
der dortige Slavenhäuptling Pribislav — er war Chrift geworden 
und hatte dem alten Bisthbum Brandenburg feinen Bifchof wieder: 
gegeben — dem Markgrafen ald Erbfhaft übergab. Bon den zwi: 
fhen Brandenburg und ber Havel liegenden Gebieten — Glien, 
Bellin, Rhinow, Frieſack — ſcheint wenigftend das letzte durch 
Vertrag mit dem dortigen Häuptling ſich unterworfen zu haben; 
feinem Geſchlecht, den Edlen Herrn von Friefad, blieb dad Land zu 
Lehen. Die weiteren Erwerbungen bis zur Oder, gegen Pommern 
und Meflenburg hin, Barmin, Teltow, Udermarf, Stargard 
u. f. w., erfolgten unter Albrehtd Söhnen und Enkeln; dad Land 
Lebus, das dem Erzbisthum Magdeburg gehörte, wurde um 1250, 
die Neumark nach und nach in den folgenden Decennien gewonnen. 
Seit 1200 hatte man nicht mehr gegen heibnifche Slaven zu ero- 
bern, fondern mit den hriftlih= flavifchen Fürften in Meklenburg, 
Pommern, Polen, Schlefien zu kämpfen. 

Wenn au erblid übertragen, wurde die Marfgraffchaft in 
ber erften Zeit der Adcanier doch noch fehr beftimmt ald ein Amt 
aufgefaßt, und beifpieldhalber über die zur Ausftattung deffelben 
beftimmten Güter oder Rechte nicht ohne Faiferlihe Bewilligung 
verfügt). Seit Friedrichs II. Eonftitution von 1232 die Landes: 
herrlichkeit der Zürften anerfannt, wurde die Summe der marf: 
gräflihen Amtsgewalt zu Iandesherrlichen Attributen der Mark: 
grafen. 

Sie waren umfaffender ald die irgend eined deutfchen Fürſten, 
auch die übrigen Marfgrafen von Meißen, von Deftreih u. ſ. w. 


1) So die Schenkung für das Klofter zu Stendal 1190. Urk. bei Riedel 
Cod. D. B. I. 5. p. 25. ad computum XX talentorum feodi nostri quod ad 
nostram pertinet jurisdictionem et communi vocabulo margrecht vocatur. CF. 
die Urfunde von 1208 bei Riedel I. 3. p. 89. 
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nicht ausgenommen, indem die brandenburgifchen Lande, die jüngite 
Erwerbung nah dem Geijt der alten Markgraffchaft, nicht wie 
jene ſchon Generationen hindurch fi mit dem Neich zufammengelebt 
hatten. Es find diefe Lande nie mit dem Gefühl Neichdgebiete ge: 
weſen wie jedes andre deutfhe Territorium. Ihre Beziehung zum 
Reich befhränfte fi) darauf, daß ihr Landeöherr, auch darin jedem 
andern Markgrafen voraus, mit einem Erzamt — dem der Faifer: 
lien Kammer — unmittelbar bei der Kaiferwahl betheiligt wurde. 

Allerdings war die Altmark feit lange occupirt, aber wieder 
und wieder theilweife verloren. Allerdingd waren die Bisthümer 
von Havelberg und Brandenburg Gründungen aus der Ottonenzeit, 
aber ihre Sprengel wurden ihnen erjt durch die Markgrafen wieder 
gewonnen und gefihert. Beide, fo wie das jüngere Bisthum Lebus, 
landen unter der Landeshoheit der Markgrafen, waren nicht wic 
fonft die Bisthümer im Reid) Neichsftände. Als fie nachmals un- 
ter Marimilian zur Reichsmatrikel angefegt wurden, konnte dage— 
gen geltend gemacht werden: es babe mit den brandenburgifchen 
Stiftern eine andre Bewandtniß ald mit den meißnifchen und tbü- 
tingifchen, welche Negalien und Lehen vom Reich hätten; die bran- 
denburgifchen hätten dergleichen nicht, fie feien ohne Mittel im Chur: 
fürftenthum gelegen. 

Eben fo wenig gab es in dem Bereich diefer Markgrafſchaft 
andre Reichöunmittelbarkeiten von Reichsburgen, Reihsminifteria: 
len, Reichsſtädten, Faiferlihen Domainen, Nefervaten u. f.w. Bon 
Anfang an ſteht hier alles, fo weit ed weltlicher Art ift, unter der 
einigen Autorität ded Markgrafen. Er ift hier von Reichs wegen 
bie höchſte und einzige Obrigkeit, oberfter Richter, oberfter Kriegs⸗ 
herr, Obereigentbümer von Grund und Boden. 

Denn die Markgrafſchaft ift ihrem Wefen nad) occupirtes Fein- 
desland unter militärifchem Befehl. Dort giebt ed nicht ächtes Ei- 
genthum wie im Reich, nicht vollfreie, über die unter Königs: 
bann zu richten wäre. Der Markgraf „dingt bei fein ſelbſt Hul— 
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den“ 2); ald Befehlshaber der militärifchen Occupation hat er auch 
die höchſte Gerichtäbarkeit, ift er die Quelle für ale weitere Rechts— 
pflege im Lande. Bon Reihöwegen hat er Grund und Boden ge- 
wonnen; dad Reich und feit 1252 der Landesherr hat allein Eigen: 
thum an demfelben, behält ed, wenn auch die einzelnen Stüde Land 
gegen Dienft oder Zind ausgegeben werben. 

Nur die Altmark ift nicht ganz in denfelben Berhältniffen. 
Ihr find in früherer Zeit ein Paar Graffchaften zugelegt worden, 
und für diefe galt die Ordnung der übrigen Graffchaften und Gra— 
fengerichte im Reich; hochfreie Gefchlechter hatten von früher her 
diefe Grafengerichte ald vicecomites zu Zehen. Doc nicht lange 
und ed wird auch dort die Vogteieinrichtung durchgeführt, die fortan 
die Marken harakterifirt 2). 

Eben fo ift in der Altmark und in den Erwerbungen Albrechts 
des Bären die früher übliche Einrichtung der Militärgrenze nad) 
Burgmwarten mit Burggrafen u. f. w. erkennbar. Auch fie wird 
früh aufgegeben, um, wie in den übrigen Gebieten, die gerichtliche 
und militärifche Gewalt in den Händen der Wögte zu vereinigen. 

Ueberhaupt zeigen die Marken, wenn man fie in ihren Ber: 
faſſungs- und Rechtszuſtänden mit den älteren deutfchen Territorien 
vergleicht, mehr Einfachheit und Geregeltheit. Begreiflih: während 
dort altbegründete Zuftände, mit allen möglichen Einwirkungen und 
gelegentlichen Aenderungen durchzogen, endlich äußerſt unklar, in 
fih widerfpruchdvoll, principlos erfcheinen mußten, hatte man hier 
ein Staatöwefen gleihfam aus frifher Hand zu machen; man fonnte 
es fo gut wie ganz nach den Zweden und Aufgaben, bie man für 
wefentlich hielt, einrichten, man Fonnte eine Geftaltung fehaffen, 
die fi möglichft dem, was jener Zeit ald Mufter ftaatliher Orb: 
nung vorſchwebte, näherte ?). 

1) Sachſenſpiegel TIT. 64. 

2) Riedel die Mark Brandenburg II. ©. 433, 

3) Diefelbe Beobachtung wiederholt fih in Betreff des Orbensftaates im 
Preußen, 
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So zeigt fich die Militärverfaffung, die Verwaltung, die Art 
ber Gründung von Dorf und Stadt. Nur daß jedes der fo geord- 
neten Verhältniffe, mehr oder weniger ſchnell, aus feiner erjten 
Beilimmung hinauswuchs und entartete. 


Heerwefen und Berwaltung. 


Zunächſt drängt ſich hier eine fo zu fagen ftatiftifche Frage auf. 

In derfelben Zeit, da Albrecht der Bär feine Gründungen 
machte, und wetteifernd mit ihm eroberte Heinrich der Löwe von der 
Trave aus; bis zur Peene bin erftredte ſich feine militärifche Be- 
ſetzung des Landes. Wenig fpäter begannen die ritterlichen Grün: 
dungen und Befehungen an der Düna und in Preußen, unabläffige 
Kämpfe. Und in den gleichzeitigen Kämpfen um Italien, in den 
inneren Fehden aller Orten ift im geringften nicht eine Abnahme 
der ftreitbaren Kräfte wahrzunehmen. Woher biefe unerfchöpfliche 
Menge von Nittern und Knappen, von Leuten ded Militärftandes, 
ijt bereits mit der Erwähnung der Minifterialität erflärt worden. 

Dad Weſen derfelben zu verftehen, ift ed nothwendig, auf die 
Berwaltungsweife des früheren Mittelalterd einzugehen. 

Eine Kirche, ein Fürft, ein Dynaſt hatte Eigengut, hatte 
Lehngut und nutzbare Rechte, obrigfeitlihe und Reichöverpflichtun- 
gen, d. h. Jurisdiction und ein bereites Kriegswefen. Für die Ber: 
waltung ber berrfchaftlihen Güter und Einkünfte, für den Hofhalt, 
für die Kanzleigefchäfte u. f. w. brauchte man ein zahlreiched und 
zuverläſſiges Beamtenperfonal, eine georbnete Gefchäftsvertheilung. 
Diefe ergab id — ſchon am Merovingerhofe ift diefe Ordnung fo 
zu fagen der Minifterien — einfach aus ber nächften Anſchauung: 
das Wohnhaus, die Küche, der Keller, der Marftall, der Forſt. 
Zum Amt der „Kammer“ gehörte außer der Sorge für die herr: 
ſchaftliche Wohnung und Bedienung auch die Schatzkammer, alſo 
namentlich die Baareinnahmen, Zollweſen und Münzweſen; aber 
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zugleich dad paffive Vermögen, die herrfhaftlihen Schulden, Ber: 
pfändungen u. ſ. w. Das Amt der Kühe (Truchſeß) umfaßte al- 
les, mad fie mit ihrem Bedarf zu verforgen bat, alfo vor Allem 
die berrfchaftlihen Ackerwerke, ihre Erträge fo gut wie die Liefe- 
rungen und Zinfe der auf den Hofgütern angefegten Aderleute, die 
der Meier (villicus) einzufenden hatte, die Aufficht über diefe weit 
zerftreuten Wirthfchaften. Das Kelleramt (der Schenk oder Buti: 
gler) hatte in ähnlicher Weife die Weingüter, mit den Brauereien 
die Sruchtböden, für die Methbereitung die Bienenzucht, das ganze 
Zeidlerwefen. In das Marfhallamt gehörten nicht bloß die Mar: 
ftälle und die ihnen zugerwiefenen Hutungen; die Herrfchaften jener 
Zeit zogen ohne beflimmte Refidenz in ihren Gebieten umher, von 
Burg zu Burg, natürlich mit großem Gefolge, oft genug ind Reich, 
zu Reichätagen, auf Nomfahrten; für die Fortfhaffung, für die 
Berpflegung unterweges, für dad Adminiftrative auf Kriegsfahrten 
forgte der Marfchall (connetable), Wo ed ein eigened Amt für 
Forſt und Jagd gab, umfaßte ed außer der Jägerei und Förfterei 
wohl in der Regel dad Zeidlerwefen, dad damals bei dem ftarfen 
Bedarf von Honig und Wachs von großer Bedeutung war. 
Jedes diefer Aemter forderte ein bedeutendes Perfonal für hö— 
bere und niedere Dienfte mannigfacher Art. Sehr natürlih, daß 
man diefe Dienfte nur ſolchen Perfonen anvertraute, deren man 
fih völlig verfihern konnte, über die man völlig freie Hand hatte. 
Biſchöfe, Fürften, Dynaften forderten, daß, wer ihnen dienen wolle, 
auch ganz dienen, in die Claſſe diefer ihnen Hörigen treten müffe, 
zu ihnen nicht nad Landrecht, fondern nach Hofrecht ſtehen, mit 
Hingabe feines Vermögens in dad Eigentbum des Dienftherren 
gleihfam Caution ftellen müffe. Ihrer Seitd gewährten fie dafür 
den ferneren erblichen Nießbrauch des ihmen übergebenen Eigen: 
thums, gaben dazu von ihrem Eigen Grundftüde zu Hoflehn, von 
denen der Dienftimann — das unterjceidet ihn ald vornehmen 
Hörigen von den gemeinen — nicht zinfte, fondern flatt ded Zin- 
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fe ald Beamteter (ofliciatus) diente. Wollten fie, daß er auch 
Kriegäbienft leiftete, fo gaben fie ihm ein Mannlehn — Land oder 
nutzbare Rechte — wofür er fein Ritterpferd und feine Rüftung 
erhalten mochte. Gerichtälehn Fonnten fie ihm nicht geben, da der 
Hörige über Freie, mochten fie Eigenthum haben oder nur perfön- 
lich frei fein, nicht richten Fonnte. 

Freilich ed war ein Stand förmlicher und vollftändiger Hörig: 
feit, in den man eintrat, um feinen Nahrungsitand zu verbeffern 
und e3 in der Welt zu einer Stellung zu bringen. Wer Dienjt: 
mann wurde, gab fein Eigenthum und feine Freiheit, gab fein an— 
geborned Waffenrecht und fein freies Landrecht auf; er verzichtete 
darauf, etwas andered zu haben, zu fein und zu gelten, als 
durch den Herrn und nach dem von ihm feitgefekten Dienftredt. 
Er konnte erwerben, aber was er erwarb, blieb unter ded Herrn 
Eigenthum; er erbte und vererbte nach Landrecht wie Freie, aber 
nicht außer ded Herrn Gewalt; er fonnte veräußern, aber ohne dei 
Herrn Erlaubniß nur an Dienftmannen ded Herrn, Dienſtmannen 
bedurften, um zu heirathen, des Herrn Erlaubniß, denn es konnte 
ja fein Wille fein, fein ausgethanes Eigenthum beimfallen zu laf- 
fen; und nur aud dem Kreife der Minifterialinnen deffelben Herrn 
durften fie heirathen. Sie fonnten von ihren Herrn vertaufcht, 
verfchenft, verpfändet werden. Ihre Kinder waren zu dem Dienft- 
bereich, dem fie felbft zugemwiefen waren, geboren, wenn aud nur 
einer, in der Negel der älteftgeborne, die Hofleben des Vaters er: 
hielt; diefer mußte dann, nad) der Ordnung des Dienftrechtes, jähr- 
lid) eine Zeit bei Hofe erfcheinen und dienen. Auch wer fein Hof- 
lehn hatte, durfte nicht etwa anderweitig Dienft fuhen; er mußte 
kommen und fich erbieten, mußte dienen, wenn es dem Seren ges 
nehm war. Auch die Frauen und Töchter mußten zu Hofe, bei den 
herrſchaftlichen Frauen dienen, für fie oder mit ihnen arbeiten. Der 
Dienftmann hatte nicht das Waffenrecht der Freien; nur bei feind- 
lihem Einfall war er pflichtig wie jeder Landeingefeffene nach all: 
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gemeiner Zandwehrpfliht. Aber der Herr Fonnte ihn burch ein 
Mannlehn zum ritterlichen Dienft ausrüften und verpflichten; dern 
er war durch feinen Dienfteid, dem Herrn „treu hold und gewär— 
tig“ zu fein, zu diefem wie zu jedem Dienft pflichtig, zu dem ihn 
der Herr in Anſpruch nahm. 

So die Stellung der „Knechte“ (Knights); gar fehr unter: 
ſchied fie fih von der der Bafallen !), die auch pflichtig waren, aber 
nur zu WBaffendienft, und deren Pflicht nicht an ihrer Perfon und 
Geburt, fondern an einem Grundftül, einer Nutzung u. f. w. haf⸗ 
tete, die fie zu Zehen hatten; fie waren perſönlich frei. 

Noh in der DOttonenzeit war die Zahl jener vornehmen 
„Knechte“ gering gewefen im Verhältniß zu den Sreien?). Dann 
aber folgte die rafche und tiefe Umwandlung, eine Revolution des 
gefammten Güter: und Rechtölebend der Nation, deren fittliche Wir: 
fung doc erft allmählich heilvoll werben konnte. 

Ohne Zweifel, der Grund jener Umwandlung war die verhält: 
nißmäßige Uebervölferung, die damit wachfende und wuchernde Ue— 
bermacht ded großen Befites in fejter Hand, die Unhaltbarfeit des 
Fleinen freien Eigentbumd. Noch war das flädtifche Leben in den 
Anfängen, alle VBerhältniffe fanden noch in der Naturalwirthfchaft; 
bei dem Erbrecht der Freien, das das väterlihe Eigenthum unter 
die Gefchwifter theilte, Fonnte gar leicht der Punkt eintreten, mo 
weitere Theilung den Nahrungsitand der Familie zerrüttet hätte. 
Wenn nun mehrere Kinder da waren, von denen doc nur ein Sohn 
das Grundſtück übernehmen fonnte, fo mußte er, um feine Brüder 

1) Milites servi et liberi wird auch in Urfunden gejagt. 
2) Belehrend if ein von Wohlbrüd angeführtes Beifpiel: Das Bisthum 
Freifingen erhielt unter drei Bifchöfen in der Zeit der Ottonen Schenfungen von 
2. 4 2 Dienftleuten 
33. 48. 13 rein, die Grafen ungerechnet. 
Im folgenden Jahrhundert dagegen, unter fünf Biſchöfen, Schenfungen von 
16. 24. 6. 3. 4 Dienftleuten 
9, W. 4, 3. 3 Breien, 
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abfinden zu Fünnen, Geld aufnehmen, d. 5. nad damaliger Weife 
Faufen; und zwar Faufen mit einem Theil feines jährlichen Ertra: 
ges, d. h. er zahlte Getreidepadht, oder mit einem Theil feiner Zeit 
und feiner Kraft, d. h. er verpflichtete fih zu gewiſſen Dieniten. 
In beiden Fällen war ed um feine Bollfreiheit gethan: er wurde 
ein Pfleghafter *); er blieb wohl noch perfönlich frei, aber mit dem 
freien Eigentbum war fein Waffenrecht verloren, er gehörte nicht 
mehr durch eigen Necht zum Militärftande. Im ähnlicher Lage be: 
fanden fich die abgefundenen Brüder; fie fonnten nur noch fremdes 
Gut miethen, Zantfaffen werden ?), modurd fie zwar perfönlich 
nicht unfrei wurden, aber doch eben fo mit dem Waffenrecht die 
Möglichkeit fi) emporzuarbeiten verloren; fie fanfen in die nie: 
dere Maffe hinab. In befferen Zeiten blieb foldhen der Ausweg, 
um ein Mannlehn zu dienen; aber feit fich bei einreißender Unhalt— 
barkeit des Fleinen freien Eigenthums derartige Angebote mehrten, 
zogen diejenigen, welche Ritter= und Knappendienfte brauchten, vor, 
ſolche Perfonen zu nehmen, die fih zu vollftändiger Dienftbarfert 
ergaben, nicht den Vorbehalt perfünlicher Freiheit machten. 

Man wird nicht meinen dürfen, daß der freie Mann ohne 
fhwere Sorge dad Berfinfen feined Gefchlehted beranfommen 
ſah; ed galt eine Stellung aufzugeben, in der man dem höch— 
ften Fürften an Zreiheit, an Recht und Ehre gleih war. Wer 
ed nicht vorzog, die ererbte Hufe aufzugeben und mit dem Erlös 
dafür in eine Stadt zu ziehen, dem bot fi dann jener Ausweg: 
entfchloß fi) der Vater, fi, feine Kinder und fein Gut zu Eigen 
zu geben, fo war e8 zwar um die Freiheit geſchehen, aber der 
Dienftherr gewährte außer dem Fortgenuß des alten Beſitzes noch 
Hoflehen mit nicht befhwerlihem, fehon nicht mehr unehrenhaftem 


1) „Pfleghaften find die, die in dem Lande Gigen haben, da fie pflichtig 
find etwas von zu geben oder zu thun.’’ Gloſſe zum Sachjenfpiegel I. A. 2. 8.3. 

2) ‚‚Rantfaffen find die, die Zinsleute heißen ... Diefe figen auf gemie— 
tetem Laßgut, da man fie abweifen mag, wenn man will.” Gloſſe ib. 
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Dienft, dazu die Audficht, ald ded Herrn Beamteter mancherlei zu 
gewinnen, oder in deſſen Umgebung fi aufhaltend, in feinen Rath 
berufen Einfluß zu gewinnen, vor Allem die Ausſicht, im Militär: 
ftande zu bleiben. Und fhon hatte die militärifche Ehre eine neue 
Weiſe der Gleichheit erzeugt; frei oder unfrei, alle Ritter, alle 
Knappen ſtehen ſich gleich, felbit die höchſtgebornen Fürften müffen 
von unten auf dienen, find militärifh weniger, als der eigene 
Mann, der Ritter ift, fo lange fie nicht den Nitterfchlag verdient. 

Immer mehr fhwindet die Herbigfeit des Dienend; und die 
Gewohnheit mildert die Schroffheiten ded Dienſtrechtes. Es wird 
(1029) Rechtens, daß die Minijterialen bei Taufh und Verkauf 
um ihre Einwilligung, um die Bedingungen, die fie ftellen, befragt 
werden!). Won Kaifer und Papit wird anerfannt, daß die Dienft: 
mannen geiftlicher Herren den Bifchof, den Abt mitwählen follen 2). 
Schon ſchreckt auch begüterte Vollfreie das immer läffiger werdende 
Dienftrecht nit ab, mit dem Eintritt in daffelbe ein gewinnreiches 
Geſchäft zu machen. Wie fonnten fie, wenn fie nicht vermögend 
genug waren, felbit Dienftmannen zu halten, ihre Erfparniffe beſ— 
fer anlegen? Sie hätten Fönnen Gerichtslehen an ſich bringen, zu 
denen es der Freiheit bedurfte; aber diefe waren wahrſcheinlich min- 
der einträglic, gewiß läftig; und Burglehen gaben die Herren nicht 
mehr gern an Freie; dagegen konnte man fi) bei dem Eintritt in 
den Dienft Bedingungen ftellen, deren um fo günftigere zugeftan- 
den wurden, je wohlhabender und namhafter der Eintretende war ?). 

1) Eccard. corp. hist. med. aeri II. p. 110. 

2) Schannat hist. Fuld. p. 171. 

3) Ein Beifpiel it bei Grupen obs. rer. et ant. Germ. p. 228. Gin liber 
homo übergiebt einer Kirche 23 Hufen, 2 Mühlen, Wiefe, Wald, die er in 
zwei Dörfern als Freieigen (bona sua allodia) befigt; er erhält dafür den erbz 
lichen Fortbefi jener übertragenen Güter, ferner den Zehnten in den zwei Dör— 
fern, drei Mühlen daſelbſt, drei Hufen mit drei hörigen Leuten, 75 Hufen im 
einem andern Dorf, einen Hof in einem vierten, bie Vogtei über alle. (Bom 


Jahr 1146.) 
3 * 
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Die Minifterialen waren in erfter Reihe Beamtete ihres Herrn; 
bald genug ging es mit diefen, wie mit den Memtern im Reid. 
Aus der Pflicht ded Dienend wurde ein Recht auf das Amt, ein 
Anſpruch, ausſchließlich zur Verwaltung verwandt zu werden, Erb— 
lichkeit der einmal zugewieſenen höheren oder niederen Verwaltungs— 
ſtellen. Die Schenken, die Truchſeſſe lernten es, nach ihrem Vor— 
theil zu wirthſchaften ohne Rechnung zu legen, nad eigenem Ge— 
fallen die untergebenen Aemter zu beſetzen u. ſ.w. Der Abt von 
Corvey klagte 1150 beim Kaiſer, daß ſein Truchſeß mit dem Ueber— 
fluß von der Tafel des Kloſters, der Kloſter- und Hofbedienten 
nicht bloß mit ſeiner Dienerſchaft lebe, ſondern eine Leibwache mäſte, 
die er zu feinem Dienſt errichtet habe; von Reichswegen mußte Ab- 
hülfe gebracht werden, aber bald (1176) Flagte man wieder, daß 
die rittermäßigen Verwalter der Güter, die erjt feit zwei Menfchen- 
altern eingetreten, felten mit dem zufrieden fein, was ihnen ge— 
bühre und ſtets fi) mehr anmaaßten als ihnen anvertraut werde’). 
Manche Bifhöfe und Aebte mußten fih, um nur von diefen ihren 
Dienern loszufommen, ihre ſchon als erblih angenommenen Aemter 
ihnen förmlich abfaufen, ihnen wohl gar den Titel laffen und das 
Gefhäft anderen übertragen. Es bildete ſich der Unterfchied von 
wirflihen Hofämtern und Erblandhofäntern. 

Raſch vollendete fi) die Umgeftaltung ded ganzen Dienftman- 
nenwefend; immer allgemeiner wurde ed, daß der Dienftmann auch 
in den Militärftand trat; es ſchwand äußerlich der Unterfchied des 
Mannen= und Hoflebend. Man Fann nicht fagen, daß ed nur ein 
Emporfteigen der Dienfimannen war. Die Vortheile ihrer Stel: 
lung mitzugenießen, gaben gern freie Bafallen, ja Edle die noch 
vorhandenen Borurtheile auf, und fahen in den fo einflußreichen 
Beamteten und Näthen gern ihre Gleichen. 

Es fam eine Zeitidee hinzu, diefen Hebergang rafch zu zeitigen. 

1) Schaten ann. Paderb. Urkunde von 1150, Stüve Geſch. v. Osnabrüd 
©. 17. 
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Wie wenig auch fonft in der Wirklichkeit ded Lebens Gehorfam, 
Demuth, Hriftlihe Armuth und Selbftverläugnung vorherrfchend 
fein mochte, ald Ideale waren fie in Aller Herz und Mund. Ceit 
Gregor VII. war die Kirche wie neubelebt durch die Inbrunft des 
Dienens, Gehorchens, Entfagend. Diefelbe Inbrunft hatten die 
Kreuzzüge in das Ritterthum gebracht; wer mochte noch den alten 
fpröden Eigenwillen der Freiheit hegen? Gleihgültig, ja verächtlich 
erjhien das Freifein dem Enthufiasmus des Dienend und feiner 
Sottgefälligfeit gegenüber. Und wieder das Verhältniß des Herren 
zu feinen Dienftimannen idealifirte man fih in gleicher Weife: die 
gleihe Pfliht und Treue bindet ihn an fie; wie fie für ihn, fo wird 
er für fie und ihre Wohlergehen forgen und wachen und, wenn es 
gilt, Gut und Blut daran feßen. 

Anfhauungen, mit denen die Herrlichkeit der „Ritterart“ ſich 
weit über die Unterfchiede der Geburt und des Vermögens erhob 
und ein Gefühl der Gleichheit hervorbrachte, dem die höfiſche Bil- 
dung und bie höfiſche Sitte bald den conventionellen Ausdrud gab. 
Almählih Fam ed außer Gebraud, im officiellen Styl (3. B. in Ur- 
kunden) zwifchen Freien und Minifterialen zu unterfcheiden, man 
bezeichnete nur nach dem Unterfchiede von Ritter und Knappen; mo 
man der Gemeinfreien erwähnen mußte, geſchah ed mit einem Bei: 
fab der Verächtlichfeit 2). Allmählid — ſchon im 15. Jahrhun— 
dert — begann auch das Ummwandeln von Hoflehn in Mannlehn; 
ed ſchwand endlich alles, was den Dienfimann vom freien Bafallen 
unterfchieden hatte. 

E3 war ein neuer Mittelftand an der Stelle ded untergegan: 
genen erwachfen; freilich ohne Freiheit und Eigenthum, aber ftatt 
der Freiheit hatte er in dem Dienſt die Betheiligung an größeren 





1) So in einer Urkunde von 1256, die Uebergabe eines Gutes in gehegtem 
Landgericht betreffend, heißt es von den Schöffen: homines illi, qui liberi vo- 
cantur et qui secandum suam conditionem debent hujusmodi donationibus ia- 


teresse. S. Wohlbrüd von dem Geſchlecht von Alvensleben I. ©. 52. 
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und an den größten öffentlichen Verhältniffen, und flatt ded Eigen: 
thums einen um fo reicheren Befiß, der in den Functionen des öf— 
fentlihen Zebend feinen Grund und feinen Rechtötitel hatte. 

Aus diefer Zufammenftellung wird erfichtlich fein, woher die 
außerordentlide Erpanfivfraft ftammt, mit der aud das deutiche 
Ritterthum ded 12. und 13. Jahrhunderts auftrat. 

In den fähfifhen Landen war diefe Ummandlung am ſpä— 
teten, aber dann in rafhem Zuge vollbradt. Man erinnere 
fih der gewaltigen Kämpfe der fächfifhen Großen gegen Hein— 
rich IV., jener Kämpfe, in denen ed ſich recht eigentlich um den 
Befig der großen Faiferlihen Domainen im Sachſenlande handelte; 
nach faft funfzigjährigem Bürgerfriege blieb den Großen der Sieg. 
Aber die ganze altfächfifhe Weife war verwandelt; noch in den Anz 
füngen des Krieges trat fehr deutlich neben den Großen und ihrem 
Gefolge ein populared Fußvolk hervor 1), während in der legten 
Schlacht (1175) bereits diefe Landwehr verfhwunden ift und nur 
Dienjtgefolge Fampft 2). Eben diefe Kriege nöthigten die Großen, 
bie Zahl der ihnen völlig gewillen Mannen möglichſt zu fleigern; 
und wieder der unabläffige und beutereiche Krieg nährte in den 
Kriegsleuten die Luft an dem wilden Leben, den Anfpruh an Lohn 
und Gewinn. Die raftlofe, immer weiter hinaus greifende Thätig- 
keit Albrecht ded Bären, Heinrich ded Löwen — um Anderer nicht 
zu erwähnen — entſprach eben fo ſehr folden Stimmungen, wie 
fie von denfelben genährt, ja gefordert und nothwendig gemacht 
wurde. 

Gewiß war in den alten Gebieten der Ascanier — außer den 


1) Vulgus pedestre — plebs contra principes et principes contra ple- 
bem tumultuabantur. Lambert. Ann. bei Pertz V. p. 228. 231. Liberos ho- 
mines ad opus servile compellere — a militibus ad militares, a terrae fru- 
etibus ad libertatem adimendam adscendit. Bruno de Bello Saxonico bei 
Pertz V. p. 334. 

2) Schaumann Geſch. des Niederſächſ. Volks ©. 515. 
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Grafſchaften zwifhen Harz und Elbe befaßen fie noch Erb= und 
andre Güter zerfireut bis über die Weſer hin — eine fehr bedeu— 
tende Minijterialität,z mit der Altmark famen die Burgmannfcaf- 
ten der zahlreichen Burgen dort — Salzwedel, Stendal, Ofter: 
burg, Tangermünde u. ſ. w. — zu ihrer Verfügung. Es ift fein 
Zweifel, daß foldatifche Gefchlechter, freie und minifteriale, aus 
der Altmark und den nächſtgelegenen oftphalifchen Landfchaften, ein- 
zelne aud aus weiter weitlich gelegenen Gegenden des Sadjfenlan- 
ded den neuen Marfgebieten ihre militärifche Bevölkerung gaben. 
Noch führten fie Feine Familiennamen; nur dad Wappen mochte dad 
gemeinfame Geſchlecht erweiſen. Man fügte zum Taufnamen bie 
Bezeichnung des Orted, wo man wohnte, man veränderte den Na: 
men mit dem neuen Wohnort. Natürlich, daß bei weiterem Bor: 
dringen in dad Slavenland oft auch wendifhe Ortdnamen in folcher 
Weiſe zu nennen waren. Allmählid, ſchon im 135. Jahrhundert wur: 
den fie Kamiliennamen !). 

Allerdings behielt in den Marken die Minifterialität noch ge- 
raume Zeit ihre rechtliche Bedeutung; noch 1280 taufchte der Mark: 
graf mit dem Magdeburger Erzbifchof je zwei Minifterialen aus 2). 
Aber, und das ift dad Wefentlihe, die Marfgrafen gaben die ad: 
miniftrative Bedeutung der Dienfimannfhaft auf, um ganz die mi- 
kitärifhe an ihre Stelle zu fegen. Indem zugleih Freie Herren, 
wirklich Adliche (mobiles), wie die Edlen Gänfe, die Grafen von 
Lindow, die Grafen von Kevernburg gern bier Aemter, die fonft 
minifterialer Art waren, übernahmen, indem andrer Seitd Mini: 
ſteriale, wie die Herrn von Plote, ganze Diftriete mit herrſchaft— 
lihen Rechten gleih den wirflih Adlichen zu Zehen erhielten und 


1) So ftammen von Minifterialen, die zu der Burg in Salzwedel angefeht 
waren, die Familien von Gartow, Jeetze, Kerkow, Schulenburg, Bodenſtedt 
u. ſ. w. ab, Diefe und ähnliche Beifpiele hat v. Ledebur in den Märfifchen 
Forſchungen II. 1. ©. 100., 2. ©. 304 u. f. w. aufgeführt. 

2) Gercken Cod. D. B. I. p. 49 u. 350. 
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wirflih Freie Herren deren Mannen wurden !), verlor für die öf- 
fentlihen Berhältniffe der Unterfhied von Minifterialen und Va— 
fallen, von freien und unfreien SKriegdleuten feine Bedeutung. 
Wenn auch wohl noch nicht im Eherecht, wohl aber „in der Ritter: 
fhaft oder ritterliher Würdigkeit“2) wurden die Dienftleute den 
Freien gleich gehalten. 

Man fieht, was diefe Wendung der Dinge bedeutet. Wenn 
früher der Dienfimannenverein die Hausgenoffenfchaft (familia) des 
Herren gewefen war, fo trat in gewiſſem Sinn der militärifhe des 
Ritterthums für die Marfen an deffen Stelle. Nur daß in jenem 
der Fürft ein Herr über ‚‚eigene Leute““ geweſen war, in dieſem, 
felbft Ritter, ald ein Gleicher unter Gleichen fand. Nicht ald wenn 
nur in den Marfen diefe Wendung eingetreten wäre; aber hier, fo 
fcheint ed, wurde fie von Anfang an erfaßt und principiell durch— 
geführt. Das Staatsweſen diefed Fampffreudigen Fürftenhaufes 
gründete fi auf dieſe ritterliche Geftaltung, war militärifcher Art. 

Und hier knüpft fih ein weiterer beachtenswerther Zug an, der 
anfangs nur in den Ideen der Menfchen lebend, allmählich auf die 
wirklihen Werhältniffe und ihre officielle Geftaltung Einfluß ges 
wann. Als 1147 Herzog Heinrich der Löwe und Albrecht der Bär 
einen verwüftenden Feldzug gegen die Heiden in Vorpommern mach: 
ten und viele andere Fürften mit ihren Schaaren ald Kreuzfahrer 


1) Henning von Buch fagt in der Gloſſe zum Sachfenfpiegel „dy van Mein- 
dorpe sind scheppenbar vryen vnd sind doch der von Plote man, dat sind 
Dinstlude.“ Die Meiendorf find eins der nicht zahlreichen Gefchlechter, welche 
den Abel der altfächfifchen Freiheit bewahrt haben. Ihren Namen haben fie 
nach dem Dorf Meindorf bei Seehaufen im Gau Norbthüringen, CA. v. Lebe 
bur in den Märfifchen Borfchungen IV. 2, ©, 258, 

2) Gloffe zum Sachfenfpiegel IT. 12. Ueber Ehen zwifchen Minifterialen 
und Freien in den Marken fehlt es mir an Material, Noch in der Urkunde, mit 
ber Raifer Rudolph die Kinder der Minifterialin Eliſabeth von Maltig von Hein- 
rich dem Erlauchten legitimiert, fpricht er fie frei ab omni servilis seu ministe- 


rialis conditionis respectu .... ac si de ventre libero nati essent. 
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verwüften halfen, fprachen des Herzogs und der Markgrafen Kriegs: 
leute (satellites) zu einander: „iſt nicht das Land, das wir verwü— 
ften, unfer Land, und das Vol, das wir befämpfen, unfer Volk? 
warum find wir denn unfre eignen Feinde und Werderber unfrer 
Einkünfte (vectigalium)? fällt der Schaden nicht * unſre Herrn 
zurück?“1) 

So mächtige Perfönlichkeiten, wie die genannten beiden Für: 
ften, modten fürftlich genug über ihren Vaſallen und Mannen fte- 
ben, um vorerft noch Anſprüchen zu begegnen denen analog, wie 
fie die Fürften des Reiches den Kaifern gegenüber nahezu durchge⸗ 
fest hatten. Aber man lebte und webte einmal in den Ideen fol: 
her Gemeinſamkeit; ja war nicht alles geiftliche Fürſtenthum im 
Reich in eben diefer Art beftellt? Nicht lange, und jene Ritterorden 
an der Düna und in Preußen gaben Beifpiele, wie ritterliche Ge: 
fammtheiten und in ihrem Namen ein aus dem Kreife der Genoffen 
erwähltes Haupt Träger ded Staatsweſens fein fonnten. Die Rit- 
terfchaft in den Marken hatte wenigftend das mit jenen Orden ge: 
mein, daß fie mit ihrer militärifchen Befegung das Land gewann 
und dad Gewonnene fiherte. Die eigenthümliche Ausbreitung der 
militärifchen Familien, die fi) nekartig über diefe fämtlichen Gebiete 
verzweigten und in den je neu gewonnenen Zandfchaften fofort neue 
Wurzeln trieben, neues Gut zu dem alten Beſitz hinzu erwarben, 
Fonnte eben jene Auffaffungsweife nur fteigern. 

Wenn eine Faiferlihe Eonftitution von 1231 fagt, daß „kein 
Fürſt Einrihtungen oder neue Rechte ohne zuvor gehörten Rath feiner 
Bafallen machen folle,‘‘2) fo ſprach dieß nur ein überall, auch in den 
Marken jchon geltendes Verhältniß aus. Schon 1170 hatte der Marf: 
graf nach Berathung mit ſeinen „Baronen“ befchloffen, feine Mark 


1) Helmold I. 66. 
2) Pertz Legg. II. p. 283. — ut neque principes neque alii quilibet 
constitutiones vel nova jura facere possint melioribus et majoribus terrae mi- 


nime requisitis. 


42 Fürft, Vafallen und Mannſchaft. 


nach der Burg Brandenburg zu nennen!). Die „Barone‘‘, Va— 
fallen und Dienftmannen, find der Rath und die flete Umgebung des 
Fürften; in ihrer Mitte lebt er. Er erfcheint ald das Haupt einer 
Gemeinfamteit, welche dad Land erworben hat, befigt und regiert. 

Ein Gegengewicht gegen die unvermeidlichen Gonfequenzen des 
neuen Wefend feheinen die Adcanier in der Art, wie fie die Verwal: 
tung ordneten, gefucht zu haben. Je freier fie ihre Dienſtmann— 
ſchaft ftellten, deito nothwendiger mußte es erfcheinen, die Subftanz 
des Iandesherrlichen Vermögend vor den Plünderungen zu hüten, 
die mit der alten Art minifterialer Verwaltung unzertrennlich ver: 
bunden fchien. 

Don Haufe aus war Minifterialität immer auf allodialen Beſitz 
der Herren gegründet. Den Markgrafen entging theild durch die Ab: 
findung einiger jüngerer Söhne Albrechtö ded Bären zum größeren 
Theil das altererbte Eigenthum ded Haufes, theild gaben fie, was 
fie in den neu gewonnenen Zanden ald Allod befaßen — viele Gü- 
ter in der Altmark, die Zauche, das Havelland, beide von dem let: 
ten Slavenfürften in Brandenburg ererbt — mit vollen Händen an 
die nächjtbelegenen Stifter, allerdings fo, daß fie das an Magde— 
burg Aufgegebene ald Zehen auch zu weiblider Erbfolge wieder em: 
pfingen, und für die Abtretungen an Brandenburg und Havelberg 
fi) nugbare Rechte diefer Stifter (Zehnten, Vogtei u. f. w.) zu: 
fihern ließen. Mit dem fojtematifchen Aufgeben der Hausdomai— 
nen trat der rein landesherrliche, um nicht zu fagen ftaatliche Cha: 
rafter der neuen Gründung um fo beflimmter hervor. 

Der Dienftmannfhaft ging damit die alte Art der Hoflehen, 
ihre eigentliche Bafid, verloren. Aber indem ihre perfönliche Ber: 
pflidtung blieb, übertrug fich diefelbe auf die neue, in demfelben 
Maaß mehr flaatd: ald privatrechtliche Austattung, welche fie er: 


1) Riedel Cod. D. B. 1.9. p.2. — pro tribunali a Baronibus suis inqui- 


sivit — deliberato a Marchione et primatibus ejus communi consilio. 
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hielten. Es waren das gleihfam Entfhädigungen, die fie für das 
ausſchließliche Recht auf die Verwaltung erhielten. 

In der marfgräflihen Verwaltung finden wir allerdings das 
alte Schema der Hofämter beibehalten. Aber die Aemter ded Truch— 
feß, des Marfchall u. ſ. w. wurden nicht erblich verliehen, fondern 
die Markgrafen beauftragten mit denfelben die ihnen geeignet ſchei⸗ 
- nenden Perfonen, gewöhnlich nicht auf Zebendzeit; fie wählten aus 
ihrer Umgebung, ohne fid) daran zu binden, ob der Gewählte Mi⸗ 
nifterial oder Bafall war. Sie werden in ähnlicher Weife dad un- 
tergeordnnete Perfonal aus dem Kreife etwa der Jüngeren gewählt 
haben. Unter den zahlreihen Namen, die in der Adcanifchen Zeit 
in jenen Aemtern genannt werden, findet fih einmal ein Nicht: 
Märker ald Kämmerer; diefer eine war ein Klerifer; alle andern 
find aus Adel und Mannfhaft der Mark, 

Eben darin,. fo feheint es, liegt dad Eigenthümliche der Mär- 
kiſchen Einrihtung, daß, während fonft die in die Dienftämter Ge: 
bornen und erblich mit ihnen Belehnten gelegentlich auch wohl mili- 
tärifch verwandt wurden, hier in den Marken die Kriegsleute, wenn 
ich fo fagen darf, commandirt werden zur Verwaltung jener Aem: 
ter. Es verfteht fi, daß fie für ſelchen Dienft angemeffened Ein- 
kommen erhielten ?). 

In analoger Weife wie jene „Centralſtellen“ wurde die Pros 
pinzialverwaltung bejtellt. Sie ergab fi) aus der Lage der Ver: 
hältniſſe in folgender Art. 

Es ift fhon erwähnt, daß in den älteren Marfgebieten das 
Syſtem der Burgwarten hergebradht war. Es beftand darin, daß 
man zur Behauptung ded eingenommenen Landes und zu deſſen 
Schuß gegen die Raubeinfälle der Slaven an militärifch wichtigen 
Punkten — Flußübergängen, Ausgängen von Moräften, beherr: 

1) So hatte Nebelo von Nedern als Markgraf Waldemars Marfchall zwei 
Jahre mehrere Iandesherrliche Einkünfte in dem Dorf Groß-Ziethen gehabt. 
Gercken Cod. D. B. I. p. 460. 463. 


44 Die Verwaltung in den Marken. 


chenden Höhen n. ſ. w. — Zeitungen errichtete; theild wurde dann 
in diefe eine angemefjene Zahl Kriegsleute, Ritter und Knappen, 
gelegt, die ald Sold gewilfe herrfchaftlihe Erträge aus den nächſt— 
gelegenen Dorfſchaften zu Lehen erhielten, theild bildeten die Bur— 
gen mit dem umliegenden Zandgebiet einen militärifchen Dijtrict 
(Burgmwart) in der Art, daß in demfelben, namentlich wohl, feit 
wieder dad Vordringen gegen die Slaven begann, Kriegdleute an: 
gefegt und mit dem zur Erhaltung ihrer Ausrüftung nöthigen Le— 
ben (Grundftüden oder herrfchaftlihen Erträgen oder beiden) aus: 
geftattet wurden. An befonderd wichtigen oder gefährdeten Punkten 
wurden auch wohl Leute, die nicht zum Militärjtande gehörten, zum 
Auffigen mit verpflichtet (daher die zahlreihen Bauernlehen in der 
Priegnig); und zur Verteidigung ded Landes ſowohl in der Land— 
wehre wie in den Burgen war jedermann verpflichtet, zog mit „im 
Heerſchild“. Den Befehl über je folhen Miligärdifteict, die in 
demfelben zu Zehen Angefeßten und die in der Landwehr Ausziehen- 
ben führte der mit der Burg Belehnte. Die weiteren adminiftras 
tiven und richterlihen Befugniffe folder Burggrafen können bier 
übergangen werden. 

Einzelne von den Landesfeſten der Altmark waren wohl [don 
von früher ber in den Händen alter Vafallenfamilien, die neben 
ihren Zehen auch freieigene Güter befaßen und eben darum aud an 
bed Grafen Statt (vicecomites) Gericht unter Königsbann hegen 
fonnten, fo die Grafen von Ojterburg, von Danneberg u. a. An: 
dere Familien — wenigſtens die der Edlen Herrn Gänfe von Putt- 
lieg — hatten eben fo ſchon früher jenfeitd der Elbe Burgwarten 
zu Lehen erhalten. Auch ein flavifches Geflecht, dad früher ge— 
nannte der Edlen Herrn von Frieſack, behielt wohl vertragsmäßig 
eine ähnliche Stellung in dem früher eigenen Gebiet. Andere Hoc 
freie (liberi domini, nobiles) mochten für ihre WVerdienfte bei der 
Gründung des neuen Gebietes gleiche erbliche Belehrung mit Lan: 
desfeſtungen und deren Gebiet erhalten haben, fo die Grafen von 


Herrfchaften. Vogteien. 45 
Lindow, die „Herren von Ruppin’’ wurden; fie wurden damit Va— 
fallen des Marfgrafen, aber fie felbft hatten einen nicht unbebeu: 
tenden Lehnshof um fih. Auch eine Dienftmannenfamilie, die 
Herrn von Plote, ijt in diefer Weife bewidmet gewefen: von Got: 
tes Gnaden nennen fie fih in dem Stiftungsbriefe, den fie der 
Stadt Kyrik gaben. 

Die bedeutendere Zahl der Burgen, namentlid in den weiter 
erworbenen Gebieten, Fam nicht in fo fefte Hand; fie wurden mit 
Ausübung der dazu gehörenden Befugniffe an zuverläffige Perfo- 
nen aus der markfgräflichen Umgebung auf beftimmte Jahre oder auf 
Lebenszeit übertragen. Bald, da Slaveneinfälle nicht mehr zu be- 
forgen waren und die größeren militärifhen Unternehmungen gegen 
benadhbarte Fürften die auf einzelne Stellen gehäufte Anfiedlung 
von Kriegsleuten in den minder bedrohten Gegenden überflüffig 
machten, wurde deren Vertheilung über dad platte Land überwie— 
gend. Aber ed behielten gewiffe Burgen ihre Bedeutung ald Mit: 
telpunfte der militärifhen und Landesverwaltung, ald Vogteien. 

Die geiftlihen Gebiete hatten je ihren eignen Vogt (advoca- 
tus); in jenen Herrfchaften, fo viele ſich deren hielten, war ber 
marfgräflihe Vafall gleihfam an des Vogtes Stelle. Dad übrige 
Gebiet wurde in einige dreißig Wogteien getheilt, deren jede an 
eine der mwichtigeren Burgen gefnüpft und nad ihr genannt mar. 
In den Händen der Vögte blieb, außer der Sorge für die Burgen 
und die Aufficht über die landeöherrlihen Güter und deren Verwal: 
ter (villieus) ihres Bereiches, die Erhebung der landesherrlichen 
Geld: und Naturaleinnahmen (Zölle, Beden u. f. w.), der militä- 
rifche Befehl über die in ihrer Vogtei angefeffenen Kriegsleute, die 
obere Juſtiz- und Policeiverwaltung. Sie waren gleihfam an des 
Markgrafen Statt in ihrer Vogtei !); und die landesherrliche Ge- 
walt griff nicht tiefer hinab, indem theild die Dorfgemeinden zur 

1) Personam Domini representat (nach der fich von felbft ergebenden Ver⸗ 
befferung) Landbuch ©. 37, 
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felbftftändigen Handhabung der niederen Juftiz und Zocalpolicei or- 
ganifirt waren, theild die Städte außerdem noch für ihre inneren 
Angelegenheiten von der Vogtei erimirt wurden. 

Diefe wichtigen Aemter der Bögte wurden eben fo wenig wie 
die Centraljtellen erblich vergeben; aus feiner Umgebung wählte der 
Markgraf die geeignete Perfon und ließ fie in der Regel nach Furzer 
Amtsführung einer andren den Plak räumen. Das Einfommen, 
das ihnen angewiefen wurde, mußte um fo bedeutender fein, als fie 
ein nambafted Perfonal zu erhalten hatten !). 

Bald — in gewiffen Beziehungen fhon vor dem Ausgang der 
Adcanier 2?) — wurde biefe einfache und geordnete Weije gejtört. 
Hatte fie zu ihrem Zwed und zu ihrer Borausfeßung, daß die marf: 
gräfliche Gewalt in ihrem obrigfeitlichen Bereich felbjtftändig zu fein 
vermochte, und daß fie, immerhin von Prälaten, Herren und Mann: 
fchaft berathen, doch den Willen und die Mittel behielt, nad cige: 
nem Ermeffen und Intereffe zu verfahren, jo war das Uebelſte, 
was eintreten Fonnte, die Schwächung des landesherrlichen Weſens 
durch Erbtheilung und die damit fleigenden finanziellen Bedürfniffe, 
die bald zu großen Verlegenheiten führten. Auf beide Momente 
wird fpäter zurüdzufommen fein. 

So wie die Theilungen begannen, veränderte fi die Stellung 
der Markgrafen dem Lande gegenüber in ihrem Princip. Es war 
das Familienintereffe über das des Fürftenamtes gejtellt; fo Fonnte 
man jebt dad Bedürfniß empfinden, einen engeren Kreis von Rath— 
gebern um fi) zu verfammeln, denen nod andere Dinge ald die 
Intereffen des Landes and Herz gelegt werden Fonnten. Bereits 
in den Bedeverhandlungen von 1280 macht fi) diefe Gegenftellung 
auch darin merkbar, daß ſich die Markgrafen verpflichten, zu den 


1) Nach dem Landbuch S. 13 acht, zehn Perfonen. Außerdem werben bie 
Bedelli, die Landreiter, die custodes lignorum (Gercken Cod. D. B. I. p. 463) 
unter ihnen geftanden haben. 

2) Riedel in den Märkifchen Forſchungen I. ©. 272. 
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Commiſſionen für die neue Steuer Ritter zu ernennen, welche nicht 
Räthe ſeien 1). 

Es kam ein Umſtand hinzu, der die Umbildung der Verhält- 
niſſe beſchleunigen mußte. Es iſt nicht zweifelhaft, daß ſeit der 
Theilung jeder Hofhalt feine Hofämter hatte. Waren die Schen- 
Een, Droften, Marfchälle u. f. w. urfprünglih Verwalter der be: 
treffenden Gefhäftsbereiche, fo verwandelte ſich namentlich bei den 
mit den Theilungen gefteigerten Bedürfniffen und Bedrängniffen, 
in denen fie oft genug mit ihrem Vermögen und Credit Rath fchaf- 
fen mußten, ihre Stellung leiht dahin, daß fie dad Amt auf eig: 
nen Gewinn und Berluft verwalteten, ed gleichfam in Entreprife 
nahmen 2). 

Mit Recht ift hervorgehoben worden, daß zu foldhen Stellen 
meift reiche Leute gewählt wurden, welche in den häufigen Geldver- 
legenheiten des Landesherren Vorſchüſſe leiften Fonnten und fich 
dann durch Berpfändung landesherrlicher Einkünfte, durch Angefälle 
beingefallener Zehen u. f. w. bezahlt machten ?). Anfangs mochten 
fich ſolche Leihgefchäfte auf einzelne Hebungen da und dort, auf Er- 
träge beftimmter landeöherrlicher Rechte erfireden; in den Verband: 
lungen von 1280 wurde ausdrüdlich gefagt, daß der Landesherr: 
fhaft der Wicderfauf für die Kaufſumme vorbehalten bleibe *). 
Nur daß die Mittel zum Miederfauf in demfelben Maaße abnah- 
men, ald man mehr und immer mehr landeöherrlihe Erträge dahin- 


1) Leng Brand. Urf. Samml. I. S. 98. In der altmärkifchen Urkunde 
diefer Handlung wird gefagt de nostro et vasallorum nostrorum arbitrio — 
juxta virorum nostrorum consilium decretorum. Gercken Dipl. V. M. I. p. 76. 

2) So wenn Droifele von Kröchern der Droft endli mit der Sunme von 
20,000 Mark in Borfchuß war. Diefe Summe galt damals glei 40,000 Wiss 
pein Roggen, nady heutigem Werth 2— 3 Millionen Thaler, 

3) v. Raumer Landbuch der Neumarf ©, 5l. 

4) Bona nostra debent nobis pro eadem pecunia, pro qua ipsa vendidi- 


mus, resignari. Gercken Cod. Dipl. Vet, M. I. p. 27. 
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gab. Endlich griffen eben diefe Gefhäfte auch in ben eigentlich 
obrigfeitlihen Bereich hinein. 

Wenn Burgen den neuen Städten, die an ihnen ermwachfen 
waren, Fäuflich überlaffen und dann in der Regel gebrochen wurden, 
fo berührte das die adminiftrative Einrichtung ded Ganzen nicht mehr, 
als fih nad dem erwachſenden Wefen ftädtifcher Autonomie von 
felbit verftand. Sehr anderer Art war ed, wenn Burgen für eine 
Anleihe pfandmweife an diefen oder jenen Ritter überlaffen wurben. 
Der ganze zur Burg gehörende Bezirk, mit allen Nugungen und 
Rechten, die da der Landesherr hatte, mande Stadt, die noch nicht 
von der Burgherrfhaft erimirt war (die fpäteren Meviatjtädte), 
fam damit in die Hand eines Unterthanen, eined Privatmannes. 
Wenn auch nicht die zu dem Burgbereich gehörende ritterlihe Mann: 
haft, fo doch die bürgerlichen und bäuerlichen Zehen, die Zinfen, 
Dienfte u. f. w., die Gerichte und Patronate, weldhe zur Bura 
gehörten und noch nicht anderweitig verfeßt oder verfauft waren, 
gingen an die neue Pfandherrfchaft über; die Heerespflicht der Bür— 
ger und Bauern in ihrem Bereich hatte fie zu vermitteln. 

Schon unter den Adcaniern beginnend !), mehrten ſich dieſe 
Veräußerungen unter den Baiern außerordentlid. Im Landbuch 
von 1375 werden nur noch drei Vögte (in Bötzow, Wittenberg und 
Trebbin) und acht Hauptleute (capitanei), von denen einer vier 
landeöherrlihe Burgen unter fi bat, erwähnt ?). Es trat in die- 
fen „Schloßgeſeſſenen“, wie fie etwa feit 1400 genannt werden, 
den alten freien und adlichen Gefchlechtern ein Kreis von Familien 
zur Seite, der aus dem freilich in Vergeſſenheit gerathenen Stande 


1) Als Beifpiel dienen kann bie Urf, von 1316 (Riedel Cod. D. B. II. 1. 
p. 387), wo mehrere unzufriedene Adliche mit ihren Schlöffern, bie in Bündniß 
mit dem Dänenfönig traten, aufgezählt werben. 

2) Die Befchreibung der Marken von 1373 (Riedel Cod. D. B. II. 3. p. 4) 
zählt die Familien auf, welche Schlöffer haben; es find ihrer 3. Doch ift die 
Zahl, verglichen mit Landbuch S. 40 ff., zu gering. 
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der vornehmen Hörigfeit hervorgegangen war. Aus Courtoifie be- 
gannen die Luremburger fie gleich jenen Adel „‚nobiles‘‘ zu nen= 
nen. Durch den Befiß der Burgen ragten fie über die fonftige 
„Mannfchaft‘‘ um fo mehr hervor, ald nach altem Sachfenrecht fich 
niemand ohne landesherrliche Erlaubnig mit Wall und Graben be: 
feftigen durfte?). Freilich in der wüften Zeit der Baiern und Lu— 
remburger war für Geld und gute Worte auch diefe zu gewinnen; 
mander „Zaunjunker“ baute fih aud ohne weiteres eine Burg, 
gar oft, um fie ald Raubneſt zu benugen; daher denn mehr als ein= 
mal die fandedherrliche Zuficherung: „alle Feten zu brechen, die 
feit Markgraf Waldemard Zeiten gebaut find, nicht zu geftatten, 
daß fie wieder gebaut oder neue Burgen angelegt werden.’’?) Aber 
wie hätte das elende Regiment der Fremden, der Pfandherren in 
der Marf dem Unweſen fteuern follen; es wuchs fort und fort wie 
die Macht ded Adeld und die Zerrüttung des Landes, bis die Ho: 
benzollern kamen. 

Mit jenem Berfchleudern landesherrlicher Burgen wurde der 
Gefchäftsbereih der noch landesherrlihen Vogteien fort und fort 
gefhmälert; die Schloßgefeifenen waren ja felbjt ftatt der Vögte 
in ihrem Gebiet, bildeten eine Immunität). Sodann: auch für 
die Vogteien, die dem Landesherrn noch blieben, wurde jened Recht 
freier Ernennung der Vögte nicht feftgehalten, wenn auch wieder: 
bolentlih in Erinnerung gebradht; mit dem 14. Jahrhundert wird 
bereitd ald Recht angefprocdhen, daß der Bogt ein in dem Vogtei— 
bezirk ‚‚eingefeffener Mann’ fein müffe*). Auch erblihe Vog— 


1) Sachſenſp. III. Art. 156. „an des richteres orloph.“ 

2) Gercken Dipl. Vet. March. Brd, I. p. 82. C. D. B. III. p. 718. 

3) v. Raumer Neumarkifches Landbuch S. 55. 

4) Die erfte Zuficherung der Art gab der Pommern Herzog als Bormund 
des Marfgrafen Heinrich 1319, f. Gercken €. D. B. IH. p. 90, mit dem Beis 
ſatz: ift der Bogt dem Lande nicht bequem, fo foll der Landesherr einen andern 
fegen, der dem Lande bequem iſt. 

J. 4 
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teien wußten manche Familien zu gewinnen, auch mehrere zu gleis 
her Zeit. Wenn dann folche obenein Schloßgefeifene waren, wenn 
fie, wie die Wedell in der Neumark, einen anfebnlihen Lehnhof 
um ſich verfammelten, mehrere Mediatſtädte u. |. w. befaßen, fo 
befanden fie fih in der That in einer Stellung, die ihre Landes— 
berren wohl veranlaflen Fonnte, fürmlihe Schugverträge mit ihnen 
zu Schließen U). 

Die militärifchen Verbältniffe bieten noch eine weitere Seite 
der Betrachtung. 

Allerdings gab ed in den Marken — wie überall — eine all: 
gemeine Zandwehrpflicht, wenn auch einzelne Dorfichaften der Kirche 
von derfelben Befreiung erbielten 2), oder auch wohl die allgemeine 
Zuficherung ertheilt wurde, den Landmann nur zur Vertheidigung 
des Landes aufzubieten 3). Aber cd war natürlich, daß in dem 
Maaß, ald obrigkfeitlihe Rechte in den Dorfichaften an Bafallen 
und Dienfimannen verlehnt oder verpfändet wurden, diefe dafür 
forgten, daß die Arbeitöfraft ded Landmanned möglichft wenig für 
allgemeine Zwede in Anfprucd genommen wurde. Je mehr fich die 
Gutsherrlichkeit auf Koften der Bauernfreibeit fteigerte, um fo 
mehr ſchwand die Kriegstüchtigkeit des Bauernſtandes, und zur Zeit 
der Raubritterwirtbichaft, der die Hohenzollern ein Ende machten, 
war die ländlihe Bevölkerung nicht mehr in der Lage, die alte 
Pflicht ded Dreinſchlagens, die fie einft gegen die Raubeinfälle der 
Slaven geübt, gegen die Räubereien der landeingefeffenen Edelleute 
ald ein Recht der Nothwehr in Aufpruch zu nehmen; wehrlos lie: 


1) v. Raumer a. a. O. ©. 40, 

2) So mehrere Dörfer des Klofters Chorin: .expeditione quae Herschild 
vocatur. Gercken Cod. D. B. I. p. 404. 

3) Gercken Dipl. Vet. M. J. p. 26. „item rastici predicte terre non pro- 
cedent ad aliquam expeditionem nisi tantum ad terre ejusdem tuitionem sire 
defensionem vel terre necessitate legitima imminente.“ Urk. von 1251 über 
die Birirung der Bede in der Altmark, 
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Ben die Dorfichaften fi ihr Vieh wegtreiben, ihre Höfe auspochen, 
ihre Häufer niederbrennen. 

Feſter hielten die heranmwachfenden Städte an ber alten Pflicht; 
und die fhweren Zeiten der Baiern, der Luremburger gaben ihnen 
Anlaß genug, ihre Wehrhaftigfeit zu üben. In den Kriegen der 
eriten Hohenzollern find die Städte rüſtig mit im Feld, einmal 
4000 Mann Bürger und Bürgerföhne, wohl gerüjtet, ſchwarz und 
weiß uniformirt. Die größere Sicherheit im Lande, zugleich die 
funftmäßigere Kriegsweiſe, welche die Spanier Karld V. verbrei: 
teten, ließ dad bürgerliche Kriegsweſen feit der Neformation mehr 
und mehr in Abnahme fommen. Vergebens waren die Verfuche, die 
friegerifchen Uebungen der Bürger durch allerlei Prämien und Bes 
freiungen in Gang zu erhalten; die Schübengilden wurden bald ein 
nußlofed Spiel; und den Städten erging ed im breißigjährigen 
Kriege, wie ed den Dörfern in der Zeit der Quitzows ergan: 
gen war. 

Die eigentliche Krieggmacht der Marfen war von Anfang ber 
wie natürlich das Lehnsdaufgebot. Zu eben diefem Zwed war ja 
ein fo zahlreicher Militärftand hereingezogen und angefeßt wor— 
den 1); fo dringend erfchien ed, möglichft viele Kriegsleute herein— 
zieben zu können, daß die Markgrafen troß alled Widerjtrebend der 
Biihöfe den Zehnten an fih nahmen und zu diefem Zweck verwen- 
deten?). Ueberhaupt blieb ald Grundlage aller Beligverhältniffe 
bier die Rüdficht auf den Krieg; alle Grundftüde waren für diefen 


1) Es fehlt begreiflicher Weife an beftimmteren Angaben. Doc if bie 
Motiz bei Pulfawa (bei Dobner Mon. hist. Boem. III. p. 226) lehrreich, nad 
der in der Theilung von 1258 Otto 100 Ritter (milites) weniger als ber Bru« 
der erhalten hatte und daher aus dem nicht getheilten Gebiet noch Schloß und 
Land Lebus, Schloß Alvensleben und die Graffchaft Seehaufen erhielt, Wenn 
die Differenz fo bebeutend fein fonnte, muß die Zahl der Ritter auf jeder Seite 
fih doch wohl auf Hunderte belaufen haben. 

2) Riedel die Mark Brandenburg II. S. 602. 

4 * 
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Zweck von Anfang ber pflichtig: entweder ed wurde für fie gezinft 
oder Lehndienft geleiftet. Die Schulzen in den Dörfern — und 
aus Dörfern erwuchſen die Städte — erhielten eben darum ihre 
Hufen, ihr Schulzenlehn zinsfrei, weil fie Roßdienſt leiten muß⸗ 
ten. Und dieß Verhältniß blieb, wo ſich die markgräfliche Lehns— 
herrlichkeit über das Schulzenamt behauptete. Aber in vielen Dör— 
fern kam dieſelbe, wie, wird ſich fpäter ergeben, an den im Dorf 
angefeilenen oder mit Hebungen belehnten ritterlichen Lehnsmann, 
der dann feinerfeits die Stellung ded Lehnpferded für das Schul: 
zenlehn übernahm, das Schulzenamt aber einem Setzſchulzen über: 
gab, der fi) dafür gern zu einer Abgabe oder zu Wirtbfchaftspien- 
ften verpflichtete. 

Wurden aus den Dörfern Städte, fo Fam in der Negel bald 
das Schulzenamt in den Befit der Stadt, die dann von Stadt we- 
gen das Lehnpferd zu leiften fortfuhr. In der Hegel gewanı die 
ftädtifche Kämmerei in ähnlicher Weife wie ritterliche Leute Dörfer, 
oder fie erwarb auch ritterlihe Lehngüter; und fo Fam es denn, 
daß in der Späteren Lehnsmiliz auch Städte oft mit zwölf und mehr 
Lehnpferden aufritten. 

Von Anfang her hat wohl die Anficht gegolten, daß der Zehn: 
dienft nur fo viel Hufen zindfrei mache, ald zur Erhaltung der 
lehnmäßigen Ausrüftung nöthig galten. In merkwürdigen Ver: 
bandlungen über diefe Berhältniffe 1280 — wir kommen auf die 
felben zurück — wurde feftgefebt, daß der Nitter ſechs Hufen, der 
Knappe vier Hufen unter dem Pflug frei haben folle, daß fie für 
jede Hufe drüber zinfen müßten '). Wenn man erwägt, daß der 
Ritter mit ſchwerem Streitroß und 35—4 Spießjungen, der Knappe 
mit wenigftens zwei tüchtigen Pferden aufreiten mußte, fo wird 


1) Miles sub aratro sud habebit sex mansos, famulus vero quattuor, et 
hi erunt penitus liberi, et si plures quidem habuerint, de his dabunt censum 
prelibatum. Urkunde bei Gercken Dipl.. Vet. M. I. p. 22. 
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man die Größe des Ritter- und Knappengutede — Bauerngüter 
find 2— 4 Hufen groß — nicht eben bedeutend finden. 

Es war nicht die Abfiht, daß die Mannfchaft wie der Bauer 
den Aderbau ald Gewerbe treiben follte, fo wenig mie ed ihm 
gejtattet war, fih auf Handel und Wandel einzulaffen 1); ihre 
Beitimmung blieb in erſter Neihe der Kriegsdienft: Das Lehngut 
follte eben nur die Pferde und die Knete, die ed beftellten, uns 
terhalten; für den weiteren Bedarf, Rüftung, Kleidung u. f. w. 
war dem Ritter von dem Zehnten oder dem Hufenzind, der dem 
Landesherrn zuftand, ein Theil zugewiefen. 

Begreiflih, daß diefe einfache und fahgemäße Ordnung der 
Dinge in dem Maaße fich zerrüttete, als die landesherrliche Gewalt 
ohnmächtiger und die Mannfchaft mächtiger und reicher wurde; nad) 
der Zeit der Ascanier ift auch bier eine rafche Umwandlung erkenn— 
bar. In dem Landbuch von 1375 finden fi) ſchon Nittergüter von 
10, 20, 25 Freihufen, die doch nur ein Lehnpferd zu leiften has 
ben; ed giebt Rittergüter von mehr als ſechs Hufen, die nur 4, 
4, % Zebnpferd leijten; drei Ritter in Wilmersdorf haben 10, 8, 
3 Freihufen und leiften jeder nur ein halbes Viertelpferd. Unzwei— 
felhaft wurden derartige Vortheile durch Kauf, Vorſchuß, landes— 
herrliche Gnade in aller Ordnung gewonnen; nur daß der Landes 
herr doppelt verlor und der Bafall doppelt gewann, Minderung 
militärischer Pflicht und finanzieller Leiftung. Die Hohenzollern 
vermochten diefe Schäden nicht mehr rüfgängig zu machen; genug, 
wenn ihr Anfpruc an die fo geminderte Lehnspflicht pflichtmäßige 
Bolge fand; nicht lange und es fuchte fid) der Adel auch diefer zu 
entziehen. Statt der 4000 Ritter, die im 15. Jahrhundert in den 
Marken auffaßen, kamen im nächſten nur noch 6005 flatt der vols 
len Lanze, dem Nitter mit zwei oder drei Knappen, einem Schügen, 


1) Nec aliquis miles aut vasallus debet uti mercimoniis emendo vel ven- 
dendo palam tamquam eivis aut oceulte. Urfunde bei Riedel Mark Brandenz 
burg II. ©. 177. 
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ein Paar Knechten kamen „Einſpänner“; endlich ſchickte der Vaſall 
gar, ftatt felbit zu erfcheinen, ‚‚einen Kutſcher, Vogt, Fiſcher oder 
dergleihen ſchlimm und unverfucht Lumpengeſindel“, wie es in ei= 
nem hurfürftlihen Erlaß von 1610 heißt. Und mit dem Adel wett- 
eiferten die Städte an elender Pflihterfüllung. 


Die Golonifation, 


Es würde der Wahrheit nicht entfpreden, wenn man fagen 
wollte, daß die Slaven, namentlich die im Often der Elbe, von 
Natur roher oder unbegabter gewefen feien ald ihre deutſchen Nach: 
barn. Es ift aller Orten in diefen Slavenftämmen ein ftiller, ſchmieg— 
fomer, beiterer Sinn; fie firengen ſich nicht gern zu langer und 
fehwerer Arbeit an; dad bequeme Fifchen in See und Fluß, dad 
befehauliche Schweinehüten im Wald, ein leichter Feldbau, wenn 
ed genügt, mit dem Haken den Boden aufzurigen, während der 
beffere Boden unbejtellt, ungerodet bleibt, dazu Handel und Wan- 
del, wozu fie natürliches Gefhid haben, das find ihre Beſchäf— 
tigungen. 

Urfprünglich haben fie den Unterfhied von Ständen nicht, fie 
fiten in Kleinen Dorf= und Stammgemeinfhaften unter gewählten 
Aelteſten; Arbeit und Ertrag ift gemeinfam, von perfönlichem Ei- 
genthum feine Rede. Es iſt etwas, man möchte fagen, geſchichts— 
lofes in ihrer Art; je weniger fi) der Einzelne ftark und auf fich 
felbjt geftellt fühlt, deſto leichter ſchließen fie fih in Maffen zuſam— 
men, fügen fie fi der Zeitung. Das am meiften unterfcheidet fie 
von der hochgeſpannten, unruhig drängenden, aber auch gewaltfa: 
men, ſelbſtſüchtigeren Germanenweife. 

Die Berührung mit diefer, der Kampf gegen fie zwingt fie zu 
höherer Spannung, zu größeren Vereinigungen. Dieß und dad 
Eindringen des Chriftenthums hat ihnen fürftenmäßige Herrfehaft 
gebracht, die fih dann berrifcher, ald bei den deutfchen Stämmen 
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geſchehen, geitaltete. So ift die Herzogsgewalt in Böhmen, in 
Polen erwachſen. 

Aber die Stämme zunächſt der Elbe finden ſolche Einigungen zu 
fpät oder gar nicht; vereinzelt Fämpfen fie gegen die Deutfchen um 
fo unglüdliher und wilder. Im diefen raftlofen wilden Kämpfen 
erwäcjt in ihnen jene Wuth und Graufamfeit, von der die deut- 
ſchen Berichte fo oft ſprechen, jener Haß gegen die Dentfchen, der 
flavifch ift bid auf den heutigen Tag. Und wicder in den Deut- 
ſchen ift der Uebermuth und die Barbarei gegen die Slaven maaß— 
los; von Gottes und Rechts wegen meinen fie ihre Herren zu fein 
und der Name der Eclaven ift unfrer Sprache aus jener Zeit geblie: 
ben. Nody 1170 ward im Schweriner Lande befoblen: wer einen 
Slaven an unbeſuchter Stelle (per avia) träfe und der Slave könne 
ſich nicht genügend ausweifen, den folle er fogleih an dem nächſten 
Baum aufhängen. !) 

Es muß dahin geftellt bleiben, in wie weit bereitd in Karla 
des Großen und der Ottonen Zeit in den damaligen Marfgebieten 
auch bäuerliche Eolonifation verſucht worden ift, oder ob man ſich 
begnügte, das genommene Gebiet militärifh und Firchlich zu befe- 
ken, dem natürlihen Gang der Dinge überlaffend, was von Lanbd- 
leuten nachziehen mochte. Unzweifelbaft ift, daß von Albrecht dem 
Bären an gefliffentlih und im Zufammenbange rolonifirt wurde 
und daß fich eine feſte Nechtögewohnheit für das Kolonifiren ans: 
bildete. 

Er hatte ſich für das ihm entgangene fächlifche Herzogthum ein 
neues Fürſtenthum zu ſchaffen; dazu war ihm die fächfifche Mark 
übertragen worden. Was frommte es ihm, wenn das vorliegende 
Slavenland nur militärifch und Firchlich oeeupirt wurde? Der Bi: 
ſchofszehnt, der Tribut, der unbarmberzige Drud der deutjchen 
Kriegsleute trieb die Bewältigten zu immer neuem Abfall vom Chri— 


1) Helmold c. XIV. $. 6. 
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ſtenthum und der deutfchen Herrſchaft. Man war ded eingenom= 
menen Landes nicht ficher, fo lange die Maffe der Bevölkerung uns 
gebrochen flavifch blieb. Und fodgnn: der Ertrag bed Landes war, 
fo lange Slaven es beftellten, äußerſt dürftig; wie in der Altmarf 
jened Gebiet, wo fie wieder Herr geworden, verfumpft und „voll 
langen Rohres‘ war, fo war die Prignig Ein Wald — fünf Tage 
lang zog Bifchof Otto von Havelberg bis zum Müripfee durch Wald; 
und eben fo von der Netze bid in den Waizenader um Pyritz und 
Stargard erftredte ſich „der öde und entjegliche Wald, der Pom- 
mern und Polen trennt. Wildes Bruchland umgab die zahlreichen 
Flüffe und Seen, wo nicht Sandhöhen und Kiefernwald fie ein: 
ſchloſſen. Wo endlich die dünne flavifhe Bevölkerung den Ader 
baute, gefhah es obenhin. 

Hier war recht eigentlich alles von Grund aus nen zu fehaffen. 

Aber was mit der flavifchen VBevölferung anfangen? Die 
gleichzeitige Decupation Meklenburgs durch Heinrich den Löwen 
zeigte den einen Weg, den man einfchlagen Fonnte, den fuftemati- 
fcher Austilgung, wie denn der Herzog in der Stiftungsurfunde 
des Schweriner Bisthums fagt, es fei „ein Ort des Schredend und 
der wüſten Ginöde‘‘, wo er ed gründe; und mehr ald eine fromme 
Urfunde jener Gegend wiederholt diefe Wendung. 

Die Ascanier find diefed Weges nicht gegangen. Gin bedeu: 
tender Theil ded neuen Gebiete war auf friedlihem Wege erwor: 
ben; als weiter vorgedrungen, der Barnim, das Land Teltow, die 
Ufermarf, das Land jenfeitd der Oder gewonnen ward, hatte man - 
nicht mehr heidniſche Stammbhäuptlinge gegen fich gehabt, fondern 
ſchleſiſche, pommerſche, polnifhe Fürften traten diefe ſchon bekehr— 
ten Gegenden in Sriedensfhlüffen ab. . Es ift bezeichnend, daß Al: 
brecht der Bär die ihm von Pribislan vererbte Feſte Brandenburg 
„kriegeriſchen Slaven und Sachſen“ zur Bewachung anvertraute ?). 

1) Pulkawa bei Raumer Reg. p. 208. bellicosis Slavis pariter ac Saxoni- 


bus custodiendum commiserat. 
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Wenn auch ded Pribislav Neffe Jazco, ein Polenberzog wird er 
genannt, die Befagung, Slaven wie Sahfen, zum Abfall zu ge: 
winnen verſtand, und in Folge ber Theilnahme an diefer Empö— 
rung in der Prignig und im Havellande fcharf genug verfahren 
werden mußte !), an eine ſyſtematiſche Ausrottung war nicht zu 
denfen. Man konnte gewiß fein, daß das Vordringen deutfcher 
Eultur denfelben Erfolg allmählich, aber ficherer erzielen werde. 

Möglih, daß, wie unter ben Freien Herren die Eplen von 
Frieſack, fo unter den niedrigeren Bafallen in den von Pommern 
und Polen gewonnenen Landen ein und der andere Slave blieb; in 
der Negel werden fie nach der in die Verträge aufgenommenen For: 
mel gegen eine angemeffene Entfhädigung für ihr Zehen ?) zu ihren 
flavifhen Lehnsherrn zurüdgegangen fein. 

War in diefen fpäteren Erwerbungen bereitd die altflavifche 
Weiſe bis zu ungemefjenen Dienften und förmlicher Unterthänigfeit 
entartet, fo hatte man in der unfreien Maffe, die figen blieb, Die: 
nende, die den zur militärischen Beſetzung des Landes einziehenden 
Rittern und Knappen zur Beitellung ihrer Lehnshufen zugemwiefen 
werben konnten; und je größer der Militärftand hier in der Ucker— 
marf, in der Neumark u. |. w. war, defto bedeutender war dad Be— 
dürfniß folder Hausleute, da, wie fi von felbit verfteht, Deut: 
fche nicht einwanderten, um Knechte auf den Ritterhufen zu fein. 
Diejenigen Slaven, welche in eigener Wirthſchaft figen blieben, 
wurden mit ihren Dienften und Zinfen, der Grund= und Kopfiteuer, 
die fie dem Landedherrn, der Bisfopeniga, die fie dem Bifchof fchul: 
deten, wohl meift zu Lehen ausgegeben. 

In ähnlicher Weife günftig war die Lage derjenigen Slaven 
geblieben, die nicht ſchon unter pommerfcher, polnifcher, ſchleſiſcher 


1) Nur hierauf bezieht fi Helmold 1.89. omnem enim terram Brizano- 
rum Stoderanorum multarumque gentium habitantiam juxta Havelam et Al- 
bim misit sub jugum et infrenavit rebelles eorum — deficientibus sensim Slavis. 


2) Urkunde von 1236 bei Buchholg Gefch, der Churmarf. IV. Urk. S. 67. 
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Fürftenberrfchaft geftanden hatten. Namentlic in der Altmark, wo 
fich noch geraume Zeit eine nicht geringe Zahl flavifcher Dörfer er: 
halten hat, zeigt fich deutlich, daß deren Zuftand wenigitens nichts 
von LZeibeigenfhaft an fih hat; in den ziemlich zahlreichen Scen- 
Fungen flavifcher Dörfer an Kirchen und Klöfter wird hier nie, wie 
in Pommern oft genug, der mitgefchenkten LXeibeigenen (mancipia) 
Erwähnung gethban, Wenn in einer Urkunde, die Gründung eines 
„ſlaviſchen Dorfes’ betreffend, erwähnt wird, daß dieſe Slaven 
nach wie vor dad Landding zu befuchen haben *), fo ift damit klar, 
daß fie nicht unter patrimonialer Juftiz eines Guts- oder Hofherrn, 
nicht unter Hofrecht ftanden. Auch die bäuerlichen Beſitze nad 
„ſlaviſchem Recht“ find Feinedweged der Willkühr Preis gegeben; 
nur wenn der Slave feinen Pacht nit zahlt, foll er von der Hufe 
gewiefen und diefelbe einem andern gegeben werden Fünnen ?); er 
hatte wenigftend ein laffitifches Recht an der Hufe, die er bejtellte. 
Aud in den Städten wurde ihnen Anfiedlung zu gleihem Recht mit 
den Deutfchen vergönnt. 

Aber in der Empfindung der Menfchen blieb der unbezwingliche 
Gegenſatz des Blutes; nur bier und da hielt fi ein wendiſches 
Fiſcherdorf (Kib), eine Gruppe wendifcher Aderbörfer; aus dem 


1) Urf, von 1275 bei Riedel C. D.B. I. 3. p.93. communia civilia placita 
quae vulgo dieuntur landding. Die Slaven werden in den Marken eine Dorfz 
verfaflung gehabt haben, wie im Erfurtifchen, wo fie unter einem ‚‚Aldermann‘’ 
ftanden, nach flavifchem Recht Iebten und ihre Zahlungen nicht einzeln, fondern 
gemeinfam aufbrachten, f. Schaunat Vind. 2.1 u. 121, Darauf wird es auch 
zu beziehen fein, wenn zwei wendifche Dörfer in Meflenburg an ein Klofter 
übergeben werben mit der Bedingung, daß die Verwaltung der Nechtspflege 
Gurisdictionis) beibehalten werde jure slavicali prout antiquitus Slavi usi fue- 
runt, f. Jahrbücher des Meflenb. Vereins XV. p. 74. Urk. von 1315, 

2) Das jus slavicale wird genauer beftlimmt in ber Urkunde bei Riedel Cod. 
D. B. I. 1. p.457. Ueber die flavifchen Dörfer überhaupt f. Riedel die Mart 
Brandenburg II. 8. 
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meijten wurde die alte Bevölferung hinweggefhoben !), um neuen 
Anfiedlern Plat zu mahen. Dann wird in den Marfen gefchehen 
fein, was in den Nachbarländern: die Wenden zogen ſich in die 
Wälder zurüd und trieben dort, was die Urkunden Waldbau (cul- 
tura silvestris) nennen, Viehzucht, Fifcherei und Jagd 2); mer 
nicht fortzog, mochte auf den Nitterhufen taglöhnern; unter dem 
Einfluß der deutfchen Herrfchaft vergaß fich bald die väterliche Sitte 
und Sprade. Gewiß in den feltenften Fällen trat eine Vermi— 
fhung der deutfchen Einwanderer mit den Slaven ein, fo wenig 
wie zmwifchen den Rothhäuten Amerifad und den Anfiedlern. Wo 
fih Slaven in den neuen Städten anfiedelten, da wohnten fie wohl, 
wie in Stendal, in einer befonderen Gaffe. Keine Innung in den 
Städten nahm einen Wenden auf; noch in fpäteren Jahrhunderten 
mußte mancher Orten der Lehrjunge, ehe ein Meifter ihn annahm, 
nacmeifen, daß er nicht wendifcher Art ſei; und wieder die Wen: 
den hätten ja von Feinem deutfchen Schlädhter Fleifch gefauft; für 
fie gab es befondere Wendſchlachter. Und in Gerichten, fagt noch 
der Richtſtieg Landrechts, darf Fein Wende Urtheil finden über ei- 
nen Sadfen; der Sachſe foll das Urtheil fchelten mit den Worten: 
ob ein Sachſe eined Wenden Urtheil leiden foll, der ungefangen 
fei ®). 

Man wird fagen dürfen, das flavifche Moment war in der 
Bevölferung der Marken, die feit den Adcaniern erwuchs, der 
Maſſe und mehr noc) der Wirfung nad gering, ungleich geringer 

1) Iohabitatores illius villae sunt amoti, fagt eine Urkunde von 1275. 
Gercken Cod. D. B. I. p. 415. Es muß dahingeftellt bleiben, ob man fie ein= 
fach entfernte oder nach „Landkauf““ erproprürte; juxta commune forum et pre- 
cium quod vulgariter landkoop dicitur. eng Br. Urk. I. 1. ©. 208. 

2) Den Ausdrud haben mehrere meflenburgifche Urkunden von Städteanlas 
gen bei v. Kampg Mefleub, Eivilreht IT. 127. Cleeman Chronit von Parchim 
©. fl. 

3) Nichtitieg c. 50. Ausnahmen von diefem flarfen Gegenfag in der allges 
meinen Bolfsmeinung führt Riedel die Marf Brandenb. II. ©. 34 an, 


2) 
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als im Ofterland und in der Marf Meißen, wo die Germanifirung 
langfamer vor fich ging. 

Gerade das wird, wie in Meflenburg, fo in den Marken das 
Eigenthümliche fein, daß fofort maffenweife deutfches Landvolf ber: 
angezogen werden fonnte. Und wieder, um fie heranzuziehen, mußte 
man ihnen eine beffere Lage bieten, als fie daheim hatten, um fo 
viel beifer, daß auch die fehwere Arbeit des Rodens und erften Be— 
ackerns nicht abfchredte, mit Weib und Kind in die neue Heimath 
zu wandern. 

Es waren theild Holländer oder Wläminger, theild Sachfen, 
bie in die Marken zogen. | 

Seit dem Anfang ded 11. Jahrhunderts haben die Auswande— 
rungen aus ben „Waſſerlanden“ begonnen. Zuerft auf Anlaß ei- 
ned Bremer Erzbifchofs hatten fih Holländer an der untern Weſer 
unter fehr günftigen Bedingungen angefiedelt, hatten das Land be: 
beicht und entwäſſert. Etwas fpäter holten die Eijtercienfer vom 
Klofter Walkenried Vläminger zum Anbau der Niederungen an die 
Helme, und noch heut geben Nechtögewohnbeiten in der goldnen 
Aue Zeugniß von dem Urfprung ihrer erften Anbauer!). Bon 
Walkenried aus wurde das Klofter zu Pforte (1137) gegründet, 
auch dorthin und mit dem Orden weiterziehend bis Schlefien kamen 
die freien Bauern von der Schelde und Yſſel. Andere, die nad 
Naumburg gerufen waren, erhielten 1152 von Bifhof Wihmann 
ihren Freibrief, demfelben, der dann Erzbifhof von Magdeburg 
wurde und ihrer auch dorthin zug. in anderer Zug niederländi: 
ſcher Auswanderer führte nad Holftein, nad Meklenburg und weis 
ter gen Often. Nach jenem Stavenaufftand unter Jazco, fo erzählt 
Helmold, zog auh Markgraf Albrecht „Holländer, Seeländer und 
Bläminger‘‘ heran, deren Heimath in eben jener Zeit durd) wieder: 


1) Ueber den vlämifchen Kirchgang f. Michelfen Rerhtsventmale aus Thü— 
ringen II. ©, 139, 
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holte Deihbrüche ſchwer heimgefucht wurde, ‚unzählige ſtarke Men- 
fchen, welche das Gebiet der Slaven beſetzten, Ortfhaften und Kir: 
hen bauten und an Reichthum zunahmen über alled Erwarten.’ 
&3 war befonderd die altmärkifche Wifch, die Niederungen der Elbe 
und der Havel, die von ihnen bedeicht und nutzbar gemacht wurden. 

Der einmal begonnene Zug der Einwanderung fluthete noch 
geraume Zeit weiter und namentlich die Eiftercienferklöfter Lehnin, 
Chorin, Colbatz, Marienwalde u. f. w. fuhren fort, ihr Bruchland 
an der Finow, im Oderthal, an der Nege mit Holländern zu befe- 
ken; wenigitend Namen deuten darauf. 

Die bei weitem größere Maffe der Einwanderung kam aus den 
fähfifhen Landen und zwar aus den nädhftgelegenen oftphalifchen, 
während fih der Zug aus dem Weferlande und Weſtphalen über: 
wiegend nad Wagrien und Meflenburg wandte. Die unermeßliche 
Bewegung im Landvolk des alten Sadhfenlandes erfcheint ald eine 
natürliche Reaction gegen Veränderungen, welche die rafhe Ent— 
widelung der Minijterialität hatte bervorbringen müffen; je mehr 
dort das Hofgut und die Meierwirtbichaft zunahm, um fo größer 
Fonnte die Zahl derer werden, die man gern von dannen ziehen 
ließ. Selten oder vielleicht nie ift die Ueberfiedlung in der Art ges 
macht worden, daß unterthänige Leute von ihren Herren in das 
neue Sand verpflanzt worden wären, um da weiter ald eigene Leute 
zu dienen. Die Eolonifation der Marken fteht, wie die Auswan— 
derung in unfern Tagen, auf einem durchaus andern Grunde. 

Es ijt nicht nöthig, auf den Unterfchied der holländifchen, der 
Hagendörfer und der „deutſchen“ Dörfer einzugeben. Gemeinſam 
ift ihnen und recht eigentlich ihre Grundlage die völlige perfönliche 
Freiheit der Bewohner. Und dieß unterſcheidet fie eben fo fehr von 
der Erbunterthänigfeit, in die die flavifche Bevölkerung der Nach— 
barländer zu verfinfen begann, wie von der vornehmen Unfreiheit ' 
der Minifterialen. Entſchieden nicht Fommen fie, Hofgüter unter 
Hofrecht zu beftellen; fie bilden freie Bauerngemeinden mit vollem 
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Erb: und Eigenthumsrecht, fo weit ein foldhes überhaupt nach dem 
Wefen der Markverfaffung möglich war. 

Die Gründung eined Dorfed war immer ein Privatunterneb- 
men. Der Unternehmer (locator) fauft von dem Grundberrn die 
künftige Dorfilur mit der Verpflichtung, die in deffen Auftrag ver- 
meflenen Hufen, 40, 60, bald mehr bald weniger, an Anfiedler 
auszugeben 1). Dafür erhält er dad Schulzenamt ded Dorfes als 
ein erbliched Lehen; und zwar, da ed ein Gerichtslehen ift, kann 
er ed nur von dem Landesherrn unmittelbar vder von folchen er= 
halten, welche der Landesherr mit der höheren Gerichtäbarfeit be— 
lehnt bat. Entſchieden nicht in dem Fall find in der Ascani— 
fchen Zeit die Dienjtmannen und niederen Bafallen, fondern nur 
jene Edle Herren in ihren Herrfchaften, die Bifhöfe und Domkapi— 
tel, einzelne Klöjter. 

Für dad mit dem Gerichtölehn verbundene Schulzengut, in 
der Regel „5 der gefammten Hufenzahl der Dorfflur, bat der 
Schulz mit einem Lehnpferd zu dienen, ohne damit von Nitterart 
zu werden, durch Geburt Lehnrecht zu haben 2); er bleibt ein freier 
Mann; .nicht an feiner Perfon, fondern an feinem Gut haftet die 
Pflichtigkeit. 

Der Schulz iſt der obrigkeitliche Mittelpunkt der Dorfgemeinde; 
er hegt das Gericht und erhält dafür ſein Drittel an den Gerichts— 
geldern; er hat die Polizei im Dorf; an ihn kommen die landes— 
herrlichen Befehle für die Dorfſchaft, werden durch ihn ausgeführt; 
er hat die landesherrlichen Abgaben zu ſammeln und einzuſenden, 
und wenn der Landesherr eine außerordentliche Hülfe braucht und 
erbittet (Bede), fo bat der Schulz das feinen Bauern erſt vorzu—⸗ 


1) Unzweifelhaft war es oft ein vorhandnes flavifches Dorf, das fo gefauft 
und dem dann eine neue größere Flur zugewandt wurde; die Slaven wurden 
dann wohl nad dem fchon erwähnten Grpropriationsverfahren (Landfauf) bes 
feitigt. 

2) Gr ift Landbuch S. 38 unter denen qui carent jure pheudi. 
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jtellen und fie zu bewegen, daß fie zu dem, was fie fhulden, ein 
Uebriges zulegen. Zu den Erträgen feiner freien Hufen hat er noch 
mancherlei Geredhtigfeiten: ihm ſteht ed zu, feine Schafheerde auf 
Stoppel und Brache der Dorfflur zu treiben; er bat die Kruggerech— 
tigkeit, das Necht, eine Fleiſchbank, Brodbank, Schuhbanf, eine 
Schmiede u. f. w. zu halten, woraus dann reichliche Pächte fommen. 
Fe mehr dad Dorf in Blüthe fommt, deſto höher ift fein Gewinn. 

Die Hauptſache ift von Anfang ber, für tüchtige „Hufner“ 
zu forgen. Die Anfiedler Faufen ihre Bauernftellen; theurer oder 
billiger, je nachdem erjt zu roden, der Ader leicht oder ſchwer, die 
Zahl der Freijahre größer oder geringer if. Sie erhalten ihre Fel- 
der, 2— A Hufen, erb= und eigenthümlih. Die fihon übliche 
Dreifelderwirtbfchaft läßt auch im wirthſchaftlicher Weife die An— 
fiedler bald zu einer Gemeinde verwachlen. 

Beachte man wohl, was der Bauer dafür zu leiften hat. Die 
Ritter und Knappen müffen für ihre Zehen perfönlich dienen und 
allezeit dienftbereit fein; der Bauer lebt feinem Eewerb und leiftet 
von dem feine Abgaben, die von Anfang ber einfach genug find. 

Da ift zunächft der Grundzind (census) von der Hufe, deifen 
Höhe wohl fhon bei dem Kaufvertrag zwifchen dem Unternehmer 
und dem Grundherrn beftimmt wurde. Sodann der Zebent von 
allen Erträgen des Feldes, von dem Jungvieh jedes Jahres; wir 
faben ſchon, daß er faft überall von den Bifhöfen dem Landesherrn 
überlaffen wurde; nur ein Theil pflegte zur Dotation der Pfarre ver: 
wandt zu werden. Die Verwandlung ded Zehnten in einen feiten 
Betrag von Geld oder Getreide trat wohl erjt allmählich ein (Ham: 
melgeld, Berfelpfennig n. |. w.) 1). 

Auch Dienfte hatte der deutfche Bauer zu leiften, aber nur 
ſolche, die fi) auf den Landesherrn und die Zandesficherheit bezo: 

1) Der Reinertrag einer Hufe wurde angenommen zu 1 Wifpel Hartforn 


= W Scillingen; und darnach wurde ber Pacht (pactus), ber Iandesherrliche 
Antheil vom Feldzehnt, beftimmt. 
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gen: das Burgwerk, wenn mit Fuhrweſen oder Handdienften (An- 
garien) beim Bau oder Ausbefferung der Burg, in deren Bereich 
das Dorf lag, zu helfen war; den Heerdienft, bei Kriegen der Lan— 
deöherrfchaft zur Ausrüſtung eined vierfpännigen Wagens beizu- 
feuern, den je ein Dorf oder mehrere zufammen ſtellten; den 
Spanndienft (Parangarien), dem Landesherrn bei feinen Meifen im 
Lande vorzufpannen; natürlich Hand» und Spanndienjte zum Aus: 
beffern der Wege und Brüden im Bereich des Dorfes. 

Uebergehen wir die Fleinen Leute im Dorf, die Koffaten, die 
ein Fleineres Stück Land bejtellten, die Einlieger, die theils tag— 
löhnerten, theild in Pacht auf dem Kruge, in der Schmiede, in der 
Schubbanf u. f. w. faßen. Allen diefen fehlte die Hauptfache, um 
„rechtſchaffene Bauern“ zu fein, das ‚„„Gebauern Erbe’. Nur die 
Hufner faßen ald Schöffen in dem Schulgengeriht, nur fie waren 
die Dorffchaft. Ohne ihre Bewilligung Fonnte an den Abgaben 
und Zeiftungen, die fie zu machen hatten, nicht geändert werden !). 

Immerhin, das alte ächte Eigenthum im altgermanifchen Sinn 
batten fie nicht; das hatte in den Marken niemand. Aber daß der 
märfifhen Bauern Gut, das „Gebauern Erbe’, beffer fei ala Erb: 
zindgut, dad fagt ein märfifcher Adlicher, ein Rechtskundiger in 
einer Zeit, wo fchon vieles anderd geworden war ?); eben weil fie 
das Land „von wilder Wurzel‘ gebaut, darum, fagt er, fei ihr 
Necht beifer ald das der Laffen im Sachfenlande, die wohl auch 
erben, aber zu dem Gut geboren (nicht freizügig) find, es nicht ver: 
äußern Fönnen; den märfifchen Bauern, fagt er, fei die Befferung 
über den Zins ihr Lohn für die Beſetzung. 

Verhältniffe, die für das Landvolf in Sachen lockend genug 
fein Fonnten, um maffenbafte Auswanderung zu veranlaffen. Und 
wieder, daß der Zudrang von Anfiedlern nicht die Bedingungen 





1) Si de consensu et voluntate rusticorum pensionem anunuam majorem 
facere poterimus. Urf. von 1275 bei Gercken Cod. D. B. I. p. 416. 
2) Johann von Buch in der Gloffe zum Sachſenſpiegel I1. 59, IH. 79 
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ihrer Annahme niederdrüdte und etwa fpäter fommende nöthigte, 
fih mit ſchlechterem Necht zu begnügen, dafür forgte die Concur— 
renz zunächſt Meflenburgd, dann Pommerns und feit 1175 na: 
mentlich Schlefiend, wo man, um nur die Colonifation zu fördern, 
dem Anleger (locator) die Flur ohne Kaufgeld überließ; mwenigftens 
bis 1260 wurde ed fo gehalten. 

Jene ſcharfe und Far ausgeprägte Bauernfreiheit in den Mar: 
fen hat Faum die Adcanifche Zeit hindurch fih in voller Kraft er— 
halten; dann ift fie allmählich der Gutöherrlichkeit erlegen. 

Den erften Anfnüpfungspunft bot eine Anordnung, die mög: 
licher Weife gerade zu dem Zweck gemacht worden ift, daß die Ge: 
lonifation raſchen Fortgang aewönne Es wird in den Marken, 
wie in Polen, Pommern, Meklenburg gewefen fein, daß die Sla— 
ven, bei deren ſchlechtem Feldbau der Natural: Zebent für die Kirche 


- fehr unergiebig gewefen wäre, auf eine bejtimmte, gewiß fehr hoch 


gegriffene Abgabe für die Hufe, die Biskopenitza, gefeßt warden 1). 
Erft wenn deutfche Anfiedler Famen, wurde der Zehent erhoben. 
Wie groß immer dad Intereffe ded Landesherrn, der Kirche, der 
Edlen Herrn in ihren Herrfchaften fein mochte, durch deutfche An— 
fiedler größere Erträge zu erzielen, für die Maffe der Ritter und 
Knappen, die ihre Lehnhufen durch ihr Gefinde und dur Dienite 
ihnen pflichtiger Slaven im Dorf beftellen ließen, war fein Anlaß, 
deutfche Anfiedlungen zu wünfchen, um fo weniger, als folde Dorf: 
gemeinde mit einer Art von Eremtion, von gefchloffenem Recht aus: 
geftattet wurde, während der Vaſall dem flavifchen Dorf gegenüber 
fi ald Herrſchaft anſehen konnte. Wenigitens in fpäteren Urkun— 
den (1258) wird erwähnt, daß fich der Marfgraf mit folhen Va— 
fallen in flavifhen Dörfern über Nodungen verftändigt, daß zur 
Anlegung einer Colonie eine Art Separation vorgenommen wird ?), 

1) Der Bifchofszins in Meflenburg war für die flavifche Hnfe (15 Morgen) 
3 Scheffel Kom und I Solidus. 


2) Cum nobis et Dominis placuerit dividendi; — non faciemus in parte 


I. 5 
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auch wohl, daß die Vafallen viel „Geſchrei“ bei neuen Anſiedlun— 
gen machen !). Um da ftatt der Hemmung Förderung der Colonis 
fation zu gewinnen, mußte man Bortbeile bieten, welche handgreif: 
lich waren. Wir fahen fhon, wie die Markgrafen felbjt mit großen 
Opfern den Zehnten an fi zu bringen und felbft trog wiederholten 
Banned von Nom aus feitzubalten wußten. Und gerade den Zehn: 
ten (pactus) in den deutfchen Dörfern gaben fie zu Lehen, bald von 
einzelnen Hufen, bald von mehreren, bald verbunden mit dem 
Grundzind der Hufe, am feltenjten fo, daß der ganze — Er⸗ 
trag eines Dorfes in eine Hand Fam ?). 

-  &3 muß dahin geftellt bleiben, wie früh diefer Pacht auf be: 
ftimmted Geld oder Getreide firirt worden if. So unzweifelhaft 
er ein dem Landesherrn zuftebendes Erträgniß war, das nur nicht 
mehr durch den Schulzen an ded Landesheren Caſſe oder Maga: 
zin, fondern fofort an den Belehnten abgeliefert wurde, es bildete 
fich die Vorftellung eines Nechtes, das diefer an den Bauer, einer 
Plichtigkeit, die der Bauer gegen ihn habe. Sehr bald fand fich 
der Ausdrud ein, daß der Belehnte der Herr der Hufe fei?); 
nostra aliqua ligna succidi nisi per demonstfationem dominorum. Gercken | 
Cod. D. B. 1. p. 403. 

1) Urfunde ven 1274, Der Bifchof fagt, er habe das ehemals ſlaviſche 
Dorf R. zu einem andern eingepfarrt gegen die consuetudo approbata propter 
clamorem Dominorum Slavicarım villarum praecipue in novellis plantationi- 
bus. Gercken 1. c. p. 415. 

2) Aehnlich in Meflenburg. Die Urkunde, mit der der Rageburger Bifchof 
Orafen Heinrich von Danneberg mit dem Zehnten belehnt, zeigt ausdrücklich den 
Zweck, ihn dadurch zur Golonifirung zu beftimmen, In dem merfwürbigen Zehnts 
regiſter deffelben Bisthums von 1230 heißt es bei den wenigen noch flavifchen 
Dörfern (unter 125 nur 4): ad Slavicum Parketin u, f. w. Slavi sunt, nul- 
lum beneficium est. 

3) In dem Zehntftreit zwifchen dem Markgrafen und dem Bifchof von Brans 
benburg heißt es: episcopus non intrabit perceptionem istorum redituum nisi 


dominis mansorum participientibus partes suas. Gercken Stiftshifterie von Bran- 
denburg ©, 448, 
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und in den Verhandlungen von 1280 wird bereitd von ihnen als 
„Gutsherren“, von den Bauern ald „Unterthanen“ geſprochen ). 

Schon war ed üblid geworden, in den fi immer erneuenden 
Geldverlegenheiten der Markgrafen nicht bloß Pächte und Grund: 
zind, fondern auch Parangarien, Burgwerke, Koffatendienfte, felbft 
die Bede zu verfaufen, natürlich nicht eben vortbeilhaft, da der 
Berfäufer Geld ſuchte. Die Markgrafen gaben dann folhe Ein: 
nahmen zu Zehen gegen ein Capital, das fih in jenen Einnahmen 
oft weit über die üblihen 10 Procent verzinfte. Und je mehr die 
Landedherrfchaft in diefer Weife Capitalien aufnahın und von ihren 
Einnahmen weggab, deſto ſchneller wuchs dad Bedürfniß neuer 
Geldaufnahmen, deſto billiger Fonnte man landesherrliche Einnah— 
men, landesberrlihe Rechte Faufen. 

Wir werden meiterhin auf die Vede zurüdfommen. Da fie 
nach dem Bedürfniß höher und höher gefordert wurde, fo mußte fie 
in demfelben Maaße drüdender werden, und gewiß war jedermann 
ed zufrieden, wenn ein Mittel gefunden wurde, fie zu firiren. In 
den Verhandlungen von 1280 Fauften nah dem Ausdruck der Ur: 
funde die Bafallen den Markgrafen das Necht der Bede in der 
Weife ab, daß fie dafür zunächſt eine hohe Bedezahlung, demnädhft 
eine firirte Jahresbede zufagten. Aber — bezeichnend genug — 
diefe Bede ſoll der „Gutsherr““, und nur wo es einen ſolchen nicht 
giebt, der Schulz einfordern und dem landeöherrlichen Boten über: 
antworten; erjt wenn der Gutsherr oder Schulz nicht eingezahlt, foll 


1) Diefe Ausdrücke subditi, domini bonorum ftehen in ber Urkunde bei 
Gercken Dipl. Vet. M. p. 20 6qq. Befonders lehrreich würde ein Vergleich ber 
Landsommunalverhältniffe in den Marken mit denen im übrigen Deutfchland fein. 
Als Beifpiel mag eine Stelle aus Kaifer Rudolphs Landfrieden für Deftreich 
1276 dienen; da heißt es: nullus impediat principes archiepiscopos et episco- 
pos praepositos vel alios praelates comites barones ministeriales et quoscum- 
que alios, quando cum suis vasallis, proprüis hominibus et aliis suis subdilis fa- 
ciunt quod viderint expedire et quod fuerit consonum rationi. 

5 * 
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der landesherrliche Bedell kommen und die Hebung befchaffen. 
„Gutsherr“ ift nicht etwa derjenige, welcher in einem Dorf feine 
Lehnhufen, fein Ritter= oder Knappengut bat, noch weniger be- 
zeichnet der Ausdruf das Obereigentfum an Grund und Boden; 
fondern das Belehntfein mit einer landesherrlichen Hebung des Pach— 
ted, des Zinfed u. f. w. macht zum „Gutsherrn“ über die Hufen, 
auf denen jene Hebung ruht. 

Nach jenem Bertrage von 1280 bleibt alfo die Erhebung der 
Bede nur da dem Schulzen, wo der Landesherr überhaupt noch 
unverlehnte Hebungen bat; wo Vaſallen mit ſolchen belehnt find, 
da erheben fie zugleich mit ihrer Einnahme nun auch die Bede, 
fommen dem Landesherrn für diefe auf. Damit haben fie eine 
Handhabe mehr, den Dorfbewohnern nahfichtig oder hart zu fein, 
fie von fih abhängig zu machen; in fteuerlicer Beziehung ift der 
Schulz ſchon ganz von dem „Gutsherrn“ verdrängt. 

Auch die Vafallen haben von dem, was fie über ihre Dienfte 
bufen bejtellen, Bede zu leiften; vermifcht mit der Bauernbede 
zahlen fie ed; wenn die richtige Summe da ift, fo fragt niemand 
nah, ob fie auch richtig zufammengefommen; und der Bauer hat 
allen Grund, den Herrn, der ihn in Steuerfachen ja vertritt, bei 
gutem Willen zu halten. Endlich: die ordentliche Bede wird für 
den Landesherrn erhoben; bald genug gebt auch diefe Einnahme den 
Weg aller andern, wird verfeßt oder verkauft. 

Breilich ſolche Verkäufe — die Belehnung war die Korm der 
nothwendigen Autorifation für den Käufer — enthielten an fi 
nichts für das Recht und die Freibeit der Bauern Verfängliches. 
Aber leicht genug verfchob fi die Bedeutung des gemachten Rechts= 
gefchäfted und die Käufer ſolcher „Rechte“ lernten ſich als Inhaber 
der Befugniß anfehen, aus der diefelben ihren Urfprung hatten. 
Es gewann der Belehnte, der felbit zins- und zehntfrei und nicht 
dem Dorfgericht unterworfen war, den Bauern gegenüber die Stel- 
lung einer augenfcheinlichen Ueberlegenheit. Aus der dinglichen 
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Prlichtigkfeit gegen den Landesherrn, welde dur die Dorfobrig- 
Feit, den Lehnichulzen, wahrgenommen worden war, wurde eine 
Art von perfönticher Abhängigkeit gegen Perfonen, die nicht zum 
Dorf und zur Banernart gehörten. Und wieder diefe gewöhnten 
fih, was fie durch Gunft oder Kauf gewonnen hatten, ald zu 
ihrem ritterlichen Gut, zu ihrem Stand und Geburtörecht gehörend 
anzufehen, dem „Gut“ eine herrfchaftlihe Bedeutung zu vindiciren. 

Noch fehlte Wefentlihed zur rechten Gutsherrlichkeit. Und 
lange waren die Adcanier auf ihrer Hut, auch das noch dahinzu—⸗ 
geben. Abgefehen von der Kirche und den Edlen Herren machten 
fie nur in feltenen Fällen, mit wenigen ausgezeichneten Gefchledh: 
tern eine Ausnahme. 

So lange der Lehnſchulz im Dorfe die Gerichtäbarfeit unmit- 
telbar von ded Zandedherrn wegen übte, als landedherrlicher Be: 
amter nur unter der Wogtei und ihrem Advocatus ftand, hatte 
feine Dorffhaft an ihm einen Halt und Schuß. Es war eine 
Veränderung von der höchſten Bedeutung, daß unter Ludwig dem 
Baiern und wie es fcheint, auf Anregung Johanns von Bud) 
ſyſtematiſch!) „die höhere und niedere Gerichtsbarkeit“ über bie 
Dorfiaften weg gegeben wurde. Damit war der Bauernfreiheit 
die Art an die Wurzel gelegt, wenn aud ihre Formen noch eine 
Zeit lang fortbejtanden. Denn jeder Richter richtet an deffen 
Statt und in deifen Namen, von dem er fein Gericht zu Lehen 
bat. Der Schulz übte Geriht und Polizei im Dorf, weil er von 
dem Landesherrn oder in deffen Stellvertretung von dem Vogt mit 
der niederen Gerichtöbarfeit belchnt war. Gab nun der Landes— 


1) Noch in dem Landbuch der Neumark 1337 find Außerft wenige Dorfs 
fchaften, in denen die Gerichtsbarkeit (cum omni judicio) verliehen if. Die im 
Tert angedeutete Vermuthung begründet fich darauf, daß der befannte Verfaſſer 
der Gloſſe zum Sachfenfpiegel eben damals den höchſten Ginfluß am marfgräf: 
lichen Hofe hatte und daß feine gerichtlichen Einrichtungen für Stadt und Land 
Jerichow ſich in analoger Richtung bewegen, f. v. Ludewig Relig. VII. 29. 
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berr das fog. höchſte Gericht über ein Dorf für Geld oder aus 
Gunſt dahin, fo war damit der Schulz, die Obrigkeit der Dorfge: 
meinde, in Lehnsabhängigkeit von dem Gutöherrn; ihm ftellte er 
fein Lehnpferd oder eine Abgabe dafür, ihm wurde beim Erbfall 
im Schulzenamt die Lehnmwaare entrichtet. Freilih das Erbredt 
im Schulgenamt Ponnte er nicht brechen; aber beim Schulzenlehn 
wurde mit Richten wie bei den Zehen von Nitterart die ‚„‚gefammte 
Hand’ üblich; fehlten alfo erbende Söhne, fo war dad Schulzen: 
leben dem Gutsherrn angefallen, er konnte nun das Amt nad) Be: 
lieben verfaufen oder vergeben, Fonnte es um die Schäferei, um 
die Kruggerechtigfeit u. ſ. w. kürzen und dad Gefchäftliche mit dem 
Neft des Schulzengutes einem „Setzſchulzen“ übertragen. 

Mit dem Ausgang des Jahrhunderts war diefe Umwandlung 
fo gut wie vollbradht: nad) dem Landbuch von 1375 hatte der Mark: 
graf das höchſte Gericht im Teltow nur noch über 2 unter 90 Dör- 
fern, im Havelland über 6 unter 104 u. f. w. Natürlich erhiel— 
ten, feit Privatperfonen an die Stelle des landesherrlichen Vogtes 
für das Dorf getreten waren, auch die Dienfte, die der Bauer, 
der Kofjat einft dem Landesherrn gefchuldet, eine andere Bedeu: 
tung. Der Hrerdienft wurde nun zu „Hofdienſt,“ der in manchen 
Fällen als Gelvabgabe, häufiger ald Aderdienft geleiftet wurde, 
vorerft noch in mäßiger Weife, bis zur Hobenzollernzeit in der 
Regel drei, höchſtens fieben Arbeitstage im Jahr. Eine Fülle ande: 
rer Abgaben, Dienfte, Pflichten ſchlichen allmählich ein oder wurden 
erhöht nach demfelben Recht, das urfprünglich der Bede zu Grunde 
gelegen. 

Die Bauern waren wehrlod erlegen; nur noch mittelbar ges 
hörten fie dem Landesherrn. Und in demfelben Maaße waren die 
Gutsherren gewachfen, auch über den Landesherrn hinaus. 

Am erträglichften war nun noch die Page derjenigen Dörfer, 
wo einfach Eine Gutsherrſchaft Alles in ihre Hand befommen hatte, 
Gericht und Patronat, Zins, Pacht, Bede und Dienft; da bil: 
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dete fi wenigftend eine patrimoniale Gemeinfamkeit, ein verhält: 
nißmäßig einfacher Zuftand, wie fehr er auch dem flavifcher Unter: 
tbänigfeit in den Nachbarländern ähnlich werden mochte. Aber bei 
Weitem in den meiften Dörfern — das Landbuch Karl's IV. giebt 
ein anfhauliched Bild davon — waren die verworrenften Verhält— 
niſſe. Bald ift Pacht und Zins, Pacht und Gericht in verfchiede: 
nen Händen, bald das Gericht über je ein Paar Hufen andern und 
andern zuftändig, bald dad Burgwerk, der Heerbienft, wieder für 
fih, Andern zuſtändig. Ein Durcheinander, in dem nur das Eine 
durchgehend ift, daß über das platte Land ein Ausbeutungsſyſtem 
verbreitet ift, ‚welches dem ländlichen Leben feine Kraft ausfaugt, 
nicht etwa, wie wohl in der modernen Welt, zu Gunften ded Staa- 
tes und um feine Macht zu fpeifen und zu fteigern, fondern zu 
Guniten der ‚‚berrfchenden Claſſe,“ jener Emporgeftiegenen von 
Ritterart, mit denen dann die Kirchen und Klöfter, aber auch der 
Reichthum der Stadtbürger mwetteifert. ö 

Bon Hand zu Hand, Fäuflich wie jede andere Waare, geben 
die Pächte, Zinfen, Beden, Dienfte u. f. w., Gericht und Patro- 
nat; und die Belehnung damit findet fih nachmals, es hat Jahr 
und Zag damit Zeit. Schon beginnt man auch Bauern und Koſſa— 
ten aus ihrer Nahrung binauszufchieben, wie vordem die Slaven. 
Seit dem Ausgang der Adcanier war die Korderung gehört worden, 
daß jeder Ritter oder Knappe fo viel Hufen unter den eignen Pflug 
nehmen dürfe, als ihm beliebe!); in der bairifchen Zeit bat man 
gründlicht demgemäß verfahren. Unzählige Hufen werden im Land: 
buch als „verlaſſen“ bezeichnet; das heißt nichts anders, als daß 
fie „verlaſſen gemacht“ worden find (facti desolati), fo in einem 





1) Mit viefer Bedingung haben die Stände der Neumarf und des Landes 
Lebus 1319 den Pommernherzog ald Vormund des Kindes Heinrich erwählt; 
auch beftätigt der Gewählte: daß, wenn ein Ritter oder Knappe feinen Sohn 
oder Better „von fich ſetzen wolle, berfelbe auch fo viele Hufen treiben möge, 
alfe her vore benumet ie.“ Gercken Cod. D. B. III. p. 89. 
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Dorf von 60 Hufen alle bis auf 6, in andern die ganze Dorfflur; 
von einem andern heißt ed, daß von den 40 Hufen 34 befeffen feien 
oder beſeſſen gelaffen würden in Hoffnung auf beffere Erträge !). 
Das Landbud führt an, wie viele Hufen im legten Jahre (1374) 
in jedem Dorf verlaffen gemacht feien: in einem Dorf der Uder- 
mark 14, in mehreren 6, im Ganzen 126 in 30 Dörfern, deren 
alfo durchfchnittlich jeded in dem einen legten Jahr einen big zwei 
Bauern eingebüßt hat. 

War einmal die Lage ded Bauernftandes fo tief herunter ge= 
bracht, fo blieb nur noch ein Heiner Schritt übrig, um dad Syſtem 
der Gutöherrlichkeit, wie man ed namentlihd aud für die Marken 
ald das urfprüngliche hat ausgeben wollen, zu vollenden. Noch 
eine richterlihe Entjcheidung von 15853 erflärt, daß wenn ein Bauer 
„von feined Herren Gut oder Hufe‘ ziehen wolle, ihm dad frei= 
ftehe, nachdem er feine Zahlungen gemadht und neu gepflügt habe; 
wolle der Herr dad Gut nicht aufnehmen, fo foll der Bauer es 
„vor dem Richter und den Bauern auf einen Zaun ſtecken und frei 
von bannen gehen?).’ Er hat noch die volle Freizügigkeit. Aber 
der Gutöherr ift auf jene Erträge, Dienfte u. f. w., die die Bauern- 
hufe zu leiſten hat, angewieſen; er hat fie in aller Form Rechtens, 
zum Theil für baare Summen erworben; ed beginnt die Anficht 
durchzudringen, daß des Bauern Erbrecht an der Hufe eine Pflicht 
fei, bei derfelben zu bleiben, daß er zur Hufe geboren fei, ohne 
des Herrn Willen nicht „fich verziehen‘ dürfe. 

Zu folder Deutung hatte man Anlaß, fo lange die Guts- 
herren nicht eigentlich unmittelbar Zandwirthe fein wollten, wie 
denn ihre militärifche und fo zu fagen flaatlihe Stellung immer 
noch überwiegend blieb. Und in diefem Geifte, fo fheint es, haben 
die erften beiden Hohenzollern die gutöherrlichen Werhältniffe einen 

I) Sed possidere patiuntur propter futurum contingens bonum, Landbuch 
©. 179, 

2) Wohlbrück Gefchidhte des Bistbums Lebus I. S, 34, 
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entfcheidenden Schritt weiter geführt. In dem Churmärkifchen 
Landſchoßbuche von 1451 findet fich jene Zerfplitterung der Nechte 
innerhalb eined Dorfes nicht mehr, faft überall find fie in Eine 
Hand gekommen, Ein Herr bat das „Dorf“ zu Lehen. 

Es folgte eine ftete Steigerung der Bedürfniffe und Anfprüce, 
ein rafcheres Pulfiren des Verkehrslebens. Namentlich feit die Re— 
formation mit ihrer Befeitigung fo vieler geiftliher Höfe, feit 
die gleichzeitige Umgeftaltung ded Kriegsweſens und dad wachfende 
Uebergewicht erft des Fußdienjted, dann der Feuerwaffe die Ver: 
forgung der jüngern Söhne des Adeld erfchwerte, feit die uner— 
meßlichen Werthveränderungen, welche dad Gold Amerifa’d brachte, 
die dconomifche Lage des Adels drüdten, feit auch der Fürftendienft 
eine wiſſenſchaftliche Ausbildung forderte und felbit zum Richten 
juriftifhe Studien nothwendig wurden, da war e8 nicht zu ändern, 
daß fi ‚‚der gemeine Mann des Adels“ auf fein Gut ſetzte und 
den Aderbau ald Gewerbe trieb, daß er, um einen Nahrungsitand 
für feine mehreren Söhne zu fhaffen, Bauernhöfe ‚‚niederlegte,‘ 
den Schulzenhof, die Schäferei, Koffatenftellen in eben fo viele 
Rittergüter verwandelte, für welche fi) die Steuerfreiheit von felbft 
verjtand. Und je mehr folhe Nabrungsftellen gefchaffen wurden, 
um fo mehr wurden, bei rafch wachfender Nahfommenfhaft auf 
jeder einzelnen, neue Aushülfen nöthig. Die Marken waren in 
der Gefahr, einem förmlichen Schlachtizenweſen zu erliegen, ala 
die Verheerungen ded dreißigjährigen Krieged auch da die Weber: 
wucherungen der Mittelalterlichkeit hinwegſchnitten. 

Hatte ed Anfangs feinen Fönnen, ald wenn fich in den colo— 
nialen Gebieten mit den Vollbauern und der freien Ordnung der 
Dorfgemeinden die alte germanifche Art erneuen, ein neuer zahl- 
reicher Mittelftand Kleiner Zandbefiger erwachſen würde, freilich 
auch mit der ganzen Abgefchloffenheit nur privater Intereffen, mit 
der ganzen Sprödigfeit einer von den größeren Lebenöverhältniffen 
fernftehenden, fich felbft genug geltenden Selbitregierung — fo waren 
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diefe Ordnungen früh durchbrochen und, um den früheren Ausdrud 
zu wiederholen, den Trägern ded Heer-, Staats- und Kirchen: 
dienfted geopfert. Je volljtändiger der freie Bauer dem unfreien 
Stande der Dienſtmannſchaft erlag, deito mehr jteigerte fich deſſen 
Stellung; er börte auf, ein Mittelftand von Ritterart fein zu 
wollen, er machte den Anfpruc der Gleichheit mit dem wirklichen 
Adel, er hat endlich feine Stelle in dem Herrenjtande errungen. 


Die Städte, 


Dod nur der größere Theil der freien Anſiedler verſank fo in 
Unterthänigfeit; daß fi ein anderer in Kreiheit und Selbitjiändig- 
feit behauptete und in volliter freiefter Selbjtregierung fein Ge— 
deihen fand, das ift dad Weſen der Städte. 

Nicht ald ob ed nicht auch bei den Slaven Städte gegeben 
hätte, größere Anhäufungen von Menfchen mit einer gewiſſen Thei— 
lung des gewerblichen Betriebed. Aber ihnen fehlt, was die deut: 
fhen Städte ald folche bezeichnet, die in fich gefchloffene und von 
den gerichtlichen und policeilihen Verhältniffen des platten Landes 
ausgefchiedene Verfaſſung. Die flavifchen Städte find, wie ed 
einft die morgenländifchen denen der Griechen gegenüber waren, 
nur große Dörfer. 

Auch in Deutfchland bat fi) died Städtewefen erſt fpät und 
in langfamem Bormwärtäfchreiten entwidelt. Es waren zumächit 
Minifterialen und fehöffenbar Freie, die da, wo fich in königlichen 
Pfalzen oder geiftlihen Sitzen eine zahlreiche Bevölkerung von 
Handwerkern und Arbeitern zufammengefunden, die Zeitung des 
Gemeinwefend erhielten. 

Diefe Bildungen feßten in derfelben Zeit ein, mo ſich der 
Untergang des alten freien Mittelftandes vollendete. Es war von 
Wichtigkeit, daß ein Erfak dafür nit bloß in dem auf Dienft 
und Amt und bald auf Gutäherrfchaft geftellten Stande von Ritter: 
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art; dem nachmaligen niedern Wdel erwuchs, fondern fich gleich: 
zeitig ein bürgerlicher Mitteljtand bildete, der wefentlich auf ftädti- 
fer Unabhängigkeit und Selbftregierung, auf kaufmänniſchem und 
gewerblichen Verkehr rubte. 

Als die Gründung der Marken begann, war das deutfche 
Städtewefen in der erften Fräftigen Fülle des Emporftrebens; nicht 
bloß, daß überall ſchon die Schöffen eine fefte Stellung neben dem 
Vogt und Schultheißen gewonnen, vieler Orten fhon Rathman— 
nen aus den „Geſchlechtern“ die Zeitung der befonderen ftädtifchen 
Angelegenheiten in Händen hatten; ſchon ward in dem eben gegrün— 
beten Zübed der Sonfultitel vernommen, den die italifhen Städte, 
an die republicanifche Größe Roms erinnernd, ihrer felbjtgewählten 
Obrigkeit zu geben begonnen hatten ). Und in der ftädtifchen 
Maffe, unter den Handwerkern regte fih der Trieb der Einigung 
troß der faiferlihen Verbote gegen derartige ‚„„Conjurationen;’’ fo 
den Marken nahe in Magdeburg, dad unter der Leitung und Gunft 
deifelben Erzbiſchofs Wihman, den wir ſchon ald Förderer der 
bolländifchen Coloniſation zu nennen hatten, raſch vorwärts ſchritt; 
er kannte die Herrlichkeit der lombardifhen Städte; „die Zreiheit 
als Richtſchnur feiner Handlungen anerfennend, weil Ehre und 
Nutzen ohne Freiheit nur Knechtſchaft ſei,“ beftätigte er 1158 die 
-erfte der Magdeburger Innungen. 

Da begannen die Adcanier. Wielleiht beftanden ſchon drei 
oder vier Städte in der Altmark. Bei den landeöherrlihen Burgen 
fand fich leicht eine ftadtmäßige Menfhenmenge zufammen, zahl: 
reihe Burgmannen und Minifterialen, die dort wohnten, lodten 
Arbeiter, Handwerker, Händler aller Art heran; die ländliche Be: 
völferung ded Burgmwartes umher hatte dort ihren natürlichen Markt. 
Die Obrigkeit war in den Händen der marfgräflihen Burggrafen 
oder des Vogtes. 

Bon einer der erften Stadtgründungen Albrechts ift noch die 
1) Hegel in der Kieler Monatsfchrift 1854. ©. 704 ff. 
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Urkunde vorhanden: in feinem eigenen Dorf Stendal, fagt er, 
babe er einen Kaufplag ?) errichtet mit Verleihung der „Gerechtig— 
keit‘ der Magdeburgifhen Bürger, an deren Schöffenſtuhl man 
fi in zweifelhaften Fällen zu wenden babe; feinem Manne, des 
Namend Otto, überträgt er erblih dad Richteramt der neuen 
Stadt?), er giebt ihr fünf Freijahre zum Aufbau, Ader gegen 
den gewöhnlichen Hufenzind, Zollfreiheit in den dermaligen Städten 
bed Landes?). Schöffen, vom Landesherrn nah dem Rath der 
angefebenen Einwohner ernannt, haben in dem Gericht des Schul: 
zen das Urtheil zu finden; ed lag nahe, daß fie auch die fonftigen 
ftädtifchen Angelegenheiten in ihre Hand nahmen ®). 

Man fieht, der Anfang war befcheiden genug; aber er ge= 
nügte zum rafchen Emporblühen. Die neue Gemeinde „Bürger und 
Bauern,’ wie fie fih wohl nad) ihrem unterfchiedenen Nahrungs: 
ftand bezeichnet, brauchte für die Fülle von ftädtifchen Geſchäften, 
die außer dem Bereich ded Vogtes lagen, für die Policei, das 
Armenwefen, den Marftverfehr, dad Gemeindegut u. f. w., Per: 
fonen, die nicht fo, wie die Schöffen, fhon anderweitig befchäftigt 
waren. Wohl wieder landesherrlihe Ernennung mit dem Beirath 
angefehner Bürger beitellte die Rathbmannen, consules; andrer 
Orten mögen deren gleich von Anfang ber beftellt worden fein. 
Es waren die wohlhabenderen, gefhäftsfundigeren Bürger, welche 
die Zeitung der ftädtifchen Intereffen übernahmen, oft folche, die 
aus den fchon bedeutenden Städten nah und fern hereingezogen 





1) Forum rerum venalium. 

2) Judicialis potestas praefecturae judicialis. Urf, bei Buchholtz Geſch. 
ber Churmark Brandenburg I. ©. 416. Die Urkunde wird ohne Jahreszahl ans 
geführt. 

3) Brandenburg, Havelberg, beide natürlich erft unter Albrecht zu Städten 
erhoben, Werben, Armeburg, Tangermünde, Salzwebel und Dfterburg. 

4) Wenigftens mandjer Orten find scabini und consules anfangs biefelben 


Perfonen, f. Zimmermann Beitrag zur Gefchichte der märfifchen Städte 1837. 
©. 17 fl. 
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waren und bie Erfahrung beffen hatten, worauf ed anfam. Aller: 
lei Privilegien, Mühl: und Braugerechtigkeit, die Bannmeile, 
innerhalb deren fich Fein Handwerker niederlaffen, Fein Bier, außer 
dem ftäbtifchen, verfchenft werden darf, gaben dem ftädtifchen Ge: 
werb und Verkehr weiteren Auffhwung; es begannen fi Innun: 
gen zu bilden; einzelne Bürger fauften Grundftüde, Pärhte, Ge: 
rechtigfeiten von den Bafallen umher, die Stadt felbft erwarb 
deren; bie Kraft des beweglihen Vermögens begann ihre Wirkun— 
gen zu äußern. 

Es it bemerkenswerth, daß nach jenen erſten Gründungen 
lange Zeit Feine weiteren folgen; faft 70 Jahre fang bleiben fie 
die einzigen Städte. Dann von 1225 ab, unter dem brüderlich: 
einigen Regiment Johanns I. und Ottod III., folgen fi die neuen 
Stadtanlagen überaus rafch, die meiften Städte der Marken dati— 
ren aud jener Zeit. Und nicht bloß die Kürften, auf ihren Anlaß 
auch die Bifchöfe, die Edlen Herrn von Puttlik, von Friefad, von 
Plothe gründen Städte, indem fie der erwachſenen Ummwohnerfchaft 
einer Burg Stadtreht geben, bald dad von Salzwedel (fo Perle: 
berg) oder von Magdeburg, von Stendal, von Brandenburg (fo 
Berlin), von Berlin (fo Sranffurt) u. f.w. Ein oder mehrere 
Unternehmer, oft von der Mannfchaft, erfaufen dad Recht der 
Stadtanlage, einer von ihnen erhält dafür dad erbliche Schulzen- 
amt mit einer mehr oder minder bedeutenden Zahl von Kreihufen, 
mit ftädtifhen Grundftüden, die von der Hausfteuer (Ruthenzins) 
frei find, mit einem Drittel der Gerichtägebühren, mit einem Drit- 
tel von den Marftgefällen, den Einkünften vom Kaufhaus u. ſ. w. 
Ueberall ift ed Landbau und Gewerbe zugleih, worauf diefe neuen 
Orte geftellt find; überall erwachfen Innungen mit ihren Geredtig: 
keiten. Das platte Land fchließt fih um die zahlreich erblühenden 
Städte zu eben fo vielen Quartieren, in denen jene die Mittel: 
punkte des Verkehrs und der fortfchreitenden Germanifirung find. 

Man kann hundert und mehr Städte und Städtchen zählen, 
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die in etwa zwei Menfchenaltern erwachſen find. Ihre Bevölkerung 
mußte, wenn auch Kaufleute und Handwerker aud der Fremde fich 
binzufanden, überwiegend aus dem Landvolf der Umgegend erwach— 
fen; und in demfelbe Maaße fonnten die Ritter bäuerlihe Grund» 
ftüde an fi bringen, deren frühere Befiker für die Kauffumme 
fih in der Stadt anfiedelten. Jene maffenbafte Städtegründung 
in der Zeit Johanns und Ottos in ihren Motiven zu erkennen, 
ift nicht mehr möglich; ihre Wirkung aber, mochte fie beabfichtigt 
fein oder nit, war die Schwächung des Bauernftandes zu Gun: 
ften der Bafallen, eine Wirkung, die nur darin ein Gegengewicht 
erhielt, daß auch die Städte eine andere politifhe Stellung ge: 
wannen, ald ihnen von Anfang her zugedaht worden war. 

In dem Schulzenamt, fowie in dem Burggrafen oder Vogt 
hatten fie eine berrfchaftliche Obrigkeit über fih; aber der Burg— 
graf war nicht, wie ed die Schulzen wurden, ein Mitbürger, er 
war nicht von Bürgerart; unter ihm ſtand die Stadt gleich der 
Mannfcaft, glei den Dorfſchaften des Burgbereiches ringsumber. 
Bereitd 1215 gewährt der Markgraf den Bürgern und Confuln 
der Stadt Stendal auf ihre Befchwerde über die „Ungelegenheit“ 
ded Burggraven, Befreiung von deffen „Verſammlung und Ge: 
richt 1).“ 

Wo diefe Veränderung wie in Stendal gelang, — und fie ges 
lang in den meijten bedeutenderen Ortfchaften (Immediatjlädten) — 
war damit die Schließung der Stadt vollendet. Gewann fie dann 
auch das ftädtifche Richteramt, die Stadtichultifei, das Münzrecht, 
auch, mie im Laufe des 14ten Jahrhunderts überall geſchah, die 
höhere Gerichtäbarkeit, fo hatte fie in ihrem Bereich alle obrig: 
Feitliche Befugniß, die volle Autonomie; und ihre ganze Beziehung 
zur Herrſchaft beftand nur noch in der Peiltung der Zinfe und Er: 
träge, welde von Anfang ber bejtanden oder zu denen man ſich 


1) Gercken V. p.74, ut in civitate deinceps placito et jure non tenean- 
tur stare Burggravii. 
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„aus gutem Willen‘ verpflichtete; nur daß man auch diefe bei 
gelegener Zeit durch Gapitalzahlungen, Anleihen u. f. w. zu be: 
feitigen verftand. 

Auch in den märfifhen Städten fehlten jene innern Bewegun: 
gen nicht, welche fi) überall in den deutfchen Städten wiederholten 
und welche man doch fehr mit Unrecht ald demofratifche bezeichnet. 
E3 war keinesweges „das lofe Volk,’ welches fi zur Geltung zu 
erheben ſuchte; fondern gegen die Gefchlechter machte die Gemeinde, 
gegen den „Rath‘’ und deffen erblich ausschließliche Stadtregierung 
die erjtarften Zünfte oder Gilden den Anſpruch, auch ihrer Seitd 
ein Wort mitfprechen zu dürfen; nicht nach dem pofitiven Recht, 
das auf Seiten ded Rathes war, aber nach dem ‚‚gemeinen Nutzen,“ 
zumal da die althergebradhte Verwaltung fich Feinesweges immer 
durh Sparfamkfeit und Billigfeit empfahl und ſchließlich die Ge: 
meinde zahlen mußte. Im Ganzen famen die Kaufmannsjlädte 
in Norddentfchland weniger in die Gewalt der Zünfte, als die 
gewerbtreibenden im Binnenlande und das innere Ringen hat dort 
nie den giftigen Charakter angenommen wie bier; es war ein ab» 
ſchreckendes Beifpiel, wenn Lübeck das aufrübrerifche Braunfchweig 
„verhanſen“ ließ. Im namhaften Städten der Mark gewannen 
auf mehr oder weniger glimpflihem Wege die Gemeinden, die „Ge— 
fhwornen der fünf Gewerke“ Theilnahme an dem Stadtregiment. 

Bewegungen, in denen die innere Kraft und Tüchtigkeit des 
Bürgerthbumd nur um fo rafcher erjtarkte. In dem Maaße, als 
auf dem platten Lande die Abhängigkeit der Bauern und der Ueber: 
muth der Gutäherren zunabm, wuchs in den Städten der Truß 
der Freiheit und das bürgerliche Selbitgefühl. In den böfen Zei: 
ten, die dem Ausgang der Adcanier folgten, bat man Anlaß ges 
nug, ed zu bewähren. Keine Stadt, die fich nicht mit mächtigen 
Ringmauern, mit Zugbrüden und Fallgattern im Thor verwahrt 
hätte. So fühlte man fich ftarf genug, dem Adel und nicht felten 
den Fürften Hohn zu bieten. Man ſchloß Verbindungen unter 
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einander zu Schuß und Trutz !); ed lehnten fich die Fleineren Land» 
ſtädte an die großen Kaufmannsftädte an, und wieder dieje, nament= 
ih Frankfurt, Berlin: Cöln, Brandenburg, Stendal u. f. w., 
waren in dem Bund der Hanfen, lebten und webten in jenen gro= 
Ben politifhen und Handelsintereffen, welche ohne Schuß von Kai- 
fer und Reich fih ihre Wege und Hülfen fuchten, wo und wie fie 
fie fanden. 

So waren um die Zeit, da die Hohenzollern kamen, die Städte 
auch in den Marken, und keinesweges die größeren allein, zu wirk— 
lihen Republifen, zu Kleinen Zerritorialftaaten erwachfen, in denen, 
wenn aud nad wie vor dem Landesherrn gehuldigt und gezinit 
wurde, deffen obrigfeitlihe Gewalt fo gut wie nichtd befagte. 
War zmwifchen die Bauern und den Landesherrn die gutöberrliche 
Gewalt eingefchoben, fo daß die Bevölkerung ded platten Landes 
nur noch mittelbar dem Landesherrn zugebörte, fo fperrte ihm nur 
noch viel undurddringlicher die Kormel ‚Rath und Bürger gemei- 
niglich“ das ftädtifche Weichbild. 

Vergegenwärtige man fi) dad Bild diefer innern Zuftände des 
Landes. Immunitäten wie die Städte bildeten auch die geiftlihen 
Güter, bifchöfliche wie Flöfterliche, die der Domftifter wie der 
Nitterorden. Auch fie hatten ihre eigne Verwaltung, Recht über 
Hals und Hand ihrer „„Unterthanen,‘ ihre Mannfhaft und Ba: 
fallen; und zu dem allen ihre befondern geiftlihen Obrigfeiten, 
unter denen bie höchfte, die des Papfted, auch finanziell einzugrei: 
fen und für fih zu forgen befliffen war. 

Wir fahen, mie den älteren Herrfhaften Edler Herren nad: 
eifernd, auch die Schloßgefeflenen ihre Gütercomplere fchloffen; 
ja der Bafall, der in feinem Dorfe Zind und Pacht, Gericht und 
Policei hatte, fühlte ih um nichtd minder „Selbſtherr,“ wie eine 


1) So beifpielshalber die Urkunde von 1323 bei Riedel Cod. D. B. J. 3. 
p- 361. 
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Chronik ſagt!), war ein Territorialherr, wenn auch im kleinſten 
Maaße. 

Aber in demſelben Maaße war die zuſammenhaltende, ſchützende, 
ausgleichende Gewalt, die der Landesherr hätte üben müſſen, in 
immer tiefere Dnmacht, Bedeutungsloſigkeit, Verächtlichkeit ge— 
ſunken. Jene Zuſtände, wie fie nad) Karls IV. Tod eintraten, als 
die Marken, das Churfürftentbum und die höchfte Landesobrigkeit 
ſelbſt feil waren und bald ſtückweiſe, bald ganz verpfändet oder ver: 
handelt wurden, dieſe Zuftände vollfter Rechtloſigkeit, Vergewal— 
tigung und Verwilderung waren eine unzweideutige Kritif derjeni— 
gen Principien, aus denen fie hatten erwachfen Fünnen. Alles 
Einzelne und Befondere wucherte üppig auf der Fäulniß ded Gan— 
zen und Gemeinfamen. Es mar hohe Zeit, daß Wandel geſchafft 
wurde, wie hart ed auch denen anfommen mochte, die in dem Un: 
fug ihren Vortheil zu finden gewußt hatten und feine Fortdauer 
als ihr guted Recht in Anfpruch nahmen. 


Die Landſtände. 


Es iſt wohl gefagt worden, daß der mittelalterliche Staats» 
haushalt nicht bloß einfacher, fondern auch billiger geweſen fei ala 
der unfrer Zeit, daß die Fürften damals für die in unfrer Zeit 
foftbarften Staatsbedürfniffe, namentlich das Kriegsweſen, Feine 
Ausgaben zu machen gehabt hätten, da dafjelbe durch Diente her- 
geftellt worden fei ?). 

Nichtiger ift ed, daß aud der feudalen Art ded Heer- und Ver: 
waltungsweſens, der Foftfpieligften, die ſich denken läßt, ſociale 
und politifhe Zuftände hervorgegangen find, die ihrem Wefen nad) 
nur Entartung ded urſprünglich Gewollten oder Geftalteten ge: 


1) Bei v. Raumer Cod. D. B. C. I. p. 42. 
2) So ungefähr Tittmann im ber vortrefflichen Schrift Heinrich der Er— 
lauchte I. ©. 185. ed. 2. 
J. 6 
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nannt werden können; Entartungen, in denen fi) weniger bie 
vielgepriefene „„Treue’’ derer, die dem Herrn „treu, hold und ge: 
wärtig‘ zu fein ſich verpflichteten, bewährt hat, ald die Macht 
der Sonderintereffen und ihre Selbftfuht auf Koften des Ganzen. 
Auch in diefen Beziehungen wiederholt fi) dad Berhältniß der 
Reichsfürſten gegen Kaifer und Reich in dem der territorialen Va— 
fallen gegen ihre Landesherren. 

Der Weg aber, wie fie ihm gegenüber zu fländifcher Gewalt 
gelangten, war doch ein anderer als im Neich; und daß das Neich 
denjelben erjt dann verfucht hat, als er in den Territorien bereits 
zu maaßgebenden Gejlaltungen geführt hatte, ift nicht die letzte 
unter den Urfachen, die ed und unmöglich gemacht haben, aus der 
feudaliftifchen Zerfplitterung zu einem einigen Staatswefen, wie 
Franfreih oder England, zu gelangen. 

Jener urfprüngliche Charakter militärifcher Unumfchränftheit, 
von dem dad Marfgrafenthum ausging, ſchloß nicht aus, daß der 
Fürſt dem Rath feiner „Barone“ einen regelmäßigen Einfluß ge— 
ftattete; auch zu außerordentlicher Berathung — dem Botding — 
berief er. In dem einen wie andern Falle war von einem Recht 
der Lehns- und Dienftimannen nicht die Nede, wohl von einer 
Pflicht; es lay in der Natur der Sache, daß der Landesherr die: 
jenigen lud, deren Rath er zu hören wünfchte, Prälaten, Edle 
Herren, Minijteriale. | 

Knüpften fi derartige Berathungen in der Regel an Gerichts- 
verfammlungen der Vogtei, der einzelnen Marken, zu denen auch 
Bürger und Bauern famen, fo war doch fein Anlaß, fie mit zu 
den weiteren Befprechungen zu ziehen, theils weil beide, wenn 
ih fo fagen darf, dem Privatftiande angehörten und den Vorzug 
hatten, nur ihrem Intereffe und Erwerb zu leben, theil® weil 
Stadt und Dorf in den Schulzen landesherrliche Beamte batten, 
melde vernommen werden Fonnten, wenn es fih um Intereſſen 
jener Kreife handelte, und weil die Vögte, in deren Pflicht es recht 
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eigentlih lag, ‚Bürger und Bauern und alle Einwohner ihrer 
Bogtei zu fhügen, zu fchirmen und bei ihren Gnaden und Rechten 
zu halten !Y, ohne Zweifel anwefend waren. 

Ueber ein Jahrhundert blieb ed in diefen Formen ; die landes⸗ 
herrliche Gewalt behielt principiell ihre ganze Machtvollkommenheit, 
wenn auch thatjählih die Fülle von neuen Verhältniffen, melde 
fie ind Leben rief, ihr eben fo viele Schranken wurden. 

Ihrer die meiften waren auf dem Wege ded Vertrages, durch 
Urfunden, in unzmweifelhaften Rechtsformen feftgeftellt; die Weiter: 
bildung vollzog fih dur die Gewohnheit, nad Analogie, durd 
richterlihen Ausſpruch. Wo man damit nicht audfam, war es 
immer nur der einzelne Kal, der in Frage fam, und ihn er: 
ledigte man durd neue Vereinbarungen, nicht durch allgemein con» 
ftitutive Acte, die nur dem Reich zuflanden. 

Von ganz anderer Bedeutung war ed, wenn die Landedherren, 
außer Stande, mit den ihnen zuftehenden Einkünften auszufom: 
men, von den Zandedeingefeflenen Leiſtungen forderten, zu denen 
dieſe nach ihren Verträgen und Gerechtfamen nicht verpflichtet waren. 
Auf welhem Wege follte da geholfen werben ? 

Die Antwort war unzweifelhaft leicht, wenn man fidh die 
Frage richtig ftellte und fo lange ed möglich war, fie richtig zu 
ſtellen. War dad Fürftentbum ein immerhin erblid verlichenes 
Reichsamt, und blieb die Pflicht ded Amted gewußt ald Norm 
der übergebenen Gewalt, der fürftlihen Erbfolge u. f. w.?), fo 
mußte dad, was zur Erfüllung der fürftlihen Pfliht nothwendig 
war, befchafft werden und zwar um bed Meiched willen, d. 5. nad) 
der Idee des Staates, kraft deren der Fürſt Fürſt war. So gut 


1) Gercken Dip. V. M. II. p. 487. 

2) In Kaifer Friedrichs I. Gonftitution über bie Untheilbarfeit der Reichs: 
Ichen (Pertz leg. t. 11. p. 113) heift es: Imperialem decet solertiam ita rei- 
publieae curam gerere et subjecterum commoda investigare ut regni utilitas 


incorrupta permaneat et singulorum status jugiter servetur illaesus. 
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wie bei feindlichem Einfall jedermann, nicht bloß die zu Kriegs— 
dienſt Belehnten zu helfen verpflichtet war, eben ſo war es unzwei— 
felhaft, daß in finanzieller Noth mit Fug und Recht jeder in An— 
ſpruch genommen, zu außerordentlicher Leiſtung verpflichtet werden 
fünne?). Es wird ſolches Recht des Landesherrn wohl ausdrück— 
lich in kaiſerlichen Belehnungen ausgeſprochen 2). 

Aber mit dem Sinken der Reichsgewalt erlahmte die Idee des 
Staated; in erſter Reihe die Fürſten ſelbſt lähmten fie und damit 
die Energie ihrer eignen Stellung; fo viel fie dem Neich entriffen, 
eben fo viel wieder verloren fie gegen die ihnen Untergebenen. Als 
fie felber dad Weſen ihres Fürftenamtes in dem Maaße verfannten 
und verläugneten, daß fie es wie Privateigentbum auf mehrere 
Kinder zugleich zu vererben, ja dad Amtögebiet in Erbitüde zu 
zerlegen begannen, da fchwand der aus der Idee des Staates allein 
zu rechtfertigende Anfpruch auf außerordentlihe Hülfen und Lei: 
ftungen um fo mehr, als ſolche Anfprüce im Intereffe fürften- 
mäßiger Verforgung für fo und fo viele Herren ftatt des verfaf: 
fungsmäßig Einen gemacht wurden. Gegen die zum bloßen Pri- 
vatintereffe fich erniedrigende Fürſtlichkeit erhob fi naturgemäß der 
privatrechtlihe Einfpruch derer, bie leiften follten; nur bedingungs- 
weife, nur gegen ausdrüdliche Zugeftändniffe auf Koften des Für: 
ftenamtes leifteten fie; Zugeftändniffe, in denen man ſich die Hand» 
haben ficherte, gegen das Privatintereffe ded Fürften das Wohl 
des Landes, gegen die fortfchreitende Erbtheilung die Einheit deſ⸗ 
ſelben ſicher zu ſtellen. 

Auch in den Marken, im Hauſe der Ascanier zeigt ſich dieſer 
Gang der Entwickelung; wie die Amtsgewalt ihnen zu einem Ver— 


1) Das Reich ſelbſt verfuhr ebenfo: der Kaiſer befahl ein subsidium (fo 
1177) ober eine collecta (1207), f. Pertz leg. II, p. 151. 213. 

2) So gab 1290 der Kaifer an den Grafen von Geldern die Herrfchaft über 
Ofifriesland mit der Befugniß: collectas sive precarias cum sibi videtur ex- 
pedire faciendi, f. Unger Landſtaͤnde S. 270, 
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mögendreht wird, ſchwindet der Boden ihrer Madtvolllommenbeit 
dahin und e8 beginnt eine Gewalt neben ihnen zu erwachfen, welche 
weder im Sinn der Reichsverfaffung, noch dem Weſen des Mark: 
grafthums entfprechend ift. Die Finanzfrage ift die Handhabe die- 
fer Reugeitaltung. 

Es iſt nicht nöthig, ein Bild von den Einkünften der Mark: 
grafen zu geben. Sie wuchfen der Natur der Sache nad nicht in 
dem Maaße, ald mit dem Aufblühen ded Landes und den politi« 
fhen Beziehungen und Verwidelungen (mit Polen und Schlefien, 
mit Pommern, Meflenburg, Dänemark) das Bedürfniß zunahm. 
Wenn aud für dad Recht, ein neued Dorf, eine neue Stadt zu 
gründen, augenblilich bedeutende Summen einliefen, fo wurden 
fie eben fo fchnell wieder verbraudt, und neue Summen zu fhaffen 
mußten landeöherrliche Befige, Nutzungen und Nechte verfauft wer: 
den, deren Erträge damit dem fürjtlihen Haushalt entgingen. 
Während die Privaten, Ritter wie Bürger, Städte wie Kirchen 
und Stifte, dur derartige Sapitalanlagen um fo wohlhabender 
wurden, minderte fih die landesherrlihe Einnahme. 

Es verfteht fih, daß auch in den Marfen im Nothfall außer: 
ordentlihe Zeiftungen gefordert wurden. In einer Kaiferurfunde 
für dad Havelberger Bistum werden die deutfchen Dörfer, bie 
Daffelbe anlegen würde, ausdrücklich damit privilegirt, daß Fein 
Herzog, Markgraf, Graf, Vogt oder Untervogt in ihnen Zwangs— 
erhebungen machen oder Beben fordern folle!). 

Die Korm für folhe außerordentlihe Hülfen ift, daß man 
entweder fich bittweife an die Landedeingefeflenen wendet und diefe 


1) Nullus ... aliquam exactionem inde extorquere audeat .... nullus 
petitiones publicas ibi faciat. Riedel C. D. B. 1.2. p.431. Die Stelle zeigt, 
daß, wie der Landesherr im Lande, fo der Bogt in feiner Bogtei, der Unter 
vogt (subadrocatus) in feinem Bereich folcherlei Leiftungen forderte; jeder im 
Intereſſe des Dienftes und fraft feiner Amtsgewalt. Die gutsherrliche Willführ 
fpäterer Zeit hat darin ihren Anknüpfungspunkt. 
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dann, jeder nach ſeinem Vermögen, ein Uebriges thun, oder daß 
man das Nöthige ohne Weiteres und wenn es fein muß, zwangs— 
weife beitreibt, wie namentlich bei Dienften wohl gefcheben fein 
wird). Aus beiden Formen wurden allmählich ftehende Laften; 
ed wurde aus der Bede eine „jährliche Zahlung”, die Markgrafen 
nennen fie: ‚‚eine Bede und Zwangsforderung, die wir im Lande 
der Marken anerfannter Maaßen haben 2). 

63 liegt in diefer Form der Beſteurung noch ein beachtendwer- 
thed weitered Moment. Sie ift wefentlich eine Selbftbefteurung ®); 
der Marfgraf verfauft wohl ein Dorf an ein Klofter mit Einfchluß 
der Bede unter der Bedingung, daß, wenn er die jährliche Zahlung 
mit Beiftimmung und gutem Willen der Bauern erhöhen könne, in 
demmfelben Maaße auch die Kauffumme erhöht werden folle*). Alſo 
man berfährt in Betreff diefer Bede fo, daß man die Zahlenden 
drängt, fie nad ihrem Bermögen zu fteigern. Man ift daran, eine 
Sormel zu finden, in der die Abgabe mit dem Wohlftande gleichen 
Schrittes wachfen Eonnte. 

Nach einer alten Erzählung find einmal vierzig Jahre vor dem 
Ausfterben ded Ascanifchen Gefchlechtd — alfo 1280 — neunzehn 
Markgrafen auf der Höhe bei Rathenow zuſammen geweſen und 
haben geklagt, daß ihrer ſo viele ſeien und keiner habe ein fürſt⸗ 


1) In einer Urkunde von 1285, in der ein Markgraf dem Johanniterorden 
ein Dorf ſchenkt, fagt er: eximimus predictam (villam) ab omni exactione sen 
petitione, angaria, parangaria, constructione urbium, pontium sen munitio- 
num et generaliter ab omni vexatione et molestia u. ſ. w. Gercken C. D. B. 
III. p. 82. 

2) Petitio sive precaria exactoria quam in terra sive territorio Marchiae 
dignoscimus habere. Urxf, von 1282 bei Gercken D. V.M. I, p- 16. 

3) Se in einer Soefter Urf. von 1275: misericordia moti .. pro posse 
suo redditus singulis annis dedisse. Geibert Urf, Buch ©. 451. So in einer 
Urkunde des Erzbiſchofs von Bremen (1259): et tunc tenebuntur nobis secun- 
dum suae possibilitatis exigentiam subvenire. Vogt mon. ined. Brem. I. p. 254. 

4) Urkunde vom Klofter Chorin bei Gercken C. D. B. 1. p- 417. 
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liches Ausfommen. Auch in diefem Haufe war man nicht bei dem 
fo oft eingefchärften Gefet geblieben, daß Herzogthum, Markgraf— 
fchaft und Graffchaft nicht getheilt werden bürfe!). Die beiden 
treuen Brüder, Johann und Dtto, hatten zuerft die Belehnung 
zur gefammten Hand erwirft, hatten 1258 die Lande nad) Bog« 
teien getheilt, und ihre zahlreichen Söhne theilten weiter (1267); 
jeder von ihnen wurde ein regierender Herr. 

Begreiflih, daß da Feiner ein fürftliched Ausfommen hatte und 
daß ihre Forderungen an die Landedeingefeffenen um fo drüdender 
und um fo ungerechtfertigter wurden. Aber formell waren die Mark: 
grafen, da das Reich die Theilungen gefcheben ließ, in ihrem Recht, 
fo daß man fich der Leiftung nicht geradezu mweigern fonnte; und 
wieder, fie mußten wohl fehen, daß ihre Sache im Princip viel zu 
ſchwach war, ald daß fie ihrer auf die Dauer hätten fidher bleiben 
Fönnen?). Man fuchte und fand einen Ausweg. 

Die Marfgrafen fhloffen, jede Linie in ihren Gebieten, theild 
mit jeder Stadt beſonders, theild mit ihren ‚„„Minifterialen, Rittern, 
Knappen, Bafallen aller Art und gefanmten Unterthanen 3)’ einen 
„offenbaren Vertrag‘ über die Bede und den Zwangsdienſt. Mit 
einer verhältnigmäßig großen Summe erfauft ed dad Land, daß 
der Zwangsdienſt auf beftimmte Fälle befchränft und daß die Bede 
nach dem angenommenen Neinertrag jeded Grundſtücks und, mo 
fein Grundbefis, nad der Einnahme firirt wird. Die Markgrafen 
. 1) Ausführliches darüber hat Hermann Schulze das Recht der Erfigeburt 
S. 96 ff. In der Lehnrechtsfammlung (J. F. 13. $.3. in fin.) heißt e6: in feudo 
comitatus vel marchiae vel aliarum dignitatum non est successio secundum 
rationabilem usum (d. h. giebt es nach vernünftigen Grimbfägen feine Erblich⸗ 
feit) sed hoc hodie usurpatum est. 

2) Gerade in jener Zeit entſchieden Faiferliche und andere NRichterfprüche 
mehrmal gegen bie Theilbarfeit,. Ich erwähne nur Kaifer Rudolph sententia 
de comitatibus non dividendis bei Pertz legg. II. 442. 

3) Mit den Bifchöfen wurde nach ſchwerem Streit erft 130% ein Vertrag 
über bie Bede gefchloffen. Riedel C. D. B. I. 8. 10, 
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ihrer Seitd mashen bafür die bedeutfamjten Zugefländniffe: Sie 
verpflichten fi, diefe regelmäßige Bede nie zu veräußern, Feine 
außerordentlihen Dienfte, außer wenn nad dem Rath der Vaſal— 
len Feſtungsbau nöthig it, Feine außerordentliche Bede, außer 
wenn ein Markgraf aus Gefangenfhaft zu löfen ift oder bei ſchwe— 
rem Kriege oder „‚rechtmäßiger Noth“ zu fordern. Sie beitellen 
je eine Commiffion von vier „Rittern“, die fi hinfort ſelbſt 
ergänzen wird, zur Entfcheidung darüber, ob Anlaß zu einer 
außerordentlihen Landesfteuer vorliegt; diefe Entſcheidung follen 
fie faffen nah Anhörung der ‚‚angefehenften und mädtigiten im 
Lande‘ und nach dem „Vortheil und Beſten“ des Landed. Wenig: 
ftend in einer Vogtei — aber wahrfcheinlich in allen — find ſechs 
Männer beftellt, um die Streitigkeiten in Betreff der ordentlichen 
Bede zu erledigen und, im Fall eine außerordentliche zu erheben ift, 
diefelbe für die Vogtei zu normiren; zu diefer Commiffion ernennt 
der Landesherr zwei Ritter der Vogtei, die nicht feine Räthe find, 
die Landſchaft zwei, und die Stadt der Vogtei zwei; jährlich treten 
diefe fechd ab, nachdem jeder von ihnen feinen Nachfolger ernannt 
bat. Endlich geben die Markgrafen zu, daß, wenn fie oder einer 
von ihnen diefen Vertrag in irgend einem Punkt verlegen, aud) 
das Land feined Gehorfamd entbunden fein foll; ed werden bie 
feften Städte bezeichnet, wo die Vafallen einreiten und die fie inne 
baben follen, bis der Vertragsbruch befeitigt iſt; es werden die 
Städte berechtigt und verpflichtet, mit den Vaſallen fih in diefem 
MWiderftande zu vereinigen; Städte und Mannfhaft werden be= 
fugt, fih, wenn bei Erbgang einer der neuen Marfgrafen diefe 
Beilimmungen nicht befhwört, zu einem andern Markgrafen zu 
wenden und ihn zum Heren zu nehmen u. f. w. *) 


1) Borliegen die Urkunden des Bertrages der Jchanneifchen Linie mit der 
Altmarf 1281 (Gercken P. V. M. p. 22 ff.), einer Weifung an die Stadt Sten- 
dal 1281 (Lentz Brandenb. Urk. Samml. S. 92), eine kurze Erklärung der Ot⸗ 
tonifchen Linie über den Vertrag in Berlin 1280 (Gercken Cod. D. B. I. p. 353) 
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Man darf diefe Verträge wohl ald ein Grundgefeß, ald An- 
fang einer landjtändifchen Verfaffung bezeichnen. Es find weſent— 
liche Befchränfungen ihrer landedherrlihen Gewalt, welche die Mark: 
grafen fi gefallen laffen; in die Hand von Unterthanen legen fie, 
ed zu entfcheiden, ob der Vertrag verleßt, ob der Fall eingetreten ift, 
den Gehorfam aufzufündigen, bewaffneten Widerjtand zu leiften. 

Allerdings find ed noch nicht eigentlihe Zandftände, die fo 
hervortreten; es währt noch lange, bevor fie wirkliche Corporatio- 
nen bilden. Aber jene Behörden für die Beden, die, einmal er: 
nannt, von dem Landesherrn völlig unabhängig find und fich durch 
Selbitergängung fortfegen, find darauf geftellt, nach dem Rath ver 
„angeſehenſten und mächtigiten im Lande“ zu verfahren, fie bilden 
die natürlihen Mittelpunkte für die werdende landftändifche Com— 
petenz. 

Das raſche Veröden des Ascaniſchen Hauſes — Markgraf 
Waldemar war der alleinige Inhaber des Ganzen — beſeitigte den 
nächſten Anlaß jener Verträge. Aber daß die neue Inſtitution in 
Thätigkeit blieb, daß an ihr wirklich landſtändiſche Formen erwuch— 
ſen, zeigen die Vorgänge nach dem Tode Waldemars. Nur in der 
Perſon des Fürſten hatte das große Ländergebiet, das er beherrſchte, 
zuſammengehangen; mit ſeinem Tode zerſplitterte es; ſelbſt die ver— 
ſchiedenen Marken, zum Theil die einzelnen Vogteien gingen in 
dem wüſten Kampf zunächſt um die Vormundſchaft des letzten Adca= 
niers ihres eignen Weges. „Nach gemeinſchaftlicher Wahl der 
Mannſchaft und Städte über der Oder 1)“ ward der Pommernherzog 
zum Vormund beftellt, während andre Theile der Marfen eben fo 

den Herzog von Meflenburg, andere den von Sachſen fegten. Der 


und der Verficherungsbrief berfelben Linie für die Vogtei Salzwedel 1282, Der 
Kundige erkennt hier diefelben Erfcheinungen, die fich in fo vielen Ländern wies 
derholen, an die trois cas und gquatre cas will ich wenigftens erinnern. 

1) met eynen meynen wilfor der meynen man unbe ftede over odere. Rie- 
del Cod. D. B. 11. 2. p. 447. 
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Wahl der neumärkiſchen Vaſallen und Städte ſchloß ſich die Vogtei 
Lebus an; und wenigſtens die Urkunde des mit dieſer geſchloſſenen 
Vertrages liegt vor: es iſt eine Wahlcapitulation, welche in einer 
langen Reihe höchſt merfwürdiger Feſtſetzungen und Zugefländniffe 
der Zandesherren den Beweis liefert, wie weit bereits dad land» 
ftändifche Wefen gediehen ift. Der Pommernherzog fihhert den Mans 
nen, Bürgern und Bauern alle Gerechtigkeiten, Stüde und Dinge 
zu, die „in diefem Briefe gefchrieben find mit Rath und Vollborth 
der Mannen und Städte der vorbenannten Städte und Lande !).” 
Wenigitend ein Punkt aus diefem Bertrage verdient hervor: 
gehoben zu werden. Von der ordentlichen Bede, die 1280 bewilligt 
worden, follten nur je ſechs Hufen, die der Ritter, je vier, bie 
der Knappe unter dem Pflug habe, frei fein; von dem, was Ritter 
und Knappen mehr beftellten, fowie von ihren Hebungen follten 
fie Bede bezahlen wie jeder andre; und zwar je zwei Solidi für 
bie Hufe und das der Hufe gleihgefhäßte „Stüd‘ Hebung ?). 
Die neumärkifhen Stände bedangen fi 1319 aus, daß Ritter 
und Knappen foviel Hufen fie wollten unter den Pflug nehmen 
dürften, und daß die Bede jährlich ſechs Solidi und nicht mehr 
betragen folle. Natürlich nicht fie wollten diefe höhere Bede zahlen ; 
die „Unterthanen“ mußten mit fo erhöhter Zahlung den Erfag 
für die Hufen, die Ritter und Anappen unter den Pflug nahmen 
und damit bedefrei machten, aufbringen. Daß mit dem Eintritt 
bes bairifchen Hauſes diefe Neuerung nicht abgeftellt worden, läßt 
das fog. neumärfifhe Landbuch von 1337 erfennen®), wo in den 
einzelnen Dörfern ald Freihufen für den Lehndienft meift acht, zehn 
bis dreißig hinauf in einer Hand find. Und daß in dem übrigen 


1). Gercken Cod. D. B. III. p. 88 ff. 

2) Der Jahresertrag einer Hufe, 20 Solivi (1 Pfund), 24 Scheffel Harts 
forn oder das Doppelte Hafer wurde als „Stück,“ als Steuereinheit behandelt. 

3) Daß es nicht als ein officielles Schriftſtück, fondern nur als eine uns 
vollendete Vorarbeit gelten kann, ergiebt die genauere, tendenzlofe Betrachtung. 
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Marken der Gang der Dinge ganz ein ähnlicher war, zeigt das 
Landbuch von 1375, in dem die Zahl der Freihufen im Dorf durch— 
fchnittlih die Hälfte und mehr aller Hufen der Dorfflur umfaßt. 

Nach den Verträgen von 1280 follte die ordentliche Bede, die 
fortan zur hauptſächlichſten landeöherrlihen Einnahme beftimmt 
war, nicht veräußert noch zu Lehen vergeben werden. Und in der 
That, wäre man in der feiten Ordnung geblieben, hätte man bag 
Bederecht in den geiftlichen Gütern feftgehalten, über die Städte 
die Macht behauptet ihre firirten Summen — Perleberg allein 
gab 100 Mark, — richtig abzuführen, über die Mannfchaft die 
Macht behauptet, für ihre Hebungen und für die nicht dienſt— 
mäßigen Hufen, die fie betrieben, fie zahlen zu laffen, fo würde 
nad ungefährem Ueberſchlag den Markgrafen ein Jahredeinkoms 
men von 10— 12,000 Mark!) gefihert gewejen fein. Wir fahen 
fihon, wie das Gegentheil geſchah; die geiftlihen Güter wurden 
frei gefauft; wie die Bafallen verfuhren, ift fhon bemerkt; bald 
da bald dort von einzelnen Hufen, von ganzen Dörfern, von pie: 
len Städten gab man die Bede für eine Anleihe hin und ver: 
brauchte dad Capital. Schon 1357 hatte der Landesherr in der 
Neumark nicht mehr die Hälfte der ftädtifhen Beden (von 500 Marf 
200). Wenn ihm emdlicy zur Zeit ded Landbuches Karls IV. die 
Bede nur noch in 14 von den 90 Dörfern im Teltow, nur noch in 
6 von den 104 in der Zaudhe, von 3 in den 104 bed Havellandes 
zuftand, fo war bie landesherrlihe Gewalt in demfelben Maaße 
fhwäder geworden, als fie an Mitteln ärmer geworden war; fie 
war, wenn fie mehr ald dad Wenige, was ihr übrig war, nöthig 
- hatte, auf den guten Willen derer angewiefen, die fich jede Be: 
willigung nur mit neuen Zugefländniffen abfaufen ließen. 

In jenen Verträgen von 1280 waren die Fälle beftimmt, in 
denen auch Fünftig noch außerordentliche Beden möglich fein follten. 
Aber ed lag ja richt in der Hand ded Landeöheren, zu bejtimmen, 

1) Das ift gleich dem Werth von 480,000 bis 580,000 Scheffel Hartlorn. 
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ob ein folcher Fall eingetreten fei; ed wurde ja nach dem Rath der 
‚‚Angefehenften und Beſten“ im Lande darüber entjhieden, und 
wenn fie die Landbede bewilligten, hatten auch fie zu zahlen. Den 
noch find ein Paar Fälle befannt, wo bewilligt wurde. So wurde 
die Summe zur Einlöfung der Laufig 1358 von den übrigen Lan: 
den aufgebracht, aber das Beifpiel der Stadt Arendwalde zeigt, 
wie derartige Bewilligungen erfauft wurden). Daß man die be: 
willigten Summen nicht dem Landesherrn in die Hand gab, fon= 
dern bei der Stadt Berlin hinterlegte gegen das Gelöbniß, diefel- 
ben „nimmer ausantworten zu wollen durd Liebe noch Leid, weder 
unferm Herrn noch jemanden von feinetwegen, außer zu ber Lö— 
fung‘, fo ift dad mwenigftend ein bezeichnender Zug für bad Ver- 
trauen, deſſen ſich der „Herr“ zu erfreuen hat?). 

Es Elingt ganz ftattlih, wenn 1324 die lieben Getreuen, 
Städte und Bafallen im Lande Lebus, mit den Worten angeredet 
werden: „zur Vertheidigung der Ehre und ded Vaterlandes Gut 
und Blut Preis zu geben, ijt jeder getreue Untertban von Natur 
und durch feine Pflicht fehuldig.” Aber wenn dann folgt, daß der 
Landesherr fich verpflichte, ihnen alle Unkoften und allen Schaden, 
der fie treffen möge, zu erfeßen, auch für ihre Freiheiten und 
Gerehtigkeiten, für die Wahrung ihrer Ehre und ihres Standes 
treulich alles Vermögen anzumenden, fo tritt dad wahre Sachver— 
hältniß vollfommen deutlich hervor ®). 

E3 war, fo Fonnte ed fcheinen, der Moment nahe, wo die 
erftarften Stände das Regiment, das der Landesherr fich je länger 

1) Dafür, daß die Stadt nostris partibus benevole fuerit inclinata , ges 
währt der Markgraf einen Grlaß an ihrer Urbede von 10 Mark, und zwar fo 
lange, bis er für jede Marf 10 Mark an die Stadt gezahlt haben werde. Ans 
genommen, baß bie Stadt, wie 1375, mit 200 Mark zu der außerorbentlichen 
Dede angejegt war, fo leitete fie nur die Hälfte, indem der Landesherr ihr 
100 Mark bis zur Rüdzahlung zu 10 Procent verzinfte. 

2) Urf, bei Riedel C. D. B. II. 2. p. 141. 
3) Urk. bei Wohlbrück Lebus I. S. 548. 
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je mehr entgleiten ließ, in die Hand nehmen und ald die gebornen 
Bertreter des Landes und feiner Intereffen, feit der Landeöherr 
aufgehört hatte ed zu fein, auftreten mußten. Wenn in diefen 
Landen irgend ein Gefühl der Gemeinfamkeit, auch nur dad Ver— 
ftändniß des gemeinfamen Bortheild war, fo mußten jene beillofen 
Anfänge der bairifhen Herrfhaft, die Wiederholungen kirchlichen 
Banned, die Zerrüttungen, melde dad Auftreten des falfhen Wal: 
demar brachte, die Bebrängungen, mit denen fih Karl IV. den 
Weg zum Befig der Marken bahnte, dahin führen, fich in land- 
ftändifcher Einigung zu fchließen und durch ftändifhe Regierung 
“ oder Mitregierung dem entfeglih mwachfenden Unheil zu wehren. 
Und die Stände, Prälaten, Herren, Ritter, Städte wären ftarf 
genug gewefen, fie zu behaupten. 

Es ift fehr lehrreih, daß ed dazu keinesweges kam; der Cha⸗ 
rakter der ſtändiſchen Entwickelung jener Zeit, wie im Reich, ſo 
in den Territorien, iſt nicht darauf gewandt, eine Regierung des 
Ganzen herzuſtellen, iſt vielmehr die Negation jeder Einheit und 
jeder Regierung. Nur in dieſer Negation findet man ſich zufammen. 

Wie dad Neih, fo das Territorium wird nicht mehr aufge: 
faßt wie ein Ganzed, das in ſich gegliedert wäre, fondern erfrheint 
wie eine Vereinigung vieler politifcher Einheiten, deren jede fich 
auf ſich felbft geftellt fühlt. Jeder Junker in feinem Dorf, jeder 
Abt in feinen „Gottesgütern“, jede Stadt in ihrem Weichbild hat 
es zu einer Art Selbftherrlichfeit gebracht, ift fich felber Obrigkeit 
genug. Eines jeden Recht reicht ungefähr fo weit, wie feine Ge: 
walt reiht; denn der höhere Richter über ihnen ift ohnmächtig. 
Zu einander ftehen fie, fo zu fagen, auf völkerrechtlichem Fuß, füh— 
ren Krieg und fihließen Frieden, Bündniß zu Schuß und Truß 
unter einander, „teidingen“, wenn fie einen Streit friedlich bei- 
legen wollen, oder rufen Austräge, Schiedsrichter an, den Han— 
del nicht nach der Norm ded Rechts, fondern nad den Umftänden 


zu ſchlichten. 
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Wohl giebt es ftändifche Zufammenkünfte der Altmark, des 
Havellanded, der Neumark u. f. w.; und der Zandesherr verkündet, 
daß er „um gemeinen Nubend, Frommens und Frucht willen‘ mit 
Rath feiner Rathgeber und feiner lieben Getreuen dad umd das 
anzuordnen befchloffen babe. Aber folhem Beſchluß voraus liegt 
nicht etwa ein parlamentarifches Verfahren; was gepflogen worden, 
. find nicht Verhandlungen, fondern Unterhandlungen, in denen na— 
türlich weder eine Mehrheit die Minderheit, nocd der Anweſenden 
Abſchluß die Abweſenden bindet. Denn jeder Stand, d. i. jeder 
Prälat, jeder Vafall, jede Stadt ift da in Kraft eigener Auto— 
nomie und ald Vertreter nicht etwa ded Landes, fondern bed eignen 
Rechtes und Intereffes. 

Zuflände, die man mit dem Namen der Freiheit bezeichnen 
fönnte, wenn fie nit, wie es der Fall war, nur feheinbar, nur 
formaler Weife, nur, wenn ich fo fagen darf, auf privatredt- 
lihem Wege aus dem öffentlichen Recht erwachfen wären. Es be- 
zeichnet die Verhältniffe Italiend, daß man dort dahin fam, die 
verwandelten Verhältniſſe felbit ald öffentliches Recht hinzuftellen 
und zu behaupten. In deutfchen Landen überall blieb man bei den 
alten Formen und Formeln, fo unmwahr fie geworden waren. 

E3 muß dahingeftellt bleiben, in wie weit dad Widerfinnige 
und Zerrüttende folder Zuftände empfunden wurbe; wie fie einmal 
waren, konnte man zumal in dem einzelnen Territorium nicht 
anders, ald das Spitem, aus dem fie erwachfen waren, nur immer 
breifter fteigern. 

Bar einmal aus dem fürftlihen Amt ein Vermögendrecht des 
Hauſes geworden, fo wurde unvermeidlich jedes obrigkeitliche Recht 
zu einer fungiblen Sache, die ihren Preis hatte und ihren Käufer 
fand. Das Fürftenamt Fam auf diefem privatrechtlichen Wege un— 
vermeidlid dahin, wie Zölle, Zinfe, Pächte, wie Vogteien, Ge: 
rihtöbarkeiten, Zandestheile, fo endlich fich felbft zu verpfänden 
und in ben gemeinen Verkehr zu bringen. Und wieder, je mehr 
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alle Prädicate der öffentlichen Gewalt nad ihrem Geldwerth und 
nur nad dem angefehen wurden, ſank und ſchwand endlich ganz 
die Rechtfertigung ihres Vorhandenſeins, und Selbithülfe, Selbit: 
regierung blieb der einzig mögliche Erfaß für dad doch Unentbehr: 
lihe, was fie nicht mehr zu leilten vermochte; nur daß fol ein 
Erfag alle Intereffen in dem Zuftand fteter Nothwehr erhielt und 
jedem Zufall ded Erfolged Preid gegeben war. 

Allerdings ein bi ind Kleine und Kleinte hinab bewegtes und 
mannigfaltiges Wefen. Denn wie im Neich dem Kaifer die Lan- 
beöherren, wie in den Zerritorien den Zandedherren ihre Prälaten, 
Herren, Grafen, Ritter und Knappen, Städte, fo wieder ftans 
den den einzelnen Prälaten, den Grafen und Herren (von Lindow, 
von Puttlitz u. f. w.) ihre Stände gegenüber. Und ed würden ſich, 
wie in der überreichen Ornamentik der Bauwerke, die in jener 
Zeit entitanden, die „organiſchen“ Gliederungen eines foldhen 
„chriſtlich- germanifchen‘‘ Staates bid ind Unendliche fortgefegt 
haben, wenn nit fo bald die Dorfverfaffung zerrüttet worden 
wäre, um auf den breiten Naden des Bauernvolfes alle Zaft zu 
. bürden, und wenn nit die Stadtverfaffungen fih immer ftraffer 
und ftaatdmäßiger entwidelt hätten, um Handel und Gewerbe vor 
dem gleihen Schickſal zu fihern. 

Mit den Städten erwuchs ein, fo zu fagen, modernes Ele: 
ment in Mitten des feudaliftifchen Syſtems. 

Je mehr ihr Wohlftand erftarkte und ihr Verkehr mannigfaltis 
ger und in fi bedingter wurde, befto unentbehrliher war ihnen 
eine innere Megierung geworden, welche den Stadthaushalt mit 
Umficht und Vorſorge verwaltete, die Intereffen der ftädtifchen 
Gefammtheit wahrnahm und den auseinandergehenden Richtungen 
und Anfichten gegenüber, welche fonft Gefchlechter und Zünfte, 
Kaufleute und Handwerker, Rath und Gemeinde trennen mochte, 
fefthielt. In den Städten entwidelte fih das Bewußtſein einer 
überdauernden Gemeinfamkeit der einmal räumlich Vereinigten und 
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das Gefühl, daß Jeder für dad Ganze einſtehen müffe, damit in 
demfelben auch fein Wohl und fein Recht gefhüst fei. Während 
die Fürften und Herren, der Nitterftand, der Clerus je länger je 
mehr verlernten, einem Ganzen anzugehören und ihre Willführ, 
ihre 2eidenfchaften und Intereffen den allgemeinen Zmeden oder 
Ideen zu unterordnen, deren Ausdruck es war, mar es eben dies 
Zueinanderftehn, diefe Unterordnung unter dad Gemeinmwefen, was 
die Bürger, deren jeder Einzelne weder vornehm noch mächtig war, 
vereint ftärfer machte ald die meiften Fürften und Herren waren. 

Sreilich der Bürger hatte nicht jene vagabunde Freibeitlichkeit, 
auf die der Ritter ftolz war, jene Zuchtlofigfeit, in der der Klerus 
ed fich gefallen ließ. Der Bürger mochte feine Freiheit darin füh— 
len, daß er, um daheim Sicherheit, ruhigen Erwerb und Theil— 
nahme an dem geordneten Gemeinwefen zu haben, den ftrengen 
„Zuchtordnungen“, den „Willkühren“, den ‚guten löblichen Ge— 
wohnheiten“, dem, was „das Handwerk‘ in der Morgenfprabe 
verordnet hatte, fih unterwarf. 

In den Städten hatte man nicht bloß Zuftände, fondern Ver— 
faffungen, nicht bloß Rechte und Freiheiten, fondern Recht und 
Freiheit, nicht bloß Einzelnwillführ und Selbfthülfe, fondern eine 
Obrigkeit, eine ftädtifche Regierung, deren Stärfe däs gleiche Be— 
bürfniß derer war, die fie regierte, und die, felbft augenblicklich ge— 
ftört, aus eben diefem Bedürfniß fich fofort wieder herftellte, ja nach 
demfelben fich lebendig weiter entwidelte. Die Städte waren in 
der allgemeinen feudaliftifhen Aufloderung die erften Kryſtalliſa— 
tionen einer neuen Ordnung der Dinge, die Anfänge einer neuen 
Zeit. 

Nicht bloß in den Marken. Die märkifhen Städte waren 
nur ein Moment und nicht einmal ein hervorragendes in der großen 
ſtädtiſchen Entwickelung des Reiches. Erinnere man fih, wie die 
fieben und fiebenzig Hänfe, wie der Dänenkönig fie höhnend nannte, 
jenen gewaltigen Sieg von 1369 errangen, mit dem fie die ſchwer 
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bedrohte Freiheit ded baltifhen Handels behaupteten. Auch die 
märkifchen Städte waren für die Sache ded ‚gemeinen Kaufman— 
nes“ zu Hülfe gemahnt. Und als des bewältigten Königs Räthe 
dann auf dem Rathhaus zu Stralfund jenen demüthigenden Frie- 
den ſchloſſen, „der gelten folle, auch wenn der König nicht ihn an« 
nehmen wolle‘, und ausbedangen, „daß er fein großes Siegel daran 
hängen müffe, wenn er bei feinem Reich bleiben wolle”, da mochte 
auch Adel und Fürftentbum in den deutfchen Nachbarlanden inne 
werden, daß eine neue Zeit im Anzuge fei. 


Die Luremburger in den Marken. 


Eine andere Seite deifelben modernen Geifted war ed, die fich 
in Kaifer Karl IV. audprägte. 

Bon feiner Faiferlihen Politik wird fpäter zu fprechen fein. 
Er gründete fie — für lange hinaus, fo hoffte er — auf die Ueber: 
legenheit feiner Erblande. Nicht bloß in immer weiter greifenden 
Ermwerbungen fuchte er diefe: er verftand ed, eine wirkliche Regie- 
rung zu Schaffen; unter feiner bewundrungswürdigen Leitung wurde 
Böhmen ein Staat. _ 

Schon umfaßte derfelbe auch Schlefien und die Mark Bauten ; 
Mähren, im Befit feines Bruders, Fonnte ald ein Theil des Gan— 
zen gelten. 

Dann wandte er feinen Blick auf die Marken. Zerwürfniffe 
zwifchen dem Markgrafen und feinen bairifhen Brüdern und Nef: 
fen benugend, gewann er bereitd 1565 die Mark Laufig und ein 
eventuelles Necht auf die Marken. Ald Markgraf Otto den Ber: 
fuch machte, jenem Vertrag fih zu Gunften feines Haufes zu entzie— 
ben, bedräugte ihm Karl IV. fo, daß er endlich gerathen fand, das 
ganze Markgrafthum für 500,000 Gulden und für einige oberpfäl 


zifhe Schlöffer und Städte, deren Wiederlöfung für 100,000 Gul: 
l. 7 
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den fi der Kaifer vorbehielt, abzutreten !); nur bie Churwürbe 
vorbehielt er ſich bis an feinen Tod. 

Sofort war Karld Bemühen darauf gewandt, auch den Mar: 
fen Ordnung, Frieden und einen gefiherten Rechtszuſtand zu ſchaf— 
fen, durd Zandfriedendverträge mit den Nachbarn aud die äußere 
Ruhe zu fihern, verpfändete Landestheile wieder einzulöfen u. f. w. 
Die Sorgfalt, die er auf Tangermünde wandte, zeigte, wie er 
die Bedeutung der Elbe ald Handelsftraße erfaßte. Perfönlich be- 
fuchte er die ſtolze Reichsſtadt Lübeck, zeichnete fie auf das Erftaun: 
lichfte aus, nannte fie ‚‚eine der fünf principalen Städte des heili- 
gen Reiched und ihre Rathmänner Faiferlihe Räthe und daß es alſo 
in den alten Faiferlihen Regiftern gefchrieben ftehe 2)’; die um: 
faffendften Pläne fnüpften fih ihm an diefen Beſuch. Dann wie- 
ber erfchienen die pommerfchen Fürſten vor ihm, beugten fih ihm 
willig, und Karl nahm fie in feinen Schuß mit allen ihren Fürſten— 
thümern und Landen „dieſſeits der falzen See’; die von Meklen: 
burg folgten dem Beifpiel, mit einzelnen ihrer erbeigenen Befigun: 
gen wurden fie feine Zehndmannen. Es war, ald wenn Karls Er: 
fheinen bie baltifhen Lande mit feinem Frieden erfüllte. 

Er wollte mehr. Und mit fo überzeugender Macht trat, mas 
er wollte, hervor, daß auch die nicht entgegen zu fein wagten, die 
von dem unfeligen Zuftand bisher unlöblihen Gewinn gehabt 
batten. 

Es war ber Brandenburger Biſchof Dietrih aus dem Ge: 
fhleht derer von Schulenburg, vor Kurzem noch dem witteldba= 
chiſchen Markgrafen „ein befonderd vertrauter und verdienftvoller 
Rath und Gönner’, der num zu Karld Rath ernannt?) auf dem 


1) Urff. bei Riedel IT. 3. p. Sff. d. d. 23. Aug. 1373. 

2) Hermann Corner chr. bei Eccard p. 1125. Die andern vier Städte find 
Rom, Florenz, Venedig und Pifa. 

3) Angelus Chron. p. 163. cf. Riedel Cod. D. B. I. 8. p. 80. 
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Landtag zu Tangermünde vorfhlug, den Kaifer um die Einverlei- 
bung der Marken in die Krone Böhmen zu bitten. Im Mai 1374 
auf einem gemeinfamen Landtage böhmifcher und märfifcher Stände 
zu Guben wurden die Urkunden der Union vollzogen !); es ges 
ſchehe, fo beißt es in denfelben, weil man ‚‚fonderlid betrachtet 
babe, daß die Mark zu Brandenburg mit ihren Landen, Städten 
und 2euten, die vormals lange Zeit mit mannigfaltigen großen 
Kriegen verderbt und befchädigt fei, in Friede und Seligfeit nicht 
wiedergebracht werden und bejtehen Fönne, ohne merfliche des König- 
reiches zu Böhmen Beihirmung, Schub, Hülfe und Rath‘; oder, 
wie die vierzig Städte der Mark fagen: „zu Ehre und Dienft ded 
heiligen römifchen Reiches, um ewigen Friedens, Nutzens und Bef: 
jerung willen unfer und der Marken zu Brandenburg ?). Die 
Herren und Ritter der Marken ftellten ein Bekenntniß aus, daß 
fie ihre Güter von der Krone Böhmen zu Lehen empfangen: Und 
wieder Karl und feine Söhne gaben die Berfiherung, die Marken 
nie von der Krone Böhmen fheiden zu wollen; wenn fie und ihre 
Nachkommen ed verfuchen würden, fo folle das Feine Gültigkeit 
baben, Prälaten, Nitterfchaft und Städte vielmehr fih an die 
Krone Böhmen halten umd bei ihr verbleiben. Es wurde die Be- 
lehnung mit den Marken dem Geſammthauſe ertheilt, und zwar 
fo, daß der Reihe nad Karls Söhne und deren Nachkommen, nad 
| ihnen fein Bruder von Mähren, deſſen Söhne und ihre Nachkom— 
men wie in der Krone Böhmen folgen follten. 

So begann denn auch in den Marken jener Geift einer ordnen— 
den, fördernden, mit Schonung und überlegener Einficht beffernden 
Regierung zu wirken, der in Böhmen fo unvergleichlihe Erfolge 
erzielt hatte. So wenig ed in Karld IV. Weife lag, etwa die 


1) perpetuam unionem pro bono statu terrarum fagt ber Pofener Biſchof 
in feinem Bericht an den Papſt 20. Jul. 1374, Riedel 11. 3. p. 50. 
2) Urff. bei Riedel II. 3. p. 36 sq. 
78 


4100 Union der Marken mit Böhmen. 


Städte gegen Adel und Pfaffheit oder gar in den Städten den ge- 
meinen Mann gegen die Gefchlechter zu bevorzugen, fo entjchieden 
fiel der nächte Gewinn feines Regiments denen, deren Wefen auf 
Fleiß, Recht und Ordnung geftellt war, den Städten zu. 

Noch jüngft hatte die ritterſchaftliche „Faction“ der Stellmei- 
fer mit fo frechem Uebermuth ihr zweideutiged Gewerbe getrieben, 
daß felbit die angerufene Hülfe der Meißner Markgrafen fie nit 
zu bredden vermochte und die märfifhen Städte eine enge Einigung 
fhloffen, fi ihrer Gewaltthätigfeit zu erwehren !); jetzt mochten 
fie in die Zügel knirſchen. Wir wiffen, wie es mit den landesherr: 
lichen Einfünften aus den Dörfern, Veſten, Städten u. f. mw. be: 
ftellt war; wenn Kaifer Karl fofort die Materialien zu einem and» 
buch zu fammeln befahl, in dem genau alle öffentlihen Einkünfte 
und deren Lehensinhaber verzeichnet wurden, fo mochten bie märki- 
fhen Ritter Acht haben, wie eben damald in Böhmen gegen dir: 
jenigen verfahren wurde, die ſich zu niedrig zur Landſteuer einges 
fhäßt, und wie die, welche landesherrliche Güter in Pfand hatten, 
fi) mit Briefen und Jabresrechnungen ausweifen mußten und nur 
fo weit in ihrem Befiß blieben, als fie ihn urkundlich rechtfertigen 
fonnten: es gebühre fih nicht, hatte der Kaifer gefagt, daß der 
Untertban an feinem Landesherrn Wucher treibe?). Wurde nad) 
folhem Maafe in den Marken verfahren, fo konnte mander zu 
Schaden fommen; aber der Kaifer war zu mächtig und zu fehr im 
Recht, ald daß man nicht hätte gute Miene zum böfen Spiel machen 
follen. 

Allerdings war mit der Union die ftaatdrechtliche Stellung der 
Mark völlig verwandelt; fie hatte aufgehört, ein reichdunmittel: 
bared Zand zu fein, fie war in jenes flavifch = deutfche Erbreich 





1) Leutinger topogr. p. 1190. Stelmeiserorum factio, quae incredibiles 
grussationes exercuit tantosque sibi spiritus sumpsit n. f. w. (1365 — 1369.) 
2) Belzel Karl IV. II. ©. 888, 
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ber Zuremburger aufgegangen, in dem fie, dem belebenden Mit: 
telpunft fern, doch nur eine untergeordnete Stellung einnehmen 
konnte. Noch vor zwei Menfchenaltern hatte fie die dominirende 
Rolle im deutfchen Nordoften gehabt; feitben hatte fie unermeß: 
liche Gebietöminderungen erlitten, von den „„umgefeffenen Königen, 
Bürften und Herren’ war ihr „mancherlei Herrfchaft, Städte, 
Schlöſſer, Lande und Leute abgebrochen, abgedrungen und abge: 
riſſen“, wie die Stände in den Verhandlungen um die Union erflär- 
ten); fie fahen in ihr die einzige Hülfe gegen weitere Verlufte, 
die fie namentlich auch von den Königen in Dänemarf und Polen 
fürdteten, „die dem heiligen Nömifchen Reich nichts befennen noch 
von ihm halten wollen.“ Beides, inneren Frieden zu gewinnen 
und beim Reich zu bleiben, hatten fie zu erreichen gehofft, indem 
fie böhmifch wurden. 

Die Anordnungen Karls IV. beftimmten, daß die Marken — 
ald eine Art Secundogenitur — feinem zweiten Sohn Sigismund 
und.deifen Nachkommen zufallen follten. Diefer war, ald der Bater 
ftarb (29. Nov. 1378), wenig über zehn Jahre alt. Die Zügel der 
Megierung, die eben noch fo feſt geführt waren, begannen loderer 
zu werden. Schon im nädften Jahr mußte den Städten der Alt: 
marf erlaubt werben, ſich mit Magdeburg, denen, die nah Pommern 
zu lagen, fi) mit Stettin und Stralfund zu verbinden gegen ſolche, 
welche die Städte „‚verunrechtigen und befhädigen, die Straßen 
rauben, fehinden und brennen oder Räubern und Fliehern Zuflucht 
und Förderung geben ?).” So fhnell waren die Stellmeifer wie: 
der da. 

Der fürftlihe Knabe weilte meift in Prag, feit 1380 in Ofen; 


1) of diefelbe rede, das derfelben Marken zu Brandenburg Lande und Velen 
bei dem heiligen Röm. Reiche beleiben wollen, erflärt der Kaifer die Union ges 
fchloffen zu haben. Riedel l. c. p. 45. 

2) Riedel Cod. II. 3. p. 72. 
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ihm war die ältefte Tochter ded Ungarnkönigs beflimmt, deren Hand 
ihm die Kronen Ungarn und Polen bringen follte. Sein Sinn 
war nur dahin gewandt; in fihweren Kämpfen feit ded Ungarn: 
königs Tod (1582) gewann er wenigftend Ungarn. 

Sie durhführen zu können, verpfändete er 1385 die Altmark 
und Priegnig für 50,000 Schock Groſchen an die mährifhen Vet: 
tern Joſt und Procop. Die Beiltimmung feiner Brüder und deren 
Unterftügung erfaufte er damit, daß er an den König Wenzel die 
Marken abtrat, der dann dem jüngften Bruder, dem funfzehnjäh: 
rigen Johann von Görlitz, die Verwaltung der Marken übertrug: 
„daß Fried und Gnade in dem Lande der Marken beftellt werde‘, 
wie Sigismund dem Lande verfündete!). Die Stände der Alt: 
mark mweigerten fih, den Pfandheren zu huldigen; es wurden die: 
fen andere Pfandftüde, ungarifche Gebiete angewiejen; aber die 
Marken gingen an Wenzel über und Johann wurde ihr Statt: 
balter 2). 

Endlih 1387 war Sigismund ald König von den Ständen 
Ungarns anerfannt. Sein Erfted war, die mährifhen Bettern für 
ihre ungarifhen Pfandftüde auf Koften der Marken zu entſchädi— 
gen. Es war ein weitläufiger Handel ber und bin. Inhaber der 
Marken war Wenzel; er trat fie gegen Sigismunds Antheil an den 
Erträgen der Kuttenberger Silbergruben in Böhmen gern wieder 
ab; Johann von Görlitz wurde für feine Statthalterfehaft mit der 
Neumark entfchädigt; dafür ftimmten beide Brüder zu, daß die 
übrigen Marken an Joft und Procop für 565,232 Goldgulden ver: 
pfändet wurden, in der Weife, daß, wenn in fünf Jahren das 
Pfand nicht gelöft fei, den Pfandherren das Land und die Chur: 
würde erblih zufallen fole. Anordnungen, die im Ganzen und 
Einzelnen gegen das erft jüngft feierlich verkündete Reichsgrundge— 
DU. 2, Sun. 1335. Riedel ]. c. II. 3. p. 92. 

2) Urf. 1. Dec, 1385. Riedel IT. 3. p. 9. 
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feß verftießen, und demgemäß reichdrechtliche Gültigkeit nicht haben 
fonnten. 

Sreilih find die Stände der Marken bei diefen Staatdacten 
mit zu Rathe gezogen worden; König Sigismund hat fie aufgefor: 
dert, ihm einen Bifchof, zwei edle Mannen und aus jeder Stadt 
zwei Räthe nah Ungarn zu fenden, um „alle notlihen Sachen mit 
Gotted Hülfe alfo zu beftellen, daß alle Zweiung und Kriege, bie 
fo lange gewefen und noch find, ein glimpfliched Ende nehmen und 
guter Friede und Ordnung ohne Zweifel folgen müffen 2). 

Bon gutem Frieden und Ordnung ward dem Lande nicht viel 
zu Theil, feit ed Joft übernommen oder, wie der ehrliche Angelus 
fagt, audzufaugen begonnen. Er war ein gefcheuter Fürſt voll 
Ränfe und Tüde, ‚ein großer Lügner 2)”; für die Pläne feines 
fchleichenden Ehrgeized war ihm Geld und wieder Geld die wich: 
tigfte Sorge; er raffte ed zufammen, wo und wie er Fonnte; 
in Mähren hatte er die Plünderung fahrender Kaufleute förmlich 
organifirt. 

Natürlih, daß ihm die Marken nur ald Geldquelle galten. 
Den Anfang feined Regiments machte die Naubfehde gegen das 
Lüneburger Land, der fi altmärkifhe und lüneburgifche Ritter 
bereitwillig anfchloffen ; fie verlief übel genug, brachte unermeßliche 
Berheerung, bid 1592 die Altmark, Mannfchaft und Städte, in 
den Schuß des Lüneburger Herzogs trat, ihm 100 Mark Schug- 
geld zahlte. 

Schon ftand das Iuremburgifhe Haus in vollem Hader, Joſt 
an der Spibe der böhmifchen Landherrn gegen König Wenzel. Jahre 
lang ging dort ein wüftes Kämpfen her und bin. 

In den Marken gingen indeß die Dinge immer ärgeren Gang; 
jeder Nachbar fuchte an ihnen feinen Vortheil, und wieder die mär: 


1) urk. 16. Märg 1383 und 4. Jun, 1388. Riedel 11. 3. p. 95 u. 102. 
2) Eberhard Winded’s Ausdruck. 
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kiſchen Ritter heerten und raubten im Lande und über die Grenzen 
hinaus, der Landeshauptmann Lippolt von Bredow an der Spige, 
bis er in ded Magdeburger Erzbifihofd Gefangenfchaft gerieth ’). 
Dann lieb (Ende 1595) Joft von feinem Schweitermann, dem 
Meißner Markgrafen Wilhelm 40,000 Schock Groſchen; ald Sigis- 
nıund das Land nicht einzulöfen vermochte, ed nun mit ber Chur 
erb= und eigenthbümlih an Markgraf Joft fiel?), ernannte er — 
wohl für neue Geldfummen — jenen Wilhelm den Einäugigen zum 
„mächtigen Vorſteher“ ded Landes, Nur was fümmerten den Meiß- 
ner die Marken über fein Pfandgeld hinaus; „wir Elagen kläglich“, 
fagen ihm die Stände), „daß die Lande heftig fehr alle Tage von 
allen umgefeffenen Fürften und Herren angegriffen werden; fie alle 
mit ihren Mannen find der Lande Feinde und rauben, brennen, 
finden die Lande, die nie bei Menfhen Gedenken fo verborben 
worden, fo unverwindlichen Schaden gelitten haben und nod) täglich 
leiden.’ Sie bitten ihren lieben gnädigen Heren zu forgen, daß die 
Lande nicht fo ganz und gar zu Grunde verdorben werden mögen. 
. Aber der Zuftand des Landes wurde nur immer entfeßlicher. 
Pfandweife Fam der größere Theil der Uckermark in pommerſchen 
Beſitz; die Meklenburger brachten in gleicher Weife Stücke ber 
Priegnitz an ſich; die Altmark fuhr fort, Schutzgeld an die braun: 
fhweigifhen Herzöge zu zahlen; die Neumark, die mit Johann 
von Görlik Tod an Sigismund gefallen war, wurde dem Polen: 
könig angeboten und dann dem Orden, der größere Summen 
(65,200 ungrifche Gulden) zahlte, mit Vorbehalt des Wiederfaufg 
4402 überwiefen. 
Während fo die Neumark in die furdtbaren Kämpfe, die ſich 
demnächſt zwiſchen dem Orden und der Krone Polen entſpannen, hin— 


1) Nachweis bei Riedel C. D. B. I. 7. p. 119. 
2) Die faiferlihe Belehnung mit der Chur erfolgte erft 3. April 1397, 
3) Riedel C. D. B. 11. 3. p. 124. 
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eingeriffen wurde, kamen die übrigen Lande in unabläffigen Raub: 
fehden von Schloßgefeffenen und Zaunjunfern gegen die Städte, 
die Stifter, die Nachbarn, in gleich räuberifchen Heberfällen der nach: 
barlihen Mannfhaften gegen die Marken, in maaßlofen Verwüſtun— 
gen des platten Zanded, in immer wechfelnden Hauptmannfchaften, 
bie entweder ohnmächtig oder habgierig gehandhabt wurden, zu einem 
Zuftand vollfommener Auflöfung. Wohl kam Markgraf Joſt von 
Zeit zu Zeit in dad Land, gab den jammernden Städten gute 
Worte, erlaubte ihnen, fich gegen feine ‚‚getreue Mannen’ fo gut 
als möglich zu vertheidigen, verfeßte diefen einftweilen noch mehr 
Schlöſſer und, ald deren Zahl erfhöpft war, auch wohl die eine 
und andere Stadt „zur Zehrung“, ließ fih neue Summen bemwilli- 
gen zur. Einlöfung der verpfändeten Pläge und war froh, mit ge= 
fülltem Sädel davon reifen zu können!). 

Hatte jener Anfang der böhmiſchen Herrfchaft unter Karl IV. 
den Marfen eine Zeit friedlichen Gedeihens verfprodhen, das allen 
Ständen, aber in erfter Reihe den Städten zu gute gefommen wäre, 
fo blühte jeßt unter feinen Nachfolgern, ich will nicht fagen, dem 
„Adel“, wohl aber den Tendenzen, die in ihm beflimmend waren, 
alles Glück. Jetzt konnte man Schlöffer kaufen und Burgen bauen, 
das freie Fehderecht üben und thatjächlich den Anſpruch durchſetzen, 
daß Ritterart fo frei und felbitjtändig mache wie Fürftenart, und 
daß des Edelmannes Herrlichkeit die öffentlihe Ordnung nit, wie 
das Stadtvolf, über, fondern unter fi babe. Jetzt endlich war 
die Zeit gefommen, wo fi die lang und langfam herangereifte 
ritterfchaftliche Geftaltung der Verhältniſſe vollenden Fonnte. 

Vollenden mußte, wenn fie der Gefahr, die ſchon an die Thür 
gepocht, gründlich und für immer begegnen wollte. Die kurze Res 
gierung Karla IV. hatte gezeigt, wie rafch ſich die bürgerlich popu= 

1) aliquando veniens et colligens pecunias recessit posuitque rectores, 


qui nihil curabant, Magdeb, Chronik bei Riedel Zehn Jahre S. 332. 
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laren Elemente mit einer überlegenen Landesherrlichkeit zufammen= 
fanden und verftändigten. Zum guten Glüd hatten derartige Neue— 
rungen feinen Beltand gehabt, und gerade die Union hatte zu allem 
Gegentheil von dem geführt, was die Städte gehofft haben mode 
ten. Alles war jebt dazu angethan, die „Freiheit“ des Adels 
nicht bloß zu behaupten, fondern für alle Folgezeit fiher zu ftellen. 

Das Waffen- und Fehdereht, dad will fagen, das hödhite 
ftaatsrechtliche Prädicat ded Nechts zu Krieg und Krieden, hundert: 
und taufendfach wiederholt in jedem von Nitterart, dad war bie 
Grundlage des öffentlihen Rechtzuſtandes, wie die Nitterfchaften 
ihn feftzubalten gedachten. Mochten dann immerhin ein Paar 
Städte, wie ja auch im Reich mit den freien und Reichsſtädten 
der Fall war, fi in ihrer befonderen Art behaupten, ihrer etliche 
fingen fhon an, den Rittern und Herren förmlich Tribut zu zahlen. 
Mochten die Stifter bleiben, fie waren gute Verforgungen für die 
jüngeren Söhne und ihre Zehen waren fo gut wie alle andern; 
im einzelnen Ball Fonnte man ihre Fifchteihe und Vorrathshäuſer, 
ihre „armen Leut“ und ihre Tafelgüter fo gut plündern, wie die 
MWaarenzüge der Stäbdter. 

Die Chroniken jener Zeit, felbjt die Urfunden geben Zeugniß 
von diefer Wendung der Dinge in den Marten. Neben den Edlen 
Herren, den Puttlig und Ruppin, ſtehn die Bredow, die Rochow 
in der Mittelmark, die Alvendleben und Schulenburg in der Alt: 
mark, die Wedell jenfeitd der Oder, die Polenz, die Bieberftein 
in der angrenzenden Zaufig, vor Allem die beiden Brüder Iohann 
und Dietrich von Quitzow, die rehten Mufter des gewaltig empor: 
ftrebenden niedren Adeld. Die Quigows hatten eine ganze Reihe 
landesherrlicher Schlöffer und feſter Pläge, Frieſack, Saarmund, 
Bötzow (Oranienburg), Rathenow, Straußberg u. f. w., inne; fo 
mächtig waren fie, daß „niemand von Mannen oder Bürgern wa— 
gen durfte, um eined Bedrängten willen ein Pferd zu fatteln oder 
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ein Wort zu fpredhen, das wider jene gewefen wäre 1).“ Es ges 
ſchah wohl, daß das Erzitift Magdeburg ihre Plünderungen mit 
einem Tribut von einem böhmifchen Grofchen für jedes Stück Rind- 
vieh abfaufte; den Meklenburger Herzog nahmen fie gefangen, war: 
fen ihn in den Thurm zu Plauen. Der Sachſenherzog rief gegen 
fie die Hülfe der märfifhen Stände vergebend an, und ald der 
Markgraf Herzog Swantibor von Pommern zum Hauptmann der 
Mittelmarf beftellte, geftatteten fie ihm kaum den Eintritt in dad 
Land, weil fie mit ihm ‚‚unvertragen‘‘ feien. Zwar fam der neue 
Hauptmann nah Berlin und nahm die Urbede der Stadt in Em: 
pfang, ‚‚aber fonft hat ſich ein jeder der Gewalt, die jener gehabt, 
überhoben und was ihm gelüftet, gethan.“ „Rauben und Stehlen“, 
fagt ein Zeitgenoffe, ‚‚fei damals in der Mark die größte Kunft und 
das beite Handwerk geweſen“; alfo daß, fagt ein anderer, „je näher 
jemand den Marken kommen ift, je fährlicher er gereijet oder 
gewandert hat.” Denn wie die mächtigeren auf eigene Hand, fo 
führten die zahlloſen Fleineren von Ritterart in allerlei Vereini— 
gungen ihre Zehden, die dann ald Zugriffe, Ueberfahrungen, Nah— 
men zu förmlidem Raub, Mord und Brand entarteten. 

Man hat geltend gemacht, daß, abgefehen von folden Ent: 
artungen, wie fie „der Krieg‘ einmal mit fich bringt, den „Adel“ 
in den Marken keinesweges der Vorwurf treffe, gegen das formelle 
Recht verftoßen zu haben, daß fich vielmehr jener Zuftand der Dinge 
aus dem Fehderecht des „Adels“ und aus feiner rechtlichen Stellung 
überhaupt ergab. Aber daß ein Ergebniß fo furdtbarer und ruch—⸗ 
lofer Art möglid war und daß ed im Großen und Ganzen, als 
dem bejtehenden Recht gemäß und formell in Ordnung?) gerechtfer- 


1) Worte eines Lehninfchen Manuferipts im Vatic. Metricum. Berlin 1746, 
Anmerfung p. 105. 
2) Nicol. Cus. fagt: per vilissimum diffidationum modum honorem sal- 
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tigt werden konnte, war die fhneidendfte Kritif deifen, was ala 
Recht gelten wollte, war ein Beweid, daß man tiefer Reformen 
bedurfte. Daß fih ähnliche Zuftände überall im Reich wiederhol- 
ten, daß das Fehdewefen der Fürften und Herren nur auf diefelbe 
Weiſe gerechtfertigt oder ungerechtfertigt war, machte dad Bedürf— 
niß der Neform nur noch dringender. 

Jene Zerrüttungen der Marfen hatten noch eine andere weiter- 
greifende Bedeutung. Eben jest erhoben fi im Norden und Oſten 
ganz neue Madtbildungen, die nur möglich wurden, weil in den 
Marken ftatt der hohen und Friegerifhen Macht der Adcanierzeit 
bie vollendete Ohnmacht eingefehrt war. 

So glänzend der Hanfen Krieg von 1569 geweien war, und 
fo entſchieden fie demnächſt die Oftfee beherrfchten, ſchon die näch— 
ften Jahre zeigten die Schwäche diefer nur durch die Handeldpolitif 
geeinten Stadtrepublifen. Theils lähmten innere Berfaffungsfämpfe 
der beiden Hauptftädte der Hanfa, Lübeck und Stralfund, theild 
begann fih in dem Bunde dad doc verfchiedene Intereffe der Ge: 
noffen fühlbar zu machen; dem Stapelreht Lübecks trat dad Be— 
bürfniß des directen Handeld zwifchen den bolländifchen und den 
öftlichen Städten entgegen. So in fich voller Spannung vermochte 
die Hanfa nicht in den Fragen um die dänifche Thronfolge — denn 
Waldemar ſtarb ohne männliche Erben — die Initiative zu ergrei- 
fen, mie fie nach den Stralfunder Verträgen gekonnt hätte. Sie 
ließ es geſchehen, daß Margaretha die Kronen zunächſt von Nor: 
wegen und Dänemark für ihren Sohn gewann; dann gelang es 
der Mugen Frau, auch den Schleswiger Streit mit den Holfteiner 
Grafen zu ſchlichten und diefe an dad dänifche Intereffe zu Fetten. 
Umfonft Fämpfte Herzog Albredht von Meklenburg, dem Schweden 
zugefallen, für feined Neffen, Albrecht von Meklenburg, befferes 
Recht auf den dänifchen Thron; bald war er felbft in Schweden 
gefährdet. Mit der äußerften Anftrengung rangen die meklenbur: 
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gifhen Fürften, von ihren beiden Städten, Roftod und Wismar, 
unterſtützt, die .nordifhe Krone zu behaupten; fie griffen (1591) 
zu dem gefährlichen Mittel, „Stehlbriefe“ auszugeben, und fofort 
war bie Oſtſee von Kapern, jenen Vitalienbrüdern, überſchwemmt, 
die nun Jahre lang den Handel in der Oft: und Weſtſee heimſuch— 
ten, „Gotted Freunde und aller Menfchen Feinde’, wie fie fi 
nannten. Auch der Adel Pommerns, Schwedens, Dänemarks ftellte 
fein refchlihes Contingent zur Freibeuterei; Moltkes, Manteufels, 
Stured werden unter den Seeräubern erwähnt. Es war, ald wenn 
fih das ritterliche Recht der Nahmen und Zugriffe auch auf dem 
Meere einbürgern follte. Der Verluft traf nicht die Politit Mar: 
garethend,, fondern die Städte und den deutfhen Handel; drei 
Jahre Fonnten fie nicht in ihre Vitten nach Schonen, Heringe zu 
fangen, und tief ind Reich hinein fühlte man an der Theuerung der 
Baftenfpeife die Freibeuterei in der Oftfee. Den Hanfen blieb nichtd 
übrig, als mit eignen Opfern zu helfen, daß die Meklenburger in 
Schweden erlagen. 

So gelang Margarethend fühner Plan; dem jungen Pom- 
mernberzog Erich, der unter ihrer mütterlichen Fürforge aufwuchs, 
ward auf St. Margarethentag 1597 zu Kolmar von den Reichs» 
räthen der drei nordifchen Neiche die Urkunde der Union ausgeſtellt. 
Es mwar der Adel der drei Reiche,. durch den die ſtaatskluge Frau 
zum Ziele gelangt war; reißend fchnell ſchwand die alte Bauern: 
freiheit auch dort, bis Schleswig und Holftein hinein, mo damals 
die großen Güter zu erwachfen begannen; und nur die Dithmar- 
fcher Bauern behaupteten mit den Waffen ihr alted Recht (1404). 

Die Hanfen mochten fehen, was ihnen dad Emporfchwellen 
des Adels, feine Einigung in jener Union bedeute, in der zugleich 
der Gegenfag gegen das Deutfhe — und die Handelsſtädte des 
Nordend, Kopenhagen, Stofholm u. f. w., waren deutfh — fehr 
beftimmt empfunden wurde. Das feandinavifche Uebergewicht in 
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der DOftfee mußte in dem Maaße wachfen, ald auf ber deutjchen 
Küfte Zerfplitterung und innerer Gegenfak wuchs. Behauptete ber 
Orden in Preußen auch die den Vitalienbrüdern entriffene Infel 
Gothland troß Margarethend Forderung — ihr Redt auf Goth- 
land fei Gottedreht, fagte fie, — ja ward auch damald von den 
Hanfen alle Hoffnung auf den Orden gefegt, als den „natürlichen 
Schützer ded gemeinen Kaufmanns’ — dem Orden felbjt wanfte 
damald der Boden unter den Füßen. z 

So groß der Gedanke feiner Gründung gemwefen war und fo 
bewundrungdwürdig die ftaatlihe Geftaltung, die Regierung feines 
Gebieted den verworrenen und verfäumten Zuftänden der meijten 
damaligen Territorien gegenüber erfcheint — gerade durch jene Vor: 
züge hatte fich in diefem Colonialgebiet eine Kraft und Lebendigkeit 
innerer Verhältniffe entwidelt, die endlich über die alten Formen 
binauswachfen mußte. Die deutfchen Bürger und Bauern, die 
Kriegdleute, die bier zu Lehen angefeffen waren, anfangs Anfiedler 
in fremden Landen, waren längft beimifch geworden, mit den Alt: 
beimifchen ded Preußenlanded, Withingen und Freien, verwad- 
fen; während der Orden, der Souperain biefed Staates, ber fi 
aus allen möglichen Territorien ergänzte, in jebem feiner Glieder 
gleihfam von Neuem bier einzog. ine lebendige territoriale Ver: 
fhmelzung des Ordend mit dem Lande, das er regierte, war un: 
möglid). 

Der Souverain diefed Landes war eine Schaar priefterlicher 
Nitter und ritterlicher Priefter, von allen Banden, die fonft Men— 
fhen einigen und verpflichtend halten, Familie, Eigenthum, Hei- 
math losgelöft, gehalten nur durch eine jener hohen Ideen, die, 
begeifternd in größten Momenten, in Zeiten allgemeiner Ertafe ver: 
Rändlih und allgemein, um fo ſchwerer im ruhigen gewöhnlichen 
Verlauf der Dinge ihre rechte Stelle und ihren entfprechenden Aus— 
druck finden. Auch der Orden hatte es zu erfahren, daß ihm die 
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natürlichen Grundlagen, auf denen allein menſchliche Gemeinfam: 
Feiten dauernd zu gründen find, fehlten. So wie in ihm die Strenge 
militärifcher und kirchlicher Disciplin, etwa in der Hand eined mil: 
beren oder ſchwächeren Hochmeifterd, nadließ, riß fehnell Leber: 
muth, Zuchtlofigkeit, Entartung ein, wie fie den Templerorden zu 
Grunde gerichtet hatte. 

Breilih Schäden, wie fie in der Mannfchaft der Marken fi 
entwidelten, gab ed bier nicht, wenigſtens vorerft nicht, weil das 
kämpfende Rittertbum bier von Anfang an das hatte, was bort 
auf Koften ded Landesherrn doch nur allmählich, doch nur theil- 
meife erreicht wurde. Aber dafür erwuchs bier aus dem berrfchen- 
den Rittertbum auch Feinerlei neue, neuen Berbältniffen ſich an: 
f[hmiegende Geftaltung; es Fonnte immer nur auf feine urfprüng- 
lie Ordnung und Aufgabe zurüdzugeben verfuhen, während doch 
die Aufgabe, Bewältigung und Bekehrung der Heiden, fih in dem 
Maaße minderte, ald man ihr mit Eifer oblag, und die zu dem 
Zwed getroffene Ordnung mit dem Maaß der Aufgabe ihre Kraft 
und Rechtfertigung verlor. Und dad Ordendland war längſt mehr 
ala eine bloß militärifche Station des kämpfend vordringenden Chri- 
ſtenthums. 

Der Orden regierte vortrefflich; er ſchützte das Recht, hand⸗ 
habte die Ordnung, wie vielleicht kein andrer Landesherr jener Zeit. 
Je geordneter feine Verwaltung war, um fo unabhängiger ſtand 
er den LZandeingefeilenen gegenüber. Es hing von ibm ab, mie 
weit er das Intereffe ded Landes berüdfichtigen wollte, und gegen 
den Mißbrauch feiner Gewalt gab ed Feine Schranfe. Wenn die 
banfifhen Städte, wo ed gemeinfame Kriege galt, wohl ein Pfund— 
geld von eingehenden Waaren erhoben, fo forderte der Orden ein 
ſolches „ju ded Ordend eignem Nuten in den Seeſtädten feines 
Landes, alfo ein ewiged Eigenthum draud zu machen ).“ Und 

1) Mittendorp zu 1398, bei Wurm Zeitfchr, für Gef. V. ©. 237. 
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wieder, wenn die öftlihen Städte, die im Ordendgebiet, gegen das 
Intereſſe Lübecks directen Handel zu gewinnen, auf „ungewohnte” 
Häfen zu fahren fuchten, fo verftand ed die Hanfa, diefe Städte 
durch den Hochmeijter in den Schranken der hanfifchen Politik zu 
halten. Die Intereffen ded Ordens und die ded Landes fehieden 
fih mehr und mehr; und das Land begann inne zu werden, daß 
zu feinem Beftand und Wohl weder die Heidenkriege in Lithauen 
noch die Rivalitäten mit Polen nothwendig fein. Schon hatten 
bie Städte nach banfifcher Art ihre Städtetage, zu denen auch die 
Fleineren Landſtädte geladen wurden, auch die eingefejlene Mann 
[haft des Landes fand fich zu Berathungen zufammen. Es ſetz— 
ten fih Geftaltungen an, in denen das Landesintereſſe gegen das 
Ordendintereffe feinen Ausdruck finden konnte. 

Immer noch kämpfte der Orden gegen feine füdlihen Nachbarn, 
die heidnifchen Lithauer. Diefe „Reiſen“ waren zugleich das Lock— 
mittel für „Gäſte“ aus allen hriftlihen Ländern, Fürften, Herren 
und Nitter, die Jahr aus Jahr ein nach Preußen zogen, eine 
„Heidenjagd“ mitzumahen. Mit fteigender Erbittrung wehrten 
fih die tapfren Lithauer unter ihrem Großfürften Olgierd und def- 
fen Bruder; und ald jenem 1577 unter feinen zwölf Söhnen der 
Fühnfte, fchlaufte, leidenſchaftlichſte, jener Jagello folgte, bald 
hadernd mit feinen Brüdern, feinem Oheim und deſſen Söhnen, 
da begann dort dem wildeften Waffenfampf zur Seite ein Intris 
guenfpiel, in dem der Orden bald von den «einen, bald von den 
andern zu Hülfe gerufen und betrogen, und doch wieder gewonnen 
und wieder verrathen ward; denn immer wieder vereinte die Hadern- 
den der Haß gegen die deutfchen Ritter. 

Es ift erwähnt worden, wie Karl IV. die Vermaͤhlung ſeines 
zweiten Sohnes Sigismund mit der Erbin von Polen und Ungarn 
angebahnt hatte. 

Noch als König Ludwig von Ungarn lebte, war Sigismund, 
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kaum zwölf Jahre alt, mit bewaffneter Macht nad) Polen gefandt, 
fih den fünftigen Befit auch diefer Krone zu fichern. Aber mit 
dem Tode des Königs (1382) löfte fih Polen von der Verbindung; 
noch ehe Sigismund Gemahl der ungarifchen Maria wurde, empfing 
ihre Schwefter Hedwig „die Republif und die Krone Polen.‘ 

Und diefer Hedwig Gemahl wurde Jagello, Wladislaus, wie 
er fih nannte, als er mit der Taufe die Krone empfing (1386). 
Die vereinte Macht Polens und Lithauend ftand nun wie gegen 
dad Luremburger Haus, fo gegen den Orden. Und in dem Maaße, 
als der Hader zwifchen den Luremburgern, die Zerrüttung in Böh— 
men, die Gefahr Ungarns von den Odmannen, von Neapel her 
wuchs, gewann der kühn emporftrebende Jagello freie Hand gegen 
den verhaßten Orden. 

Mit Fluger Hand Fnüpfte er feine Fäden im Nüden ded Ordens 
an. Suchte diefer Pommerfhe Evelleute, die Wedel, Kamede, 
Bonin zu dauernder Waffenhülfe zu gewinnen, fo verftand der 
König den Stolper Herzog an fi zu ziehen; fein erfter Dienft 
war, daß er Herzog Wilhelm von Geldern, der dem Orden zu— 
320g, mit feinem Gefolge auf „offner Kaiferftraße‘’ niederwerfen 
ließ (1388) ?). Zwei Jahre fpäter huldigte er „für ſich und feine 
Brüder dem ruhmreihen Fürſten und Herrn, Herrn Wladidlan, 
dem Reiche und der Krone Polen.‘ Und.diefer Herzog Wratis- 
lav war jenes Erich Vater, dem bereitd die nordifchen Kronen be- 
flimmt waren. Die feandinavifhe und polnische Politif begann 
Hand in Hand zu gehen. Schon wies der Polenfönig dem polnis 
fhen Handel, um die Städte ded Ordens an der Wurzel zu trefz, 
fen, eine neue Straße von Stettin über Pofen nad Krakau 2). 
Und ald Maria von Ungarn Finderlos ftarb (1592), rief ein Theil der 
Ungarn ihn und feine Gemahlin, den erledigten Thron zu befteigen. 
1) Froissart III. 133. 


2) Raczynsky Cod. Dip. Nr. 107. Urf, von 139%, 
I. 8 
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Noch ftand Sigismund nicht fo frei und ficher in Ungarn, daß 
er nicht Alles hätte thun müſſen, ben kühnen und ehrgeizigen Polen 
bei guter Stimmung zu halten. Und wieber diefer, in fehr richti⸗ 
ger Würdigung der Verhältniſſe, hatte zunächſt nur den Orden im 
Auge. Man ficht, welche Bedeutung in diefem Zufammenbang 
der Verkauf der Neumark hat; dem Orden mußte alles daran lie- 
gen, ſich mit diefem Gebiet die Zuzüge aus Deutſchland zu fichern. 
Schon hatte der Schloßgefeflene zu Driefen, dem wichtigſten Daß 
an der Nebe, dem Polenfönige den Lehndeid geleiftet; her und hin 
ward über Driefen verhandelt; bald folgten andere Zerwürfniſſe. 
Der Hochmeijter erfannte, daß der Augenblid ſchwerſter Entſchei⸗ 
dung nahe; er gab, um Margaretha zu verfühnen, Gothland für 
eine mäßige Summe zurück (1409). Qor Allem fuchte er fi der 
Hülfe Sigismunds zu verfichern. 

Denfwürdigen Verhandlungen folgte, bevor Sigismunds Heer 
zum Einfall nach Galizien fertig war, die ungemein biutige Schlacht 
bei Tannenberg (15. Jul, 1410), die völlige Niederlage des Ordens: 
heeres. Entſetzlicher war der fehnelle Abfall der Unterthanen;, „in 
feinem Lande’, fagt eine Crdendchronif, „iſt je von fo großer Uns 
treue und fchneller Wandelung gehört, als das Preußenland unter= 
thänig ward dem Könige binnen eines Monats, das Gott an ihnen 
nimmer laffe ungerochen.” Nur Marienburg behauptete der berr= 
liche Heinrich von Plauen; endlich zug Sigismunds Einfall in Polen 
des Königd Macht von Preußen ab, in dem Thorner Frieden (1411) 
ward gegen Zahlung eined fchweren Zöfegelded Alles zwifchen dem 
Orden und Preußen auf den frübern Stand bergeftellt, dad noch 
Streitige weiteren Verhandlungen überwiefen. Wber damit blie— 
ben eben fo viele Anläffe zu erneutem Kampf und noch währte zwi- 
Ihen Polen und Sigismund der Krieg. 

War äußerlicd der Orden gerettet, fo begannen nun die innes 
ven Schäden in ihrer ganzen Unheilbarfeit hervorzubredhen. Dans 
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zig weigerte fi zu fleuern und trieb den Trotz zum Aeußerſten. 
Im Orden felbft brah Haß und Hader aus; den energifchen Hein= 
rich von Plauen, den Netter Marienburgs, entfegte man fehimpf: 
lich des Hochmeijteramtes. Seine legte Anordnung, die Berufung 
eined Landesrathes aud dem Adel umd den Städten, mard unter 
wachfenden Zerrüttungen nur ein Anlaß mehr, die Energie und 
Einheit der Regierung zu hemmen und zu lähmen. 

So ftanden die Verhältniffe, ald Sigismund durch Mark— 
graf Joſtens Tod (18. Jan. 1414) wieder Herr der Marken ge: 
worden war. 

Die Tannenberger Schlacht hatte die Lage des europäischen 
Oſtens verwandelt. Nicht bloß, daß die beherrſchende Stellung, 
die der deutfhe Orden fo lange gehabt, nun auf die polnische 
Krone übergegangen war; feit zwei Jahrhunderten hatte das 
Deutſchthum auf Koften der Slaven um fidh gegriffen, jebt endlich 
war dem tiefen Haß die größte Genugthuung geworden. Schon 
war derfelbe Gegenfaß in Böhmen in vollem Kampf; der deutfche 
Theil der Prager Univerfität war (1409) von dannen gezogen, und 
die beginnende Huffifche Lehre gab dem nationalen Gefühl um fo 
fühneren Schwung. Stand die Krone Böhmen in jenem Kriege 
auf Seite ded Ordens, fo Fam von Freimilligen aus Böhmen dem 
Polenkönig ein großer Zuzug und Johann Zisfa, heißt ed, hatte 
vor Allem den Sieg entfchieden, den erjten großen Sieg ded Sla— 
venthbums über dad Deutfchthum. 

So erhob fih zur Seite der aus allerlei Land und Volk zufam: 
mengefegten, in fich durch raftlofen Familienzwiſt zerriftteten Lu: 
remburger Macht das jagellonifche Königthum mit der gefammelten 
Stärfe nationaler Einheit. Wie wenn ed den Blick nad) den einft 
flavifhen Landen big zur Oder, zur Elbe wandte? Der Orden 
in ihrer linken Flanke „der feite Schild?) , war gebroden; bis 





1) Sigiemunds Ausdrud in der Urk. bei Riedel Cod. D. B. II. 3. p. 184. 
8 * 


116 Aufblühen Polens. 
zur Elbe hin war 'nichtd ald jammervolle Zerrüttung, völlige Auf: 
löfung; und die Seeſtädte lähmte die nordifche Union. 

Wenn je, fo war ed jetzt Noth, daß dort in dem alten Mar- 
fengebiet ein neuer fihrer Wall gegen Often errichtet würde. Dem 
verwilderten Zuftand dort mußte ein Ende gemacht, ed mußte eine 
zufammengefaßte militärifche Kraft dort bergeftellt, es mußte die 
feit Markgraf Waldemard Tod verfäumte Bedeutung jened Gebie 
ted erneut werden. 


Sigismund gab den Hohenzollern die Markgraffchaft. 


Die Burggrafen von Nürnberg und das 
Reich. 
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Das Haus Zollern und die Burggraffhaft Nürnberg. 


Wie alt immer dad Gefchleht Derer, die fih von der Burg 
Zollern nannten, fein mag, zuerft wird ed mit diefem Namen in 
Kaifer Heinrich IV. Zeit erwähnt?!). 

Ein Jahrhundert fpäter, in dem Tübinger Gefecht 1164, in 
dem Kaifer Friedrichs I. Neffe dem alten Welf gegenüberftand, fin« 
den fi die „Zollriſchen“ auf ghibellinifcher Seite ?). 

Unter zweier Brüder Söhnen und Enfeln waren damals bie 
Beſitze des Haufed getheilt. Ein Friedrich nannte fi nad dem 
Hohen Zollern; andere nach der Rothenburg, nach dem Hohenberg, 
nach Zimmern. Zwifchen Tübingen und dem Bodenfee und weft- 
wärtd nach dem Elfaß hinüber reichten die Grafihaften, Bogteien, 
Allodien des Haufes ?). 

Des Hohenbergerd Söhne folgten 1190 dem Kaifer Rothbart 
nach dem heiligen Lande; Graf Friedrich, fagt ein Gedicht, trug 
die Franfenfahne, Burchard die des Reichs. 


1) Berthold Anno 1061 bei Pertz Monum. V. p. 272. 

2) in anxilio Palatini erant Zollrenses, Ann. bei Stälin Geſch. von Schwas 
ben 11. 98, 

3) Der Zufammenhang diefer Bamilien, namentlich ber burggräflichen mit 
den Zollern, ift endlich durch die alte gemenlogifche Ueberlieferung bes Graamnd 
Sayn de Frifinga feſtgeſtellt, die Riedel in den Abh. der Berl. Alad. 1854 mits 
getheilt und allfeitig erläutert hat, . 


120 Die Reichsburg Nürnberg. 


Des vom Hohen Zollern Sohn Friedrich ward wenig fpäter 
mit der Burggrafſchaft Nürnberg belehnt. Seine Ehe mit der Toch— 
ter des Grafen von Raabe, Burggrafen zu Nürnberg, mit der die 
Güter diefed Geſchlechts in Deftreih und Franken an ihn kamen, 
war vielleicht ein Anlaß, daß ihm auch die Burggraffhaft übertra= 
gen ward; aber ohne Zweifel war fie ein Mannlehn, und nicht das 
Erbrecht, fondern nur befondere Gunft oder befondered Vertrauen 
fonnte dem Zollern ein fo wichtiges Reichslehn zumenden. 

Die Bedeutung gerade diefed Burggrafthbumd — denn ed unter: 
fiheidet ſich wefentlih von fo vielen andern — ergiebt ſich aus 
den eigenthümlichen Berhältniffen des Landes zwifchen Main und 
Donau. 

Noch zu Karld ded Großen Zeit bid zur Rednitz und Alt: 
mühl flavifh, ward ed von Schwaben, Franken und Baiern ber, 
die an dem Ries fich berührten, rajch germanifirt und auf den Frie— 
dendftand geordnet; bald war die Mark hier auf dad der Böhmen 
grenze nächte Gebiet befchränft. 

Früh, fhon unter den Ottonen ſcheint ſich in diefem oftfränfi- 
fhen Lande eine größere Unabhängigkeit des Dienft: und Heeradels 
gebildet zu haben; namentlich hier ift fpäter die Neicheritterfchaft, 
einft Faiferlihe Minifterialen, zahlreich. Zum Gegengewicht wur: 
den eben fo früh die Bisthümer umher, Würzburg, Bamberg, Eich: 
ftädt, Regensburg mit hohen Rechten begnadigt, von der Gerichts— 
barkeit der Grafen, in deren Gauen ihre Güter lagen, erimirt; fie 
wurden zu befonderen, mit Grafenrecht befeffenen Gebieten. Nur 
um fo mehr nahmen die Graffchaften den Charakter patrimonialer 
Beſitzungen an, die man verkaufen, zerftüdeln, vertaufchen mochte ; 
es wuchs die Zahl der Fleinen Grafengebiete. Schon im Lauf des 
12. Jahrhunderts war hier die territoriale Zerfplitterung im vollen 
Siege über die alte Gaueinrichtung. 

Anderer Seitd war, mie früher das fächfifche Land unter den 
DOttonen, fo unter den falifchen Kaifern Oft: und Weftfranfen, wo 
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ihre großen Befigungen lagen, da3 eigentliche Königsland, ber 
Stüßpunft der Reichsmacht. Darum gab Heinrich IV. den treu: 
bewährten Staufern zum Herzogthum Schwaben aud das frän- 
Fische. Nur noch enger wuchs bier Haudgut und Reichsgut zufam: 
men, ſeit die Staufer dad Reich inne hatten. Sehr begreiflic, 
daß gerade in biefen Königdlanden der ghibellinifche Geift lebendig 
war, wie denn dad die Burg Nürnberg mit ihrer gewiß bedeuten: 
den Burgmannfchaft in dem ſchweren Kampf gegen Kaifer Lothar 
bewährt hat!). 

Je mehr bier die Bisthümer, - Graffhaften u. f. w. zu Im: 
munität und Unabhängigkeit gelangt und damit der berzoglichen 
Gewalt entwachſen waren, fie für ihren Bereich gleihfam in fi) 
aufgenommen hatten, deito wichtiger war ed dem Kaiſerhauſe, was 
ed an Reichsdomainen „Herzogsgewalt und Hausgut noch beſaß, 
in feſter Hand zu behalten. 

Ein „Saalbüchlein“, geſchrieben um 1500, zählt die Güter 
auf, „ſo zu dem Reich gehören auf der Burg zu Nürnberg.” Es 
find viele Städte und Aemter zwifchen Main und Donau, au 
Nördlingen, Dinkelsbühl, Weiffenburg, auch dad Egerland; dazu 
große Waldungen, namentlid die noch heute fo genannten Reichd- 
forften bei Nürnberg und Weiffenburg. 

Der Mittelpunkt diefer bedeutenden Reichdvogtei war jene 
Burg, an deren Fuß fih allmählich die Stadt Nürnberg zufammen- 
fand. Hier, wie an vielen andern Orten war ed zunächft wohl die 
Burgmannfchaft, die fi in der Nähe der Burg ihre „Höfe“ baute; 
dazu fand ſich dann allerlei Volk zu Gewerbe, Handel und Dienft. 
Wie lange der Ort unbedeutend geblieben, zeigt die ältefte Urkunde, 
die Nürnbergs erwähnt (1062), und nad) der dad Münz- und Markt: 
teht von Fürth, das auf Nürnberg übertragen worden, an Fürth 
zurüdgegeben wird. Unter den erften Staufern, bie häufig hier 

1) Nach Dtto von Freifingen c. 16. castrum Noricum ubi praesidia posue- 
rant et tanquam jure hereditario possidebant ; cf. c. 17. 
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weilten, bob ſich der Ort, auch durch Faiferliche Begnadungen; feit 
dem Freibrief von 1219 geftaltete fi) dad Gemeinweſen der Stadt; 
41256 hatte fie bereitd Conſuln. 

Zener Freibrief fiel in das dritte Jahrzehend der Zollrifchen 
Burggrafen. In Eeinerlei Weife war ed feine Beſtimmung, ihre 
Stellung zu verändern oder ihren amtlihen Bereich zu verkürzen. 
Worin alfo beftand dad Burggrafenthum zu Nürnberg? 

Es gab Burggrafen im Markgebiet, wo fie dem Markgrafen, 
fo ift der alte Ausdruck, wie der Pfalzgraf dem Könige zur Seite 
ftanden; fo die von Meißen, von Brandenburg u. a. Es gab 
Burggrafen, die wirklich waren, was ihr Name befagt, Befehls— 
haber in Reichsburgen, denen auch die nächſte Umwohnerſchaft mili— 
täriſch untergeordnet war, während fie im gerichtlicher Beziehung 
unter einem Pöniglichen Vogt ftand; folhe Burggrafen hatten einft, 
von andern zu fehweigen, mehrere rheinifche Städte gehabt. 

Mag der Nürnberger Burggraf früher unter dem Marfgrafen 
Oſtfrankens geftanden haben, — feit die Hohenftaufen die deutfche 
Krone gewonnen, war feine Stellung eine weſentlich andere ge: 
worden. Er war der oberfte Beamte der großen fränfifchen Kron⸗ 
domaine, aber nicht fo, daß er, wie Herzöge und Markgrafen in 
ihrem Bereih, alle obrigkeitlihen Attribute in fich vereinte. Es 
war damit Vorforge getroffen, daß nicht auch bier aus der oberſten 
Beamtung Landedherrlichfeit entitände. 

Es ift bezeichnend, daß ihm die Reichsburg, nach ber er ges 
nannt war und welche den beberrfchenden Mittelpunkt dieſes Ge: 
biets bildete, entzogen und einem befondern Föniglichen Caftellan 
übergeben war, ferner, daß die zur Burg gehörende Stadt einen 
befondern Föniglihen Schultheißen erhielt. Es wurden oder blieben 
wefentlihe Berwaltungdzmweige von dem burggräflichen Amt gefon- 
dert; unmittelbar vom eich belehnt hatte der Butigler (Schenf) 
bie Sinanzverwaltung des Gebieted, verwaltete ein Foraftariug die 
Reihöwaldungen mit ihren Förſtern, Zeidlern, Hutungen u. f. w., 
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batte ein Faiferlicher Landvogt die Vogteien oder Pflegen des Ge: 
bietes unter fih !). Wemter, die nach und nad (1330, 1360) von 
der Stadt Nürnberg erworben wurden. 

Was dem Burggrafen zuftand, war die höchſte Jurisdiction 
an Kaiferd Statt und der oberfte Militairbefehl in dem gefammten 
Gebiet. 

Man erkennt dieß aus der erften Urkunde, die die Rechte des 
Burggrafen aufzählt, der Lehnäbeftätigung von 1273. Sie nennt 
nach einander die Graffchaft (comecia), die Burggraffchaft, bie 
eigene Burg (parvum fortalicium) neben der Reichsburg, das Land: 
gericht. Sodann, daß neben dem Föniglihen Schultheißen ber Burg- 
graf einen Beamteten in dad Nürnberger Gericht beftellt und zwei 
Drittel der Gefälle erhält; ein Zeichen, daß er die obere Gerichtd- 
barfeit befaß, alfo der Schultheiß von ihm fein Gerichtsamt zu 
Lehn hätte empfangen müſſen; ed war eine Vergünftigung für die 
Stadt, daß derfelbe von Reichswegen beftellt wurde; aber er zahlte, 
gleihfam ald Recognition dafür, jährlich zehn Pfund Pfennige an 
den Burggrafen. Nicht minder Audfluß der Gerichtäherrlichkeit war 
ed, daß der Burgaraf, wie jene Urfunde beftätigt, von jeder Werk: 
ftatt in Nürnberg jährlich einen Schilling, von den Höfen auf der 
Zorenzfeite den Grundzind und zur Erntezeit Handdienfte, von 
den Reichswäldern den dritten Baum und das britte Wild, vom 
Zoll der Stadt zehn Pfund m. f. w. erbielt. 

Hat ohne Zweifel den Burggrafen der militärifche Befehl über 
Die Burgmannfchaft der Reichsburg, über die Föniglihen Dienft: 
mannen, über den Heerfchild ded Gebietes urfprünglich zugeftanden, 
fo find mit dem Ausgang der Staufer aus den Burgmannen bereits 
die Patricier der Stadt geworden, ed haben fich die Föniglichen 
Dienftmannen des Gebieted Eremtionen erworben, es find andere 


1) Näheres hat v. Lancizolle Gefchichte ber Bildung bes pr, Staats I. S. 68, 
Der Butigler wird 1240 bei Albert von Beham S. 17 genannt: potens impe- 


rialis qui cum filio et CC armatis venit. 
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Städte gleich Nürnberg zu gefchloffenen Gemeinheiten erwachlen. 
Kaum in einem Falle ift ed nachzumeifen, daß auf dem Wege der 
militärifchen Unterordnung eine Zehnsabhängigkeit gegen den Burg: 
grafen erwachfen wäre. 

Es nannte ſich Nürnberg, freilich in Tagen innerer Revolu— 
tion 1348, dem Burggrafen gegenüber ‚‚eure Stadt“ und „eure 
Unterthanen 1)“; aber die Stadt hatte fogar ſchon das Recht, daß 
die Reichsburg nicht von ihr abgetrennt werden dürfe, ja dad Be— 
fagungsrecht auf derjelben während der Reichsvacanzen erworben. 
Wohl wurden von der Stadt unter ded Burggrafen Namen und 
Siegel ihre Gerichtdurtheile erlaffen, auch die Acte freiwilliger Ge— 
richtöbarfeit geübt; und was „von der Canzel der Stadt“ von 
Obrigkeit wegen verfündigt oder bei Strafe geboten ward, „da 
riefen fie’, heißt ed in einem Actenſtück, dad um 1391 gefchrieben 
ift, „daß der Burggraf das gebiete und fie mitfammt ihm 2). 
Aber mehr ald diefe Formeln waren nicht übrig, wenn fie auch troß 
ber Reichäfreiheit der Stadt die urfprüngliche Bedeutung des Burg: 
grafthums bezeichnen. 

Der eigentliche Mittelpunft des burggräflichen Amtes und das— 
jenige Moment, durch welches diefe Burggraffchaft die andern mehr 
und mehr überragte, war das Faiferliche Landgericht °). Zunächſt 
war es in nichts anders ald jedes andere Grafengericht und beftellt 
für den Bereich der Reichsvogtei. Aber während aller Orten fonft 
folde Landgerichte mit den übrigen Attributen der Landesherren 
verihmolzen, blieb dieß burggräfliche in feiner urfprünglichen Be: 


1) Civitas vestra, subditi vestri in ber von Meifterlin aufbewahrten Urkunde, 
an beren Aechtheit zu zweifeln fein Grund ift, 

2) Dei Höfler (fränf, Studien S. 49), der dieß Actenſtück irrig Markgraf 
Friedrich I. zufchreibt. Die Zeit ergiebt ſich S. 50 in Vergleich mit der Urk. in 
ber Hist. Nor. dipl. p. 481. 

3) Judicium provinciale de Nuremberch, cui etiam vice Imperatoris omne 
judicium judicans praesidebit. Urk. von 1273. 
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deutung, und wenn ed in ber Urkunde von 1275 bezeichnet wird als 
ein ſolches, das die Burggrafen „an des Kaiferd Statt hatten‘, 
fo zeigt fi damit, wie überall fonjt die urfprünglich gleiche Be— 
deutung aller Landgerichte vergeffen war. Diefer Vorzug, „daß 
wir mit unferm Landgericht ohne Mittel an eined Römifchen Kai- 
ferd oder Königs Statt zu richten haben !)’, diefe Eigenfchaft 
eines „kaiſerlichen“ Gerichte wird früh zur Erweiterung feiner 
Gompetenz beigetragen haben; es galt, wie urkundlich gefagt wird, 
- „für Sadfen, Schwaben, Franfen und am Rhein.” Ein Baierns 
berzog bat ed einmal gegen die Krone Böhmen angerufen „und ihr 
Gut mit eigener Perfon an dieß Landgericht geladen“; ed findet 
fih, daß die Stadt Lübeck vor dad Faiferliche Hofgericht geladen 
wird, weil fie, in Acht von diefed Gerichted wegen, Hochgericht 
geübt hat. 

Died Faiferliche Gericht ift der eigentlich fürftlihe Titel der 
Burggraffhaft, fo fehr ſich aud die freien Städte, die ringsher 
erblühen, die Bifhöfe, Grafen, Edlen der Eingriffe deffelben zu 
erwehren, Eremtionen von bemfelben zu erlangen bemüht find. Es 
giebt Urkunden, in denen der Kaifer derartige Eremtionen, weil 
fie erfchlichen feien und nicht Statt haben dürften, wieder caffirt 2). 

So bedeutend die Einnahmen der Burggrafen aus diefem Ge: 
riht, aus der Nürnberger Juriddiction, aus dem Zoll und Geleit, 
dem Grundzind, den Werfjtätten, den Wäldern fein mochte, zu 
einer territorialen Schließung auf Grund des ihnen zugewiefenen 
Amtöbereiched kamen fie nicht. 


1) Aus einem Schreiben des Markgrafen Friedrich I. an Ludwig den Bärs 
tigen d. d. 31. Jan. 1419 im Münchner Archiv. 

2) Jung Comitia Burggrav. vgl. die Sapungen des alterthümlichen Kol: 
bengerichtes bei Goldaſt Reichsſatzungen andrer Theil S. 85. Daß die Burgs 
grafen das Landgericht nicht erft durch Rudolph I. 1273 erhielten, ergiebt bie 
Urk. von 1265 bei Jung p. 12: Fridericas Dei Gratia Burggravius.... coram 
nobis in judicio provinciali in Norimberg. 
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Dur Erbſchaft, Kauf, lehnsweiſe erwarben fie Güter, Bur⸗ 
gen, Vogteien, Hebungen genug; fie brachten allmählich einen Befig 
zufammen, wie ihn Fein anderer geiftliher oder weltlicher Fürſt im 
fränfifhen Lande hatte. Aber diefer Beſitz war nicht aus ihrem 
burggräflichen Recht erwachſen und wuchs nicht in daffelbe hinein. 
Und wieder, wo fie fraft ihred Burggrafthumd Rechte befaßen, 
ftand ihnen Fein territorialed Beſitzrecht zu. 

Man fieht, wie fi) die Burggrafen von den „Landesherren“, 
wie fie feit 1232 bezeichnet werden, unterfcheiden. Bald haben fie . 
große Beſitze erworben, aber nur folde, nad denen fie nicht in dem 
Kreis derer, die ſchon Fürften heißen, gehören würden. Und bad, 
wodurch fie fürftenmäßig find, hat und behält bei ihnen den Amts: 
harakter zu einer Zeit, wo es dem Fürſtenamt wefentli ift, in 
Landesherrlichkeit überzugehen 1). 

Schon dieß Verhältniß ſtellt die Burggrafen anders zur Reichs— 
gewalt als ſonſt die Fürſten ſtehen. Sodann aber iſt es gerade das 
Weſentliche ihres Fürſtenamtes, jenes kaiſerliche Gericht, was, weil 
es die territoriale Schließung derer, über die es ſich erſtreckt, hin— 
dert oder doch verzögert, fort und fort beſtritten und angefeindet 
wird. Die Burggrafen haben ihnen gegenüber das gleiche Inter: 
effe mit der Reichsgewalt; die Natur ihrer Stellung nöthigt fie, 
fih ald Vertreter der Neichdgewalt zu fühlen und zu führen. Woll: 
ten fie aufhören gut kaiſerlich und richtiger gefagt von der Reichs— 
partei zu fein, wollten auch fie den Accent auf die Landesherrlich— 
feit, auf die territoriale Schließung legen, fo würden fie gerade 
dad daran geben, wodurd fie mehr find, ald was fie ihrem Terri— 
torialbefiß nach bedeuten. 

So geſchieht es ihnen wohl, daß in der Zeit, wo fi aus dem 
Kreife der „vorderſten Empfänger‘, die unmittelbar aus Kaiſers 
Hand ihr Fahnlehen empfangen, eine höhere Claſſe ſolcher, die ſich 


1) Das Officium burggraviatus 3. E. noch in der Urk. ven 1363, 
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nun eigentlih Fürften nennen, ausfondert, fie nicht zu diefen 
„durchlauchtigen“ (illustres), fondern mit den Grafen von Dettin: 
gen, Würtemberg, Zeiningen, den Raugrafen u. f. w. zu den 
Spectabilitäten gerechnet werden). Aber felbit die ausdrüdliche 
Begründung oder vielmehr Erneuerung ihres bochfürftlihen Stan- 
ded (1363) verwifcht keinesweges den alten Charakter ihrer Dop: 
pelftellung; in dem Bereiche, nach welchem ihre Fürftlichfeit genannt 
ift, haben fie nur jenes hohe Gericht; und wo fie wirklich Lan— 
deöberren find, ift dad Burggraftbum, ihr Fahnlehen, nicht der 
Nechtätitel ihrer Fürftlichkeit. 


Die Burggrafen und die Reichspartei. 


Bewährt fi nun geichichtlich jene Stellung der Burggrafen? 
ftehben fie auf Seite ded Reiches? find fie Ghibellinen ? 

Im Widerfpruch damit ift ed nicht, wenn fie nah König Phi: 
lipp8 Ermordung in der Umgebung bes Kaiferd Otto erfcheinen ?). 
Auch Walther von der Wogelweide bat fi zu ihm gewandt, ber, 
wenn irgend einer, ein unermüdliher Mahner und Verkünder der 
deutſchen Politik, ein rechter Wortführer der Reichepartei war. 
Sie werden, wie diefer, dem Kaifer, auch wenn er aus guelfifchem 
Stamm ermwachfen war, folgen zu müffen gemeint haben. Kaum 
daß Kaifer Otto Macht gewann, fo war der Papjt wider ihn und 
bemüht, ihn zu ſtürzen; es warb über ihn — er befand ſich gerade 
in Stalien, Burggraf Conrad I. in feinem Gefolge?) — ber Bann 
gefprochen, der junge Friedrich IT. aus Sicilien gerufen, um über 
bie Alpen zu ziehen und dem Welfen die Reichskronen zu entreißen. 

Nicht fofort, wie die Habsburger Grafen, fchloffen fi die 


1) Diefe Unterfcheidung findet fich bereits 1298 in ber Urf, bei Lanig Cod. 
Germ. II. 483. 

2) Boehmer Reg. Ott. IV. No. 59. 

3) Ibid. No. 144. 145. 
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Zollern dem neuen Kaifer an; aber feit ſich Kaifer Otto vom Reich 
hinweg wandte, für England gegen Franfreich zu kämpfen, finden 
fie fih im ftaufifchen Hoflager 2). In Friedrichs II. Dienft leiden 
fie die fhwere Belagerung von Adalm (um 1226), wo ihnen ‚‚Zeib 
und Gut’, fo meldet ihr Schreiben dem Kaifer nad Italien, in 
höchſter Gefahr ift 2). 

Indeß ift des Kaiferd Sohn Heinrih, König feit 1220, fei- 
nem achten Jahr, in Deutfchland; wiederholt wird Burggraf Eon 
rad II. in feiner Nähe genannt, auch dann, als jener bereits auf 
dem Wege der Auflehnung gegen den Vater war (Dec. 1234) 2). 
Der Burggraf war unzweifelhaft ohne Kunde der verrätherifchen 
Umtriebe; nicht bloß daß er den Kaifer demnächſt auf dem Zuge 
gegen den wüſten Herzog von Oeſtreich gen Wien begleitete, er ward 
auch zu der Landhauptmannfchaft für Deftreich *) beftellt, die in 
Wien zurüdblieb; nad einem unglücklichen Gefecht gegen den Aech— 
ter folgte er dem Kaifer nach Italien und wohnte der Belagerung 
von Brescia bei (1258). 

Eben diefer Burggraf Conrad war mit Clementia von Habs: 
burg vermählt. Gleich den Zollern und, in noch höherem Maaße, 
den Witteldbahern war dieß Geflecht der Habsburger von Fried: 
rich Barbaroffa erhöht, hatte von ihm die Graffchaft des Zürch— 
gaues, die Landgrafihaft im Elfaß erhalten; Graf Rudolph war 
einer Staufin vermählt. Deren Tochter war ded Burggrafen Ge: 


1) Böhmer Reg. Briebrich II. No. 75. 80, Vgl. Riedel die Ahnherrn des 
preuß. Königshanfes, Abh. d. Berl, Afad, 1854 ©. 95. 

2) Das Schreiben bes Fridericus humilis comes de Zoller an den Kaifer 
fügt: in periculo corporis et rerum. Höfler in ben Münchner Gel. Anz. 1849. 
No. 122, 

3) Denn gleich darauf, Sept. 1235, fagt Friedrich II. in einer Urkunde: 
grata et accepta servitia, quae idem burggravius nobis et imperio devote ex- 
hibuit hactenus. Stillfried Mon. Zoll, 1. 90, 

4) Böhmer Reg. Heinrich (VIL) No. 365. 
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mahlin, jene-&lementia, die um 1225 den erften Sohn, Burggraf 
Sriedrich III. gebar. 

Und wieder ihr Bruder war Graf Albreht von Habsburg, 
deſſen Erftgebornen 1218 Kaifer Sriedrich aus der Taufe hob, den 
nachmaligen Kaifer Rudolph. Er mwählte im Zollerifhen Haufe 
feine Gemahlin, jene Gertrud von Hohenberg, bie ald Kaiferin den 
Namen Anna führte. 

Man darf nicht läugnen, daß unter Friedrich IT. die ftaufifche 
Politik je länger je mehr ihren dentfchen Charakter daran gab, um 
gegen die päpftliche Gewalt einen Kampf durchzuführen, in beffen 
Verwilderung die alten großartigen Fundamente ded Reichs zu 
Grunde gehen follten. Es war eine Zeit, wo auch die Treuften, 
die wenigen Großen, welche ded Vaterlanded mehr ald des eignen 
Vortheils gedachten, ſchwankend werden konnten, zu welcher Par: 
tei fie ſich ftellen follten 1). 

Die Bannflüche des heiligen Etuhld, mit endlich entfcheiben- 
der Wirfung der von 1245, trafen mit dem Kaifer fein ganzes 
Hand. Die deutfche Krone war nicht erblich gewefer, aber immer 
noch galt der Borzug des einmal Faiferlihen Hauſes; die Wahl der 
Großen fuchte unter deffen Gliedern den geeigneten Nachfolger. 
Indem der Papft, kraft der ihm verliehenen Gewalt, „zu pflanzen 
und audzureißen‘’?), das ftaufifhe Haus hinweg warf, zerflörte er 
die Machtcontinuität, in der allein dad Neich fih zufammenhalten 
fonnte; freilih in dem Moment, da diefe ſelbſt ſchon den nationa= 
len Boden aufgegeben hatte, auf dem allein fie feft hätte wurzeln 
können. Die Berirrung der ftaufifchen Politif, von der der Segen 
ſchwerer Noth das Kaiferhbaus und dad Vaterland hätte zurüdfüh: 


1) Daß die Burggrafen 1246 zu Heinrich Raspe, dann 1249 zu Wilhelm 
ven Holland Randen, ergeben die Urkunden. Bol. Riedel die Ahnherrn ©. 103, 
2) Ecce constitui te super gentes et regna ut evellas et plantes in einem 
Briefe Innocenz' IV. 
l. 9 


150 Sinfen ded Kaiferthums. 


ren können, machte der italienifhe Haß der Päpfte zu unheilbarem 
Schaden. 

Mit finfender Kraft rang Friedrich II., rangen feine Söhne 
und Enkel gegen die furchtbare Zerftörung, die über fie verhängt 
war, während die päpftliche Gewalt nur dad Eine im Auge bebielt, 
daß fih an die Stelle der geftürzten Feinerlei gediegene neue Kraft 
erhob, daß von Faiferliher Gewalt nichts blieb ald der leere Name. 
Im volliten Maaß monarchiſch, that der heilige Stuhl Alles, das 
monarcifche Princip im Bereich der weltlihen Gewalt zu zertrüm: 
mern, und nur zu bereitwillig folgte ihm des Reiches Abel, die geift: 
lichen wie weltlichen Fürjten, ald wäre ed ihre Freiheit und ihr 
Recht, daß das Haupt des Neiched nichts bedeute, In feinem Weſen 
und Gedanken ward dad Reich zerjtört, es follte hinfort jtatt einer 
Berfaflung nur noch die Anarchie, die Zufammenhangslofigfeit der 
„Länder“, in die ed zerfiel, gemeinfam haben. Die Großen, geiſt⸗ 
liche wie weltliche, ‚‚mäfteten fib an dem Raube“ der Reichsgüter 
und der Reichsrechte, die wetteifernd die erliegenden Staufen und 
die ihnen geftellten Gegner verfchleuderten. 

In diefer furchtbaren Nevolution — denn eine Revolution 
war ed, was Deutfchland den Päpften danft — ſank das gefammte 
alte Staatsweſen des heiligen Reiches, die politifhe Einheit unfrer 
Nation vollends hinab; furchtbar hatte fich des Sängers Wort er: 
füllt: „mein Dad ift faul, es triefen meine Wände.’ In rafcher 
Folge welkten die alten großen Gefdhlechter dahin; die Babenberger, 
die von Meran, die Thüringer; ein neuer Kreid von Häufern trat 
bervor, mit dauernder Kraft die drei, welche den Staufen ihre Er: 
bebung dankten, Witteldbah, Habsburg, Zollern. In den Wir: 
ren der Faiferlofen Zeit erftarften die Städte des Neichd, in denen 
vor Allem der ghibellinifche Geift lebendig blieb, Träger zugleich 
der Bildung, bie, in jener ftrebenden Zeit erwacht und genäht, aus 
den vermwildernden Kreifen ded Ritterthums binwegflüchtete. 

In Mägliher Steigerung war nad) einander das Neich an den 
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finderlofen Thüringer Zandgrafen, den zwanzigjährigen Grafen von 
Holland — ‚‚unfer Pflänzlein‘‘ nannte ihn der Papft — an einen 
englifhen Prinzen, der nur bis an den Rhein, an einen Spanier, 
ber nie ind Reich gefommen ift, verhandelt worden. Wohl hatte 
fi) 1256 die ghibellinifche Partei im Reich geregt; dem Böhmen: 
fönig, dem Sohn einer Staufin, hatte man — auch Burggraf 
Sriedrih war zu ihm geeilt — das Reich angetragen; aber ohne 
Erfolg. Die Reichstreuen harrten befferer Zeiten; ihnen galt das 
Reich für erledigt, für dad Erbtheil ded letzten Staufen, des 
beranblühenden Conradin. Er endete auf dem Blutgerüft zu 
Neapel. 

Dann endlih, nachdem auch Richard von Cornwall geftorben 
war, Fam im Sept. 1273 die einmüthige Wahl Rudolphs von 
Habsburg zu Stande. Es waren bie alten Ghibellinen, es war 
die rechte Reichdpartei, die in ihm dem Reich wieder ein Haupt 
gab. Bor allen ded Burggrafen Friedrich IH. Bemühungen, fein 
‚Anzeigen und Arbeit‘ hatten zu diefem Ziel geführt '). Des 
Königs erfter Negierungsart nach der Krönung war bie erbliche Bes 
lehnung des Burggrafen mit Allem, was er bereits inne hatte, mit 
der Beſtimmung, daß, falld er ftürbe, feine Töchter zu erben be— 
fugt fein follten. 

Fortan ift der Burggraf in allen bedeutenderen Momenten an 
des Königd Seite, nimmt an feinen Kriegen hervorragenden Ans 
theil, übernimmt für ihn die wichtigften diplomatifchen Verhandlun- 
gen; er war, wenn man fo fagen darf, des Königs erfter Rath in 
der Regierung des Reiches 2). Dem Könige in gleicher Weife nah 
und betraut tritt ein Zweiter Zollrifhen Geſchlechts hervor, feiner 


1) Riedel Graf Rudolph von Habsburg und Burggraf Friedrich in ihren 
Beziehungen zu einander. Abh. d. Berl. Akad. 1858, 

2) DOttofar von Hornek fagt vom Burggrafen, daß bet König „ze ++» alle 
feine Tag Seines Rats pflag Und folgt im auch nad Für alle, die er ye 


geſach.“ 
9* 
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Gemahlin Bruder, der kühne, ritterlihe, dichterifche Albrecht von 
Hohenberg. 

Freilich das endlich hergeftellte Neich glich nicht mehr der alten 
Herrlichkeit; man mußte zuftieden fein, aus ben Trümmern des 
unermeßlichen Schiffbruchs wenigftend den Anfang einer neuen Orb: 
nung aufzurichten. 

Der Ausgangspunkt derfelben konnte nicht zweifelhaft fein. 
Auf feinem erjten Reichstag zu Nürnberg (Det. 1274) erflärte Rus 
dolph nach dem. Rath der Fürften alles feit 1245 auf Kojten des 
Neiches Gefchehene für null und nichtig !); Friedrich II. nannte er 
feinen letzten Vorgänger im Reich. Die Zeit nad ihm, das lag 
darin, gehörte der Anarchie, der Revolution an, die ihren Anfang 
genommen mit Friedrichs II. Bann und Abfegung. 

Diefe Zeit hatte die Ordnung, den Frieden, dad Necht im Reich 
bis auf den Grund zerrüttet; das Fauſtrecht in feiner ganzen Ent: 
ſetzlichkeit war eingeriffen und zur Gewohnheit geworden. In ims 
mer neuen Beftimmungen, namentlich in der großen Gonftitution 
von 1281 forgte Nudolph für den Landfrieden; er felbit zog um— 
her, die Naubburgen zu brechen und die Landfriedenftörer zu züch— 
tigen. Und in folhem Sinn gab er dem Hohenberger die Land: 
vogtei von Niederfhwaben, das Faiferliche Landgericht dort zu hand: 
haben, wie ed der Burggraf in Franken hanbhabte?). Vor Allem 
diefe energifch gehandhabte Landfriedensordnung iſt dad Verdienft 
der endlich zum Regiment gelangten Reichöpartei. 

Ohne alle Frage ift ed deren Meinung gewefen, mit Rudolph 
ein neued Kaiſerhaus zu gründen; und es mußte in demfelben Maaß 
ihr Bemühen dahin gewandt fein, daß daffelbe mächtig genug aus: 


1) Pertz Mon. Legg. II. p. 400. #reili 1281 mit dem Zuſatz nisi con- 
sensio majoris partis principum in electione Romani regis vocem habentium 
fuerit approbata. Ib. p. 335. 

2) Judex provincialis heißt Albrecht von Hohenberg nach ben von Berbus 
fe (Graf Albrecht von Zollern Hoh.) S. 32, angeführten Citaten. 
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geftattet würde, um die erneute Neichdgewalt würdig vertreten und 
behaupten zu können. Bildeten immerbin die alt habsburgiſchen Be: 
fite, die Graffchaft Kirburg, die Landgraffhaft Elfaß ein anfehn- 
liheres Territorium, als die meilten Fürften im Neich befaßen, fo 
überragte e3 doch Feinedweged alle; namentlih König Ottofar von 
Böhmen hatte nad) dem Ausgang der Babenberger in Deftreich feine 
Herrfchaft ſüdwärts über die Alpen hinaus bis and Meer ausge: 
dehnt: Mähren, Oeftreih, Kärntben, Steiermark, Krain, die 
Windifhe Mark gehörten ihm. 

Auf ſolche Macht trogend gab er Anlaß zu jenen fehweren 
Kriegen, die mit der Gründung der habsburgifchen Hausmacht in 
den der Krone Böhmen entriffenen Neichslanden endeten. Nament: 
lich diefe Länder dem neuen Königshaufe zugumenden, war der 
Burggraf unermüdlid thätig; er war gerade in diefen Händeln der 
leitende Staatdmann; und in der entfcheidenden Schlacht auf dem 
Marchfelde (26. Aug. 1278) trug er die Sturmfahne, gewann, an 
ber Spitze der tapfren Steirer vordringend, endlich den lang beftrit: 
tenen Sieg. 

Schon früh ift in dem burggräflihen Haufe die Anficht gewe— 
fen, daß der Burggraf erwartet habe, zum Lohn für fo viele 
Dienfte — denn das nächſte eröffnete Fürftenthum habe Rudolph 
ihm verfprohen — mit Deftreich belehnt zu werden, aber abgemie- 
fen ſei; Rudolph habe geantwortet: ſonſt würden feine Kinder der: 
einft nur wieder Grafen von Habsburg fein’). Des Burggrafen 
Theilnahme an allen Verhandlungen, mit denen die neugewonne: 
nen Zande auf Rudolphs Söhne übertragen wurden, bemweift das 
Gegentheil. 

Aber fo wenig ift man gewohnt, die Zürften jener Zeit, des 
Reiches hohen Adel anderd ald nad) Motiven der Habgier und 
Selbftfuht, oder milder ausgedrückt, der territorialen Auffaffung 


1) Ludwig von Eyb Denfwürbigfeiten ©. 101. 
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ded Reichsſtaates handeln zu fehen, daß es für nothmwendig gehalten 
worden ift, auch bei dem Burggrafen, dem „weiſen, dem finnreis 
hen, von kluger Rede“, wie die Zeitgenoffen ihn nennen, andere 
Gründe für fein Verhalten ald die hoher Einfiht und patriotifcher 
Gefinnung zu fuhen. Da die Paar Lehngüter, welhe König Rus 
dolph ihm nad) und nad gegeben, in der That nicht im Verhältniß 
zu den ‚‚treuen, mühevollen oft geleijteten‘‘ Dienjten ftehen, für 
die er fih in Urkunden ihm verpflichtet erflärt !), fo foll die Aner: 
kennung der weiblihen Erbfolge in der Burggraffchaft durchzuſetzen 
und fiher zu ftellen, Sriedrichs bejtimmender Gedanke, der Grund 
feiner Hingebung an den König gewefen fein. 

Der Burggraf hatte von feiner Gemahlin Elifabeth nur drei 
Töchter; ein bedeutendfter Theil feined Befiged war ihm durch fie 
gekommen. Denn fie war eine von den fünf Töchtern Ottos von 
Meran und jener ftaufifchen Beatrir, durch welche Burgund zu den 
Meranfchen Befibungen gefommen war ?). Ald die Schweitern nicht 
ohne mannichfadhen Hader dad Erbe theilten, war namentlich Bai— 
reuth und die Pfalzgraffchaft Burgund an die Burggräfin gekom— 
men. Des Burggrafen Bruder Conrad hatte zwar drei Söhne, 
aber fie alle band dad Gelübde des Deutfchherrenordend. Und we: 
der Conrad noch die Bettern auf dem Hohenzollern noch die Hohen: 
berg hatten nach den früher flatt gefundenen Theilungen Anfprud) 
auf die Burggraffhaft und gar auf die hinzuerworbenen Güter. 
Gerade für das ſchon fo zerfplitterte Sranfenland war ed von ho— 
hem Intereffe, daß die allmählich um die Burggraffhaft angefam- 
melten Befibe nicht von Neuem zerfplittert wurden; wie wäre die 

1) Considerantes quoque grata fidelia et laboriosa, quae saepe Nobis et 
ipsi Imperio fructuose impendit obsequia. Rubolphs Urk. von 1231. 

2) Otto, König Philipps Bruder, hatte von feinem Vater Friedrich Barz 
baroſſa Burgund erhalten; feine einzige Tochter Beatrir warb an Otto I. von 
Meran vermählt, der fo Burgund erhielt und auf feinen Sohn Dtto IT. vererbte, 
den Bruder Glifabethe. 
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Zerfplitterung zu meiden gewefen, wenn nicht ſämmtliche jet burg⸗ 
gräflihe Beſitze, Reichslehen, geiftliche Lehen, Allodien u. f. w. 
durch Gründung weibliher Erbfolge zufammengehalten wurden? 
Jede der Töchter hatte der Burggraf einem in Franken fhon ange: 
feffenen Herren vermählt; die älteftgeborene, die Gemahlin des Det- 
tinger Grafen, und ihre Defcendenz follte zunächſt erben. 

Daß in der That folche höhere Erwägungen den Burggrafen 
beftimmten, zeigt fein Verhalten mit dem burgundifchen Erbe; die 
Pfalzgraffhaft war unzweifelhaft, wie ſchon nicht mehr die Burg- 
graffchaft, ein fürftlicher, jedenfall ein höherer Titel; er gab fie 
hinweg, um für den Erlös fränfifhe Gebiete zu kaufen. Was 
fonnte ihn anders bejtimmen, als die Ueberzeugung, daß fein Ins 
tereffe und feine Pflicht gegen dad Reich andered von ihm fordere, 
als einen höheren Titel zu behaupten, und daß die Burggrafichaft 
in Franken die Stelle fei, von der aus er zu wirken habe. 

Es ift ganz richtig, daß fih der Burggraf, wie ſchon von Wil: 
beim von Holland, fo felbjt von Conradin, als er nad Italien auf: 
brach, die Erbfolge feiner älteſten Tochter hatte zufichern laffen; er 
mochte, wie die ganze Meichspartei, hoffen, daß der Zug gelingen, 
daß der junge König, wie einft Friedrich II., nad Deutfchland 
beimfehren werde. Wenigftend von Richard von Cornwall, von 
Alphond von aftilien bat er ſolche Beftätigungen nicht geſucht. 
Wenn dann König Rudolph fie yleih am Tage nach feiner Krönung 
vollzog, nad der vollbrachten Erwerbung Oeſtreichs fie in feierli- 
cherer Form erneute, fo war das in der That nicht bloß eine Be: 
lohnung für den treu Bewährten, es war recht eigentlich ein Reichs— 
intereffe, dem er Folge gab. 

Eine zweite Ehe, die der Burggraf um 1275 einging, machte 
der Sorge um die Burggraffhaft ein Ende. Ihm wurden noch 
zwei Söhne geboren. 

Das größere Werf, das er hatte gründen helfen, die Her: 
ftellung eined neuen deutfhen Königshauſes und mit bemfelben 
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überdauernder Ordnung im Reid, — er follte e8 noch in Trüm- 
mer finfen feben. 

Gewiß mit feinem Rath war ed, daß Kaifer Rudolph feinem 
älteften Sohn Albrecht die öftreihifhen Lande, dem zweiten und ald 
diefer ſtarb, dem dritten die Nachfolge im Reich beftimmte; aber 
auch diefen raffte der Tod vor dem Water dahin. Die Bemühungen 
Rudolphs auf dem Erfurter, dem Frankfurter Neichdtag (129%) 
— auf beiden war Friedrich anmefend — die Wahl Albrechtd zu 
bewirken, mißlangen. Bor Allen der Burggraf war nach dem 
Tode des föniglichen Freundes bemüht, die Wahl Albrechtö zu be: 
wirken; er veramlaßte die Ausföhnung, die Zufammenkunft des 
böhmifchen Königs und des Pfalggrafen, er mahnte fie zur Wahl 
Albrechts zufammenzuftehen, „daß deffen hinfort das Neich immer 
mehr habe Frommen und Ehr.“1) Das mit Rudolphs Tod fo- 
fort wieder losbrechende wilde Fehdeweſen Fonnte Allen ald Mah— 
nung gelten, für die Erhaltung einer. jtarfen an u Hai zu 
forgen. 

Aber gerade ſolche war nicht in dem Sinn bed deutfchen Für: 
ftenwefend ; und was Fümmerte „Frommen und Ehre‘ ded Reiches 
bie Zandeöherren, die die Wahl, nad der Gewohnheit der lebten 
Nevolutiongzeit, als ihr allerdings fehr gewinnreiched Vorrecht in 
Anſpruch nahmen. 

Der Böhme haßte den Schwager in Deftreich und ber Dre 
graf ließ fih mit großen Bortheilen berüden. Die Erzbifchöfe von 
Mainz und Cöln feßten alles daran, die Krone nicht dem mächti— 
gen und jtrengen Albrecht zufallen, nicht ein neues Königshaus fich 
fetfegen zu laffen. Mit unerhörten Zugeftändniffen und Verga— 
bungen bezahlte der arme Graf Adolph von Naffau die Wahl. Es 
war die fchmerzlichfte Niederlage der Reichspartei. 

1) Aus Ditofars Reimchpronif c. 377. Völlig verkehrt hat Detter Verſuch 
I. S. 600 zu erweifen gefucht, er der Burggraf gegen Albrechts Wahl ges 
wefen fei. 
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Der neue König, tapfer und heftig wie er war, verfuchte 
wohl, die Reichsgewalt aus der ſchnöden Abhängigkeit, zu der er 
felbft fie erniedrigt, zu löfen; er warb um des alten Burggrafen 
Gunſt; „ſich im Neich zu ftärfen‘‘, vermählte er feinen Sohn mit 
des Burggrafen Tochter !). Er verfuchte das erledigte Thüringen- 
Meißen an fein Haus zu bringen; er trat mit England in Bündniß 
zum Kampf gegen König Philipp von Frankreich, der mit Fühner 
Hand nah deutfchen Gebieten zu greifen begann. 

Aber die ihn gewählt, waren nicht gemeint, ihn zu eigner 
Kraft erwachſen zu laffen; fie eilten, ‚‚ehe er ein neuer Cäfar ganz 
Deutfchland unterworfen habe“, fi feiner zu entledigen. Auf eis 
ner fetlihen Berfammlung zu Prag (Mai 1297) wurden die nö— 
thigen Berabredungen getroffen; und der Habsburger Albrecht gab 
fih dazu ber, was fie wünfchten, mit gewaffneter Hand hinauszu: 
führen. Wie feine Heeredmacht nahe genug heran war, ward von 
den Fürenden Fürſten König Adolphs Abſetzung verfünder (Mai 
1298). Wohl jtanden die Städte zu dem rechtmäßigen König; 
aber die Macht ded Empörerd war zu groß; in der Niederlage von 
Gellheim fand Adolph den Tod, 

Burggraf Friedrich III. hat diefen ruchlofen Krieg nicht mehr 
erlebt. Den Achtzigern nahe, einer der legten Zeugen befferer Zei: 
ten, war er am 14. Aug. 1297 geftorben, in dem legten Jahre noch 
Gegenftand Eirchlicher Verfolgung. Selbft daß dad Begräbniß ihm 
verfagt werden werde, ward ihm von dem Mainzer Erzbifchof nicht 
lange vor feinem Tode angekündigt, ihm, der mit Wahrhaftigkeit 
befennen durfte: „er arbeite ftandhaft in feinem Inneren daran, 
mit Hülfe der göttlichen Gnade dad Heil feined inneren Menfchen 
zu retten und fein Gewiſſen zu- reinigen.‘ 2) 

1) Pretiosa merita graciarum, quibus ... erga nos et sacrum imperium 
multifariam multisque modis dignoscitar enitere, fagt Adolphs Urk. vom 
11. Sept, 1192. Stillfried Mon. Zoll. I. 187. Ut se in regao roboraret 


Chronik bei Riedel l. c. p. 137. 
2) Stillfried Mon, Zoll. I. 200. 
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Seine Söhne waren zu jung, um demnächſt mithandelnd auf: 
zutreten. Der ältere, Johann, zählte etwa achtzehn Jahre, als 
König Adolph erlag, und ftarb um 1300. Sein Bruder Friedrich 
war bamald noch ein Knabe; bevor er zu feinen Jahren gefommen 
war, hatte König Albrecht bereitd feinen Mörder gefunden. 


Berfegung der ‘Parteien. 


Wohl mochte von diefem König Albrecht gefagt werden, „daß 
er gewaltig regiert und auch die Fürften gezwungen habe“ 4). Eben 
die, deren Frevel ihn erhoben. Wie hat er nad einander den Pfalz: 
grafen, die drei rheinifchen Erzbifchöfe niedergebrocden, ihnen die 
Nheinzölle geftrihen, die fie aufgelegt, fie das Reichsgut, das fie 
an fich geriffen, herauszugeben gezwungen. Selbjt die Krone Böh— 
men gewann er feinem Sohne; in Meißen und Thüringen, An den 
Grenzen Hollands erfchienen feine Heere, das Recht des Reiches 
über eröffnete Reichslehen geltend zu machen. So ftand er den 
Fürſten gegenüber, „ihnen hart und fireng in dem Eifer für das 
Recht des Reiches und zur Hemmung ihred Unrechtes“ 2). 

Sie haften ihn, nicht bloß, weil er mächtig, berrifch, gemwalt- 
fam war. Unermeßlich bedrohlicher waren die Mittel, zu denen 
er griff. 

Allerdings hatten ſich die vier rheinifchen Churfürjten (1500) 
vermeffen, gegen „Herzog Albrecht, der fih König nennt‘, fih zu 
Schuß und Truß zu verbünden, und der Mainzer rühmte ſich ſchon, 
daß er noch manden König in feiner Reifetafche babe. Wider fie 
andziehend entband der König alle ihre Wafallen ded Treueides, 
verhieß ihnen die Reichsfreiheit, wenn fie fih zu ihm wendeten ®). 

1) Die gleichzeitige „„Obercheinifche Chronik““, herausgegeben von Grieshas 
ber, ©. 25. 

2) In zelo juris imperialis et retentione injuriarum rigidus et gravis 
quam pluribus principibus. Chronik von Klofterneuburg. 
3) Ottokar Reimchronik. Leider noch nicht urkundlich nachgewieſen. 
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Wo au war ihr Recht, die Treue zu fordern, die fie felber bra— 
hen? der Empörung gegen ihn ftellte er den Aufruf zu gleicher 
Empörung gegen fie entgegen. Nur daß er foeben erſt in gleicher 
Empörung die deutfhe Krone erfämpft hatte. 

Gemwaltiger, nahhaltiger wirkte ein Zweited. Was die Städte 
bebeuteten, hatte er felbit im Kampf gegen feinen Vorgänger im 
Reich erprobt. Seit dem Beginn des AInterregnums hatten die 
Städte die fo oft ihnen verbotenen ‚„„Einungen‘ Fräftiger erneut, 
um bei der völligen Ohnmacht der Reichsgewalt auf diefem Wege 
ihren Verkehr gegen die wachfende Raubwirthſchaft, ihre innere 
Selbitftändigfeit gegen die Gemwalteingriffe geiftliher und weltlicher 
Herren zu wahren. Immer fchroffer erwuchs ihr Gegenfaß gegen 
diefe; fie waren bereits eine Macht im Neich, die ſich bei mancher 
Kur in der Forderung einmüthiger Wahl, bei mandem Hoftage, 
zu dem auch Boten von ihnen geladen wurden, geltend gemacht 
hatte. 

Wie nun, wenn die Neichdgewalt fih auf dieſe energifch er— 
wachſende neue Kraft im Reich ftellte? Albrecht griff zu dieſem 
Mittel. Schon fein fefted Regiment, mander Rechtsſpruch zu ih: 
ren Gunjten, wenn fich die geiftlihen Stadtgüter der Steuerpflicht 
entziehen, wenn geiftliche und weltlihe Herren in die erftarkende 
Selbitregierung übergreifen wollten, hatte ihm das Bürgerthum 
gewonnen. Dann folgte jener Krieg: die ganze Kraft ded Bürger: 
thums aufzurufen, fie in der Lofung „Kampf gegen das Fürften: 
thum“ zu vereinigen, felbit an die Spiße diefer großen Einigung, 
diefer neuen popularen Reichöpartei zu treten, das war Albrechts 
Pan. „Schlaflos“, fagte er den Städten, „bringe er die Nächte 
zu, ihnen und den audern Getreuen ded Reiches Ruhe zu ſchaffen 
nach dem ihm anvertrauten Amt.) Mit den flärfften Worten 
brandmarfte er dad Treiben der Zürften: „die Blindheit, die Hab: 


1) Ex credito nobis oficio in der cassatio theloneorum ad Rhenum bei 
Pertz Legg. II. p. 474. 
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fucht und die Nuchlofigkeit verdammlicher Herrfehfucht, die ihre See: 
len in Befig genommen, habe etlihe dahin getrieben, daß fie das, 
was fie vom Recht ihnen verboten wußten, durch auserlefenen Be: 
trug fih anzumaßen wagten.” Er lud der Städte Boten zu ſich, 
er verhieß ihnen die Aufhebung der Rheinzölle; er forderte fie auf, 
zur Bewahrung ded allgemeinen Reichsfriedens Einungen unter fi) 
zu fchließen und jeder verfuchten Erneuerung der Zölle mit gewaff⸗ 
neter Hand zu widerſtehen. 

Es blieb nicht dabei, daß die Rheinzölle und zahlreiche Raub— 
burgen am Rhein gebrochen wurden !); in ſichrer Folgerichtigkeit 
fuhr Albrecht fort, für die Städte zu wirken; er forgte für die 
Sicherheit ihred Handeld in Benedig ?), er fhirmte ihr Steuer: 
recht, er berechtigte fie zur Zurüdweifung von geijtlihen Orden, 
die fi) eindrängen wollten, ja zur Aufnahme von Pfahlbürgern. 
Mit gleicher Achtſamkeit behielt er die norddeutſchen Städte im 
Auge; für ihren Handel nah der Newa, für die Sicherung ihres 
Strandgutes, für die Abftellung willführlicher Zölle in den fürft- 
lichen Nachbargebieten finden wir ihn thätig. Der Kampf um Böh— 
men hatte ihn den Gegendrud des mächtigften norddeutfchen Für: 
ftenhaufes, des Brandenburgifhen, empfinden laffen; ed Fonnte 
ihm der Augenblid kommen, auch der norddeutſchen Städte Wehr: 
baftigfeit zu bedürfen. 

Zum erften Male trat in diefem en des Neichähaupted 
zu dem Bürgerthum der reihsfürftlichen Ariftocratie eine Gefahr 
entgegen, welche ihre ganze im Kampf gegen das Kaifertbum errun- 
gene Selbftherrlichkeit in Frage ftellte. Und fhon waren die land: 
fäfigen Städte, zumal im rheiniſchen, im Hanfenbunde fo innerlich 
erftarkt, daß fie nur eines Winkes zu warten fihienen, um über 
die Landesherren hinweg der gemeinfamen höchften Obrigkeit im 
Reich fi hinzugeben, wieder auch dem Reich anzugehören. 

1) Rhenus apertus est. Bei Böhmer Reg. Alb, No. 405. 

2) Böhmer Reg. Alb. No. 565, 
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Es fam noch eine andere gefahrvollere Wendung hinzu. Die 
Macht, an deren Hand der deutfche Adel feit Kaifer Heinrich IV. 
zur Fürftlichfeit emporgewachfen und die immer neuen Demüthigun- 
gen des Neiched zu eignem Vortheil ausgenugt hatte, fie brach ge— 
rade jet zufammen. . 

Mit trogiger Strenge, die pontificalen Anfprücde, denen die 
Hobenftaufen erlegen, erneuernd und fleigernd, hatte Papft Boni— 
facius VII. die Gewalt des heiligen Stuhled über die Kronen gel- 
tend zu machen begonnen. Er hatte Albrecht, „der fih nennt 
deutfcher König‘, 1301 vor den heiligen Stuhl gefordert, fich über 
den an König Adolph verübten „Hochvertath“ zu rechtfertigen; er 
409 die Entfcheidung über die erledigte Krone Ungarn an fi; er 
trat ald Schiedrichter zwifchen England und Frankreich. Aber 
der König von Frankreich unterwarf fi) der papalen Allgewalt nicht; 
der päpftlichen Erklärung: „ein Keßer fei, wer nicht an ded Pap— 
ſtes Macht über den König glaube”, ſetzte er die Erklärung ent— 
gegen: „daß jeder ein Narr fei, der nicht glaube, daß in weltlichen 
Dingen der König von Zranfreid niemandem unterthan ſei.“ Der 
Papft richtete fih in der ganzen Hoheit feined Zornes empor: „zum 
Seelenheil fei ed nothwendig, daß alle menſchliche Greatur dem 
römifchen Bifhof unterthänig fei. Er verhängte dad Interdict 
über den König, er eilte, fi) mit Albrecht auszuföhnen. Zu uner: 
börteften Zugeftändniffen ließ fich der deutfche König herbei, vom 
Papit, fo befannte er, hätten die deutfchen Fürften das Recht, den 
König zu wählen!). Dann war ja beim heiligen Stuhl aud) die 
Befugniß, dieß Recht zurüdzunehmen, die Erblichkeit der deutfchen 
Krone zu gründen. Um diefen Preis — noch weigerte Bonifacius 
ihn — war Albrecht bereit, die Ausführung ded Interdicted gegen 
Frankreich zu übernehmen 2). | 

Aber dieß Frankreich war nicht mehr das der Kreuzzüge; unter 


‘1) f. Promissio Bonifacio VIII. bei Pertz legg. II. p. 484. 
2) Albert. Arg. Chron. p. 111. Trithem. Chron. Hirs. ad 1303. 
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feinem König geeint lachte ed der ohnmächtigen fpiritualen Streiche. 
In Rom erfchien ein franzöfifcher Ritter, mit feinen Genoffen über 
fiel er den heiligen Vater, fette ihn gefangen, nahm ihm feine 
Schätze. Der Zauber war zerronnen. Nur wenige Tage über« 
lebte der Gebrochene den furdtbaren Sturz. Wie eine fhillernde 
Seifenblafe fiel die Weltherrfchaft ded Römischen Stuhld ohnmäch- 
tig zu Boden. 

Es war nun der Anfang der Erniedrigung. Papft Clemens V., 
ber Sranzofe, ging nit nah Rom, er nahm feinen Sitz in des 
gebannten Königs Land; der heilige Stuhl blieb unter deffen Ge- 
walt in völliger Abhängigkeit. 

Es war Philipp der Schöne, der das alles vollbracdhte, „der 
andre Pilatus‘, wie ihn Dante zürnend nennt; ein Monarch, in 
dem zum erjten Male der moderne Charakter des Königthums her— 
vorbriht. Wie ijt er nüchtern, zäh, Falten Bluts, in den Mitteln 
rückſichtslos, wenn es gilt, Macht oder Geld zu gewinnen; das 
erſte Muſter jener rationellen Verwaltung, Geſetzgebung, Finanz: 
wirtbfchaft, mit der das bisherige hierarchifch-feudaliftifche Staats: 
wefen an feiner Wurzel getroffen wurde. 

Waren ed nicht ähnliche Wege, auf denen König Albrecht 
vorwärts fohritt? Die einen — noch heut — bewundern, die an: 
dern verwerfen ihn. Gegen das Gift, dad im Neich zerftörend 
wirkte, feßte er ein noch ärgered Gift. Berfihloffen, berechnend, 
ſchmiegſam und gewaltfam ging diefer Einäugige feinen trüben 
Machtplänen nad. 

Die Gefahr für die Fürftenpolitif im Neich war unermeßlich; 
und fie wuchs mit den Erfolgen des gleich rückſichtsloſen und ges 
waltthätigen Königthums in Franfreid. 

Verſtehe man wohl: nicht die ftolze Leidenſchaft des Herrfchend 
allein war ed, was die Fürftenpolitik beflimmte. Sah man in die 
einzelnen Territorien, fo war fat jeder der größeren Landeöherren 
ſchon nicht mehr in der Lage, feinem Adel, feinen Dienftmannen 
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und Stäbten gegenüber die Bedentung bed fürftlichen Amtes aud) 
nur aufrecht zu erhalten, und die immer wechfelnden Geldverlegen- 
beiten nöthigten, immer neue Rechte und Einkünfte deffelben dahin- 
zugeben. Da mußte man wohl nach Einnahmen ‚‚außer der Orb: 
nung‘ umberfhauen, und die ergiebigften waren immer die, welche 
man auf Kojten ded Neichd an fi brachte, entweder ald Bezahlung 
für die Stimme in der Königswahl, für den Abfall von der einen 
Partei zur andern, für Dienfte, die man dem „Reich“ leiſtete, 
oder in willkührlicher Befignahme von Rechten, die nur eine ſchwache 
Reichsgewalt nicht zu bindern vermochte. 

Was follte werden, wenn diefe Einnahmen verfiegten? Und 
Albrechtd Energie ließ das Aeußerjte fürdten. Es gab vor feiner 
mächtig vorwärtsdrängenden, zufammenraffenden, mit allen Win- 
den fahrenden Gemalt Feinerlei Rettung. 

Oder foll man fagen: ed ward ein Mittel gefunden? Nicht 
allein, nicht zuerjt, nicht durch eigene Berruchtbeit erfann der junge 
Herzog Iohann den Menchelmord, jene „Kainsthat“ eines deutfchen 
Fürften an dem gemweihten König, an dem Bruder feines Waters, 
dem Haupt feines Haufes. 

Sie ift ein ſchauerlicher Markſtein in dem Gang unfrer Ent: 
wickelungen. Sie zeigte, wohin ed in deutfchen Landen gefom: 
men war. 

Wohl hatte Albrechtd Macht und Strenge Ordnung gewirkt, 
den Zandfrieden gefehirmt. Nur um fo tiefer zerfegend wirkte feine 
Art und Richtung; tiefer als felbjt die Zerrüttungen des Inter 
regnums trafen fie dad Wefen ded Reiches. 

Bisher hatte die Neichdpartei, zugleich kaiſerlich und national, 
den papalen Anmaßungen und der reichsfürſtlichen Zerbrödelung 
des Meiched entgegengeftanden; immer wieder hatte fie daran ges 
arbeitet, ein ſtarkes Kaiferhaus zu gründen und in beffen territo: 
rialer Macht den Schwerpunft für die Ehre und den Frieden des 
Reiches zu fihern. War fie in der Wahl Adolphs von Naffan er- 
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legen, ſo war des Habsburgers Empörung wider dieſen, Hand in 
Hand mit denen, die ihn erhoben hatten, ja im Bunde mit dem 
ärgften Landfriedensbrecher im Reich, dem Würtemberger Grafen ?), 
am wenigſten in ihrem Sinn und zu ihrer Stärkung. 

Was frommte es, daß Albrecht eben die, welche ihn gehoben, 
fofort feine ſchwere Hand fühlen ließ. Er war weder guelfiſch noch 
ghibellinifch; etwas völlig Neued war im Entftehen. 

Er hatte die dentfche Krone vor dem Papft gedemüthigt wie 
fein Reichsoberhaupt vor ihm, und während er Namens des Reichs 
unermüblih war, für fein Haus zu erwerben, gab er Holitein, 
wie Friedrich II. um Italiens willen getban, dem Dänenkönig Preis, 
ohne feiner Pfliht an ‚‚ded Neiched Garten‘ zu gedenken und dort 
‚die Getreuen zu erretten?). Er fhürte den Haß der Städte 
gegen die Fürſten; und flatt über beiden die Hoheit des Rechts und 
die Einheit des Reichs geltend zu machen, ließ er ihre Macht fich 
durch gegenfeitige Eiferfucht und Erbitterung binden. Alles ward 
unter feinen Händen Mittel zu habsburgifchen Zwecken. Die Für: 
ften ſchlug nun einmal ihr eigenes, nur dynaſtiſches Princip; und 
daß die gleiche dynaftifhe Selbftfucht die Reichdgewalt inne hatte 
und mit dem Namen des Neiched wucherte, traf fie nur um fo fhär- 
fer und um fo fidherer. 

So zerrütteten und verwirrten fi) die alten einfachen Gegen- 
füse im Reich; nicht mehr nach Principien, nad) allgemeinen Inter: 
eilen, nad nationalen Gefihtspunften war man parteit; und daß 
zugleich die päpftliche Gewalt, der andre Pol aller Anfchauungen, 
ſich völlig verrüdt hatte, ja daß das Papſtthum jetzt mit der guel— 
fiſchen Partei Italiens in voller Feindſchaft ftand, ohne darum ghi: 
bellinifch geworben zu fein, diente nur die Verwirrung zu mehren 


1) Cunctis vitae suae diebus tanquam nutus ad rebellionem imperio et 


regibus germaniae semper fuit contrarius bei Böhmer Reg. Heinrich VII. 
S. 267, 


2) Daute Purgat. VI. 103. 
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und den nächſten Intereffen, den niedrigften Leidenfchaften die leer— 
gewordene Stelle großer Gedanken und Aufgabe zu überantworten. 

Schon bei der nächſten Königswahl zeigte ſich das; es ift eine 
der denfwürdigiten unfrer Gefchichte. 

Die weltlichen Wahlfürften ſchwankten; es gelang dem uner: 
mübdlichen Grafen Berthold .von Henneberg, fie zu einer Verab— 
redung eigenthümlicher Art zu vereinigen. Was fie nicht wollten, 
zeigte die Claufel, die den Grafen von Würtemberg ausſchloß; fie 
verabredeten, wer unter mehreren Genannten die Mehrzahl der geijt: 
lihen Kurjtimmen haben würde, dem aud ihre Stimme zu geben; 
und genannt war auch des ermorbeten Königd Sohn, Friedrich der 
Schöne, mit dem Bemerken, ihn und feine Brüder bei allen Gü— 
tern und SHerrlichkeiten zu erhalten, die fie zu ded Waters Leb— 
zeiten gehabt hätten !). 

Indeß warb ber frangöfifhe König für feinen Bruder; er 
glaubte der Fölnifhen Stimme fiher zu fein, vor Allem batte er 
den Papſt in feiner Hand, er forderte feine Mitwirkung: damit 
die alte heilige Ordnung, nach welcher das Kaiſerthum dem franzö- 
fifchen Blute gebühre, bergeftellt werde. Und ſchon hatten Fürften 
diefed Haufes Neapel, waren daran, Ungarn zu gewinnen, in Böh— 
men arbeitete eine franzöfifche Partei zu gleihem Zweck. 

Deffentlich konnte der Papft nicht anders, ald dem Willen des 
Königd Folge leiften; aber in geheimen Botfchaften drängte er zu 
einer andern Wahl. Mit Fluger Wendung entfchied der Mainzer 
Erzbifchof, der fhon zuvor auch die Kölner Stimme gewonnen, 
für den Grafen Heinrich von Luremburg. Es war die guelfifche 
Wahl eines ghibelliniſchen Mannes. 

Uebergehen wir feinen Nömerzug, feine Kaiferfrönung, die 
erfte wieder feit fait einem Jahrhundert. 

1) Riedel Cod. Dipl. B. II. 1. p.274. An diefem Bertrage zu Boppard, 
25. Oct. 1308, nahmen Theil: die Marfgrafen Otto und Waldemar von Brans 


denburg, Rudolph ven Sachſen, der Pfalzgraf Rudolph, Ludwig von Baiern. 
J. 10 
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Für den Zufammenhang unfrer Betrachtungen haben wir ein 
andered Moment ind Auge zu faſſen, das fih an feinen glorreichen 
Namen knüpft. 

Es ift wahr, mit vollen Händen gab er den rheinifchen Mahl: 
fürften zurück, was ihnen König Albrecht entriffen hatte; aber 
nicht als Preis feiner Wahl, fondern aus einer Anſchauung der 
Neichöverhältniffe, welche der des legten Habsburgers vollfommen 
entgegengefegt war. Gewiß aud da in Uebereinftimmung mit den 
beiden, erft kurz zuvor beftellten Kirchenfürſten, die feine Wahl ge: 
macht: dem Mainzer, jenem weltkundigen hochbegabten Pater Aidy- 
fpalter, der einft Arzt in feinem Haufe gewefen, und dem jugend— 
lichen Balduin von Trier, des Königs eigenem Bruder, dem Zög⸗ 
ling der Pariſer Univerſität, der mit muſterhafter Ordnung, Ge⸗ 
rechtigkeit, Einſicht fein Bisthum verwaltete. Auch dad mag er- 
wähnt werden, daß Heinrich felbft feine Graffihaft mit demfelben 
Ruhm verwaltete: fo ftreng hatte er dort Ordnung und Gefeb ge: 
bandhabt, daß die Kaufleute mit ihren reich beladenen Saumthieren 
in Frieden durch den wilden Ardennenmwald zogen. Er felbit hatte 
fih in die Bürgerſchaft von Trier aufnehmen laffen. 

Man bat ihn wohl ald einen Phantaften dargeftellt, der fich 
damit abgemüht, die längft untergegangene Idee ded Kaiferthums 
wieder ins eben zu führen. Sein Zug nad Italien foll dafür 
Beweis fein. 

Was er zunächft in Deutſchland gethan, zeigt, daß er weit 
entfernt war, die einmal gewordene Geftalt der Dinge nur rückläufig 
machen zu wollen, daß er eben fo wenig mit den Städten bad Für: 
ftenthum zu beugen, oder für Fürften und Ritterfhaft die Städte 
Preis zu geben gedachte. Aber den Landfriedensbredher in Wür: 
temberg ächtete er, dem Dänenfönig verfagte er dad deutfche Land, 
dad ihm nicht gebührte, den bochfahrenden Habsburger Friedrich 
befchämte er. 

Seit Friedrich Barbaroffa hat Deutfchland feinen Kaifer ge: 
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habt, der größer, ernfter, erhabener von feiner Faiferlichen Pflicht 
gedacht hätte. Er glaubte an die Hoheit feined Berufes, mit der 
Weihe tieffter Frömmigkeit hat er diefem Amte gelebt. Und nad 
dem furchtbaren Ringen zwifchen päpftlicher und Faiferlicher Gewalt, 
daß die Chriftenheit fo lange zerrüttet, nach dem tiefen Sturz bei: 
der drängte fi endlich wohl ernfteren Gemüthern das Bedürfniß 
neuer wahrbafterer Löfungen auf. 

Er faßte den Mittelpunkt der Frage, eben das Moment, das 
zu aller Zeit dad Wefen des Staated begründet. 

Denn daran Franfte die Zeit, daß die Idee der Obrigkeit gleich 
ber ber Kirche tief zerrüttet, vergiftet, in Gewalt und Geldeswerth 
untergegangen, zu einem Ausfaugefoftem entwürdigt war, dad 
geiſtlich wie weltlih an dem Mark der Völker zehrte. Es galt den 
eriten Schritt zur Befferung zu thun. 

Die Idee der Obrigkeit zu retten und berzuftellen, war nicht 
bloß ein Zurüdgreifen auf das Vergangene, fondern mehr noch 
ein neuer Anfang. 

Freilich ein Neued anderer Art, ald jene Wendung, die Phi: 
lipp der Schöne und König Albrecht verſuchten, ald jene menfchen- 
Muge, mit rafhen Wirkungen biendende Politik, welche den Eigen: 
nug mit Eigennuß, den Frevel mit Frevel überbot, und der Krone 
durch die größere Dreiftigkeit und Virtuoſität jeglichen Unrechts 
die Herrfchaft ficherte. 

Es rechtfertigt fie nicht, wenn fie, wie man wohl rühmt, 
den Umftänden, den Zeitideen entſprach; fo wie dad Kaifer Hein: 
rih8 Trachten nicht vermwerflih macht, wenn es das Ziel nicht er: 
reichte, bald von Ärgerer Entartung überholt ward. Segen genug, 
daß der lautere Lichtblick des Wahren und Rechten einmal über die 
Geſchlechter der Menfchen binleuchtete und als Mahnung in ihrem 
Gedächtniß blieb. 

Man weiß, wie ihn Dante gefeiert, wie er ihn ald ben ein- 


zigen Retter feined unglüdlihen, tief zerrütteten Vaterlandes be- 
10* 


% 
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grüßt hat. War „des Reiches Garten“ noch zu retten, fo Fonnte 
es nur geſchehen, indem dem verwilderten, in Zuchtlofigfeit und 
Büberei entarteten Gefchlecht die Idee der Obrigkeit in erhabenfter 
Hoheit erfchien und hoch über den längit ſchon principlofen Parteien 
und ihrer Wuth ftehend !), „die nicht Wollenden zu lernen zwang, 
gerecht zu fein’; nicht „von Erde und Metall’ fi) nährend, denn 
der wahre Kaifer ift wunſchlos, ohne Begierde, ihm gehört Alles; 
fondern „‚genährt von Weidheit, Tugend, Liebe ?).’ 

Der Verſuch mußte gemacht werden; es war das eine in arm- 
feliger Klugheit 3) lang verfäumte und nur um fo ſchwerer gewor: 
dene Pflicht der deutfhen Könige, die ja auch für Italien gewählt 
waren. „Nach der übernommenen Pflicht des Negimentes *)’’ zug 
Heinrich über die Alpen. 

Und Deutfchland überließ er feinem Schiefal? Doch nicht fo 
ganz; und an diefer Stelle ift ed, mo auf den zuerſt angedeuteten 
Punkt zurückzugehen ift. 

Jener Königsmord hatte einen furchtbaren Eindruck gemacht; 
und der herbe Ernſt der Todtenfeier und der Strafe ſorgte, daß 
er nicht ſo flüchtig vorüberſchwand. An der unerhörten und unge— 
heuren That, Vatermord und Königsmord zugleich, mochte man 


1) „nec partem vellet tenere in Lombardia, nec pro parte veniret sed 
pro toto‘‘, wie der Biſchof von Butronte fagt. 

2) Dante Inf. I, 103. 

Questi non ciberä terra n& peltro 
Mae sapienza e amore e virtute. 

3) Dante Purg. VI. 97. VII. 9., wo von Albrecht und feinem Vater ger 
fagt wird, daß fie per cupidigia Italien verfäunt haben. Der Deftreicher Helb« 
ling klagt: 

Zwiu fol ein römijch kunec erwelt | der ze Swaben pfenninge zelt vnd bi 
den Rinvranfen? | willen noch gedanfen | hat er ze Rom vil felten. 

Haupt Zeitſchrift IV. ©. 65. 

4) ex assumto regiminis debito, wie Kaifer Heinrich einmal in anderm 
Zuſammenhang fagt. 
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einmal bemeffen, wohin ed in deutfhen Landen gekommen fei. Nur 
zu viel von dem Gift „romantiſcher“ Sitte war in Klerus und 
Ritterthum Deutfchlands eingedrungen; nicht etwa, daß fich der 
Uebermuth der Kraft in Gewalt und Rohheit äußerte; nur zu reich: 
lich bezeugt ift, wie in Fleiſchesluſt, Hoffarth und Büberei das 
2eben der berrfhenden Glaffen verfunfen war. Wie hätte nicht 
endlich dad Verlangen nah Sitte und Zucht, nad rechter Ehrbar: 
feit laut werden follen ? 

Auch fonft hatte man bittre Erfahrungen genug gemacht, um 
des argen Weged nicht weiter zu gehen, auf den man fich gedrängt 
hatte oder getrieben war. Schon hatten die Landesherren den Trotz 
ihrer Stände, die Prälaten den Uebermuth ihrer Dienftmannen, 
felbit die Gefchlechter in den Städten die dreifte Gewaltluft ihrer 
Zünfte hinlänglih zu fühlen befommen, um inne zu werben, was 
e3 mit dem Wefen der Obrigkeit auf fi habe. Und eine Faiferliche 
Gejtalt, wie die Heinrichs, feine Sittenftrenge, feine Zauterfeit 
und Pflihttreue, war wie ein Vorbild für alle Obrigkeit: ſich nicht 
zu nähren von Erde und Metall. 

Ein glücklicher Zufall warf feinem Sohne die Krone Böhmen 
zu; nur dem Drängen der Stände dort gab er nah; durchaus 
nicht auf kaiſerliche Hausmacht war er gemeint dad Reich gründen 
zu follen. Uebte jeder im Reich, Fürſt und Prälat, Ritter und 
Bürger, feine Pflicht, wie der Kaifer die feine zu üben befliffen 
war, fo bedurfte ed Feiner Hausmacht; die bereite Hülfe Aller war 
ftatt ihrer und mehr als fie. 

Das ift ein Gedanfe, auf dem der moderne Staat, wie er 
noch heute ift, ruht; und daß er in jener Zeit auch theoretifch er: 
faßt worden, lehrt unter andern die Schrift „über die Monarchie“, 
mit der Dante den Kaifer begrüßte. „Jeder Herricher‘’, fagt er, 
„und namentlich der Kaifer ift nur in Bezug auf die Mittel Herr: 
fch er, in Bezug auf das Ziel aber Diener der Menfchheit und fomit 
ihr befter Führer zur Freiheit. Und über Alle und Alles zu jenen 


150° Die Idee der Obrigkeit. - 


Zwecken zu verfügen, ift das Necht bed Faiferlichen Amtes; denn 
in des heiligen Neiched Frieden ruht die Ordnung der irdifchen 
Welt!). Der Kaifer ift höher ald alled Gefeß; er iſt ein Statt: 
halter Chriſti auf Erden?), die Seligkeit ded Lebens hienieden zu 
Ihaffen ®). 

Und num begreift ed fih, wie Kaijer Heinrich den Fürjten mit 
vollen Händen geben Fonnte, ohne feiner Idee von Kaifer und 
Reich das geringfte zu vergeben. Alle jene Fürjten, Prälaten, 
Grafen und Herren, Magiftrate, fie find in ded Reiches Namen 
und Amt Obrigkeiten ihred Bereiched, und fie pflegen diefed ihres 
Rechtes unter der Obhut des Kaiferd; nur durh ihn und feine 
Sanction, nur im Namen ded Neiched und Rechtes find fie legitim. 
Neidlod gönnt er ihnen ihre Ehre und ihre Güter, denn fie felbit 
in ihree Wahl Haben ihn über ſich gejtellt, der höchſte Hüter alles 
und auch ihred Rechtes zu jein. 

Es ift der Mühe wert, darauf zu achten, wie von diefer idea- 
len Faſſung der Politif zunächſt nur ihr Gegentheil Vortheil zug. 
Mit ihr ward der thatſächlich ſchon befeftigten Landesherrlichkeit 
eine Anerkennung zu Theil, welche zugleich ihr Beſtehen rechtfer: 
tigte und ihre Aufgabe formulierte. Der wefentliche Charakter jedes 
Territoriumd, jeded Ortes in bemfelben, jeded Einwohners ift, 
feine Obrigkeit zu haben, wie diefe auch beftellt werde, durch Ge— 
burt, durch Wahl, dur) Beauftragung. So gewiß alle diefe 
Ordnungen erſt Schluß und Vollendung haben in der Eaiferlichen 
1) — tranquillitate totius orbis regularitas requiescit. Ed. de crimine 
laesae maj. (am Schluß der Authent.) 

2) Nos qui legibus subjecti non sumus. Sent. in Robert. Regem bei Pertz 





legg. II. p. 546. Christi, cujus vicem ipsa regalis diguitas in terris circa tem- 
poralia noscitur habere. Bannitio Florentiae bei Pertz legg. II. 519. 

3) Das ift die prosperitas imperii nostri in ber Declaratio quis sit rebel- 
lis (bei Pertz legg. IT. 545.). Auch in diefer Lehre von der Seligfeit diefes umd 
jenes Lebens ftimmt Dantes Theorie durchaus mit den kaiſerlichen Anſchauungen 
überein, 
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Gewalt, erjt in ihr gerechtfertigt find, eben fo bejtimmt haben fie 
doch in fich felber ihre Pflicht und ihr Recht, und diefe lebendigen 
Gliederungen zuſammenfaſſend ift das Wefen ded Reiches nicht fo: 
wohl ihre Gegenfaß, als vielmehr das fie zufammenbaltende und 
tegelnde Höhere. 

Rah feinem Wefen umfaßte das heilige Neich die gefammte 
Ehriftenheit; in Kaifer und Papſt gipfelten fich theoretifch alle geiſt— 
lihen und weltlichen Ordnungen. Heinrich VII. verfuhr auch Köni: 
gen gegenüber nad diefer Anſchauung; den König von Neapel aud 
dem Haufe Anjou nannte er feinen Untertban, er forderte ihn 
vor fein Gericht, bannte ihn ald „Majeſtätsverbrecher, Verräther, 
Empörer und Feind des heiligen Reiches.“ Nur daß die Abhängig: 
feit der Kronen nicht darum größer wurde, weil fie der Kaifer in 
Anfpruch nahm. Und wenn die an den Faiferlihen Stuhl gefnüpfte 
Obedienz nicht mehr Kraft und Wirklichkeit hatte, warum follte 
die an den Föniglihen Stuhl zu Aachen gefnüpfte mehr bedeuten ? 
Waren deutfche Fürften zu eignem Erbrecht anerkannt, ftanden 
deutfche Prälaten auf dem Wahlrecht ihrer Capitel, fo lag ed, wenn 
fie mächtig genug waren, in ihrem guten Willen, jenem Reichöge: 
danfen den Nachdruck zu leihen, den derfelbe doch nur in ihrer be: 
reiten Hülfe fand, 

So groß und kühn Heinrich VII. den monardifhen Gedanken 
‘ erneut hatte, die zähe Trägheit der wirflihen Zuſtände überwand 
er nicht mehr. Man ließ die Ideale verrauchen und behielt einen 
Bodenfab von Zugejtändniffen und Anerfennungen zurüd, in denen 
man nur die Zumuthungen an Pfliht und Gemiflen zu umgehen 
brauchte, um in der bierardifch-feudalen Anarchie, in der man bie 
fürftlihe und kirchliche Freiheit fah, für dad eigene Intereſſe weiter 
zu wuchern. Noch mar nicht Alles von diefem Gift ergriffen, nod 
gab ed, zumal unter den minder mächtigen Grafen und Herren, 
foldhe, die in ded Reiches Macht und Ehre ihren Beruf fahen; und 
unter den Kurfürften war der von Trier, der von Mainz in Kais 
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fer Heinrichs eigenfter Richtung. Aber die großen Häufer von 
Baiern, von Deftreih, von Meißen, die norddeutjchen, die am 
niedern Rhein lebten ihrer Macht allein; was follte aus ihrer Selbit: 
berrlichfeit werden, wenn jene monardhifhen Ideen Raum ges 
wannen ? | 

Aber auch eine andre Wirkung hatte das kurze Regiment Hein: 
richs VII., wenn ihm auch nicht befchieden war, den hohen Beruf, 
den er in fih trug, zu erfüllen, den Beruf, „feiner Zeit Arzt 
zu werden.’ Wir lernten feine hohe Auffaffung des Faiferlichen 
Amtes, die Hingebung, mit der er demfelben lebte, Fennen. „Er 
kam Friede bringend”, fagt Dino, „als wenn er ein Engel Gottes 
wäre 1).“ Selten mag ed einen Zürjten von fo vollendeter Nein: 
heit de3 Charakters, von folder Wahrhaftigkeit, Demuth, Keufch: 
beit gegeben haben. „Kein böfer Tadel, auch feiner Feinde, bat 
fein Gedächtniß befledt.’ 

Ein folder Mann und ſolches Mannes Gedanken gehn nicht 
fpurlos vorüber. War immerhin die nächfte practifhe Wirkung 
feiner Ideale für Deutſchland die noch größere Aufloderung, die anz 
gedeutet ift, — die Empfindung, daß die Welt an ſchweren Schäden 
leide, die auch ein ſolcher Arzt nicht zu heilen vermochte, haftete 
in den Seelen, wuchs mit den Schäden, mit dem Bedürfniß der 
Heilung. 

Die alte ghibellinifhe Reichspartei war dahin; aber mit Hein: 
rich VII, von ihm aus erneute fie ſich in reinerer Geftalt. 


1) An einer andern Stelle fagt Dino Campagni in feiner fhlichten Art > 
Sein Leben war nicht beim Saitenfpiel (in sonare), noch Vogelftelfen, noch 
Erholungen, fondern in beftändigem Rathhalten, feine Stellvertreter auszufenz 


den über die Gebiete und die Zwieträchtigen zu verföhnen (a pacificar i discor- 
danti). 
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Die bairifhe Zeit. 


Das burggräfliche Haus hatte feit dem Tode des alten Friedrich 
(1297) den Reichdverhältniffen fern geftanden; fein jüngfter Sohn, 
Sriedrih IV., war, als Heinrichs VII. Regiment begann, eben 
zwanzig Jahre. 

Wie hätte er fich nicht diefem Kaifer und feinem Dienft zumen- 
den follen? Und gleich in dem erften größeren Unternehmen, das 
er mitzumachen hatte, trat er in unmittelbare Beziehung zu dem 
Mainzer Erzbifchof und zu Graf Berthold von Henneberg, „dem 
weifen Grafen‘, wie die fübifche Chronik ihn nennt, von dem man 
wohl fagen darf, daß er, wie fein andrer feit Burggraf Friedrichs III. 
Tod, in Mitten der Reichsgeſchäfte und an der Spite der Reid: 
getreuen ftand; ihm ſchloß ſich der junge Burggraf ald feinem Mei: 
jter in treuer Verehrung an). 

Es ift erwähnt worden, daß die böhmiſchen Stände ded Kai: 
ferd jungen Sohn Johann zu ihrem Könige wählten; feine Vermäh— 
fung mit des legten einheimifchen Böhmenkönigs jüngerer Schwe— 
fter, Eliſabeth, war zugleich erbeten worden. Im Herbſt 1310, 
während der Kaifer mit feinem Heer zu den Alpen aufbrach, 309 
fein Sohn Iohann, von dem Mainzer Bifchof und Graf Berthold, 
feinen Vormündern, begleitet, nad Böhmen. Der Burggraf mit 
feiner Mannfchaft war in diefem Heer. Noc) hielt ſich in Böhmen 
Herzog Heinrich von Kärnthen, ald Gemahl der älteren Schweiter 


1) Beweis dafür: der Burggraf taufte einen feiner Söhne auf den Namen 
Berthold, der fonft dem Haufe fremd iftz er vermählte feinen älteften Sohn mit 
des Hennebergers Tochter. Berthold ſelbſt fcheint in ähnlicher Weife zu dem 
alten Burggrafen geftanden zu haben; er war bereits auf dem Grfurter Reiches 
tag 1290, f. fein Zeugniß über Vorgänge dert in der Urk. ven 1339 bei Rie- 
del Cod. Dip. Br. II. 2. p. 113. Wie Iehrreich wäre es, in unſter Geſchichte 
ſolche Zufammenhänge zu verfolgen. 
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Eliſabeths; verhaßt wie er war, hoffte er fih mit Hülfe des Wür- 
temberger Grafen zu halten. Bald ward er befiegt und zur Ent: 
fagung gezwungen; der Burggraf geleitete ihn über die Grenze?). 

Im folgenden Jahr it er dem Kaifer nah Italien nachge: 
zogen; er ijt unter den Zeugen einer Kaiferurkfunde, die im Auguft 
1511 vor Brescia audgeftellt ift. Er wird jene furchtbare Belage: 
rung mit beftanden haben, die dem Kaifer feinen berrlihen Bruder 
Walram Foftete; auch er mag jened Kaiferlihe: „dazu ward er ge: 
boren’’, vernommen haben. 

Der Burggraf ward nad Deutfchland zurüdgefandt, um Er: 
furt gegen den Meißner Markgrafen, der die reihe Stadt um nich: 
tiger Urfach willen befämpfte, zu ſchützen. Und wieder, als 1515 
nach dem Befchluß des glänzenden Nürnberger Neichötages, dem 
Kaifer mit voller Macht zu helfen, König Johann von Böhmen 
aufbrach, war auch der Burggraf unter den Mitziehenden. 

Aber in Zürich traf fie die Kunde von des „edlen Kaiſers“ 
Zod (24. Aug. 1315). Im Abendmahl, mit geweihter Hoftie war 
er vergiftet worden; er hatte die Gegenmittel zurüdgewiefen, „um 
nicht an dem Leib ded Herrn ein Aergerniß zu geben 2). 

„Seit fünfhundert Jahren‘, fagte der Mainzer Erzbifchof, 
und er meinte feit Karl dem Großen, „ſei feined Kaiferd Tod dem 
heiligen Neiche fo verhängnißvoll geweſen.“ Es war, ald wenn 
die Gier und Hoffarth, die vor eines folhen Mannes Ueberlegen: 
beit fich gebeugt und verborgen, nun, da der firenge Zuchtmeijter 

1) Chron, Leob. (Pez 1. p. 848.). Es mag erwähnt werben, daß ber 
Burggraf mit Margaretha von Kärnthen, Heinrichs Brudertochter, vermählt 
war (wohl fchon damals). 

2) Malo migrando ad dominum diem claudere extremum quam generare 
scandalum in sacram dominicum et detrimentum Christiauum. Se die gesta 
Balduioi II. 17., und ganz ähnlich die fchöne Erzählung in Dittmar I. S. Wi 
(ed. Grautoff). Nur dag Dante dieſer Verruchtheit nicht erwähnt (Paradies 
XXX. 136. hätte es gefchehen fönnen), giebt dem Zweifel an der Nichtigkeit 
diefer Nachricht mehr Halt, als Bartholds Beweis. 
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nicht mehr da war, um fo Feder bervorbrechend, fich für dad Ver— 
fäumte entihädigen wollten. 

Gleich in der Frage um die neue Wahl zeigte ed ih. Kaifer 
Heinrich felbft hatte, ald er gen Italien zog, feinen Sohn Johann 
von Böhmen zum Reichsvicar beftellt; unter Leitung ded Mainzer 
Erzbiſchofs und ded Grafen Berthold hatte Johann das Reich ge: 
leitet, auch jenen glänzenden Reichdtag zu Nürnberg gehalten. Be- 
greiflich, daß die Reichspartei nur ihn, den freilich erjt fiebzehnjäh- 
tigen, Eonnte wählen wollen. 

Aber fhon waren die Habsburger in voller Thätigfeit. Noch 
während Kaifer Heinrich in Italien kämpfte, im Nov. 1312, ift 
zwifchen dem Pfalzgrafen Rudolph und dem Kölner Erzbifchof ein 
Bertrag gefchloffen worden, bei der nächſten Königswahl Friedrich 
von Deftreih zu erheben. Für Friedrich wurden auch zwei Mark— 
grafen von Brandenburg, auch jener Heinrich von Kärnthen, der 
fi noc) immer König von Böhmen nannte, gewonnen; ja mehrere 
Reichsſtädte, darunter Züri, Ulm, Nürnberg, nahmen ihn bis 
zur Wahl zu ihrem Pfleger an’). 

Man mußte auf der Gegenfeite erfennen, daß es unter folchen 
Umftänden unmöglich fein werde, bed Böhmenkönigs Wahl durch: 
zubringen. Man Fonnte nicht anders, ald einen anderen Bewerber 
aufitellen, der mwenigjtend die drohenden Tendenzen, die fi zur 
habsburgiſchen Wahl vereinten, niederhielt. | 

Des Pfalzgrafen Bruder war Herzog Ludwig in Oberbaiern, 
beide von Kind an in jtetem Hader, von ftetd entgegengefeßter Par: 
tei; während Rudolph mit Adolph von Naſſau im Bunde gefämpft 
hatte, deifen Eidam geworden war, hatte Ludwig mit der Mut: 
ter, König Albrechts Schwefter, in Wien gelebt, war mit diefem 
Oheim gegen feinen Bruder ind Feld gezogen; nad Albrechtd Er: 

1) Daher der Bertrag des Burggrafen mit der Stadt Nürnberg (3. Oct. 
1313), ſich gegenfeitig auszunehmen, wenn ein Theil ohne den andern mit feis 
nem Dienft an einen Herren füme, Lochner Nürnb. Jahrb. IT. 196. 
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mordung hatte er für eine habsburgifche Wahl geworben, während 
Rudolph feinen Sohn mit Heinrichd VII. Tochter vermählte. 

In der jüngeren Wittelsbachiſchen Linie, der Niederbaiern ge: 
hörte, war 1512 Herzog Dtto gejtorben, der gefhworne Feind 
der Habsburger, ihr Gegner in Böhmen und Ungarn, der fo eben 
noch den Baronen Oeſtreichs und der Stadt Wien in ihrer Empö— 
rung gegen Herzog Friedrich Vorſchub geleiftet. Sterbend hatte 
er zur Bormundfchaft über feinen Sohn und zwei Neffen Herzog 
Ludwig, zu Bürgen und Wollziehern feines legten Willend ein 
Paar Städte feined Gebiets beitellt, nicht feine habsburgiſch ge: 
finnte Ritterſchaft. Bon diefer gerufen fiel Herzog Friedrich ins 
and (Herbft 1515); aber die vereinte ritterfchaftlihe und habs: 
burgifche Kriegsmacht erlag dem Herzog Ludwig und den Städtern. 

Sch weiß nit, ob ſchon damals der beginnende Kampf der 
MWaldftätten gegen die habsburgifhen Bögte und Dienjtimannen in 
weiteren Kreifen beachtet worden, wie demnädjft der Tag von Mor: 
garten (13515), wo die Ritter den Bauern erlagen. Je ſchärfer 
ih fo, den Städten und Bauern gegenüber, die Stellung der 
habsburgiſchen Brüder zeichnete, um fo eher konnte der populare 
Ruhm des Sieges von Gamelddorf darauf führen, den Habsbur: 
gern ftatt des zu jungen Luremburgerd den Herzog Ludwig zur 
Wahl gegenüberzuftellen. 

63 war ein großes Zugeftändniß, das die Neichspartei den 
fürftlihen Tendenzen machte, man mochte hoffen, in diefer mittles 
ren Linie alle Richtungen vereinen zu Eönnen. Aber die Gegner 
wichen feinen Schritt. Im Herbit 13514 hatte das Reich zwei er: 
wählte Könige. Wenigitend vier wirkliche Kurftimmen hatten für 
Ludwig entfhieden; die des Herzogthums Sachſen, welche die bei: 
den Zinien ded Haufes in Anſpruch nahmen, hatte fich getheilt; 
für den Habsburger war außer diefer halben Stimme nur die des 
Pfalzgrafen und die von Köln gewefen, denn daß Heinrich von 
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Kärnthen noch die böhmifche Stimme zu führen in Anfpruc nahm, 
war nach dem, was gefchehen, eine völlige Nullität. 

Aber beide Könige ftanden nun neben einander, jeder in einem 
Theile des Reiches ald folder anerfannt; nur daß ed den entlegne= 
ren Gebieten, namentlich dem Norden von Holland bis Curland, 
um fo leichter wurde, gleich unbefümmert um beide, ihres eigenen 
Weged zu gehen; fie hatten ihre befonderen Kämpfe und Zerrüt- 
tungen. Der Adel Holfteind erlag eben damald den Dithmarfcher 
Bauern, die er zu Fnechten verfuchte, und die Friefen behaupteten 
ſich mit gleichem Ruhm gegen den Holländer Grafen; der Tod 
des Markgrafen Waldemar brach die Macht, um melde fich die 
baltifhen Verhältniſſe endlicdy gruppirt hatten, und von allen Sei: 
ten griffen die Nachbarn zu, ein Stück Beute zu erhafchen. 

Die Verwirrung im Neih ſchwoll fort und fort. Die Macht 
der Städte hätte die Entfheidung bringen können; aber je behut— 
famer die Geſchlechter, — denn noch hatten fie überall ausſchließ— 
lich den Rath inne — die Entfcheidung mieden aus Beſorgniß vor 
der Bewegung ber Zünfte, um fo mehr drängten diefe; fchon kam 
ed zu Gewaltauftritten da und dort; ed waren die Anfänge einer 
Bewegung, die bald dad ganze ftädtifche Leben Deutfchlands er: 
ſchüttern follte. 

Wie weit hinweg von dem, was unter Heinrich VII. gegrün- 
det fhien, war man bereits, als endlich die Mühldorfer Schlacht 
den Deftreicher niederwarf. Wie tapfer König Johann von Böh— 
men fämpfte, die Schlacht war verloren, wenn nicht der Burggraf 
Friedrich endlich ‚‚mit einem großen Heere guter Ritterfchaft‘‘ her: 
angefommen wäre und den Sieg errungen hätte (28. Sept. 1522)"). 
König Friedrich felbft mit dem größten Theil feiner Nitter ward 
gefangen. 

Im Sinn ded Kaiſerthums wäre es gewefen, daß der Sieger 
nun alles daran gefeßt hätte, die Niederlage der Gegenpartei zu 

1) Gleichzeitiger Bericht bei Pez Ser. Rer. Austr. I. 1003. 
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vollenden, die Autorität des Reiches überall zur Anerkennung zu 
bringen, in energifhen Kampf gegen das Ausland die fehwer ge: 
fährdete europäifche Stellung der Nation zu retten, und fo das von 
Heinrich VII. glorreih Begonnene zu vollenden. 

Aber zur Seite Ludwigs ftand mächtiger als er felbit der Lu— 
remburger, ber Friegerifche, leidenfchaftliche, von den umfaffenditen 
Plänen bewegte Johann von Böhmen. Es Fonnte dad nächſte Be: 
dürfniß feheinen, eine bairifhe Macht im Reich zu gründen; nur 
daß damit in demfelben Maaß das Iuremburgifche wie dad habsbur— 
giſche Haus — und no fand Herzog Leopold, des Gefangenen 
Bruder, in ungebrodhener Macht — herausgeforbert wurde. 

Gleich Ludwigs erfter Schritt in jener Richtung, die Ueber- 
tragung der Mark Brandenburg auf dad bairifhe Haus, entzün— 
dete König Johanns und feines Oheims Balduin ganzen Eifer, 
trieb fie zur Ausföhnung mit den Haböburgern. Schon nahm auch 
der franzöfifhe König feine Stellung; Hand in Hand mit dem 
Papft, dem argen Johann XXII., mar er befliffen, die werdende 
neue Reihdmacht zu erdrüden. Mit befhämendem Uebermuth hatte 
der Papft vor der entfcheidenden Schlacht den Anfpruch erhoben, 
daß bei erledigtem Reich ihm deſſen „Jurisdiction, Regiment und 
Verwaltung“ zuftehe; jeßt erhob er gegen Ludwig den Proceß, 
weil feine Wahl „durch Einige, die bei einer folhen Wahl angeb— 
lih eine Stimme haben“, von ihm nicht erlaubt fei, und weil 
„dem heiligen Stuhl Prüfung, Zulaffung und Genehmigung, auch 
Verwerfung fowohl der Wahl wie der Gemwählten‘‘ zuftehe. Iebt 
ließ der heilige Vater alle Echreden feiner päpftlihen Strafgewalt 
fpielen und machte die fo mißbrauchte — denn offenfundig verfügte 
der franzöfifhe König über fie — nur um fo verhaßter. 

Es war König Philipp VI., der 1528 den Thron beftiegen. 
Nicht ohne Widerſpruch; denn nachdem Philipp des Schönen drei 
Söhne unbeerbt geftorben waren, forderte feiner Tochter Sohn, 
König Eduard IN. von England, nach der Lehnserbfolge, die in 
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Franfreich fowie in England galt, dad Erbe. Aber um feinen 
Preis hätten fich die ftolzen Barone Frankreichs einem fremden Kö— 
nige gebengt; den nächſten Seitenverwandten bed Haufed, eben 
jenen Valois, hatten fie ald König anerfannt. Der Kampf ded 
neuen Königs und feined Adeld gegen die reichen flandrifchen Städte 
fügte dem Streit der Kronen einen neuen Gegenfaß hinzu, denfels 
ben, der innerhalb des Reiches mit dem wachjenden Hader immer 
fchroffer hervortrat. 

Es Fam noch ein Weitered hinzu. Ueber die Frage vom Kir: 
hengut war zwifchen den beiden jüngiten Orden heftiger Streit, 
die Franziscaner verwarfen den meltlihen Befiß der Orden; der 
Papit entfchied fih gegen fie für die Dominicaner. Ueberall ver: 
breitet, wie die Bettelmönde waren, unermüdlich in ihrem Eifer 
zu predigen und zu tröften, ließen fie fich auch da nicht ftören, wo 
des Papfted Bannftrahl den Segen der Kirche verſcheuchen follte. 
Unermeßlih war ihre Wirkung in deutfchen Landen; man lernte 
die Frömmigkeit von dem blinden Glauben an die Autorität des 
heiligen Stuhld fondern. 

Es ſchien der Anfang größter Entfheidungen, daß fih Kaifer 
Ludwig dem englifchen Könige näherte Schon waren aud mit 
dem Papft, dem milderen Benedict XII., der die Abhängigkeit 
des heiligen Stuhls ſchmerzlich empfand, Verftändniffe angefnüpft. 
Aber zu der erfehnten Aufhebung ded Interdicted Fam es nicht; 
dem Papft drohte der franzöfifche König Bonifacius’ VIII. Schi: 
fal, wenn er Kaifer und Neich zu mißhandeln aufhöre. 

Man empfand in deutfchen Landen die nationale Bedeutung 
des Momented. Nie war ein Reichstag glänzender befucht als jener 
Frankfurter; von den Kurfürften fehlte nur König Johann, von 
den Fürften nur die von Pommern. Auch der Burggraf, auch der 
alte Berthold von Henneberg war zugegen!). Nach Gutachten 

1) Die Antvefenheit beider ergeben u. a. die Urkunden bei Riedel Cod, Dipl. 
B. II. 2. p. 135. 137. 
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der Erzfürſten und Beirath der Reichsſtände verkündete der Kaiſer 
die „fünf neuen kaiſerlichen Geſetze.“ 

Es waren recht eigentlich Verfaſſungsbeſtimmungen, die ſie 
brachten. Indem ſie feſtſetzten, daß der durch die Wahlfürſten ge— 
korene Römiſche König päpſtlicher Beſtätigung nicht bedürfe, gaben 
ſie dem Reich die Beſtellung des Oberhauptes zurück, über die der 
heilige Stuhl zu entſcheiden oder mitzuentſcheiden ſich angemaßt 
hatte. Wenn beſtimmt wurde, daß der Reichslehnsmann, der 
gegen Kaiſer und Reich die Waffen erhebe, das Leben und ſeine 
Güter verwirkt habe, daß Der, den der Kaiſer für das Reich zu 
den Waffen aufbiete, bei Strafe der Felonie zu folgen habe, ſo 
ward damit der Reichsgewalt die Handhabe gegeben, ber Selbſt— 
berrlichfeit und Unbotmäßigkeit ded Reichsadels mit der Strenge 
des Gefebed entgegenzutreten. Es ward das Fehdewefen geregelt, 
es ward über Landfriedensbruch Todesſtrafe und Gütereinziehung 
verhängt; felbjt dad Necht der Begnadigung ward dem SKaifer für 
diefe Fälle verfagt 1). 

Und dazu nun ber große Kampf gegen Franfreih, zu dem 
man fih anfhidte. Schon ward mit dem englifchen Könige ein 
Kriegsbündniß gefchloffen, gleichzeitig zur Befreiung des Papftes in 
Avignon und zur Entfernung der Balois vom franzöfifhen Thron 
follte vorgedrungen werden. 

Es war, nad langem fhmachvollen Hader, endlich ein wahr: 
baft gläuzender Moment ded Reiches, eine Erhebung des nationa- 
len Geiftes, die in dem hohen Schwung der gefaßten Befchlüffe die: 
jenigen gleichſam rechtfertigte, welche nicht aufhörten, auf die ret- 
tende Kraft diefed Geiftes zu hoffen. 

Nur daß Kaifer Ludwig weit hinter dem zurüdblieb, was 
von ibm erwartet, ja was ihm dargeboten wurde. Es ift nicht 
nöthig, den Jerwegen feiner unfichren und bald zweideutigen Poli: 


1) Mittheilungen von Waitz bei Böhmer Reg. Ludwigs Add, prim. p. 285. 
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tif zu folgen. Je höher gefpannt die Stimmungen geweſen waren, 
defto zerrüttender wirkte ed, daß der Kaiſer England verließ, mit 
Sranfreich ſich zu verftändigen fuchte, und in der Gier ded Erwer— 
bens dem Papft gerechten Anlaß gab, die Strafen zu verhängen, 
bie die Nation empört hatten. Aus Faiferliher Machtvollfommen: 
beit trennte Ludwig die Ehe der Erbin von Kärnthen und Tyrol 
mit dem Sohn ded Böhmenfönigd, vermählte fie feinem Sohne, 
dem Markgrafen von Brandenburg. 

Schon hatte er feinem zweiten Sohne Stephan die Reichsſtatt— 
halterſchaft in Schwaben übertragen, hatte ihm, wie feinem Sohne 
dem Markgrafen für Sachen, die Befugniß gegeben, alles eröffnete 
Reichsgut an fi zu nehmen. Selbft nach Deftreih, fo meinte 
man, jirede er die Hand aus, wo dad Habsburger Haus dem Aus: 
fterben nabe ſchien. Dann erfolgte der Tod des letzten Grafen von 
Holland, und feine Schweſter war des Kaiferd Gemahlin; die rei: 
chen Landfchaften Holland, Seeland, Friedland, Hennegau fielen 
an des Kaiferd Haus, wurden dem dritten Sohn zu Zehen gegeben. 
Die Größe und mehr noch die geographifche Lage aller diefer Be— 
fisungen ließen die bairifche Macht außerordentlich ſtark erfcheinen. 

Dazu hatte in den Städten jene Bewegung der Zünfte einen 
mächtigen Schritt vorwärts gethan; in vielen, befonderd den grö: 
Beren Städten hatten fie Antheil an dem Regiment gewonnen; wo 
die Gefchlechter fih mit diefem popularen Zufaß befreundeten, er: 
blühte dad Bürgerthum nur um fo Fräftiger, fand um fo feiter zum 
Reih. Die Landfriedensbünde der Städte ermuchfen zu feiter füde: 
rativer Ordnung, traten in nachdrüdlicher Macht denen gegenüber, 
‚welche den fried= und zuchtlofen Zuftand im Reich auszubeuten ald 
ihr Recht in Anfpruch nahmen; unzählige Raubburgen von den 
Alpen bis zu den Meeren brachen fie, auch mächtigen Fürſten troß- 
ten fie hinter den Mauern und im freien Felde. Und während die 
Fürſtenmacht in fteter Geldnoth Eranfte und die Ritter die Zubuße, 


die der Erwerb im Stegreif gebracht, immer mehr verfümmern 
. 11 
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fahen, wuchfen den Städten die Machtmittel, Geld und Menſchen, 
unaufhaltfam. Sie hielten zum Kaifer. 

Es Fonnte fiheinen, ald wenn die bairifche Reichsmacht auf 
feftem Grunde ftehe, ald wenn fie dem Angriff der Fürften, der 
feit 1544 in rafhem Anfchwellen berandrohte, gewachfen fein werde. 
Sagten doch eben da auf dem Frankfurter Reichstag die Städte: 
boten: „die Städte könnten nur mit dem Neiche ftehen, die Ver— 
letzung des Reiches fei ihr Untergang.’ 

Es ift außer dem Bereich diefer Erörterungen, im Einzelnen 
zu verfolgen, wie die Fürften unter Einwirkung ded Papfted Karl IV. 
zum deutfchen König (Jul. 1346) wählten, wenige Tage vor der 
furdtbaren Niederlage von Crech, in der auch König Johann von 
Böhmen fiel, fein Sohn, der neu gewählte deutiche König, ſchwer 
verwundet ward. Wenigftend Karls erfte Verfuche im Reich fchei- 
terten namentlich an der ftolzen Zurüdweifung der Städte, bi der 
Tod des Kaiferd Ludwig (Det. 1547) in den Parteiverhältniffen eine 
enticheidende Wendung bervorbradte. — 

Schon im Worübergehen ift der Stellung ded burggräflidhen 
Haufes zu Kaifer Ludwig gedacht worden. Im den politifchen Ba: 
milien des Reiches — denn das war der Charakter unfrer hochadli— 
hen Häufer und blieb es, bis ihr Territorialrecht völkerrechtlich als 
droit de souverainet& bezeichnet wurde — gab es eine Art Tra— 
dition ihrer Stellung und Richtung, wie fie die großen Familien 
bed engliihen Reichsadels bis in die Gegenwart hinab bewahrt 
baben. Die Burggrafen von Nürnberg gehörten ihrer Tradition 
wie ihrem Intereffe nach der Reichspartei; dem „Reich“ folgend, 
folgten fie dem geforenen Kaifer, nicht dem oder jenem Wappen 
und Namen. 

Die Wahl von 1514 hatte ald ded Reiches Haupt den bairi— 
ſchen Ludwig beftellt; dem folgten fie, fie blieben feiner Sache in 
allen Fährlichfeiten treu, immerhin auch zu mandjerlei eigenem Ge: 
winn, wenn ſchon in dem wüften Wechfel der Parteinngen die kluge 
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Zreulofigkeit, das alte „Dahin, Daher“ noch befferen Lohn ver: 
fproden hätte. Sie hielten zu Kaifer und Reih, wenn auch des 
Kaifers Verhältniß zu den Städten die Burggrafen, denen Rürn: 
berg, Nördlingen, Rothenburg fo lodend nahe lag, Teinerlei Ge- 
winn in der Richtung hoffen ließ, auf welche fie ihr Titel Hinweis 
fen fonnte. 

Sriedrih IV. fanden wir ald den Entfcheider der Mühldorfer 
Schlacht; mit dem feit 1310 gefürfteten Grafen Berthold warb er 
für des Kaiferd Sohn um die dänifche Prinzeffin, ſchloß er den 
denfwürdigen Vertrag zwifchen Kaifer Ludwig und dem gefangenen 
König Friedrih 1525 2). Er war mit in Rom zur Kaiferfrönung ; 
ald des Kaiferd „lieber Heimlicher‘’ hatte er außer der Theilnabme 
an feinem Rath namentlich oft Anlaß, in deffen dringenden Geld- 
verlegenheiten audzuhelfen; theils als Pfandfchaft dafür, theild 
ald Lohn getreuer Dienfte?) erwarb er einzelne Reichslehen (Hof, 
Stauff), vor allem dad Bergregal, das in den eröffneten Bergwer- 
fen am oberen Main fih aud an Gold fehr ergiebig erwies. 

Als er 1532 ftarb, folgten ihm von feinen Söhnen Johann II. 
und Albrecht in der Burggrafihaft, die fie wenigſtens geraume 
Zeit in ungetrennter Verwaltung behielten, während zwei andere, 
Berthold und Friedrich, in die Bisthümer von Eihftädt und Regens— 
burg gewählt wurden. Namentlih Burggraf Johann erfcheint in 
dem gleichen nahen Verhältniß zum Kaifer wie der Vater; in meh: _ 
teren wichtigen Acten des denfwürdigen Frankfurter Reichstages 
bon 1358 wird er erwähnt; er übernahm 1346, ald Markgraf Lud— 
wig die Marken verließ, die Verwaltung?). Nah Karls Wahl 
verpflichtete er fih dem Kaifer und feinen Söhnen fein Zebelang 


1) Zirngibl in den Abh. der bair. Acad, 3. Band, 1814. ©. 217. 
2) Ob grata et fructuosa stremuitatis obseguia, quae nobis per actus 
bellicos, sana consilia . .. exhibuit. Urf. v. 1328. Birmgibl 1. c. ©. 250. 
3) Riedel C. B. II. 2. 176. 185 (22. Mai 1346), doch ſcheint er nicht in 
die Marken gekommen zu fein. 
ı1* 
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wider männiglih !), mit dem Gelöbniß, „keinen Zweifel oder Arg— 
wohn, den man gegen ben Kaifer vorbringen möchte, mehr zu haben.’ 
Als der Kaifer ftarb (11. Oct. 1347), befand er ſich in deſſen Nähe. 

Wenigftend gegen die eingegangene Verpflihtung war ed, wenn 
fi wenige Wochen fpäter Burggraf Johann mit feinem Bruder 
Albreht dem Luremburger anfhloß ?); es gefhah auf dem Feld 
vor Nürnberg am 31. Oct.; fie gelobten ihm, ‚‚getreu, gehorfam 
und unterthänig zu fein ald einem Römiſchen Könige und: ihrem 
rechten Seren, ihm zu helfen und beizuftehn gegen-allermänniglich, 
niemand ausgenommen.’ Daß für Karl Großes daran lag, die 
Burggrafen zu gewinnen, zeigen die Gewährungen, die er dafür 
gab. Es war für die bairifhe Partei unzweifelhaft ein ſchwerer 
Schlag, wenn mit dem Tode ded Kaiferd dad in Rath und That 
ihm bewährteſte Gefchlecht fie verließ. Es mag dahingeſtellt blei— 
ben, ob mehr der Gewinn, den Karl bot, oder die Ueberzeugung, 
daß er nun von Rechts wegen ded Reiches Haupt fei, oder die ge— 
fammte politifhe Lage des Neiches den Entihluß der Burggrafen 
beftimmte. 

Denn allerdings war diefe bedrohlih wie nie zuvor. Nur 
Nürnberg, noch unter feinem alten Rath, öffnete dem König Karl 
willig die Xhore. Die übrigen Städte in Sranfen, Schwaben und 
am Rhein fchienen entihloffen, das Aeußerjte zu wagen; und wo 
no die Ehrbaren zügelnd und behutfam zurüdhielten, drängten 
bie Zünfte zu Gewalt. Hatten die Fürften und Grafen in Schwa- 


1) So in der Notiz aus der Urk. vom 29. Yan. 1347 bei v. Freiberg Abh. 
der Münd), Acad. IT. 1. 1837. ©. 58, | 

2) Pelzel Kaifer Karl IV. Ur. 1. ©. 173. Unter andern erhielten fie 
14,000 Marf Silber und dafür verfchrieben Schloß Parditein und die Reichsftäbie 
Windsheim und Weiſſenburg. Gleich darauf (20, Dec. 1347) erlaubt Karl den 
Durggrafen, alle Raubſchloͤſſer und Burgen, von denen aus man die Reichs— 
firaßen beraube, zu bezwingen und fie als rechte Lehen vom Reich ewiglich zu 
befegen. 
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ben und am Rhein gleich nach Karls Wahl auf päpftlihe Mahnung 
die Waffen ergriffen, mehr, um endlidy einmal der Städte Herr zu 
werden, als um des neuen Herrn Willen, fo war mit der Städte 
Hülfe unter Herzog Stephan fhnell ein Heer auf den Beinen, ftarf 
genug, den Gegnern Troß zu bieten; und während die Herren 
Schwabens und Frankens im November nad Nürnberg zum König 
eilten, fandte von allen Städten nur Straßburg feine Boten. Um: 
fonjt fam der König nad Straßburg; die großen Nheinftädte Ba— 
fel, Speier, Worms weigerten fi, ihn anzuerkennen, wenn er fie 
nicht bei ihren Freiheiten ſchütze und fie aus dem Bann bringe. 
Es fhien endlich zu dem lang ſchon drohenden allgemeinen Kampf 
zwifchen Städten und Fürften kommen zu follen, einem Kampf, in 
dem fich in den. Städten felbft der Sieg der Gemeinde gegen die 
Geſchlechter, der Handwerker gegen den Stadtadel vollenden mußte. 

Und während die bairifche Partei nach einander dem Meißner . 
Markgrafen und dem König von England die Krone anbot und 
endlid. Graf Günther von Schwarzburg fi zu ihrer Annahme bes 
quemte, war unter unmittelbarer Einwirkung des Marfgrafen Lud⸗ 
wig in Nürnberg förmliche Revolution losgebrochen; die Geſchlech— 
ter wurden von dannen gejagt, ein wüfted Demagogenregiment be: 
gann, frech, verſchwenderiſch, voll ausſchweifender Pläne, Mark: 
graf Ludwig ward, mit feinen Brüdern und bedeutender Heeres— 
macht einziebend, ald König begrüßt). 

Schon entbrannten ähnlihe Bewegungen im Elfaß, in Thü— 
ringen, namentlich in beiden Müblhaufen; die Marken — mir wif: 
fen, wie der Witteldbacher dort gewirtbichaftet — verwirrte das 
Erfcheinen des fogenannten falfhen Waldemar. Es war diefelbe 
Zeit, wo der furdtbare „ſchwarze Tod’ die deutfchen Lande heim: 


1) Der Biſchof Ulrich von Chur (bei Müllner Rell. II. 7) ſchreibt: vidi- 
mus quod una pars populi vocaverat et retro miserat ... Ludovicum suosque 
fratres cum armatorum multitudine copiosa. Und Alb. Arg. p. 146: ... mar- 


chionem pro Rege acceptavit. 
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fuchte, und die Herzen der Menfchen erfchütterte und verwilderte ; 
Hülfe fuhte man in jenen Geißlerfahrten von Kirche zu Kirche, 
mit ihren berzzerreißenden Bußgefängen, die Wiederfunft Ehrifti 
zum Gericht verfündigend, und in dem „Judenbrand“, der in zahle 
lofen Städten, und je mehr dad Negiment bei den Zünften war, 
um fo wilder wüthete. Und doch ergriff die Seuche auch die „ge— 
brannten‘ Städte; 16,000 Menſchen ftarben in Straßburg, ebenfo 
viele in Erfurt, an einem Tage in Lübeck 2500, allein Barfußer- 
mönde in deutfchen Landen über zwanzigtauſend. Mit den Schre- 
den ded Todes wuchs die Wildheit der Menfchen; ‚ihre Bosheit 
ward größer und größer.’ 

Es war dad erfte Aufbäumen der unterften Maffen. Das Reich 
frachte in allen Fundamenten !). 

Wohl ward man der Geißler, nad päpftlihen Weifungen mit 
biutiger Strenge, Herr; Empörungen, wie die von Nürnberg, er= 
lagen nad kurzem Taumel ihrer eigenen Zuchtlofigkeit 2); die bai— 
rifche Partei bewog Karld Geld und Nachgiebigfeit, ihren Wider: 
ftand aufzugeben. Auch die Seuche erlofch endlih, und „die Welt 
bub wieder an, fröhlich zu fein, und die Menfhen machten ihnen 
neue Kleider und fangen neue Weiſen.“ 

Aber wer fonnte fich verbergen, daß ed tieferer, nachhaltigerer 
Heilmittel bedürfe, wenn das todtkranke Reich deutfher Nation ge— 
nefen follte. 

Nur wo lagen die Schäden? 

. 1) Im der Einleitung der goldnen Bulle: tu quidem, invidia, ... ut con- 


cussis columnis totum aedihcium ruinae subjicere tentasti. 

2) Bon Nürmbergifchen Schriftitellern ift gefagt worden, baf die Empörer 
für 1000 Pfund Heller die Hülfe der Burggrafen zu erfaufen verfucht hätten. 
Daß fie nicht gewährt worden, liegt far vor. Der Brief der Nürnberger an 
die Burggrafen, den Meifterlin überliefert hat (u. a. bei Falkenstein Ant. Nord. 
III. p. 148), if doch wohl ächt. Das von den Nürnbergern den Juden abges 
preßte Geld überwies der KRaifer den Burgarafen. Urk. v. 28. Mai 1349 bei 
Pelzel Karl IV. J. S. 203. 
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„Ein jeglich Reich, fo in ihm felber uneins ift, wird zu Grunde 
gehen. Denn feine Fürften find worden der Räuber Gefellen, darum 
bat Gott unter fie gemifcht den Geift ded Schwindeld; er hat die 
Leuchten ihres Geifted von ihrer Stelle getban, daß fie blind find 
und Führer der Blinden. Und mit blinden Gedanken begehn fie viel 
Miffethat, die in der Theilung gefchehen. So beginnt Karl IV. 
feine denfmwürdigfte Urkunde. Der Stolz, der erjte Neid, ber 
Zorn, die Ueppigfeit, fie alle weden den Zwiefpalt und wuchern 
in ibm; fie haben die Zweige des heiligen Reiches mit altem Gift 
gerftört und feine vornehmften Glieder mit gottlofem Verbrechen 
verjtört. Es giebt Feine andre Rettung, ald der Zwietradht ein 
Ende zu machen, vor allem der unter den vornehmiten Gliedern 
des Reiches 1). 

Doch nur ein Theil des großen Werkes, das Karl IV. unter: 
nabm, war die Herftellung eined Reichsgrundgeſetzes. Was hätte 
ed bedeutet, wenn nicht eine Macht vorhanden war, ihm Nach— 
achtung zu fehaffen, und wenn nicht die VBorforge wirflihen Regie: 
rend eintrat, die Schäden zu befeitigen oder zu vermindern, die fi) 
in fo wilden Ausbrücden fund gegeben. 

Jener Gedanke der Obrigkeit, in dem fi) Heinrichs VII. Pläne 
gegipfelt hatten, mußte einen Schritt weiter geführt, er mußte 
practifch gemacht werden ‚‚zu Friede und Gemach im Lande, zu ges 
meinem Nußen 2). 

Wir ftehen hier vor einem, im hohen Maafe merkwürdigen 
Moment unfrer Gefhichte, vor dem erften Verſuch einer tiefeingrei= 
fenden Reform. 

Wie war die bedeutende Macht, über die dad Haus Baiern zu 
verfügen hatte, fo fchnell und man möchte fagen hülflos zufammen= 


— — — 


1) futuris divisionum et dissensionum periculis. B. A. intr. 


2) Ausfchreiben Karls bei Dlenfchlager Erl. zur G.B. Urk. B. V. 1. 
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gefunfen. Wir haben früher gefehen, wie ed um die Marken und 
um die bairifhe Landesherrlichkeit in ihnen beftellt war; ähnlich 
verhielt es fid mit derfelben in Tyrol wie im Niederlande, ja in 
den altbairifchen Gebieten felbit reichte die fürftliche Gewalt nicht 
viel weiter, ald der gute Wille der Untergebnen oder ihr Vortheil 
mitging. Das ganze Syſtem der Verwaltung, "das fort und fort 
gelobedürftig die laufenden Einnahmen fo gut aus den Territorien 
wie aus Reichsſtädten und Reichsrechten dahin gab, um augenblid: 
lichen Bedarf zu decken, diente nur dazu, bie Fünftigen Verlegen: 
beiten ins Maaßlofe zu fteigern. Die nad allen Seiten hin hem- 
mende und drüdende finanzielle Gebumdenheit machte wie im Reich, 
fo im einzelnen Territorium dad erfte Erforderniß für die obrig- 
feitlihe Gewalt, ihre Unabhängigkeit, unmöglich, lähmte ihre Hand, 
wo fie Gerechtigkeit üben follte, ftumpfte ihre Waffen ab, wo fie 
hätte mit Entfchiedenheit handeln müffen, zwang fie den guten Wil- 
len ald Einnahmequelle zu mißbrauchen, bis er ſich abwandte, und 
den Werth ihrer Getreuen nach ihren Vorſchüſſen auf Pfand zu 
ſchätzen, mit dem dann diefe wuchern mußten, um den unvermeid— 
lichen Schaden zu deden. Keine Kriegsrüſtung, die nicht dem Kai— 
fer neue Reichslehen und Reichszölle gefojtet hätte; immer wieder 
verfegte und verpfändete er diefelben Reichsſtädte, auf welche er 
fih doch vor Allem zu ftügen hatte. In der That, nicht in der 
Berfaffung, fo lofe fie war, nicht in den neuen Ideen, die in den 
Köpfen gährten, fondern in den wirthfchaftlichen Verhältniſſen, fo 
ſchien es, lag die Unmöglichkeit, zu einem feften Beftande zu kom⸗ 
men, die Unmöglichkeit, für dad Haupt des Reiches eine beherr- 
fhende Stellung zu gewinnen. 

Wenn irgend etwas die Uebermacht erflärt, die Karl IV. fo 
bald und in fo entfchiedener Weife im Neich übte, fo ift es die, 
daß er nicht im Reich, aber in feinen eigenen Landen den alten uns 
feligen Weg verließ. Gr hatte feine Schule in Frankreich gemacht, 
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fein eigner Marer, ſcharfer, rativnaler Geift ließ ihn die glücklichſte 
Anwendung von den gemachten Erfahrungen finden. 

Es war eine vollfommen neue Art fürftlihen Regiments, die 
er in den tiefzerrütteten Landen der Krone Böhmen ‚gründete; es 
war zum erjtien Mal ein wirkliches Regieren. „Was it’, beißt 
ed in einer Urkunde ded Kaiferd, „für einen Fürften ruhmvoller, 
ald Unterthanen zu haben, die in fittliher Beziehung tüchtig und 
wohlgetban, in ihren Bermögendumftänden wohlhabend und ficher 
find 2). Zugleich fparfam und freigiebig, zugleich unermüdlich in 
fegensreichen Neuerungen und vorfihtig, das Vorhandene zu be: 
wahren, war er vor Allem darauf bedacht, den Wohlftand zu för— 
dern und durch Ordnung und Gerechtigkeit zu fichern, um durch ihn 
dem Staat die Mittel flüffig zu erhalten, die zu feinen Zwecken 
nöthig waren. Kaifer Karl: war den Großen im Reich um fo viel 
überlegner, als er ſtets Geld zu feiner Verfügung zu haben ver: 
fand, und jene ed brauchten. Sein erfted und größtes Staatsge— 
heimniß war fein Schatz. | 

Mit Wahrheit konnte er fagen: unter allen Sorgen, bie ihn 
befchäftigten, fei ihm die größte, wie ed zu machen, daß fein Erb: 
königreich Böhmen auf dad Schönfte blühe, einer beftändigen Nube 
genieße, das allgemeine Wohl deffelben zunehme, ed vor den Ans 
griffen der Feinde gefichert fei. Diefe Bemühungen aber feien ihm 
nicht fehwer, fondern beruhigend, „ja feine rechte Luſt.“ Staunens⸗ 
würdig ift, was er für Böhmen leiftete und wie hoch zugleich feine 
Pläne gegriffen waren. 

Bor Allem follte Prag der feite Mittelpunkt nicht bloß Böh- 
mens, fondern des Reichs werden; aus den Maafregeln, die er 
ergriff, erfennt man, wie ihm die Bedeutung einer bominirenden 
Hauptftadt Far vor Augen ftand. Man weiß, wie er die Stadt, 
um die Neuftadt und Kleinſeite erweitert, zu einem Hauptplaß der 





1) Maj. Carol. rub. XXX bei Pelzel II. p. 971. 
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Induſtrie zu machen verftand; ein Kanalbau von der Moldau zur 
Donau follte den Handel von Venedig nah den hanfifhen Küſten 
durch Böhmen leiten. Dann die Gründung der Univerfität zu Prag, 
der erften in Deutfchland, dann die ded Slavenkloſters mit feinen 
Mönchen aus Bosnien, Servien, Croatien, deifen Aufgabe ed fein 
follte, die Verbindung Böhmend mit dem flavifchen Often anzu— 
fnüpfen und der Union der griechifchen Chriftenheit den Weg zu 
bahnen. Zugleich damit die raftlofe Sorge für den Aderbau, für 
die Wein: und Obfteultur, die endliche Sicherſtellung des Verkehrs 
durch ein fefted Münzſyſtem, die umfaffende Kopdification. Unter 
Karld bewundrungswürdiger Leitung wurde Böhmen ein Staat. 

In Fürzefter Frift waren die Länder der Krone in einem Zu— 
fand der Wohlfahrt, Sicherheit und bürgerlichen Ordnung, ber 
Bewunderung und Nacheiferung erweden mußte; aus deutfchen und 
flavifchen Ländern ftrömten Fürften und Herren, Kaufleute, Leh— 
rende und Lernende nach der prachtvollen Refidenz ded Kaiſers, nad 
taufenden zählte man bald die Studenten der Univerfität. Man 
mußte inne werden, daß fih dort der Schwerpunkt einer geiftigen 
und materiellen Ueberlegenheit bilde, mit der die Gewalt, bie der 
Faiferlihe Name bezeichnen follte, endlich einmal zur- Wahrheit wer: 
den Fönne. 

Allerdings, wie die Grundlage fo die Richtung derfelben wurde 
eine durchaus andere. Jahrhunderte hindurch hatte der Gegenfak 
der EFaiferlihen und päpftlichen Gewalt die Gefhide Deutſchlands 
mit denen Italiens verknüpft; feit Heinrichd VII. Zug war ed un- 
zweifelhaft geworden, daß in Italien jede Möglichkeit ftaatlichen 
Zufammenfaffend untergegangen fei. Der Gegenfaß ded romani- 
fchen und germanifchen Wefens hatte einen anderen fhärferen Aus 
drud gefunden, feit der heilige Stuhl auf franzöfifched Gebiet über: 
fiedelt war, einen Ausdrud, der für das Reich nicht mehr unmit- 
telbar bedrohlich war, feit er durch die gewaltige Rivalität Eng: 
lands gebunden wurde. 
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Bei aller Theilnahme für die fortfchreitende künſtleriſche und 
literarifche Bildung Italiens ließ fih Karl IV. von jenem ghibelli- 
nifhen Gedanfen, um den fie fich feit Dante fchaarte, nicht bien: 
den noch loden, wie dringend auch Cola di Rienzi in Prag ihn 
mahnte und wie begeiftert auch Petrarca den Metter Italiens be: 
grüßte, ald er, freilih nur mit einigen hundert Rittern — der 
Burggraf Johann war unter den deutfchen Bannerherren — nad 
Kom zur Kaiferfrönung 309 (1355). Und wie er Italien feinem 
Schickſal überließ, fo gab er auch das Recht der Krone Burgund 
daran; der Erbe Frankreichs empfing dad Delphinat zu Zehen. Es 
war, ald wenn ſich ‚‚der Adler’ von dem —— Süden und 
Weſten für immer abkehren wolle. 

Eine neue Richtung der Politik ergab die Lage der böhmiſchen 
Erblande; ihre geſchichtlichen und nationalen Beziehungen wieſen 
auf den ſlaviſchen Oſten, dort lag ein unermeßliches Feld der Thä⸗— 
tigkeit und Wirkſamkeit, ja recht eigentlich ded Schaffens. Nicht 
eben in dem Sinn der alten Germanifirung; gerade der Vorzug, 
den Karl IV. gefliffentlich dem böhmifchen Wefen gab, mar geeig— 
net, auf dad Glaventhum eine Anziehungskraft zu üben, wie er 
fie wünfchen mußte. „Obſchon wir’, jagt er in dem Privilegium 
für die Neuſtadt Prag, „der Wohlfahrt Aller unfrer Getreuen nach 
der Pflicht ded übernommenen Regimented zu gedenfen verpflichtet 
find, fo achten wir doch angemefjener Weife mit befonderer Gunft 
auf das Heil und Fortfchreiten derer, welche und durch die füße und 
kiebliche Gewohnheit der Mutterfprache verbunden find 7). 

Dieß flavifch-deutfche Erbreich Böhmen, fo ift Karls Gedanke, 
wird hinfort dad Fundament Faiferlicher Macht fein und bleiben. 
Man ficht, was es bedeutet, daß ed ihm gelang, dieß Neih um 
die fchlefifhen Herzogthümer, die Laufigen, die Marken bid an bie 
Dftfee hinab zu erweitern, daß größere Erweiterungen bid zum 


1) Pelzel Karl IV. Url, 1, S. 9. 
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adriatifchen Meer bin vorbereitet, daß ein Kranz von Graf: und 
Herrfchaften, von Schlöffern und Städten in Meißen, im Bogt- 
lande, in der Oberpfalz, am Main hinab Faufweife gewonnen 
wurde, daß Lehnsauftragungen von Fürften, Grafen und Herren 
in Sranfen, Schwaben und Baiern den mittelbaren Bereih der 
Krone Böhmen erweiterten, daß Erbverträge auh Brabant dem zum 
Herzogthum erhobenen Luremburg hinzuzufügen in Ausficht ſtellten. 
Wie peinlich ed diejenigen empfinden mochten, welche fih gewöhnt 
hatten, in dem Reichdoberhaupt ihr’ Gefhöpf zu fehen und deſſen 
Abhängigkeit, deffen Verlegenheiten, deffen befhämende Ohnmacht 
audzubeuten, jeßt ftand dem Adel und den Prälaten im Reich und 
dem oligardifchen Streben beider ein ‚Kaifer gegenüber, unendlich 
mächtiger als fie, felbft wenn fie fi zufammenthun wollten; jetzt 
endlih war in den wüſt hin= und herſchwankenden Territorialver- 
bältniffen ein fefter und mächtiger Kern gewonnen, der den Kleinen 
ald Rückhalt dienen, -die Großen ald Schranke hemmen, fie ihrer 
Pflicht eingeden? zu fein zwingen konnte. 

Und nun, fo Fönnte man meinen, im Beſitz folcher Ueberlegen⸗ 
heit und nach dem Rechtstitel ſeiner Gewalt, mußte Karl IV. daran 
gehen, die territoriale Zerreißung des Reiches rückgängig zu machen, 
die geiſtlichen und weltlichen Fürſten wieder zu dem zu machen, was 
fie nie hätten aufhören ſollen zu ſein. Man könnte weiter erwars 
ten, mie feine ganze Richtung dem, was in den Städten fo leben: 
dig hervorwuchs, entſprach, fu babe er der Entwidelung des Bür— 
gerthums den ganzen Nahdrud feiner Gunjt und feines Anfehend 
leihen müffen. 

Weder das Eine noch dad Andere hat Karl verfuht. Er fah 
nicht in dem Reich, fondern in Böhmen feinen Staatz- er fuchte 
und fand einen Weg, mit dem Neich und den einmal gewordenen 
Zandeöherrlichkeiten ein Abkommen zu treffen, das ihr Beitehen 
nebeneinander zu ermöglichen fehien. 

Das große Reichsgrundgeſetz, das auf den Reichötagen zu Nürn: 


Die goldene Bulle. 4173 


berg und Meb 1356 vereinbart worden und dann unter goldner 
Bulle erlaffen ift, hat zum erften Mal in den Wirrwarr der deut— 
fhen Zuflände eine fefte Norm, die Möglichkeit friedliher Weiter: 
bildung gebracht, freilich nicht einer folhen, die die Idee der Reichs— 
einheit und des Neichäjtaates zu ihrem Ausgangspunkt nahm, aber, 
fo durfte man hoffen, zu derfelben allmählich zurüdführen werde. 

Die Grundlage diefer Verfaffungsurkunde bildet das Bedürf— 
niß, Friede und Recht im Reich zu fihern. Immer den Anhalt zu 
Verwirrungen hatten. die Kaiferwahlen gegeben; und wenn auch 
thatfählich fih aus der Wahl durch das geſammte Volk der Freien 
endlich die durch wenige Fürften gebildet hatte, fo war doch theilg 
in dem Streit um die Wahlftimme in den Häufern Sachſen und 
Wittelsbach, theild in der Unbeflimmtheit ded concurrirenden Rech— 
ted anderer Fürften und Stände Vorwand genug zu enblofen 
Wirren. 

Das gründlichfte Heilmittel, die Erblidfeit der Krone, lag 
außer dem Bereich des fofort Erreichbaren; in der Analogie des 
weltlichen mit dem geiftlichen Haupt der Chriftenheit durfte ein Mo: 
ment mehr gefunden werden, nicht-eine Korm zu verlaffen, melde, 
der Idee nach groß und würdig, nur der rechten und feften Orb: 
nung zu bedürfen ſchien, um fi dauernd zu bewähren. Indem 
das Recht ded Wählens, die Wahl durch Stimmenmehrheit, die 
Functionen jedes der Wählenden u. f. w. genau formulirt, indem 
die mächtige Krone Böhmen mit ihrer Kurflimme in Mitten der 
Wähler geitellt, jede weitere Einwirkung auf die Wahl ſowohl Sei- 
tens der päpftlichen Curie wie Seitens der nicht Furberedhtigten Für- 
ften und Stände ausgefhloffen wurde, fonnte man ſicher fein, daß 
ſich fehr bald eine Gewohnheit gründen werde, die für dad mächtigfte 
Haus im Reich fo ſicher wie ein förmliches Erbrecht wirken mußte !). 

1) Daß der König durch „ewige Verträge Mainz und RR ER vers 


pflichtete, feine Erben in Böhmen zu wählen, erwaͤhnt die Urf, bei Horn Friedrich 
-der Streitb. S, 905. 
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Schon nah altem Herkommen fand die Krone Böhmen im 
Innern der Einwirkung der Reichdgewalt fo gut wie völlig ent- 
rüdt; fie war ihr gegenüber fo fouverain wie die Englands oder 
Sranfreichd, nur daß fie von diefen ihr Recht, an den Kaiſerwahlen 
Theil zu nehmen, unterfchied; und wenn auch noch Heinrich VII. 
dad reichdoberhauptlihe Recht, beim Erlöfchen des altböhmifchen 
Königshauſes über fie ald ein eröffnetes Zehen zu verfügen, in Ans 
fpruch genommmen, fo hatte doch folche ftaatsrechtliche Dortrin gegen 
das Wahlrecht der Stände und gegen die feit in fi) gefchloflene 
Staatöweife des Landes nicht durchdringen können. In vollitem 
Maafe und mit den umfaffenditen Ausdrücken ficherte die goldene 
Bulle diefe Stellung der Krone Böhmen. 

Es iſt richtig, die goldene Bulle gab den Kurfürften verfaf 
fungsmäßig Nechte und Vorzüge, nach denen mit mehr oder mine 
derem Glück biöher dad deutſche Fürſtenthum überhaupt geftrebt 
batte; felbit das Net der beleidigten Majeftät, die Eremtion von 
Faiferlihem Gericht für ihre Gebiete und Unterthanen (pr. de non 
evocando), das Bergregal u. f.w. Die hochgefreite Stellung der 
Krone Böhmen gab das Maaß für ihr Verhältniß zum Neid. Sie 
wurden Zandesherren im eminenten Sinne, fie wurden fo gut wie 
völlig dem Bereich der Reichsgewalt entrückt; und indem die Un— 
theilbarkeit der kurfürſtlichen Lande, die Erbfolge nach Erfigeburt 
feftgefeßt, den Kurfürften ihr untheilbares Gebiet durch neue Er- 
werbungen zu erweitern gejtattet, ja empfohlen wurde, erhielten 
fie eine Seftigfeit ihres Beftandes, die fie weit über den Kreis ihrer 
Mitftände im Reich erhob. 

Und diefe fo unabhängig gejtellten hatten außer dem Recht des 
Wählend das des gefonderten und maaßgebenden Berathens ald 
„des Reiches innerfte Glieder’, des „Kaiſers innerfte Räthe“; jähr- 
lih wenigſtens einmal follten fie zuſammenkommen und mit dem 
Kaiſer über des Reiches Wohl Rath pflegen, wie denn die goldne 
Bulle ſelbſt zuerſt mit ihnen berathen und dann den übrigen Stän— 
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ben und Städten vorgelegt ift. Sie mit dem Kaifer follten fortan 
wefentlich dad Neich fein und es leiten; worüber fie fich einig ge: 
worden, dem Fonnten fi die übrigen Reichsſtände nicht mehr ent: 
ziehen. Sie waren fortan mehr Mitregenten ded Kaiferd als Un— 
terthanen des Reichs; dad Reich vereinfachte ſich zu einer Oligarchie 
jener Sieben, von denen Einer, der bei Weitem mächtigfte, das 
erwählte Haupt war. 

Mußte der leitende Gefihtöpunft fein, dem Reich deutfcher 
Nation eine Form zu geben, weldye dem weiteren Auseinanderfallen 
beffelben, der Zerbrödelung in Kleine und darum defto heftiger pul⸗ 
firende Autonomien — Italien gab ein warnendes Beifpiel — ent: 
gegen wirkte, fo gab ed kaum eine andere, gewiß Feine fich leichter 
ergebende Form, dem Reich einen feiten Kern zu geben. Indem 
jene fechd eine Stellung erhielten, die fie bisher nicht gehabt, war 
ed ihr eigenes Intereife, mit Kaifer und Reich zu halten; denn nur 
in biefer Verbindung hatten fie die Mitregierung über ein mächti- 
ged Gebiet und eine dauernde europäische Bedeutung. 

Zugleich aber war ihre Macht und Stellung troß ihrer erhöh— 
ten Attribute nicht der Art, ſich dem fo zu fagen biplomatifchen 
Einfluß der von der Krone Böhmen getragenen Reihsgemwalt, wenn 
fie auch ſtaatsrechtlich ihr zur Seite ſtanden, zu entziehen. 

Allerdings fehloß die neue Verfaſſung von der höheren Stel: 
lung im Reich auch ſolche Fürſten aus, welche fih zu dem höchſten 
Anfpruch berechtigt hielten. Je mehr fie fih dem Amtschartakter 
entwachfen fühlten und in gefchloffenem Gebiet, von dem provin- 
zielen Selbitgefühl ihrer Unterthanen getragen, Herren waren, 
deſto fhwieriger mußte e8 werden, fie an die neue Stellung zu ge: 
wöhnen. Bon diefer Seite her, von den Habsburgern, den Baiern, 
dem ſchwäbiſchen Grafen, einzelnen niederdeutfchen Gebieten war 
der zähefte Widerftand zu erwarten. Es iſt bezeichnend, wenn der 
Kaifer dad von den öftreichifchen Herzögen zur Bellätigung vorge: 
legte Hausgefeß zur Begründung der Erbfolge nad Erfigeburt zu: 
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rückwies: „jeßt wiffe er, wie er den Habsburgern beifommen kön⸗ 
ne.’ Eben fo ging das Wettiner Haus unter den Söhnen Zried- 
richd des Ernfthaften auseinander, zerfplitterte fih in Thüringen, 
Dfterland und Meißen. Die bairifhe Macht zerfplitterte fih auf 
demſelben Wege, und nahdem der Hader unter den Brüdern es zur 
Veräußerung der märfifchen Kurlande gebradht, fdhien das Haus 
fchnell finfen zu follen. Waren die Befitungen des hohen Reiche: 
adels ſolchen Zerbrödelungen durch Erbgang, Mitgiften, Handel 
und Tauſch ausgeſetzt, waren ſie ſo zu ſagen walzende Güter, ſo 
wuchs die Bedeutung der geſchloſſenen ſieben Territorien um fo 
mehr, und. die Krone Böhmen mit ihren zwei Rurfürftenthümern 
überragte alled andere um fo ficherer. 

Wenn die Wirfung der goldnen Bulle fo war, wie fie beab- 
fihtigt wurde, fo blieben die Fürften wie im Fleineren Umfang die 
Grafen und Herren allerdings Landedherren, aber fie fanken da— 
durch um eine Stufe tiefer, daß ſich einige aus ihrer Mitte höher 
hoben. Sie blieben Obrigkeit in ihren Gebieten, ihre Rechte und 
Beſitzungen wurden ihnen nicht geſchmaͤlert, es wurde ausgeſpro— 
chen, daß „ſie erhalten werden müßten, damit die Gerechtigkeit 
erſtarke und ihre Unterthanen Friedens und Gemaches genöſſen“ 1); 
aber ihre obrigkeitliche Gewalt hatte fortan ihre ſichere Schranke 
an der der Reichsgewalt, fie ſtanden unter ihr etwa fo, wie die 
Zandherren im Bereich der Krone Böhmen; und in ſtrittigen 
Competenzen war die Vorausſetzung für das Reich, der Rechts— 
nachweis lag ihnen gegen das Reich, nicht dem Reich gegen fie ob; 
ed wurde ihnen unmöglich gemacht, auf Koften des Neiches höhere 
Rechte zu erfigen und neue Attribute durch Verjährung ſich anzu— 
eignen. | BEN 

Uebergehen wir, wie in ähnlicher Weife dem Adel, den Städ— 
ten, den Dienſtmannen ihre Stellung feiter normirt, namentlich 


1) Si caeteros principatus congruit in sua integritate servari ut corrobo- 


retur justitia et subjecti fideles pace gaudeant et quiete, B. A. «25. 
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Beſtimmungen gegen diejenigen Mißbräuche getroffen wurden, durch 
welche fie am meilten Gewinn gezogen, ihre Stellung gefteigert, 
aber auch Verwirrung angerichtet hatten. 

Man braudt diefe Carolina nicht ald ein Verfaffungsidenl zu 
preifen, um ihre hohe Bedeutung anzuerkennen. Sie unternahm 
ed, großen Ideen Wirklichkeit zu geben, wenn fie auch nicht in ih: 
nen die Form und die Kraft, fie zu verwirklichen, fand und fuchte; 
wie man denn zweifeln kann, ob ed ihrem ftaatdflugen Urheber 
nicht weniger um jenen Zweck ald um die Anwendung der Mittel, 
die derfelbe rechtfertigte, zu thun war. 

Sie leiftete Großed, wenn fie dem wüften, ja fauftrechtlichen 
Gang der deutfchen Entwidelung eine Regel und Ordnung zu ge 
ben verftand, eine foldhe, in der dad Zufammenfein des Ganzen 
dauernd gefichert, dad Zebensvolle in feinem gefunden Vorwärts— 
fohreiten nicht gehemmt, das Vermildernde niedergehalten wurde. 

Sie fhuf wenigftend eine ſtarke Reichsgewalt, wenn es auch 
nur noch feheinbar das Reich war, das fie übte. Sie umfaßte es 
einheitlih, wenn aud die Kraft diefer Einheit nicht in der lebens— 
vollen Einigung der Glieder unter dem Faiferlihen Haupt, fondern 
in der maaßgebenden Uebermacht eined Gliedes ruhte. Sie war 
— und bad allein ſchon gab ihr die größte Bedeutung — dazu an« 
getban, das feite Fundament einer Reichspartei und zugleich deren 
Programm zu fein; und berfelben mußten fih auf Grund diefes 
Programms alle anfchließen, welche durch die wachfende Uebermacht 
ihrer Stände, durch die Gemaltluft ftärferer Nachbarn, dur ihre 
Ohnmacht, diefen zu wehren und trog jener Friede und Geſetz im 
eigenen Gebiet zu erhalten, veranlaßt waren, einen Stützpunkt zu 
ſuchen; jebt bot die erneute Macht ded Reiches ihnen den fidherften, 
den einzig legalen. Alle erhaltenden Kräfte, alle gefährdeten Stel- 
lungen im Reich mußten fi um das neue Banner fchaaren. 

Daß das neue Grundgefeß mannichfache Verſtimmung erregte, 
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war eben fo natürlich, wie es bezeichnend ift, von welder Seite 
ber der Widerfpruch erhoben wurde. 

Wie hätte der Papft es zufrieden fein follen, daß die Carolina 
weder von einer Mitwirkung des heiligen Stuhld bei der Wahl, 
noch von deffen Theilnahme am Vicariat bei erledigtem Reich das 
Geringite enthält. Jene großen Beſchlüſſe von 1558, welche fi 
unterfangen hatten, dem Nachfolger Petri den endlihen Gewinn 
zweihundertjähriger Kämpfe zu entreißen und gegen welche eben dies 
fer Karl felbft, um dad Reich zu gewinnen, die bindendften Wer: 
pflihtungen dem Papſt gegemüber eingegangen war, fie waren 
nun in die Berfaffungsurfunde ‚‚zu ewiger Geltung’’*) übergegan— 
gen, fie erhielten nun erjt ihre ganze practifche Bedeutung; fortan 
war bie Beftellung ded Neich8oberhauptes eine rein deutfche Sache; 
nicht mehr die allgemeine Kirche in ihrem monardifchen Repräſen— 
tanten, fondern nur die deutfche Kirche in ihren drei vornehmiten 
Prälaten nahm an der Kur Theil. Allerdings verfuchte der Papſt 
Widerſtand, ja er dachte an eine Gegenmwahl. Karld Entgegnuns 
gen, namentlich feine Hinweifung auf die nothiwendige Neformas 
tion ded Clerus wirkte ftarf genug, daß fich der heilige Stuhl mit 
einem „Fiſchzug aus den Einkünften der deutfchen Geiftlichen‘’ ab: 
finden ließ. 

Unter den Fürjten waren namentlich die öftreichifchen in hefti— 
ger Bewegung. Vor allen fie waren nicht gemeint, fich der Mo: 
narchie ded Reiches zu unterordnen, wenn fie in andern als ihren 
Händen war. Wenn der Haböburger Rudolph mit angemaßten 
Ziteln und untergefhobenen Urkunden alter Kaiferprivilegien die 
Bedeutung, die die goldne Bulle feinem Haufe verfagte, zu ertros 
ben und zu erfchleichen verfuchte, fo war Karl Elug und ftarf genug, 
den „allzumuntren“ Herrn wieder in Ordnung zu bringen. Er 
verbot ihm „die Faiferlichen und Föniglichen Zierden, die einem Her— 


I) Praesente edicto Imperiali perpetuo valituro. B. A. XX. 
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zog von Deftreich nicht angehören‘, und der ftolze Fürft mußte in 
öffentlichen Urkunden befennen, daß er ſich der ftattlihen Titel 
Dfalzberzog, Herzog zu Schwaben, Herzog zu Elfaß wider Recht 
angemaßt und nad des Kaiferd „gnädiger und väterlicher Weis 
fung derfelbigen titulos abgelaffen habe.“ 1) 

Mochten immerhin die rauf- und raubluftigen Ritter und 
Mannfchaften murren, daß ihnen ihr hergebrachtes guted Recht, - 
Unrecht zu thun, beeinträchtigt werde, ihr Murten war, wo eine 
Fräftige Landesherrfchaft fie niederhielt, wie im burggräflichen Ge: 
biet, in den böhmifchen Landen u. ſ. w. ungefährlih, und wo fie, 
wie in den meiften geiftlihen Gebieten, in den welfifchen, meflen- 
burgifchen, pommerfchen Landen, dad Heft in den Händen hatten, 
da gingen vorerft die Dinge nad mie vor. Aber die Stimmuns 
gen diefed Standes waren für die Zufunft in nicht geringem Grabe 
Beforgniß erregend. Aus ihm vorberrfchend gingen die Gapitel 
der Kur- und anderen hohen Stifte hervor, bei denen bie Wahl 
der Reichsprälaten und zum guten Theil die Verwaltung der Stiftd- 
gebiete war, und mit Nichten fehieden die Weihen und Gelübde den 
höheren Clerus fo von feinen Familienbeziehungen, daß biefe fich 
nicht in feinem politifhen Verhalten immerfort wieder geltend ge: 
macht hätten; felbft drei Kurhüte fanden in diefer Weife fo zu 
fagen in dem Gefammtbefit des deutfchen Adels. Nur zu bald 
follten fih aus diefem Verhältniß die übeljten Wirkungen er: 
geben. 

Am bevenklihften war die Unzufriedenheit der Städte. Die 
goldne Bulle traf fie im zwei der bedeutendften Richtungen ihrer 
Entwidelung. Sie verfagte ihnen das Pfalbürgerthum, durch wel 
ches fie fort und fort ihr Gebiet oder doch) den Bereich ihres Rechtes 
und Schußed auf Koften der umwohnenden Land» und Landeöherren 
ausdehnten; und fie unterfagte alle Einungen, Berftridungen, Eid» 


1) Belzel Urk. II. 324 f. 
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genoffenfchaften ohne ausdrüdlichen Faiferlichen oder landesherrlichen 
Conſens. 

Namentlich dieſe Beſtimmung war eine der bedeutſamſten der 
neuen Verfaſſung; ſie war in der Allgemeinheit ausgedrückt, daß 
fie nicht bloß die Städte, fondern Jedermann — „weß Standes 
und Ranges immer“ — umfaßte. Nur in dem Maafe konnte das 
Reich fih in ſich ſchließen und ſich wieder zu wahrer obrigfeitlicher 
Autorität erheben, ald es darüber wachte, daß die Kurfürften und 
Fürſten fo wenig wie Ritter und Städte ein Bündnißrecht übten, 
das nicht durch die Reichsgewalt und in den Territorien durch die 
ihr verantwortlichen Obrigfeiten beauffichtigt und geregelt murde. 
Es war ein Act von höchſter Bedeutung, wenn 1366 der Kaifer 
eine Einigung, die die Habsburger ohne Faiferliche Bewilligung mit 
Ungarn gefchloffen, für nichtig erklärte. 

Bei Weitem am bärteflen traf diefe Beſtimmung die Städte; 
fie unterbrach alle die Bildungen, in denen das ftädtifche Weſen 
feine eigenfte Kraft entwidelte. Es war ein bedeutfamer Vorgang, 
daß die vereinten Städte der Hanfa, reichäfreie und landfäfjige, 
41569 die Krone Dänemark demüthigten; bedeutfamer, daß bie 
mächtigen Städte Zürih, Bern, Andere in die Eidgenoffenfhaft 
der Bauern am Viermwaldftädterfee getreten waren. Und gerade die 
„Verbindungen und Verftridungen‘ innerhalb der Städte waren es, 
mit denen ſchon vieler Orten die Handwerker in die Gemeinde der 
Erbgefeifenen, ja in den Rath fich einzudrängen verftanden hatten. 
Wenn in den Kaufmannsſtädten Norddeutfchlands der hanfifche Bund 
felbjt dagegen Stand hielt und manche Stadt in Folge folcher Beſtre— 
bungen „verhanſete“, fo ging in Mittel: und Süddeutſchland diefe 
Bewegung um fo energifcher vorwärts. Dem fhärferen Blid konnte 
ed nicht entgehen, daß die ſtaͤdtiſche Entwickelung hier einem Punkt 
zueilte, wo die vermittelnde Stellung der Geſchlechter ein Ende ha— 
ben werde, und das Beiſpiel von Nürnberg 1348 hatte gezeigt, 
weſſen man fi in folhem Fall zu verfehen habe. Oder was foll 
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man fagen, wenn der Kaifer, als er in feiner kaiſerlichen Stadt 
Eßlingen Reihstag hielt und fi über das ungefegliche Verhalten 
der Zunftmeifter äußerte, dur einen wüthenden Vürgeraufftand 
fo gefährdet wurde, daß er, ohne militärifche Bedeckung wie er war, 
fih durch heimliche Flucht retten mußte; und nad folhem Vorgange 
verharrte die Stadt Monate lang, ohne einen Schritt zur Begüti- 
gung des Kaiſers zu thun, bis er mit Heeresmacht fam und fie 
ſtrafte. Selbit in Frankfurt fam ed zu Zunftunruben, die nad 
dem Sinn der neuen Berfaffung niedergebrochen wurden !); in dem 
mächtigen Köln erneuten fih die Bewegungen, die dießmal zur 
„Weberſchlacht“ führen follten. 

Der Kaiſer — fein Verfahren in den Erblanden zeugt dafür — 
war im Entfernteften nicht gemeint, dem Aufſchwung des bürger: 
lihen Wohlſtandes und der ftädtifchen Selbftregierung Abbruch zu 
thun und ausdrüdlich geftattete die Carolina Verbindungen zur Er: 
haltung des Zandfriedend 2); ja der Kaiſer felbit förderte fie. Aber 
wenn endlich im Reich geordnete Zuftände erwachien follten, fo 
mußten aud die Städte aufbören, alled andre ihrem Intereffe hints 
anzufeßen und für daffelbe das ganze Gewicht ihrer Macht und 
ihrer Solidarität in die Wagſchale zu werfen; vor Allem die freien, 
die nur Faiferlichen Städte hätten fih eng an den Kaifer anfchlie- 
Gen und deflen Beftreben für Frieden, Ordnung und Recht, das 
ja dem Bürgertum in erfter Reihe zu Gute Fam, unterftügen 
müffen. Aber gerade in ihnen wuchs die Nenerungsfucht und der 
Trog mit ihrem Wohlftand; im der fleten und flarfen Spannung 
ihres eigenen republicanifchen Wefend waren fie am fprödeften gegen 
die großen und allgemeinen Intereffen. Ungleich mehr gefhloffenes 
Gebiet als irgend die fürftlihen Territorien, Politien, wirklide 


1) Urf. von 1365: follent alle globde, eyde und virbontnozze und gebote, 
die hinder dem Ryche, den fchepfen und dem alten rate gefcheen fint, genzlich 
ond gar abefin. Dlenfchlager Gold. Bull. Urk. ©. 144. 


2) super generali pace provinciarum atque terrarum. B. A. XV. 
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Staaten mit allen Mitteln und Anfprüchen des ſich felbit Genug: 
feind hemmten und ftörten fie ſtärker als die fürjtliche und geiftliche 
Ariftocratie dad, was auf Grund der Reichsverfaſſung erreicht wer⸗ 
den konnte: „daß das Reich wieder ein Staat werde.’ 

Man bat Karl IV. wohl den Vorwurf gemacht, daß er bie 
Fürften auf Koften der Städte begünftigt, daß er verfäumt habe, 
die Kraft des dritten Standes an das Gefammtintereffe ded Neiches 
zu fetten. Er hätte ed nur Fönnen, wenn er ihnen Fürften und 
Adel Preis gegeben und ded Uebrigen von Faiferlicher Obrigfeit über 
fie gefchwiegen hätte; fie waren daran, deifelben Weges zu geben, 
auf dem die italifchen Städte ihre herrliche, aber gefahrvolle Blüthe 
gewonnen hatten. 

&3 war in der That nicht des Kaiferd Vorliebe für die troßis 
gen Habsburger, wenn er ihnen, freilich vergebend, gegen Züri) 
zu Hülfe 30g, oder für den gewaltfamen Würtemberger, wenn er 
ihm gegen die ſchwäbiſchen Städte zeitweife faſt freie Hand ließ. 
Aber wenn die Städte dabei beharrten, ohne Rüdfiht auf das, was 
auf den Reichstagen auch mit ihren Boten verabfchiedet worden, ihre 
eigene Politif zu madhen, wenn fie in immer neuen Einungen den 
Bürften wie den Nittern den Vorwand zu gleihen Verbindungen 
gaben, wenn troß der Verfaſſung und der Mittel, die fie bot, Ge: 
walt gegen Gewalt geübt, dort von 2000 im Sternerbund ver: 
fhwornen ‚Grafen, Rittern und Freiherren“ das Land von den 
Buchen bi zur rothen Erde in Schreden gehalten, dba von dem 
„‚brimmenden Löwen“, von St. Georgendfhild, von dem Bunde 
„des Schwerted und der Krone’ u. f. w. Recht und Unrecht nad 
Belieben geübt wurde, wenn Alles, wie ded Kaiferd Ausdrud lautet, 
an des Adlerd Federn rupfte, — in der That, fo war es natür: 
ih, daß er diejenigen, welche er fich perfünlich zu gewinnen und 
an feine Politif zu knüpfen vermochte, bevorzugte und es gefchehen 
ließ, daß die territorialen Verhältniffe im Reich fich vereinfachten 
und damit für die Reichsgewalt felbft allmählich handlicher wurden. 
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Es bezeichnet feine Politif, wenn er dem Würtemberger das 
Privilegium der Untheilbarkeit feiner Lande ald Preis dafür gab, 
daß er Lehendmann der Krone Böhmen wurde; oder wenn er mit 
dem ftolgen Rudolph von Deftreich, der nit aufhörte, höher hinaus 
zu greifen — „er wolle in feinem Lande Papſt, Erzbifchof, Biſchof 
und Dedant fein‘, fagte er wohl!) — endlich in einer Erbver- 
brüberung zum Frieden Fam; ein Abfommen, das, zu welches Hau- 
ſes Gunften es aud ausſchlug, jedenfalls die Vereinigung ded gan- 
zen deutfchen Oſtens, damit die unbezweifelte Uebermacht des über: 
lebenden Haufe im Reich in Ausſicht ftellte, 

Auch der Nürnberger Burggrafen war Karl IV. befliffen, an 
fich zu Betten. Kein Haus war durch feine Stellung und feine Ber 
gangenheit mehr geeignet, der kaiſerlichen Politik im Reich als Bor: 
kämpfer zu dienen, 

Nicht ald ob es blindlings ihr gefolgt wäre, nachdem es ein: 
mal — wir fahen, in wie bedeutfamen Momenten — feine Partei 
ergriffen. Unmittelbar darauf (1350), als Karl den fogenannten 
falfhen Waldemar Preid gab, um fid) mit den Wittelsbachern zu 
verföhnen, hat er ſich mit diefen gegen die Burggrafen zu gegen ſei⸗ 
tiger bewaffneter Hülfeleiſtung verbündet ?). Man wird ſich — 
wie, iſt nicht überliefert, — verſtändigt haben. Bereits 1557 
ward eine enge Einigung für ewige Zeiten zwifchen den beiderfeiti- 
gen Häufern abgeſchloſſen. Seitdem finden wir die beiden Burg 
grafen häufig im ded Kaiferd Nähe; namentlich Johann begleitete 
ihn nad Rom und wohnte den Reichstagen bei, auf denen die Caro: 
fina zu Stande Fam. 

Noch enger fhloß fich fein Sohn Hriedrid, der 1558 dem Bas 
ter folgte und 1361 auch den Dheim Albrecht beerbte, dem Kaifer 
an. Als diefem 1361 endlid ein Sohn geboren wurde, ward ſo⸗ 
gleich eine Eheberedung getroffen, nach ber des Burggrafen Tochter 


1) Pez Scrptt. Rer. Austr. p. 317. 
2) Brief Karls bei Mencken Serptt. II. p. 2022. Urf, bei Pelzel l. S. 154, 
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— noch waren ihm Söhne nicht geboren — einft mit dem Erjtge- 
bornen des Kaiferd vermählt werden und die burggräflihe Erbſchaft 
ihm zubringen follte!). Dann folgte 1365 dad ſchon früher er- 
wähnte Privilegium, welches „mit Beiftimmung der Kurfürjten, 
Fürften, Grafen und Herren ded Reichs“ den von etlihen feiner 
Vorfahren vernachläffigten fürftlihen Stand ded Burggrafen er- 
neute. Es ertheilte ihm zugleich jene, den Kurfürften zugejtandene 
höchſte Jurisdiction in feinem Gebiet, ed gewährte ihm dad Berg: 
regal mit dem ausdrüdlichen Bemerken, daß es gefhehe, obſchon 
in der goldnen Bulle dieß Recht nur den Kurfürften zugefpros 
hen fei. 

Jene Bermählung mit dem bereinftigen Kaifer Wenzel Fam 
nicht zu Stande; die ihm beftimmt gewefene Braut, der indeß 
Brüder — Johann und Friedrich — geboren waren, ward an jenen 
Ruprecht von der Pfalz vermählt, der nachmald gegen Wenzel zum 
Kaifer geforen wurde. Aber 1568 wurde eine andere Eheberedung 
getroffen; eine jüngere Tochter ded Burggrafen wurde mit des Kai« 
fers zweitem Sohn, dem nachmaligen Kaifer Sigismund verlobt, 
zugleich beftimmt, daß, wenn in den nächſten Jahren dem Kaifer 
eine Tochter, dem Burggrafen ein Sohn geboren würde, dieſe 
einander verlobt fein follten. Wenigftend diefe Ehe wurde wirklich 
vollzogen und des Burggrafen ältejter Sohn, Johann, bat nach 
mals des KHaiferd Tochter Margaretha heimgeführt. Auch mit den 
Habsburgern trat das burggräfliche Haus in Verfchwägerung; eine 
von Friedrichs V. Töchtern wurde dem Herzog Albrecht vermählt 
und ihr Sohnes Sohn war jener Albrecht, der nah Sigismund die 
deutſche Krone trug. 

Unmittelbarer ald irgend einen andern FZürften im Reich tra- 
fen den Burggrafen die Uebergriffe reichsſtädtiſchen Vorwärtsdrän— 
gend. Nürnberg, durch Kaifer Karld Gunft vielfach gefördert, hoch: 


1) Pelzel Urk, IT. ©. 293. 
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berechtigt und im fröhlichen Aufblühen, wie ed war 1), fuchte fidh 
begreifliher Weife den befchränfenden Befugniffen des Burggrafen, 
deſſen Gebiet bi8 an den Stadtgraben reichte und deffen Rechte in 
die Stadt felbit, in ihre Gerichtöbarkeit, in ihren Gewerbebetrieb 
bineingriff, zu entwinden. Es war nach der Elugen und fürfichti- 
gen Art der „Ehrbaren’’, die gewünfchten Vortheile zu erliften und 
zu erfiten; Fam ed dann zum Streit, fo hieß ed: fie wüßten nicht 
anderd, oder: ed fei jo Herfommend, fei immer fo gewefen; oder 
auch aus einem zugeftandenen Recht folgerten fie umfaffende Prin- 
cipien 2); und gar manches Privilegium gewannen fie von dem all: 
zeit gnädigen Kaifer, das den burggräflihen Rechten Abbruch that. 
Der Burggraf erhob 1362 eine Klage gegen die Stadt, aus ber 
man erfieht, daß fie ihm feinen Antheil am Zoll gefhmälert, fein 
Recht an den Wäldern bei der Stadt beeinträchtigt, ihm feine Fefte 
verbauet, ihren Bürgern bei hoher Pön geboten hatte, nicht an 
dad Schultheißengericht, an dem der Burggraf Theil hat, zu geben, 
fondern ihre Klage an den Rath zu bringen u. ſ. w. Go unzwei⸗ 
deutig der Spruch ded Fürftengerichted zu Gunjten der Burggrafen 
lautete und die wiederholten Einwendungen der Stadt zurüdigemwie- 
fen wurden, fo wenig enthielt fich diefelbe weiterer Beeinträchtigung ; 
ja 1572 ließ der Rath, ald gerade der Burggraf längere Zeit ent- 
fernt war, fihleunigft deffen Burg neben der Reichsburg ummauern 
und einen Thurm, den „Lug ind Land‘, daneben aufführen, um 

1) Um einen Maaßſtab zu geben, will ich bemerken, daß erft faft volle 
hundert Jahre fpäter die Stadt Nürnberg 26,000 (genauer 25,982) Einwohner 
zählte. Die Notiz ift vom Jahr 1450. 

2) Lehrreich iſt im diefer Beziehung det Vergleich zwifchen dem in Höflers 
fräntifchen Studien abgedruckten „„Zufpruche‘‘ von 1391 mit einer ähnlichen Ders 
handlung von 1498, die mir handfchriftlich vorliegt, in der die Stadt dev Reiches 
vete das Regal und die Obrigfeit des Burggrafthums vindicirt. Die Marfgras 
fen fagen: „dorvmb fo if diefer vermaint titel nichts dan ein ſelbſterdachte und 
lang gefuchte fpeculation vnd fantafei, daran man gleichwol, wie wiffentlich ift, 
lang gebicht und fondere perfonen, fo das reumen follen, barzu verordnet hat.“ 
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„in alle Winkel des burggräfliden Hofes fehen zu können.” Es 
iſt nicht eben nad) der damals üblichen Art, daß der Burggraf, 
ftatt fich felber zu feinem Recht zu verhelfen, ſich mit einer Klage 
an Kaifer und Reich wandte. Erft 1376 kam ed zum Austrag: 
der Weiterbau der Mauer wurde unterfagt, ed mußte ein ſtets offnes 
Thor angelegt, dem Burggraf eine Buße von 5000 Gulden gezahlt 
werden, Aber was war der reihen Stadt diefe Fleine Summe? 
es erfolgten immer breiftere Uebergriffe, die Spannung wuchs fort 
und fort. 

Allerdings brauchte die wachfende Stadt Naum ſich auszubrei- 
ten; und daß zu ihrem jeßigen Wefen jene alten Dinge aus der 
Zeit, wo fie noch halb bäuerlih war, jene Schnitterfrohnden und 
Hauspfennige und Werkftattzinfe nicht mehr paßten, war Elar. 
Man wird nicht fagen dürfen, daß ſolche Rüdfichten ed waren, die 
die Burggrafen beftimmten, ihre für die Stadt befhränfenden Rechte 
eind nach dem andern aufzugeben. Aber wenigftens hielten fie nicht, 
um nur der Stadt hinderlich zu fein, ihr Recht fe. Die näch— 
ften Jahrzehnde brachten eine Reihe von Verträgen, in denen die 
Burggrafen mit Genehmhaltung des Kaiferd das Schultheißenamt, 
ihren Theil der Burghut, einzelne Dörfer und Grundftüde, endlich 
den Reichswald und ihre eigene Burg der Stadt verkauften. 

Wir haben fhon die eigenthümliche Doppelftellung der Burg: 
geafen Fennen lernen. Andre Grafen, Landgrafen, Herzöge u. f. w. 
haben ihr Territorium inne in Kraft ded Reichsamtes, auf das fie 
gefürftet find; fie find demfelben an ded Kaiferd Statt; auf ihren 
Privilegien erwachſen die Städte, ihnen perfünlich in Treue und 
Dienft verpflichtet find Vaſallen und Mannfchaft, wie es deren Vä— 
ter ihren Vätern feit Generationen gewefen find, fie find ihre an— 
geborne Herrſchaft; je länger je mehr wird über diefe Kaifer und 
Reich im „Lande“ vergeffen, wie denn auch die Fürjten felbft ihre 
Berhältniffe zum Reich mehr und mehr wie auswärtige Angelegen: 
heiten betrachten. 
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Böllig anders verhält es fi mit den Burggrafen. Wo fie 
Namens des Reichs und in Kraft ihred Neichdamtes zu falten 
haben, da ijt die entjchiedenfte Abkehr gegen fie, und man fucht 
ihnen ihr Amtsrecht zu beftreiten, zu mindern. Mber fort und 
fort mehren fie ihren Beliß durch Kauf und Pfandſchaft; nament- 
lich Friedrich V. kauft Burgen, Städte, Dörfer, Bogteien von 
den Hohenlohes, den Naffauern, den Dettingern, von andern; 
diefe zufammengefauften Gütercompfere bilden fein Zerritorium, 
das in fich feinen anderen Zuſammenhang hat, ald daß es demfel- 
ben Herrn gehört. Es wird mit Sorgfalt und Wirthſchaftlichkeit 
verwaltet; gerade in diefer Zeit, wo andre Familien, fo die Henne: 
berger, dur Unwirtbfehaftlichkeit einem rafchen Untergang ent: 
gegengehn, hat der Burggraf fletd Geld zu Kauf und Pfand; 
manche Faiferlihe Gunft, die ihm erwiefen wird, it näher betrach— 
tet nur ein Geldgefhäft. Und während damals fajt überall die 
Zandesherren in ihrer teten Geldnoth mit ihren Prälaten, Mans 
nen und Städten um Beden handeln und fi ftändifhe Befchrän- 
fungen gefallen laffen müffen, ift von derartigen im burggräflichen 
Hausgebiet Feine Rede. Zugleih Urfahe und Folge davon ift, daß 
fie in diefem Gebiet ihre VBeamteten und ihren Militärftand feſter 
im Zügel behalten, in der Verwaltung und Regierung ihrer Unter: 
thanen, wie man in Städteanlagen, in Regulirung der Zünfte, in 
Erleichterung der Bauern, ja in Anordnungen für das Kirchen: 
und Schulwefen u. f. w. fieht, durchaus frei und in patrimonialer 
Autorität fchalten. 

Große Gutsbefiger reihäfürftlihen Standes find und bleiben 
die Burggrafen um fo geeigneter, ſich den Angelegenheiten des Reis 
ches, wie ja dem Stande des hohen Reichsadels von Alterd her ob— 
gelegen, mit Nachdruck und nach eigener Ueberzeugung zu widmen ?). 


1) So beifpielshalber in den großen Verhandlungen von 1375 zwifchen Karl 
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Mögen andre Fürften in dem Glückſpiel der Fehden ihre zerrüttes 
ten Verhältniffe zu verbeffern, an den reihen Städten und Stif: 
tern fi zu erholen fuchen oder mit fremden Königen gegen die 
Neichdgewalt confpiriren, für die Burggrafen ift nad) der ganzen 
Art ihres Beſitzes, ihrer Wirthſchaft und ihred Verhältniffes zum 
Reich dergleihen nit; ihnen liegt daran, daß Friede und Ord— 
nung im Reich ift und daß eine Reichsgewalt da iſt, den Ueberfah⸗ 
rungen mit ſtarker Hand zu wehren. Sie haben keinerlei Anlaß, 
auf deren Macht und ihr Wachsthum mit Eiferſucht zu ſehen, 
noch weniger dem gekornen Haupt des Reiches gegenüber eine Stel⸗ 
lung zu fuchen, die außer dem Recht und dem Reichsgrundgeſetz 
liegt. Ihnen beſteht ihre reichsfürftlihe Ehre und Freiheit darin, 
dem Kaiſer zu Dienft und dem Reich zum Frommen zu fein. Ihnen 
ift das Reich ihr Staat. 

Und dazu paßt ed denn, daß Burggraf Friedrich, als er in 
den Sehzigern war, fid) nach dem fhönen bäuerlichen Ausdrud auf 
fein Altentheil fegte. Er übergab den Söhnen Johann und Friedrich 
die Burggrafihaft, das Faiferliche Landgericht und einiged Andere 
zu gemeinfamem Recht; er theilte zwifchen ihnen die Befigungen 
fo, daß Johann das Land auf dem Gebirg und im Vogtland, Fried: 
rich das Land unterhalb des Gebirgs (Anfpach) erhielt; fich felbit 
vorbehielt er die Herrfchaft Plaffenburg, die, ald er (Febr. 1398) 
ftarb, dem Oberlande zufiel?). 


auf der einen und ben Baiern, Deftreichern und dem Ungarnfönig auf der andern 
Seite. cf. Riedel Cod. D. Br. II. 2. p.521. 3. p. 21. 

1) Die Vertheilung ift bereits d. d. 19, Mai 1387 geordnet und enthält die 
Urfunde (bei Minutoli S. 322) die Aufzählung der Herrfchaften, Städte und 
Burgen, aus denen damals das Gebiet beftand. Die Urf. über die „Ordnung““ 
von 1397 29, Mai findet fi bei Minntoli S. 3%6. 
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Karls IV. Ausgang. 


Doch nur Ein Moment in Karld IV. Plänen war das Neid 
deutſcher Nation. Er verftand deffen Wefen und Beruf anders, 
ald die großen Kaifer früherer Zeit, anderd auch, als gefchehen 
wäre, wenn er beutfch empfunden hätte. 

Wie hätte er nicht erfennen follen, wie viele Schwierigkeiten 
noch fein neues Syſtem zu überwinden babe. Weder der furfürft- 
lihen Dligardhie war er auf die Dauer gewiß, noch war das Selbft: 
gefühl der mächtigſten Fürftenhäufer befriedigt, am mwenigften der 
ftrogenden Kraft der Städte Genüge gegeben. 

Auch die NReichdgetreuen werden nicht verfannt haben, daß 
jened Syſtem doch nicht völlig dad war, was dem Neid noth that. 
Aber gab e3 einen andern möglichen Weg, einen neuen Anfang zu 
gewinnen? war nicht wenigftend für das nächſte, dringendfte Bes 
bürfniß geforgt, für fefte Ordnung, Frieden und Gemah? Denn 
mißlang auch dieß, durdriffen die wilden Gewalten, deren man 
Herr zu werden begonnen, von Neuem die Deihe und Dämme, 
fo war die Zukunft entſetzlich. 

Und ald die Bedingung ded Gelingend fah der Kaifer feine 
Haus- und Erbmadht an; um ded Reiches Willen, fo Fonnte er 
fagen, müſſe er fie fleigern und mehren, fie in fich befeftigen, da— 
mit fie ihrer Aufgabe gewachſen bleibe. ,‚‚Der Adler“, fagt er in 
einer Urfunde, ‚wird von Aufrührern und Habgierigen gerupft; 
ded Gott geweihten Adlerd Flug fenkt fi tiefer und tiefer, ftatt 
fih fhirmend über alle zu erheben.” Wie anderd ald durd die 
Kraft Böhmens follte er fich wieder erheben. 

Wir fahen, wie wundervoll Böhmen unter Karld weifer Re: 
gierung erblühte, in Wahrheit ein Staat wurde, wie er neue Ge: 
biete binzugewann, zu weiterem Gewinn die Ausficht eröffnete. 
War au dad noch im Geift der goldenen Bulle, wenn die bran= 
denburgifchen Marfen vom Reich auf die Krone Böhmen übertra- 
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gen wurden? war ed noch dem Wortlaut der goldenen Bulle, bie 
den Ständen Böhmend ausdrücklich dad Wahlrecht ficherte, verein: 
bar, daß der Kaifer mit dem Haufe Habsburg in Erbverbrüderung 
trat, ja dem überlebenden Stamm im Voraus die Belehnung gab ?)? 
oder war ed fo gemeint, daß die Habsburger auf ihre Gefahr fidh 
in eine Gegenfeitigfeit einließen, in der fie nach offenfundiger Lage 
der Dinge mehr gewährten ald fie dem Recht nach wieder erwarten 
durften ? 

Schon erwähnt ift, wie Karl IV. auch ungarifche Beziehungen 
angefnüpft. Die Kronen Ungarn und Polen befaß damals der 
treffliche König Ludwig aus dem Haufe Anjou, der erfte abendlän: 
difche Fürft, der auf europäifchen Boden in furchtbarer Feldſchlacht 
die Uebermacht der Osmannen erprobt hat. Fort und fort entriffen 
fie dem zitternden Kaiferthbum in Byzanz neued Gebiet, ſchon fühlte 
man ihren Drud an der untern Donau. Im Hinblid auf foldhe 
Gefahr gab König Ludwig die fo lang von den Witteldbachern ge: 
nährte Nivalität gegen den Kaifer auf; ed ward 1375 jened Bünd— 
niß gefhloffen, nad dem einft Karld zweiter Sohn, Sigismund, 
mit Ludwigs ältefter Tochter und Erbin, Marie, vermählt werden, 
mit ihr in den Kronen Ungarn und Polen folgen follte. Beide 
waren noch Kinder; aber in einem Jahrzebend Fonnte die Ehe voll- 
zogen, die unermeßliche Erweiterung der Inremburgifhen Erbmadt 
gewonnen fein. 

Erfüllten ſich Karld Pläne, fo vereinte fi) in feinem Haufe 
ein mitteleuropäifches Reich, das fi von der Oſtſee bis zur Adria 
mie ein breiter Gürtel hinzog, im Süden an der Donau hinab ein 
gewaltiger Rückhalt für die kleinen füdflavifchen Fürftenthümer am 


1) Urk. v. 15. Mai 1366, angeführt von Chmel Friedrich III. II. S. 69, wo 
auch Anerfennungsurfunden böhmifher Stände, namentlich zahlreicher Städte 
erwähnt werben. Genaueres f. u. Auch hier fchuf Kaifer Karl IV, eins von 
ben ımflaren und controverfen Rechtsverhältniffen, mit denen er das Reichsrecht 
überhäuft hat. 
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Balkan und für dad mwanfende Kaiferthum in Byzanz, über dad 
fon der Sultan von Adrianopel aus feine blutige Geißel ſchwang 
— von Böhmen aus und an der Elbe eben fo mächtig dem zerfplit- 
terten Deutfchland !) Halt und Frieden zu geben und ed vor dem 
Schickſal Italiens zu retten. 

Wenn ed noch möglih war. Sein Zebelang batte der Fluge 
Kaifer gefonnen und geſponnen; mo es feine Erbmacht galt, mit 
unerfhöpflihen Glůck. Dann endlich — ſchon fühlte er ſich von 
wachjenden Körperleiden gequält, auf dem Wege zum Ende — be: 
gannen die Wetter, die fo lange gedroht, fih zu entladen. 

Der Mainzer Erzbifchof aus dem Faiferlihen Haufe war ges 
ftorben; man fagte, durch Adolph von Naſſau vergiftet, der fo 
eben in Speier zum Biſchof gewählt, die mädtige Stadt fühlen 
ließ, daß er des Adels Städtehaß theile. Nun wählte ihn auch 
das Mainzer Eapitel (1375); es galt, das Kurerzfanzleramt an 
einen zu bringen, deſſen Adel und Ritterfchaft am Rhein troß Gold- 
ner Bulle und Kaifermacht fiher war. Kaifer und Papſt verwar: 
fen die Wahl, beftellten Bifhof Ludwig von Bamberg aus dem 
Wettiner Haufe, der Meißner Landgrafen Bruder. Zwiſchen bei— 
den entbrannte der Kampf; was kümmerte die reichen Erfurter 
Adolphs Gefinnung, fie fürdteten am meiften die nachbarlichen 
Wettiner und fihlugen fih auf jene Seite. 

Schon geſchah Aergeres in Schwaben; Adel wie Städte fühl- 
ten fih von dem trogigen Würtemberger Grafen, dem Greiner, be= 
droht. Aber ald die vom Adel ihn im Wildbad überfallen und er 
fie ald Zandfriedendbrecher mit des Kaiſers Willen zu Paaren trieb, 
da hatten, freilich läflig, die Städte in ded Kaiferd Namen gehol: 
fen. Der große Kandfriede von 1371 endete auch diefe Späne; 
zu feinem Schuß ließen ſich die ſchwäbiſchen Städte von Kaifer und 
Reich den Grafen von Helfenftein beftellen. Aber doppelt ſcheel 


1) In distractis suis viribus et per totum delapsis. Urk. bei Pelzel IT. Urk. 
S. 390. 
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| fah jebt der Greiner auf die Städte. Die gedemüthigten Ritter 
gewann er zu einem Bund gegen fie; fein erjted war, den Helfen: 
fteiner gefangen zu nehmen ; die Städter boten umfonft große Sum: 
men für feine Löfung. Im Auszuge überfiel fie der Greiner mit 
dem Adel nah bei Ulm (A. April 1372), erfchlug ihrer viele. Wohl 
erfolgte ein Faiferliher Richtſpruch; aber die Städte — der Hel— 
fenftein war im Thurm erwürgt worden — unterwarfen fi ihm 
nidt. Nun zogen auch ded Kaiferd Schaaren heran; einzeln wur: 
den die Städte bewältigt, mit ſchwerer Schagung geftraft (1373). 

Noch einmal war hier Ruhe erzwungen, aber der Haß hüben 
und der Troß drüben nicht gebrochen. Auch Erfurt, nachdem Karl 
felbft umfonft belagernd davor gelegen, nahm einen Waffenjtillftand 
an, aber blieb in Rüftung; es errichtete fein studium generale, feine 
Univerfität. Wie zum Trotz riffen die Ulmer, ald wären die 
50,000 Goldgulden Buße, die fie gezahlt, ihnen nichts, ihren 
Münfter ab, um ihn an andrer Stelle wieder aufzubauen. Nicht 
minder trogten die Sterner und der brimmende Löwe; auf und 
nieder am Rhein war alled zum Losbrechen bereit, und die Capitel 
in den Kurftiften hielten zum Adel. 

Was follte werden, wenn Karl nun ftarb? Jetzt eine Kaifer: 
wahl und dad Neich flürzte in die tieffte Anarchie. 

Sreilih dad Reichsgrundgeſetz enthielt nicht? von einer Wahl 
bei des Kaiferd Lebzeiten. Bei Karld erftem Antrag mahnte ber 
alte Trierer Bifhof: „wie wollt ihr eure Ehre und euren Eid be- 
wahren; ihr habt gefhworen, den beften Mann in deutfchen Zan- 
den zu wählen und dieß ift ein Kind, an dem nicht Weidheit noch 
Tüchtigkeit iſt.“ Aber der Kaifer warb um fo eifriger; die Unter: 
handlungen rüdten raſch weiter; das Geringfte war, daß fie große 
Summen zur Handfalbe verfchlangen, daß einzelne Reichsſtädte in 
Schwaben zu dem Zweck verpfändet wurden. Da der Kaifer felbft 
etwas zu erreihen wünfchte, was die goldne Bulle nicht ausdrück— 
lic beftimmte, fo war der Weg gezeigt, die neue Ordnung weiter 
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zu zerbrödeln. Allerdings war Wenzel erft ſechzehn Jahre alt; 
wie, wenn der Papſt Anſtoß daran nahm und wenn die andern Für⸗ 
ſten im Reich ſich den nicht volljährigen Nachfolger nit woll: 
ten gefallen laffen? Der alte Kaifer entfchloß fi, des Papftes 
Beiftimmung einzuholen, der übrigen Reichöfürften mögliche Be- 
denken abzulenken. 

So durdriß er felbit fein Reichsgrundgeſetz. 

Gleih nach der Wahl Wenzeld (Juni 1376) verbanden fi 
vierzehn fehwäbifche Städte unter Ulms Zeitung: ſich gegen jeder- 
mann zu helfen, der fie befümmern und mit Schagung und Pfand: 
fhaft von ihren Rechten verdrängen wolle; dem neuen König zu 
huldigen, weigerten fie fi; fie wollten ‚‚Eaiferfrei, unverfaßt’’ 
bleiben; fie wichen den ernften Mahnungen des Kaiſers nicht; „ſie 
trofteten fich feines Ernſtes und ſtunden feit zufammen ).“ Mit 
Reichsmacht zug Karl — auch der Burggraf folgte — gegen Ulm; 
ſechs Wochen lag er vor den feften Mauern, dann zog er ab und 
Ind die Städteboten nad Nürnberg. Sie kamen nicht; wohl aber 
fpannten die Bundesftädte ihre Kraft aaf das Aeußerfle, den ver 
baßten Würtemberger niederzubrechen. Bei Reutlingen ward ihnen 
der glänzendfte Sieg (14. Mai 1377). Es war wie ein Signal zur 
allgemeinen Erhebung der Städte in Franfen, am Rhein; ihrer 
immer mehr fchloffen fih dem Bund an; vom Bodenſee bid zum 
Main, vom Ried bis zum Rhein erftredte er fih; und hinter ihm 
Randen die Bauern und Städte der Eidgenoffenfcaft. 

Sollte der Kaifer ed zum Aeußerſten fommen laffen? Es 
war drei Monate vor feinem Tode, ald er dur König Wenzel den 
Frieden fchließen ließ (Aug. 1378) zwifchen der ſchwäbiſchen Eini: 
gung und den Fürften; auch das Einigungsrecht ward den Städten, 
die da reichäfrei feien, zugeftanden, ‚‚fofern fie jemand von folder 
Gnade drängen wollte.” Auch da war das Reichsgrundgeſetz durch: 
tiffen. 

’ 1) Detmar bei Grautoff I. ©, 309. 
J. 13 
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Fürchtete Karl Anftoß zu geben, wenn er zwei Kurfürften- 
thümer in feined Nachfolgerd Hand ließ, oder wurde ded Kränfeln- 
den Vaterſchwäche ftärker als fein politifched Urtheil, er verordnete, 
daß die Marken feinem zweiten Sohn Sigidmund zufallen, feinem 
dritten Sohn Johann Laufigifched Gebiet unter dem Namen eines 
Herzogthums Görlig überwiefen werden follte.. In Mähren waren 
bereit3 feinem Bruder deifen Söhne Jobſt und Procop nachgefolgt. 

Noch eine Sorge trübte Karld letzte Tage. Seit mehr als 
fiebzig Jahren war Rom vom heiligen Stuhl verlaffen; begreiflich, 
daß die Stadt den Gewinn und den Stolz, das Haupt der Chri— 
ftenheit zu fein, ſchmerzlich entbehrte. Durch die Chriftenheit ging 
der Ruf nad Erlöfung des heiligen Stuhld aus feinem Eril; die 
furdtbare Entartung und Berwilderung des Kirchenweſens fchien 
nur geheilt werden zu Fönnen, wenn der Nachfolger Petri zu den 
heiligen Stätten zurüdfehre, an denen dem kirchlichen Leben des 
Abendlanded alle Heiligften Erinnerungen bafteten. Endlich ber 
alte Gregor Al. entſchloß fih, nah Rom zurüdgufehren (1377). 
Wie wenig war dad im Sinn der Cardinäle, deren bie meiften 
Sranzofen waren; fie fchienen nur des Alten Tod zu erwarten, um 
feinen Nachfolger unter der Bedingung der Rückkehr nach ber bei- 
teren Provence zu wählen, und war zu zweifeln, daß der Fuge 
Karl V. von Frankreich ihre Abficht begünftigen werde? So lei— 
dend er fhon war, entſchloß fi der Kaifer nach Paris zu reifen 
und ſich mit dem Könige, feiner Schwefter Sohn, zu verfländigen. 
Er feierte dort feine letzten Weihnachten. 

Als im Frühjahr drauf der heilige Vater ftarb und die gewal= 
tige Bewegung ded Volks in Nom das Conclave felbft bedrohte, 
fiel die Wahl der Cardinäle auf Feinen aus ihrer Mitte, fondern 
auf den Bifhof von Bari (Urban VI.); herriſch, ftrengen Sinnes, 
der tiefen Zerrüttung des Kirchenwefend wohl Fundig, begann er zu 
teformiren; feine nächften Maafregeln trafen die der Curie nächfts 
ftehenden. 
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Wenige Monate und fie erklärten die Wahl Urband für er: 
zwungen, canoniſch ungültig. Der Beiftimmung ded Königs von 
Frankreich gewiß, wählten fie einen anderen Papft, Clemens VII., 
der feinen Sit wieder in Avignon nahm. 

Kaifer Karl fah die unermeßlichen Folgen dieſes Schisma. 
Niht, wie einft von den Hohenftaufen, wie dann wohl von Zub» 
wig dem Baier, war von ber weltlihen Gewalt ein Gegenpapft 
aufgeftellt, fondern die Kirche felbit in ihren Carbinafprieftern gab 
der Chrijtenheit das Aergerniß einer Gegenwahl; auf der Borftel: 
lung, daß ber heilige Geift die Wahl des Conclaves leite, ruhte 
die Autorität des Papfted; wenn die Wähler felbft fie zerftörten, 
wen follte noch ihre zweite Wahl für heiliger gelten. War einmal 
der Schlußftein aus dein Gewölbe der Kirche, ihrer Lehre, ihrer 
Zucht, ihrer Gewißheit geriffen, fo war in den Seelen der Men- 
fhen ſchon Itrglaube und Prüfung, Frivolität und wahres Heils— 
bevürfniß genug, um eine Bewegung hervorzubringen, in welcher 
der bis in feine Fundamente verwitterte und verfchobene Bau ber 
Hierarchie zufammenbrechen Eonnte. 

Oder follten ihn jene Erzbifchöfe und Bifchöfe mit ihren Capi— 
teln ftügen, die, allen Verwirrungen und Leidenfchaften des politis 
fchen Lebens zugewandt, in den feltenen beften Fällen nicht in Ruch— 
Iofigfeit und Fleifchesfuft lebten, nicht mit Verrath, Büberei und 
Gewalt ihre Macht und ihr Geld zu mehren trachteten? oder die 
zahlfofen Klöfter, in denen entweder Völlerei, Lieberlichfeit und 
Faulheit an der Tagesordnung war, oder fanatifcher Haß gegen 
andre Orden das fhlimmfte Gift für die nicht mehr blind gläubigen 
Menfchen bereitete? oder die Pfaffheit in den Städten mit ihrer 
Habgier und Erbfchleicherei, ihrer Zuträgerei und Hoffärthigkeit, 
ihrem Sündenleben? Wetteifernd mit den ritterlihen Herren ſchin— 
deten die geiftlichen die Bauern und Pächter auf ihren Gütern; und 
in den Städten wucherte die Pfaffheit mit ihrem Gelde, mit den 
Erträgen ihrer Weinberge, Obfigärten und Kornfelder, ihrer „Got— 

ı3* 
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tesgabe““, die fie unverzollt einbrachten und verhöferten, während 
der Bürger zinfen und zollen mußte; und während fie fo immer 
von Neuem den Brodneid und den Ingrimm der Bürger, die von 
ihrer Nahrung die Ihrigen und dad gemeine Wefen mit erhalten muß: 
ten, berausforderten, jtanden fie immer auf Seiten der Stadtjunfer, 
ftahelten fie zu Troß und Gewalt; fie blieben Sremblinge in der 
Stadt, von deren Blüthe fie mitzehrten, ohne ihrem Geſetz und 
ihrer „Zuchtordnung unterworfen zu ſein oder an ihren Laſten 
Theil zu haben, immer bereit, „auszufahren“ und über die, deren 
Seelenheil ihr Amt ihnen anvertraut hatte, den Kirchenbann zu 
verhängen; denn auch ſie fühlten ſich nur als die Pfründner ihres 
Amtes. F 
Längſt war man in dem aufgeklärten Italien über die demü— 
thige Frömmigkeit hinaus, die auch in entarteter Hand noch die 
Heilsmittel verehrte, welche fie bot, und der Decamerone war ein 
wahres Volfsbuc geworden. Raſch wuchs auch in deutfhen Lan— 
den die Verachtung und Erbitterung gegen die Pfaffheit. Und 
wenn der Bauer im ſtummen Grimm litt, was er nicht ändern 
fonnte, fo brach in den Städten, und je mehr die Zünfte durch— 
drangen, deſto Elarer und thatfräftiger, dad Bewußtfein durch, daß 
Wandel gefchafft werden mülfe. 

Einft war der Clerus der Träger der Bildung geweſen; die 
poetifhen Ueberfhwänglichfeiten des blühenden Nitterthbums hatten 
wenig auf fie gewirkt, fie war nur trüber, grübelnder, feholaftifcher 
geworden, ber wirklihen Welt nur fremder. In den Städten, 
zuerft den italifchen, war eine andre erwachfen, practifcher, pro: 
faifcher, faßlicher; und feit der Schule von Bologna hatte fie in 
dem römifchen Recht einen entfprechenden Bildungsftoff, eine neue 
Methode gefunden. Wie hätte der neue Geift nicht auch in die 
Theologie eindringen ſollen? Schon lehrte Wiceff in Orford. 
Wenn ih in Prag bis zwanzig- und dreißigtaufend Studenten 
zufammenfanden, fo muß mander, der auf Kaufmannſchaft oder 


Dad Schidma. 197 


Handwerk dahin Fam, fich eingezeichnet haben; und wenn nicht viel 
fpäter der Wiener Univerfität vorgeworfen wurde, daß fie den frei- 
beitlihen Geiſt in öftreihifhen Landen erweckt babe und nähre, 
wenn in demfelben Sinn von der Erfordtia Praga gefprochen wurde, 
fo traf der Vorwurf den Kern der Sache. Zugleich fieht man, 
was ed hieß, wenn die Stadt Erfurt, eben ald fie ded Kaiferd 
Belagerung unerfchüttert beftanden, zu der Gründung einer Uni— 
verfität fehritt. 

Diefelbe Gegenftellung, die in politifher Hinficht die deutfche 
Welt fpaltete, wiederholte fih in den Bereichen der Bildung und 
des kirchlichen Weſens. Hatte Karl die größten Opfer gebracht, 
wenigftend die Gefahren einer Kaiferwabl zu meiden und dad Reich, 
wenn er die Augen fchlöffe, fofort in ded Nachfolgerd Hand zu wif: 
fen, — jebt in der doppelten Papfiwahl trat ihm neue Gefahr 
entgegen, deren Wirkung gerade ihn noch viel gefährlicher und ties - 
fer zerrüttend erfcheinen mußte. 

Mit den ftärfften Ausdrücken erflärte er fih für den erfige- 
wählten; er bemühte fih an den Höfen von Paris, wie von Nea— 
pel von dem Gegenpapft abzuziehen; alle vergebend. Er konnte 
fich nicht verbergen, was die Politik der beiden franzöfifchen Häu— 
fer bejtimmte; „es ift nicht um das Papſtthum“, fchrieb gleich 
nach feinem Tode Urban VI. an den Sohn; „klar liegt es vor 
Augen und kann dur Feine Winfelzüge verborgen werden: nicht 
bloß das Papſtthum, nicht bloß das Kaiſerthum, die Monardie 
ded ganzen Erdkreiſes möchten die Franzofen an fih reißen, wenn 
ihr Können dem Wollen entſpräche).“ Schon war ein Bruder 
ded Königs von Franfreih Herzog von Burgund und feine Ge— 
mahlin war die Erbin von Flandern, Antwerpen, Medeln u. ſ. w.; 
* fein zweiter Bruder führte wenigftend bereitd den Königstitel von 





1) Utinam tibi notum esset prout notum erat .. inclyto genitori tuo, 
guantum Gallica natio semper ad imperium suspiravit u. f. w. Pelzel Kaifer 
Wenzel, Url, ©. 53. 
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Neapel; und zu den Anjous von Neapel gehörte der König bon 
Ungarn und Polen, deſſen Tochter einft beide Kronen dem Lurem- 
burger Haufe bringen follte. Die größten Intereffen knüpften fich 
dem Kaifer Karl an die Frage ded Schidma; und das fchleichende 
Sieber, an dem er fterben follte, zehrte gerade langfam genug, daß 
er bie Gemwißheit, das Zrauerfpiel habe begonnen, mit ind Grab 
nehmen konnte. 


Der Stüdtefrieg. 


Wir willen fchon, wie ed den Marken nad Karls IV. Top 
erging. 

Sigidmundd Mutter, der pommerfchen Elifabeth, lag nichts 
am Herzen, als jened Verlöbniß, das ihrem Sohn zum Kurbut 
zwei Kronen bringen jollte. Es ward 1380 vollzogen; von dem 
an war ber Knabe meift am Hofe zu Ofen. 

Kaum zwölf Jahre alt ward er mit Heeresmacht nach Polen 
gefandt, fih den Fünftigen Beſitz ded Landes zu fihern. Aber mit 
König Ludwigs Tod (1582) riß fih Polen von der Verbindung 
mit Ungarn los; noch ehe Sigismund Gemahl der ungarifchen 
Marie wurde, empfing ihre Schweiter „die Republif und die Krone 
Polen.’ 

Auch in Ungarn folgte jenem Tode Hader, Parteiung, Bür— 
gerfrieg. Der König von Neapel ward gerufen, die Krone für 
dad Haus Anjou zu fordern; ja Mariend Mutter, die Bosniafin, 
bot deren Hand einem franzöfifchen Prinzen, jenem Valois, der 
fhon den Titel von Neapel führte‘). Sigismund hatte Jahre 
lang Kämpfe zu führen; fie verfchlangen ungeheure Summen. 

Daher jened Verpfänden und Verhandeln der Marken. Deut: 
fhe Lande, ein Kurfürftentfum ward mißhandelt und aller Plün- 


1) Diugoss hist. Pol. X. p. 9. 
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derung Preis gegeben, um Ungarn zu behaupten oder vielmehr erft 
zu gewinnen. 

Denn erft, ald der Neapolitaner mit Heetesmacht erfchien, ala 
Gefahr im Verzuge war, ward Sigismunds Bermählung vollzogen 
und „der Gemahl“ zum Gapitaneus von Ungarn erhoben. Indeß 
war der Neapolitaner gefrönt, dann auf der Königin Mutter An— 
ftiften ermordet worden; wieder die beiden Königinnen waren von 
den empörten Magnaten im Süden gefangen, binmweggefchleppt, 
verborgen, die Mutter ermordet; fand jeßt auch die Königin Marie 
in der Feinde Gewalt, wie fie war, den Tod, fo hatte nur Neapel 
oder die Polenkönigin ein Erbredt. Da ward „von etlihen Land: 
herren, die von feinem Theile waren‘‘!), Sigismund zum König 
von Ungarn gewählt und gefrönt (1387); wenige Monate drauf 
befreite er mit Hülfe Venedig feine junge Gemahlin. Dann ging 
ed an den Kampf gegen die mächtige Gegenpartei, die Dalmatien, 
Slavonien, Eroatien inne hatte, gegen ihre Verbündeten, den Für- 
ften von Bosnien, den Woywoden der Moldau; ſchon ftanden auch 
die Türfen der Grenze nah, von den Kämpfen, die Ungarn zer: 
fleifhten, den lebten Gewinn zu ernten. 

So durdftürmte Sigidmund feine Jünglingsjahre, ein Fürſt, 
den immer dad Größere, Kühnere, Außerordentliche reiste und 
der ſchön, geiftvoll, ſchwelgeriſch, feichtfinnig, von hinreißendem 
Zauber der Rede, von unerfchöpflicher Thatkraft zu allem Höchſten 
berufen ſchien, nur daß er in Allem nur den Genuß feiner überrei- 
chen Begabung fuchte, ein Mlcibiades. 

Bon anderer Art war fein Bruder Wenzel. Als der Vater 
den deutſchen Fürften feine Wahl empfahl, fagte er: „junge Für: 
ften ſeien ſchon vermöge ihrer Erziehung früher reif an Geift ald die 
Söhne anderer Sterblichen.“ Eben diefe zu frühe Reife ded Geiſtes 
hatte den berberen Stoff feiner Natur nur übertündt; vermworren 


1) Eberhard Windel bei Mencken 1. p. 1078. 
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in feinem Urtheil, ward er, wo er handelte, jeder Laune, jeder au- 
genblicklichen Leidenschaft Knecht, und die Reue trieb ihn zu neuen 
Thorheiten; in dem unvermittelten Zwiefpalt fhwanfte er bald 
zwifchen Willkühr und Mißtrauen, zwifhen Willenlofigfeit und 
Rohheit, bis er endlich fi gemwöhnte, der inneren Leere mit Trun: 
Fenbeit zu begegnen. 

Sein Erbreich blieb noch eine Weile in dem feiten Gang, den 
ded Vaters ordnnender Geift gefchaffen. Aber im Reid, wo ber 
Friede von 1378 Feine Zeidenfchaften gebrochen und feinen Anfprud 
befriedigt hatte, drängte Alles unaufhaltfam zu ungeheuren Ent: 
fcheidungen. 

Es folgte der ‚große Städtekrieg“, eine Bezeihnung, die doch 
nur ungenau dad bezeichnet, was in Frage fland. Man wird be: 
achten müffen, wie gleichzeitig entfprehende Bewegungen an ande: 
ren Orten auftraten, um die füddeutfche ganz zu würdigen. 

In England, wo nad) den glorreichen Tagen Eduards III. der 
Adels- und Pfaffenübermuth um fo f[hmerzlicher empfunden wurde 
und die Gemeinen im Parlament vergebens ‚‚über die harten Be: 
drüdungen, melde die große Menge fehdefüchtigen Adeld auf dem 
Lande anrichte‘‘, Elagten, brach 1381 jene Empörung ded gemeinen 
Volkes aus, der Watt Tyler den Namen gegeben. Der Drud der 
Srohnden und Steuern und die „neue Predigt‘ hatte die armen 
Leute aus allen Graffhaften zufammengeführt; bei 100,000 zogen 
fie nach London; fie gedadhten, den jungen König Richard an ihrer 
Spige, durch dad Land ziehend allen Adel und alle Pfaffen auszu— 
rotten. Sie wurden bewältigt und der Drud nur ärger. 

In Flandern erneuten fi die alten Kämpfe, dießmal durch 
förmliche Demagogie hervorgerufen; voran die Weber und Walfer 
von Gent, mit der weißen Kappe ald Zeichen, erhob fi) die Arbeis 
terbevölferung gegen den Grafen, den Mel, die Reichen. . Der 
Mordnacht von Brügge folgte der Einbruch des franzöfifchen Adels, 
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der Sieg über die Weißfappen; ihrer 26,000 lagen erfchlagen auf 
dem Felde bei Roesbeke (25. Nov. 1582). 

Die gleiche Bewegung hatte Frankreich ergriffen; in Paris, 
Rheimd, Rouen und andern Städten fanden die Handwerker und 
das lofe Volk auf, das ſchwergedrückte Landvolf regte fih; „Ham: 
mer und Beil’ war in rafhem Siegen, Schon traten die routiers 
von Parid mit den Weißfappen in Verbindung, fie verhandelten 
über ein Bündniß !). Der Tag von Roesbeke traf zugleich die Be- 
wegung in Frankreich; heimeilend trieb der Adel dad Volk zu Paa- 
ten, die Autonomie der Parifer Gemeinde wurde vernichtet. „Hät— 
ten die Zumpe (les vilains) geſiegt“, fagt Froiffard, „ſo würden 
ſich überall die Gemeinen erhoben und den Adel audgerottet haben.“ 
Weder in Sranfreih noch in Flandern folgte jenem Siege Ruhe; 
genug, daß fich der Adel dießmal behauptet hatte. 

Nah ähnlichen Zielen ftrebten die füddeutfchen Städte, aber 
behutfamer, gründlicher, vor Allem auf anderen Grundlagen. 

Unter mehr oder weniger zünftigem Stadtregiment bildete jede 
von ihnen einen republicanifchen Staat, manche ſchon mit bedeu— 
tendem Gebiet, fo Ulm, das 1385 die Graffchaft Werdenberg, bald 
darauf die Grafſchaft Helfenftein Fauftee Wenigftend militärifch 
erweiterten biefe Städte ihr Gebiet dadurch, daß die Bürger, die 
fefte Häufer (Burgen) zu Zehen trugen, der Stadt dad Oeffnungs- 
recht zugeftanden 2). Aber felbit in der am ftärkjten popular ent= 
wifelten Ulmer Berfaffung war von einer Betheildgung des lofen 
Volkes in der Stadt oder den „Orten“ ded Stadtgebieted an ber 
ſtädtiſchen Regierung nicht die Rede; und indem jeder, der Mark: 
recht und weiter Zunftrecht gewinnen wollte, verpflihtet war, „der 


1) So ausbrüdlich die histoire de Charles VI., die 1663 Laboureue herz 
ausgegeben (IT. 18.). | 

2) So bie Ghinger, Groß, Pfinging zu Nümberg für die burggräflichen 
Häufer Lauffenholz, Kraftshof, Lichtenhof. 
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Stadt zu warten mit einem Harnifch‘‘’) von wenigftend 15 Pfund 
Heller Werth, ſchloß dad Bürgerthum, fo ftarf es fi zünftig aus: 
prägte, durchaus das aus, was man in unfern Tagen Democratie 
nennt. Die weiße Kappe Fam erjt ein Menfchenalter fpäter in die 
rheinifchen Städte. 

Die Städte fühlten fich im ihrer vollften Kraft. War einjt die 
Wehrhaftigkeit der Vorzug des Ritterftanded gewefen, fo hatten fie 
eine bürgerliche Wehrfraft entwidelt, die ungleich fefter geordnet, 
fhärfer in Zucht, maſſenhafter bei einander war, ald die des da— 
maligen Ritterthums. 

Beides, die fendal=hierarhifche Ordnung des Reiches und die 
aus derfelben erwachſene Verworrenheit von Rechten, Anfprüden, 
Gompetenzen u. f. w. war dem Wefen der Städte zuwider. Sie 
bedurften fharf und Far audgeprägter Verhältniffe; rechtliche Un: 
beitimmtheit, Weitläuftigkeit oder Unficherheit in der Handhabung 
von Recht und Ordnung wirkte in dem gebrängteren Verkehr bes 
ftädtifchen Lebens, in den wirtbfchaftlihen Verhältniffen des Gan— 
zen wie der Einzelnen durchaus ftörend. Als Beifpiel genüge es 
an dad Münzweſen zu erinnern. Was fonnte es für den Verkehr 
Läfligered geben, ald jene unausgeſetzte Verfchlechterung des ge: 
prägten Gelded, jene Einrichtung, daß die „Pfennige“ nad) einem 
Jahr und oft in noch rafcherem MWechfel gegen ‚‚neue Pfennige‘ 
umgewechfelt werden mußten, in ber Negel gegen 4 Verluft an dem 
gefeßlihen Werth, zu dem fie ausgegeben waren, während die 
‚neuen Pfennige“ dem Gehalt nach noch ſchlechter aus der „Schmie— 
de’ kamen als die alten. Die Münzherren — oder wo die Städte 
das Münzrecht gewannen, die „Münzer und Haudgenoffen‘’ and 
den Geſchlechtern — erhoben auf diefe Weife eine ſchwere Steuer. 

Die Mißregierung im Reich und in den Territorien war am 
meijten für die Städte unerträglih. Daß fie diefelbe fharfe und 


1) Jäger Ulms Verfaſſung ©. 413. 
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einfache Ordnung, bei der fie fi im Innern wohl befanden, auch 
im weiteren Bereich geltend zu machen fuchten, war eben fo natür: 
lich, wie der Widerftand, auf den fie fo hinausſchreitend überall 
ftießen. Dad NReihdgrundgefe von 1356 hatte ihnen Schranken 
zu ſetzen verfucht; aber die Reichdgemwalt hatte ed nicht aufrecht zu 
erhalten vermocht, der Friede von 1578 hatte ihre Furcht und 
Schwäche gezeigt. Jetzt nach dem Tode des Flugen Karl, unter den 
Zerrüttungen, die dad Schidma hervorrief, durfte den Städten bie 
Zeit gefommen fheinen, wenn nicht die Berfaffung, fo doch troß 
derfelben den öffentlichen Zuftand des Reichs nach ihrem Intereffe 
zu ändern und unter ihre Obhut zu nehmen. 

Zu dem Ende mußte den popularen Kräften im Reich ein Zu: 
fammenbang und ein Ausdrud gegeben werden, mit dem ed möglich 
war, bie Umgeftaltung der Dinge burchzufegen. Dieß geſchah durch 
das Speirer Bündniß von 13815 die ſchwäbiſchen Städte, die am 
Rhein und im Elfaß traten in Eidgenoffenfhaft; nicht bloß zum 
gegenfeitigen Schuß: auch wenn eine oder mehrere Städte auszie— 
ben wollen, fagt der Bundbrief, ‚ihre Feinde zu ſchädigen, das 
foll man ihnen wohl gönnen und ihnen dazu geratben und beholfen 
fein.’ Die Haufen, welche die 41 Städte Friegäbereit zu halten 
fi verpflichteten, betrugen im erften Auszug 8000 Mann; und der 
Bund wuchs auf 72 Städte. 

Die Städte trafen ihre Gegner nicht bloß mit den Waffen. 
Indem fie Dörfer und Flecken, weß immer fie waren, in ihr Pfahl- 
bürgerrecht aufnahmen, indem fie Gutsdunterthanen die Aufnahme 
leicht machten, entzogen fie den Gegnern Unterthanen, Einfünfte, - 
Gebiet. Ja mehr noch, in dem Maaß, ald die Ueberlegenheit der 
Städte wuchs und die Ausfiht ſchwand, gegen fie kämpfend Vor: 
theil zu gewinnen, traten Herren und Dienftimannen, Ritter und 
Knechte in das ftädtifche Bürgerrecht, verfchrieben ihre Schlöffer ber 
Stadt zu offenen Häufern; fo allein 1386 in Nürnberg neunzehn 
Adliche, „die fih für der Bundſtädte Gewalt beforget‘’, unter ih: 
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nen ein Pappenheim, der Marfchall des Neiched. „Die Städte 
wurden fo mächtig‘, fagt die Conftanzer Chronik, „daß was Her: 
ren Ritter oder Knecht waren, ihre Sachen vor die Städte zogen, 
und kamen ihr Zufpruch und. Sachen auf fie.” So wirkte die An: 
ziehungskraft der Städte, daß ſchon einzelne auch vom Fürften- 
und Herrenftande in ihren Sold traten zur Führung gemorbener 
Nitter und Knechte, fo der Henneberger in den der Stadt Nürn— 
berg. Es war derfelbe Anfang, von dem aus die Visconti in Mais 
land und mancher andere Stadtcapitain in Jtalien ihre neue Art 
von Herrfchaft gegründet hatten. 

Mit eben fo viel Klugheit wie Energie führten die vereinten 
Städte ihre Sache weiter. Schon hatten fie mit der Schweizer 
Eidgenoffenfhaft (Febr. 1385) zu Eonftanz einen Bund gefchloffen, 
„Gott zu Lob und dem heiligen römifhen Reich zu Ehren”, fagt 
der Bundbrief; aber er lautet ‚‚gegen alle und auf alle, fo und an 
Leib und Gut, an Ehren, an unfern Freiheiten und Rechten, an 
unfern guten Gewohnheiten“ fchädigen wollen. 

Aber that die Reichsgewalt, die Reichspartei nichts? Es war 
der ſchlimmſte Schlag, der beide treffen Fonnte, daß die habsburgi— 
fhe Politit den Anfang jener Wirren geeignet hielt, große Pläne 
zu fpinnen. Herzog Leopold hatte 1382 mit den Städten einen 
Bund gefchloffen, auch den Würtemberger bewogen, mit feinem 
Adelsbund beizutreten; zugleich fand er in engfter Beziehung mit 
jenem franzöfifchen Papft, der ihm Subfidien, ja Hülfdtruppen zu: 
fagte. Die Augen Städte hatten fi gern in dem Bündniß allerlei 
Beihränfungen gefallen laffen, nicht um ihnen nachzukommen ; 
es war ihnen genug, den Kaifer durd die Beforgniß vor den Habs: 
burger Plänen gelähmt zu feben. | 

Dem Drängen mehrerer Fürften folgend, kam Wenzel ind 
Rei; auf dem Nürnberger Neihstag, März 1383, ward nament: 
lich unter Mitwirkung ded Burggrafen eine Einigung verabfchiedet, 
nad) der die Geeinten in vier „Parteien“ getheilt, den Landfrieden 
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hüten, in georbneter Form jeden Streit „mit freundlichem Recht‘ 
beilegen follten. Die Meinung war, daß die Städte beitreten und 
damit ihre Verbindung, die feinerlei reichdrechtliche Sanction hatte, 
abthun würden. 

Wie hätten fie folgen follen? Ohne ihren Bund waren fie auch 
nicht einmal deſſen fiher, was man ihnen bot, und vereinigt ver— 
mochten fie noch etwas mehr, ald fi den Landfrieden, auch ohne 
den guten Willen der Fürften und Herren, fihern. Der Kaifer 
felbft blieb im Reich, weiter zu verhandeln; wieder unter Mitwir- 
fung des Burggrafen ward die Heidelberger Stallung (Juli 1384) 
verabjchiedet, ein Zandfrieden zwifhen den Städten und Fürften 
mit Vorbehalt der beiderfeitigen Bündniffe und Einungen, woge— 
gen die Fürſten ſich verpflichteten, ihre Bafallen von jeder Schädi- 
gung abzuhalten, die Städte verſprachen, Feine Stadt, Flecken oder 
Weiler noch Pfahlbürger aufzunehmen zum Schaden ber Fürften 1). 

Nur daß auch damit Fein Stilljtand gewonnen war; immer 
neue Städte, fhon auch Nürnberg (Juni 1385) traten in den 
fhwäbifchen Städtebund, dann folgte deffen Vereinigung mit den 
Schweizern; fhon, fo fcheint ed, wurden mit den norbbeutfchen 
Städten Verhandlungen angefnüpft. 

Dann endlich fam ed zum Ausbruch; der Deftreicher forderte 
von den Schweizern zurüd, was fie ihm entriffen; er übertrug dem 
Bund der Städte die Entfcheidung; ihre Antwort war: ‚‚wir figen 
dazu ſtill“; und die der Schweizer: „wir wollen und wider ihn 
ſchon felber wehren.’ Es folgte ber Tag von Sempach, die ſchmäh— 
liche Niederlage der Ritter. 

Es ift bezeichnend, daß die Städte nicht unter dem Eindruck 
diefes Sieged — bis in die hanfifhen Chroniken hinab erfennt man 
ihn — einen fühnen Schritt vorwärts thaten. Sie hatten mehr 
Gewinn, wenn fie fortfuhren, ihn fürchten zu laffen und mit drei— 


1) Datt de pace publica p. 56. 
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fter Hand weiter um fih griffen. Angreifend ihrer Stellung und 
ihrem Prineip nad, waren fie in ber günftigen Lage, den Angriff 
erwarten, fich in der Vertheidigung halten zu Fünnen. 

Der Fürftenadel des Neiched war in fehwerer Gefahr. Und 
die Reichsgewalt that nichts, ihr zu begegnen. König Wenzel ließ 
die Dinge gehen, wie fie wollten; feit der Heidelberger Stallung 
kam er nicht ind Reich: wer ihn ſehen wolle, möge zu ihm fommen. 

Es war fehr natürlich, daß endlich die Fürften, die fi immer 
ärger umſtrickt fühlen mußten, zu dem gleihen Mittel wie die 
Städte griffen: fie befhwuren den Faym (Vehme): „es ift zu be: 
ſorgen“, fchreiben die Ulmer ihren Bundesfreunden, „daß die Kür: 
ften und Herren, aud ihre Ritter, Städte, Knecht- und Bauern- 
ſchaften ſchwören werden; es iſt zu beſorgen, daß man den Faym 
wider niemand gemacht habe, denn wider die Städte.“ 1) 

Man erkennt nicht, wie weit die Verabredungen gegangen. 
Daß Wenzel beforgt war, es werde an feine Abfegung, an eine 
neue Königswahl gedacht, ergiebt feine Annäherung an die Stäbte: 
im Anfang 1587 bejtätigte er ihren Bund, ihre Freiheiten; und 
wieder fie verfprechen ihm Gebhorfam und Treue und ‚‚wenn wider 
ihn fi jemand für einen römifchen. König aufwerfen und ihn vom 
Reich dringen wolle‘, ihren Beiſtand 2). 

Die Dinge drängten zum Aeußerſten. War der Kaifer auf 
die Seite der Städte getreten, war er gemeint, feine Autorität 
und Macht für fie in die Wagfchale zu werfen, fo blieb für eine 
mittlere Partei Feine Stelle mehr. Während bis dahin der Burg: 
graf und der alte Pfalzgraf Ruprecht die Schritte der Fürften ge: 
leitet oder doc gemäßigt hatten, traten num bie Baiern, Stephan 
und Friedrih voran, fichtlich mit den umfaffendften Plänen. Her: 
zog Stephand Tochter war jene Iſabeau von Frankreich, und in 
welcher Richtung der junge Hof von Frankreich ſich bewegte, zeigt 
1) Wencker Apr. Arch. p. 248. 

2) Urf, bei Lehmann Speitifche Chr. S. 760. 
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ber Sieg von Roosbeke. Und wieder unter den Städten ward die 
zögernde Behutfamkeit der Herren von Straßburg und Nürnberg 
überwunden; die Fühnere Politit — vor Allem Ulm vertrat fie — 
riß Alles mit fi. Schon trat einer der größeren Fürften des 
Reichs, der Erzbifhof von Salzburg, auf die Seite der Städte; 
er mochte hoffen, alte Fehde mit den Baiern fo zu günftigem Aus: 
gang zu bringen. | 

Wohl ward auf dem Tage zu Mergentheim (Nov. 1587) ber 
Landfriede noch auf ein Jahr erftredt: je vier Parteien der Fürften 
und Herren wie der Städte follten ihn handhaben. Aber die rhei- 
nifchen Städte verwarfen ihn, die bairifchen Herzöge braden ihn: 
unter dem Borwand gütlicher Verhandlung lodten fie den Erzbiſchof 
heran und feßten ihn gefangen, Kaufleute von Nürnberg und Augs- 
burg überfielen fie auf Faiferlicher Straße. Da fagte ihnen der Kai— 
fer ab: „da fie gröblih an Und und dem heiligen Reich midge- 
than“ ?); er forderte die Städte auf, mit ihm den befchwornen 
Zandfrieden zu handhaben. Ihnen durfte der Moment gefommen 
ſcheinen, jebt, wo fie unter höchfter Autorität handelten, mit aller 
Macht ihre Sache hinauszuführen. 

Ihr Einfall nah Baiern eröffnete den Reigen. Die Schmei- 
zer erfochten einen neuen großen Sieg bei Näfeld. Weinsberg und 
Rotenburg hielt fich gegen den Burggrafen, während die Nürnber: 
ger mit 1000 reifigen Pferden und vielem Fußvolk feine Feften an= 
fielen und mehrere braden. Im Elfaß, in Schwaben, in der Wet- 
terau wurde in furchtbar verheerender Weife gefämpft, Wie immer 
in den Fehden jener Zeit galt ed vor Allem, ded Gegners Gebiet, 
feine Dörfer und Fleden zu verwüften. Nicht genug, daß man bie 
Häufer niederbrannte, die Heerden mwegtrieb, die Saaten nieder- 
trat; man fäete Senf in die Felder, der wuchernd den Ader un— 
rettbar verdirbt, man holzte die Obſtbäume ab und riß die Wein- 


1) Urk. bei Lehmann S. 756. 
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gärten au, man fehund die Bäume, wenn man nicht Zeit hatte, 
fie zu fällen. Mochten „die armen Leut“ fehen, wie fie fi ret= 
teten; ob die Städte oder der Adel fiegte, fie waren gleich 
elend ?). 

Die Sache der Fürften fhien im Sinken. Der König von 
Frankreich zog mit gewaltiger Macht, man meinte, im Einver: 
ftändniß mit den Baiern, über die Neichdgrenze, legte fih vor 
Aachen und Köln ?). Mit dem Sommer fhwanfte dad Kriegsglüd. 
Die fhwäbifchen Städte, auch ein Haufe Faiferlichen Volks mit ih— 
nen wurden bei Döffingen gefchlagen (23. Aug. 1388). 

Ein fohwerer Schlag war ed, daß König Wenzel fi von ihnen 
abwandte, beforgt vor feinem Vetter Jobſt, der fhon um die beut- 
fhe Krone warb. Aber die Städte wurden nur um fo fühner in 
ihren Plänen. Nicht um ded NReiched willen hatten fie mit dem 
Kaifer gehalten. Jetzt ſchloß Mainz, Speier und Wormd, wohl 
Namens aller Städte, mit dem Mainzer Erzbifchof, dem gemalt: 
thätigen Adolph von Naffau, ein Bündniß auf Lodfagung von den 
fhismatifhen Päpften und neue Königdwahl; auch ‚einige andere 
Biſchöfe““ waren in diefem Plan, gewiß der Salzburger. Man 
fieht, die populare Politik griff Fühn zu den radicaljten Mitteln. 

Aber bei Wormd erlagen auch die rheinifhen Städte; „daſ— 
felbe‘’, fagt die Thüringifche Chronik, „geſchah denen von Nürn— 
berg, bie fehr von dem Burggrafen und den Fürften gedemüthigt 
wurden 3). 

An die große Umgeftaltung bed Reichs war wicht mehr zu den— 


1) Die ſchon drohende Wuth und Verzweiflung der Lanbleute fchildert Pes 
ter Suchenwirt fehr ergreifend: wie fie fi in Haufen zufammenrotten, einer 
dem andern fi vorbrängt, fie fich zurufen, die Thür der Reichen aufzufchlas 
gen: befler ift es erfchlagen werden als Hungers fterben u. f. w. 

2) Die verfchiedenen Gerüchte über diefen Zug erwähnt die Königshofer 
Ghronif c. 185. 

3) Rothe Thüringifche Chronif VII. 38. (Mie.) 
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fen. Und wieder, wenn auch die Fürften im offenen Felde gefiegt 
hatten, fo bewältigt waren die Städte nit, daß man ihnen num 
mebr ala das Billige hätte zumuthen können; auch nicht eine von 
ihnen war gefallen. 

Dem entfprad der Zandfriede, der „nach gutem Mathe der 
Kurfürften, Zürften und Herren‘ in Eger (Frühling 1589) ver: 
fündigt ward. Waren, wohl auf beiden Seiten, die Heftigeren 
begierig, den furchtbaren Kampf hinauszuführen, fo drang doch die 
mäßigere Anficht durch; eben fie war ed, die die Formel ded Land: 
friedens feititellte ). Vor Allem: auf beiden Seiten werden alle 
Bünde abgethan; namentlich jeder Stadt gebietet der Kaifer: „ſich 
an niemand anders denn und und das heilige Reich zu halten” bei 
Verluſt ihrer Privilegien ?). Zu dem Zweck follen die Städte die 
Streitpunfte, welde fie gegen die Fürften geltend zu machen ver: 
fucht, gütlih oder nach Recht ausgleichen, um dann in den Land: 
frieden aufgenommen zu werden; welche Stadt nicht eintritt, gegen 
die follen die früheren Berbündniffe der Fürften gemeinfam mit dem 
König einfchreiten, bis fie zur Ordnung gebracht ift. Umfonft ward 
von den Städten dagegen verfucht, den Eintritt ohne Weiteres, 
d.h. auf den demeitigen Befikftand auszubedingen; da einige auch 
in diefem Punkt nahgaben (Nürnberg, Regensburg, Weißenburg), 
ging er für alle verloren. Sodann: ed wird der Landfriede zunächit 
auf ſechs Jahre gefchworen, und zwar follen es „vier Landfrieden“ 


1) Bon den Fürften nennt der Landfriede Art. 44. (bei Datt de pac. publ. 
p. 70.) folgende: die Bifchöfe von Bamberg, Würzburg, Augeburg, Regens- 
burg; die Fürften Stephan und Friedrich von Baiern, Ruprecht Klemm von ber 
Pfalz; — weder fein Bater noch fein Oheim ber Sieger von Wormg ift dabei, — 
Wilhelm von Meigen, den Landgrafen von Heflen, den Burggrafen Friedrich, 
Gberhart von Würtemberg, den Grafen von Dettingen, den Landgrafen von 
Lichtenberg, den Ritter von Heideck. Don den Städten nur Nürnberg, Regends 
burg, Weißenburg. 

2) Urf, bei Datt de pace publ. p. 61. 

I. 14 
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fein, in Schwaben, Franken, Baiern und am Rhein; und in je 
dem follen vier von den Fürften, vier von den Städten und ein Fair . 
ferliher Obmann ‚‚gefeßt fein über den Zandfrieden‘‘, mit Recht 
zu richten und mit gewaffneter Hand ihren Spruch geltend zu ma= 
hen von Reichswegen !). 

Man wird fagen dürfen, daß mit diefem Landfrieden die Ne: 
formverfuche, die fi) der goldnen Bulle gegenüber erhoben hatten, 
zu einem gewiſſen Abfchluß kamen. Nicht die weitausgreifenden 
Anfprüche der Städte hatten fih durchzuſetzen vermocht, am wenig: 
ften ald geeinte Macht innerhalb ded Reiches vermochten fie fih zu 
behaupten. Aber eben fo wenig blieb ed bei der Faſſung der gold: 
nen Bulle, welche doc) eigentlich nur den Fürſten, zumal den Kur: 
fürften eine maaßgebende Rolle in der Reichspolitik zugeftand. 

Daß fie der hochentwickelten Kraft der Städte nicht ihre ent— 
fprechende Stelle zuzumweifen gewußt, hatte fich in furchtbaren Wir: 
ren gerät. Jetzt in Eger fand man eine Kormel, die in gewiſſem 
Sinne dad Verſäumte nachholte oder doch nachzuholen möglich 
machte. Dafür, daß die Städte das Einigungdreht und dad Pfahl: 
bürgerthum, das fich troß der golden Bulle geltend zu machen ver: 
fucht, aufgaben, ward ihnen ein Antheil an der Handhabung des 
Zandfriedend, und zwar fo, daß Kurfürften, Fürften und Herren 
zufammen nur fo viel wie fie gelten ſollten. Es bie das nichts 
anders, als daß fie in den mwichtigften inneren Angelegenheiten des 
Reiches fo viel bedeuten follten, ald ihre wirkliche Macht ihnen Anz 
fpruch gab zu bedeuten. 

Allerdingd waren auch jonft fhon — namentlih in Kaifer 
Ludwig des Baiern Zeit — ſolche Landfriedensgerichte unter kai— 
ferlicher Autorität aufgerichtet gemefen 2). Aber die neuen Gerichte 
gingen wefentlich über die bisherigen Organifationen im Reich bin- 
aus. Sie waren nicht eine bloße Verftändigung zwifhen den Be: 


1) Landfr. Art. 2, 
2) ©. Datt de pace publ. p. 76 ff. 
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theiligten, fondern eine Inftitution von Reichswegen; ftändifch ge- 
mifcht wie fie waren, fanctionirten fie gleihfam die halb völfer- 
rechtlich gewordene Stellung der Glieder des Reiches unter einander. 
Das Reich felbft faßte die Thatfache diefer ihrer gefteigerten Selbft: 
Händigfeit auf, um von ihr aus die einzige Möglichkeit für die Si- 
derung der Neichspolizei zu gewinnen, der e8 damit aud eigener 
Macht nicht mehr gewahfen zu fein befannte. 

Setzte ſich diefelbe Kormel, wie die Meinung war, auch in 
Meißen, Heffen, Thüringen dur, ſchloß fih der niederfächfifche 
Landfrieden von 1384 an, fo gliederte fih das Reich in eben fo 
viele Kreife zu autonomer Handhabung ihrer wichtigften Gemein: 
intereffen; Anfänge föberativer Geftaltungen, welche ſich mit Leich— 
tigfeit zu Grundlagen aller anderen Reichsverhältniſſe entwideln 
ließen. 

Allerdings hatte die Reichdgewalt damit einen wichtigen Schritt 
weiter getban, ihren unmittelbaren Einfluß auf das Reich zu mine 
dern. Aber auch folder Preid wäre nicht zu hoch, ja er wäre nicht 
bedenklich gewefen, wenn in gleihem Maaße wie die Autonomie 
der Glieder, die den Reichsſtaat bildeten, die Erfenntniß wuchs, 
daß nur ein um fo feitered Aneinanderfchließen, ein um fo firen: 
gered Fefthalten an dem Recht und dem Reich die gewonnene Selbit: 
tegierung ficherte; bie Monarchie ded Reiches mußte in dem Maaß, 
ala fie befchränfter wurde, durch die Kraft der geſetzlichen Ordnung 
flärfer werden. Die Reichögewalt hatte, je freier jene Landfrieden 
ihr gegenüberftanden und je felbftitändiger dad Reichsleben in den 
Kreifen erwuchs, defto mehr den Beruf und die Pflicht, dafür zu 
wachen, daß die neue Ordnung auch wirklid den Schwachen ein 
Schirm und den Starken eine Schranke würde. Je mehr fie den 
Gliedern des Reiches, den Fürften wie Städten, den geiftlichen wie 
weltlichen Ständen freie Bewegung gewährte, um fo flärfer mußte 
fie fie verantwortlich dafür zu machen wiffen, daß fie je in ihren 
Bereichen Recht, Friede und Ordnung bandhabten und namentlich 

414 * 
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die unteren Maffen gegen Gewalt und Uebermuth ſicherten. Mehr 
als je zuvor war dem guten Willen und der reichspatriotiſchen Ein- 
fit der Reichäglieder dad Wohl und Wehe der Nation anvertraut; 
die Reichdgewalt mußte die Kraft und den Muth haben, diefen gu= 
ten Willen und diefe Einfiht zu fordern und nöthigenfalld zu er— 
zwingen; fie mußte darauf rechnen, daß fie um fo feſteren Anhang 
gewinnen werde, als fie ihre Kraft auf den Punft des erfannten 
Bedürfniffed richtete und ihre moralifhe Ueberlegenheit fühlbar 
machte. 

Geſchah dieß nicht, war in der Reichsgewalt, in der Reichs— 
partei, in dem Adel ded Neichd, in den Stiftern und Städten nicht 
diefe andere ergänzende Seite ded Neuen lebendig, fo riß unmider- 
ftehlich ein Zuftand ein, der heillofer war ald irgend ein früherer 
und dad Reich deutfcher Nation ging in der Empörung der Glieder 
gegen dad Haupt zu Grunde. 


Zweiung in der Kirche und im Reich. 


Schon der Städtefrieg hatte gezeigt, wie wenig König Wenzel 
die Ueberlegenheit, die ihm feine Erbmacht und die Reichsgewalt 
gab, zu verwenden verftand. Seine fchwanfende Politif hatte 
ihn verächtlich gemacht; die Handhabe, welche der Landfriede von 
Eger ihm bot, eine mittlere Linie haltend wieder eine Partei im 
Reich um fich zu fammeln, wußte er nicht zu benutzen. Won jenen 
Reformgedanken, die dem Landfrieden zu Grunde lagen, ſchien 
nichts ald die weitere Schwächung der Neichdgewalt zur Wirkſam— 
keit kommen zu follen. 

Bisher hatte in Böhmen nod) die ftarfe Hand Karla IV. nad: 
gewirkt. Jetzt begannen au dort Schütterungen, mit denen die 
Ueberlegenheit, auf die Karl IV. die Bedeutung der Reichsgewalt 
hatte gründen wollen, raſchen Schritted zu Grunde ging. 

Es begann gegen die monardifche Weife des Regiments, kraft 
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deren Karl IV. eine wirfliche und mwohlthuende Regierung geübt 
hatte, eine Reaction der feudaliftifchen Formen und Intereifen. 
Mochte jene Königegewalt, von der unfihern und willführlichen 
Hand Wenzeld geübt, oft verlegen, mochte ed unerträglich erſchei— 
nen, daß der König „Stallknechten und Küchenknechten“ fein Ohr 
lieb und was er den Herren entzog, ihnen zumandte!), ungleich 
gefährlicher und verderblicher war ed, als die Landherren in Böh— 
men, zu dem fogenannten Herrenbund verfhmworen, anfingen, bie 
Herjtellung der alten Weife der Regierung, nad der fie die gebor- 
nen Mitglieder derfelben waren, zu betreiben. 

Das große Iuremburgifche Reich hatte zur Bedingung feiner 
politifchen Ueberlegenheit, ja feines Beſtandes die Einigkeit zwifchen 
den Gliedern ded Haufed. Der fihleihende Ehrgeiz Joſtens eröff- 
nete den Reigen jener inneren Zerwürfniffe, auf welche die Feinde 
des Hanfed draußen und die Parteien im Innern nur lauerten, um 
ihren Bortheil auf Koften ded Ganzen zu fuchen, ohne deffen Schuß 
auch der Gewinn, den fie ſuchten, unficher und unfruchtbar war. 

Schon 1394 jtand Joft an der Spite ded Herrenbunded; mit 
ihm hielt e8 fein Schwiegerfohn Markgraf Wilhelm von Meißen; 
fämmtliche öftreihifche Herzöge fhloffen mit ihnen und dem Herren: 
bund ein enged Bündniß. Der erfte Schlag war gegen König Wen- 
zeld Perfon gerichtet; ald Gefangener ward er auf ein öftreichifches 
Schloß gebraht, bis fein Bruder Johann von Görli die Waffen 
für ihn ergriff und feine Flucht ermöglichte. Dann mifchte fih Si: 
gismund ein; traf ihn oder Wenzel oder wen fonft die Schuld, Jo— 
bann wurde ermordet. Auch die weitere Verſtändigung mit den 
Landherren, auch dad Bicariat im Reich anvertraute ihm Wenzel. 
Er fchien die Sache des Haufed in die Hand nehmen zu wollen. 
Ohne Zweifel vor Allen für Sigismund war die Zerrüttung bed 
Hauſes gefahrbringend, am lebhafteften empfand er den Drang und 
die Kraft, ed emporzubalten. 

1) Magdeb. Schöppenchronif zu 139, (Mfe.) 
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Die Gefahr, welche die Türken drohten — fie hielten bereits 
den griehifchen Kaifer in Conftantinopel eng eingefchloffen — rief 
ihn von dannen; mit mächtigem Heeredzug eilte er die Donau hin- 
ab; aber der große abendländifche Kreuzzug endete mit der furcht— 
baren Niederlage von Nicopolid (28. Sept. 1396). 

Kaum dag Sigismund Böhmen verlaffen, und wilder ald zu: 
vor erneute fich dort der Hader. Wenzel begann ihn mit der Feſt— 
nahme Joftend und mehrerer Landherren in Gegenwart des Baiern: 
herzogs Stephan, in deſſen Begleitung fie gefommen waren. Dann, 
wie immer, zwifchen Jähzorn und Schwäche her= und hintaumelnd, 
geftattete er die Ermordung derer, bie ihm fo gerathen, feiner Ver: 
trauteften. Es war ein großer Erfolg für die Reaction der Land» 
herren; fie opferten gern den Markgrafen dafür, der aud Prag und 
Böhmen verwiefen wurde. 

Während Wenzel fo in Schanden mwenigjtend den Namen ber 
böhmifhen Königsmacht behauptete, fchien ihm die deutfche Krone 
verloren gehen zu follen. 

Der Landfriede von Eger hatte freilich die Eidgenoffenfchaft 
der Städte gebrochen, aber fonft wenig oder nichts gefruchtet. Wo, 
wie in Franken der Burggraf, im Braunfchweigifchen der wadere 
Herzog Friedrich den Willen und die Kraft zeigte, dem Unfug zu 
fteuern, mochte ed nicht zum Aeußerften fommen; aber was gefchab, 
gefehah durch den guten Willen Einzelner; die Reichsgewalt war 
weder ihnen zu Hülfe noch den Argen zur Wehr; fie war wie nicht 
vorhanden. 

Wohl ward die Schmach der Gefangenschaft Wenzels im Reich 
empfunden; die Fürften waren in Nürnberg zufammengefommen, 
hatten ordnungsmäßig den Pfalzgrafen ald Reichsvicar beftellt, der 
feinen Sohn Ruprecht Klemm mit Truppen nah Böhmen fandte, 
zur Befreiung ded Königs mitzuwirken. Befreit Fümmerte er fid 
des Reiches fo wenig wie früher; ald im Frühling 1396 die deut: 
fchen Fürften nach Böhmen fandten, um die Beftellung eined Vi: 
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card für das Reich zu bitten, ernannte der König zwar feinen Bru- 
der Sigismund, ftellte ihm auch die Urfunde aus, in der die ftatt- 
liche Reihe von Ländern, die zum heiligen Neich gehörten, aufge: 
‚zählt war, auch Böhmen, Ungarn, Dänemarf, Schweden, Nor: 
wegen, auc das Delphinat und die Provence u. f. w.; aber Sigis— 
mund zog gegen die Türken. Mochte jeder im Reich ſehen, wie er 
fih felber helfe. 

Ein Zuftand, der aller böfen Zeidenfchaft, aller Raubgier, Ge: 
waltluft, Verwilderung Thür und Thor öffnete, der die Redlichen 
im Reich in Berzweiflung feben, die Böswilligen, Selbftfüchtigen, 
Ehrgeizigen zu den ausfchweifendften Dingen verloden fonnte. Und 
das um fo mehr, ald das Schisma dafür forgte, daß, wie die welt: 
liche, fo auch die geiftlihe Gewalt aufhörte, den verwilderten Her- 
zen Schen einzuflößen. 

Schon fand fih fürftlicher Ehrgeiz und priefterlihe Ruchlo—⸗ 
figfeit zufammen, den Dingen im Reih auch den Ausdruck deſſen 
zu geben, wozu fie berangereift waren. 

Die hochfliegenden Pläne des Mainzer Erzbifchofd 1588 waren 
mit ber Niederlage der Städte gefallen; er felbft kurz darauf geftors 
ben. Es war der Naffauer Adolf, der beißende Wolf, mie ihn 
ein Sprüchlein bezeichnet, des gleichnamigen Kaiferd Urenkel. Dad 
Haus Naffau, zu ſchwach, um in weltlicher Fürſtenmacht eine Rolle 
zu fpielen, batte feine Politif auf die umliegenden Bisthümer, na= 
mentlih auf Mainz geftellt: jened Kaiſers Oheim war in Mainz, 
fein Bruder in Trier, fein Enfel (1555 — 1371) in Mainz Bi— 
hof geweien; dann jener Adolph, der zugleich Speier und Mainz 
inne hatte (1573 — 1390); ihm bätte fein Bruder Johann folgen 
follen, wäre er des Alterd gemefen. Als 1595 der Mainzer Stuhl 
wieder erledigt war, wählte das Kapitel faſt einftimmig den fehlich- 
ten und gelehrten Conrad von Leiningen, der auch dem Reichöober: 
haupt genehm war. Wenn e8 troßdem jener Johann von Naſſau 
unternahm, fich zum Erzbifchof aufzumerfen, fo geſchah es theild 
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im Bertrauen auf die Mainzer Gefchlechter, theild mit erfaufter 
Zuftimmung ded Papfted in Italien, jened Bonifacius, der eben 
fo habgierig wie politifh Flug feine fhismatifhe Stellung zu be: 
baupten verftand; bei dem wachjenden Unmwillen gegen das Schigma 
war ed ihm doppelt wichtig, auf dem erſten erzbifchöflichen Stuhl 
im Reich einen Prälaten zu haben, der mit ihm ftand und fiel. Als 
vom Papft provifirter Erzbifhof, mit Drohbriefen und großen 
Vollmachten des heiligen Vaters, Fam der junge Herr aus Nom 
zurück 1). 

Dem ſchaamloſen Handel folgte ein nicht minder ſchaamloſer, 
feine Wirkung zu ſichern. Der alte Pfalzgraf Ruprecht II. ſchloß 
mit dem Naffauer einen Bertrag ded Inhalted, daß er ihm auf alle 
Weife zum wirklihen Befit ded Mainzer Stuhles verhelfen wolle, 
wofür diefer dem Pfalzgrafen zu allen Ehren und Würden, dar: 
nach er fteben würde, behülflich fein werde?). Es galt, den Pfalz: 
grafen zur deutfchen Krone zu bringen. Ein Bertrag Ruprechts 
mit Richard IT. von England, in dem er für 1000 Pfund jährlich 
in deifen Lehnsdienſt trat, eröffnete die weiteren Combinationen. 

Die Zuftände und Stimmungen in deutfchen Landen waren 
von der Art, daß fie dem beabfichtigten Schritt um fo befferen Er: 
folg verfpradhen, je reichspatriotifcher man auftrat. Wer hätte für 
dad rehtmäßige, aber unbrauchbare und verderbliche Reichsoberhaupt 
eintreten follen? Diejenigen, die ed redlich mit dem Reich mein: 
ten und verfaffungsmäßige Zuftände wollten, hatte König Wenzel 
fo um jede Möglichkeit heilvoller Einwirkung gebracht, daß fie mit 
ihm das Neich zu retten verzweifelten; und gab ed Freunde bed 
Hauſes Luremburg, fo waren die aufrichtigen durch den unfeligen 
Samilienhader in Zwiefpalt und ohne Führung, die felbftfüchtigen 
aber durch größeren Bortheil, den man ihnen bot, zu erfaufen. 
Die Städte endlich hatten nad) den gemachten Erfahrungen Feinen 


1) Schaab Geſch. des Nhein» Bundes I. S. 387 ff. 
2) Urf, vom 28, Dct, 1396 bei Guden Cod. D. I, p- 615. 
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Anlaß, fih für den Böhmenkönig zu regen; der Gedanke ihrer einft 
fo mächtigen Gemeinfamfeit war verbraudht und untergegangen ; 
mochte den Namen des Neichdoberhaupted tragen wer da wollte, 
fie forgten fortan nur für ſich und dedten fi fo viel möglich auf 
alle Fälle. | 

Allerdings gab es in der goldenen Bulle feinen Artikel, der ein 
Verfahren vorgefehen oder gerechtfertigt hätte wie das beabfichtigte. 
Aber die ausdrüdlichiten Beſtimmungen diefed Reichsgrundgeſetzes, 
die regelmäßigen Kur: und Reichdtage, die Handhabung des Regi— 
ments mit den Reichsſtänden, vieles Andre hatte König Wenzel 
bartnädig verfäumt, und mehr noch als den Buchftaben der Verfaf: 
fung, den Geijt derfelben, das eigentliche und lebendige Wefen des 
Reichsſtaates verlegt und verläugnet. 

Man Fonnte geltend machen, daß dad Reichsgrundgeſetz, mie 
es ja thatſächlich ſchon mannichfach überfahritten war, dem einmal 
gewordenen Wefen ded Reiches nicht entfprach, nicht deffen maafige: 
bender Ausdrud dürfe fein wollen. Jene oligarhifhe Mitregierung 
der Kurfürften war nie zu rechter Wirkſamkeit gefommen und ver: 
mochte, feit die zwei Iuremburgifchen Kurlande fi förmlich aus 
dem Reich hinaudzuleben begonnen, fo wenig eingreifend und zus 
fammenbaltend zu wirken, daß die mächtigen Fürften in den rheini- 
fhen Niederlanden, an der Donau, in Norddeutſchland trotz der 
Berfaffung ihres eigenen felbjiherrlihen Weged gingen. Es be: 
gann fich in diefen Kreifen eine andere Anfhauung von dem Weſen 
des Meiched auszubilden, diejenige, welche dann in der Doctrin von 
den ſechszehn Fürftenthümern, die älter feien ald die Uebertragung 
des Kaiſerthums auf die deutfche Nation und auf denen das Reich 
gefegt und gewidmet fei, ihren Ausdrud fand. 

Es ift im hohen Maafe harafteriftifch, daß die Intrigue, welche 
zur neuen Wahl drängte, möglichft viele Glieder der reichsfürftlichen 
Ariftocratie heranzuziehen !) und für dad Neue zu verpflichten be— 


1) Colligaverunt se ad quam plures alios principes et ipsi alii principes 
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müht war, wenn auch dem Collegium der Kurfürjten allein der 
fchließliche formelle Ausſpruch vorbehalten blieb. 

Hatten im Städtefriege die popularen Gewalten verfucht, das 
Weſen ded Reiches nad) ihrem Sinn und Bedürfniß zu reformiren, 
fo war, was jeßt geſchah, die Reaction des Reichsadels gegen ein 
Reichsgrundgeſetz, in dem die Städte in dem Uebermuth ihrer Macht 
nicht ihren WVortheil zu erfennen die Klugheit oder die Geduld ge: 
habt hatten; eine Reaction, die durch den elenden Zuftand ded Re— 
giments gerechtfertigt, ja beraudgefordert wurde, wenn fie aud in 
ihren Sonfequenzen die Zerreißung aller noch ſtaatsrechtlichen Bin- 
dungen im Reich, ja ded Reiches felbjt bewirken mußte. 

Weiter Blifende werden fich diefe Gefahr nicht verhehlt haben. 
So ſchwach war das Iuremburgifhe Haus noch nicht, daß ed vor 
der bloßen Wahl eines neuen Königs hätte weichen follen. Be: 
bauptete aber der rehtmäßig gewählte neben dem neuen König feis 
nen Namen, feinen Anſpruch, fein Erbland und einen Bereich der 
Anerfennung in und außer Deutfchland, wurzelte fih im heiligen 
Reich neben dem geiftlihen Schisma auch ein weltliches feſt, Fam 
ed, wie ed in Sachen der Kirche bereitd war, dahin, daß Landes— 
berren und Stände, Ritterfhaft und Städte, Rath und Gemeinde, 
je nachdem fie hadernd gegen einander flanden, fi zu einem an« 
dern der fhismatifchen Häupter befannten — nun dann ergab fid 
ein Zuftand, bei dem Gewalt, Frevel und Ruchloſigkeit fih vor: 
trefflih jtanden, wenn auch die Nation politifch und moralifch dar— 
über zu Grunde ging; dann hatten Bufchklepper und Raubgefellen, 
wie die Quitzows in den Marfen, Ritter Schefel und der Dürr: 
teufel in Deftreih, die Ausſicht, an der Spige ihrer Gemwalthaufen 
eine neue Art von Reichsunmittelbarkeit zu gründen; dann mochte 
dad Chaos gefeß=, recht= und friedlofer Zuftände weiter ftürmen 
und tiefer wühlen, bis endlich aus den Tiefen ded Elended — denn 


ad ipsos quinque Electores. Echreiben des Matthias von Sobernheim an ben 
Straßburger Protonotar bei Wencker Apst. p. 268. 
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nod waren bie „armen Leute’ ruhig — die Selbfthülfe der Ber: 
zweiflung hervorbrach. 

Und wieder, war man nicht eben durch König Wenzels unſeli— 
ges Regiment auf demfelben Wege der inneren Auflöfung und Ge: 
walt? Konnte ed fchlimmer werden, wenn man ihn entfeßte und 
fid) zu einer Neuwahl entichloß, die doch wenigftend die Möglichkeit 
einer Beſſerung, wenigftend einer theilmeifen eröffnete? Und war 
König Wenzel in Böhmen fo feit gegründet, daß man nicht hoffen 
Fonnte, feinen Widerftand in Betreff der neuen Wahl zu brechen ? 
Die ed wohl mit ihm meinten, konnten hoffen, ihn durch den Rück— 
balt, den er gegen feine Landherren und gegen die Umtriebe feines 
Vetters Joft gewinnen würde, für dad Zugefländniß zu entjchädigen, 
das zur beiferen Ordnung des Neiched von ihm gefordert wurde. 
Andere mochten meinen, daß der Herrenbund in Böhmen eine Wen: 
dung der Reichöverhältniffe, die feinen eigenen Tendenzen fo völlig 
verwandt war, nur mit Freuden begrüßen werde; denn fo und nur 
fo fonnte die böhmifche Ariftocratie der Gefahr entgehen, etwa mit 
oft oder Sigismund daffelbe Spiel fi erneuen zu fehen, deſſen 
fie mit Wenzel ſich zu entledigen beftrebt waren. Allen denen end» 
ih, welche immer eine ftarfe und auf fich felbit fußende Reichsge— 
walt für ein Uebel angefehen, mußte jeßt, wo die Iuremburgifche 
Erbmacht fi) in dem Zuftand innerer Auflöfung befand, der Mo: 
ment gefommen fcheinen, das eigentliche alte Reichsland dem Ueber: 
gewicht der öftlichen Gebiete zu entreißen, und den feit Rudolph 
von Habsburg verrüdten Schwerpunft ded Reiched wieder in die 
vielzerrifjenen fränkiſch- allemannifchen Gebiete zu verlegen. 

Und dazu bot eben diejenige Wahl, welche man im Sinne 
hatte, die günftigften Kombinationen. 

Im September 1399 ftürzte in England Heinrich Herford den 
König Richard I. vom Thron; wenn aud der hohe Adel Englands 
Wuth und Rache fhnob, im Haufe der Gemeinen, im Volk fuchte 
und fand der Sieger feine Stütze. Er fandte die Gemahlin des 
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Ermordeten nach Frankreich zurück und fie war die Tochter Karls VI. 
und der witteldbachifchen Iſabeau. Freilich hing Wenzel dem fran: 
zöfifchen Haufe an; aber der franzöfifche König war mit immer felt- 
neren Intervallen irrfinnig, das Regiment lag dann in den Hän— 
ben feiner Oheime von Burgund und Berry, bis ded Königs Bru— 
der, der leidenfchaftlihe Orleans, Antheil an der Reichsverweſung 
forderte und erhielt, auf feiner Seite der übermütbige, verwilderte, 
rauffüchtige Adel von Frankreich, jegt neu ermuthigt und auf neuen 
Krieg gegen England und die flandrifhen Städte brennend. 

In den weiteuropäifchen WVerhältniffen drängte Alles zu ent- 
fcheidenden Umgeftaltungen um fo mehr, als in den Niederlanden, 
wo ſich die deutfchen, englifchen und franzöfifchen Intereflen Ereuz: 
ten, brennende Fragen offen lagen, nicht bloß jene noch immer 
nicht gelöfte zwifchen Adel und Städten, fondern territoriale man- 
nichfacher Art. 

Dort allein war von der kühn audgreifenden Politif Kaifer 
Ludwigs Wefentliched erhalten. Sein .hochbejahrter Sohn Albert 
befaß die Graffchaften Hennegau, Holland, Seeland, Friedland; 
doppelt bedeutend war es jeht, daß feit 1585 ihn zwiefache Ber: 
fhwägerung mit den Valois von Burgund verband; des Herzogs 
von Burgund Sohn war mit Albrechtd Tochter, Albrechts Sohn und 
Nachfolger mit ded Burgunderd Tochter vermählt; ein zweiter Sohn 
Albrechts, der wilde Jean de Baviere, war Bifhof in dem mächti: 
gen Bisthum Lüttih. Daß alle diefe Beziehungen jegt aufgenom- 
men und in Thätigfeit gefeßt wurden, bezeugt die Reife Stephans 
von Baiern zu feiner Tochter Iſabeau. Er fand am franzöfifchen 
Hofe „viel Ehre und auch viel Unehre“, fehreibt einer, der ihn bee 
gleitete, „‚denn der König Wenzel und der Herzog von Orleand 
waren wohl mit einander daran.’ Aber ed gelang, auch Orleand 
zu gewinnen. Es war von hoher Bedeutung, daß diefe feften An 
fnüpfungen da, wo Wenzel einen befonders fihern Stützpunkt zu 
haben glaubte, gewonnen wurden. Daß Herzog Stephan auf der 
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Rüdreife auch den Lütticher Biſchof befuchte, vollendete die große 
weftliche Gombination, auf die, fo ſchien ed, der erneute Glanz 
des Haufe Wittelsbach fih gründen follte. 

Der Berlauf der Wahlintrigue führte dahin, daß mit den 
luxemburger ſowohl die öftreihifchen wie die niederſächſiſchen Ge— 
biete dem, was „im Reich“ gefchab, fern blieben; es war Franken, 
Baiern, Schwaben und Rheinland, das Neich im engeren Sinne, 
was fi in der neuen Wahl zufammenfchloß. 

Erinnern wir und, wie eben damals die Gründung der nordi— 
fhen Union und dad mächtige Emporftreben Polend unter dem erften 
Jagellonen auf den Norden und Often zu wirken begann, wie mit 
der Niederlage von Nicopolis die untere Donau bedroht war; hatte 
Karl IV. Italien, Arelat, den wälſchen Theil ded Kaiſerthums 
daran gegeben, um den flavifchen Often ald Erſatz einzubringen, 
fo fhwoll nun von Often her dreifache Gefahr gegen das in fich ge: 
loderte Neih heran. So lebhaft war das Gemeingefühl in der 
Nation nicht, daß die fremdartige ‚‚Sähfifche Zunge‘ oder die auf 
flavifhem Grunde erwachſenen Colonien auf der Oftfeite des Rei— 
ches dem Intereffe der Oberdeutfchen nicht fern gelegen hätten; im 
Nürnberg nannte man wohl, wenn man die ‚‚fieben Sprachen“ der 
Chriſtenheit aufzählte, wohin die Stadt handle, neben Ungarn und 
Stavenland, neben Grecia und Francia auch Saronia. Es ge- 
bört mit zu der Charakteriſtik jened wittelsbachiſchen Planes, daß 
man dem Weften fi) zumendend den Norden und Dften vorerft 
außer Rechnung ließ. 

So viel zur Situation. Es ift nicht nöthig, die Intriguen, 
aus denen endlich die Wahl ded Königs Ruprecht hervorging, im 
Einzelnen zu verfolgen. Für unfre befondere Aufgabe find fie nur 
fo weit von Bedeutung, ald in ihnen der junge Burggraf Friedrich, 
der nachmalige erſte Markgraf ded Haufe, betheiligt if. Denn 
allerdings in diefem üblen Handel hat er zuerft eine politifche Rolle 
geſpielt. 
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Wenigftend, fo weit ſich Sicheres erfennen läßt. Denn von 
einer früheren Ihätigfeit giebt nur eine einzelne Urkunde Zeugniß, 
in welcher König Wenzel ihm „wegen guter Dienfte und Treue, bie 
er ihm und dem Reich oft und vielmal gethan habe, täglich thue 
und nod thun werde‘, taufend Gulden aus der föniglichen Kam: 
mer verfchreibt 1). 

Zur Zeit, da dieß gefhah, war Burggraf Friedrich — noch 
führte der Vater die burggräfliche Negierung — mit feinem ältern 
Bruder Johann?) in fernen Landen, in jenem Heere, bad König 
Sigismund gegen die Türken führte; in der furdtbaren Niederlage, 
welche der wilde Uebermuth der franzöfifchen Ritter verfchuldete, 
befebligte Johann mit dem Ungarn Nicolaus Gara das dritte Tref: 
fen, zu dem auch die deutfchen Ritter gehörten, deren einen Theil 
Burggraf Friedrich führte ?). Vergebens verfuchte dieß dritte Tref: 
fen die Schlacht herzuftellen; Sigismund felbft, der aufs Mannhaf— 
tete Fämpfte, wäre gefangen oder erfchlagen worden, wenn ihn 
nicht der Graf von Eilly und der Burggraf *) aus dem Gefecht ge: 
riſſen und auf ein Schiff zur Flucht die Donau hinab gerettet hätten. 

Wohl bald nad der Heimkehr der Söhne, im Frühling 1397, 
trat ihnen der Bater die Regierung ab; und fofort finden wir 
Friedrich in Reichdangelegenheiten thätig.. Ihn und den Marfgras 
fen von Meißen fandten die in Frankfurt verfammelten Fürften, 
den König aufzufordern, daß er zu einem Reichstage ind Meich 
füme. Sie langten in jenen Tagen an, wo die Ermordung der 
Föniglihen Räthe Entfegen verbreitete. Der König verfprach, zum 
Auguft ind Reich zu fommen. 

Allerdings fam er; ed ift bezeichnend, daß fofort in Nürnberg 


1) Urf, v. 26. Aug. 1396 bei Pelzel Wenzel I1. Urf. ©, 17. 
2) Stenzel Scriptt. Rer. Sil. I. p. 280. j 
| 3) Nähere Angaben bei Aſchbach Kaifer Sigismund I. S. WB. Burggraf 
Briedrih war 1372 geboren. 
4) Sciltberger, der diefe Notiz hat, nennt nicht den Vornamen. 
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eine Zandfriedenseinung für Franken gefchloffen und ein Zug gegen 
die adlichen Raubnefter im Grabfeld und in der Oberpfalz unter: 
nommen wurde, an dem außer den Fürften und Städten Frankens 
auch König Wenzeld Eriegerifches Gefolge Theil nahm; Burggraf 
Sriedrih war zum Hauptmann diefed Zandfriedens beftellt ?); und 
fo glänzende Erfolge wurden gewonnen, daß wohl die Ueberzeugung 
erwedt werden mochte, es jei Ernft damit, daß die Neichdgewalt 
ihre fo lang verfäumte Pflicht wieder aufnehmen werde. Auch nicht 
die leifejte Spur ift vorhanden, daß der Burggraf ſchon jekt von 
den Mainzer Plänen Kunde batte, die überhaupt noch im tiefiten 
Dunkel gehalten werden modten. 

Aber gerade jene Tage in Nürnberg zeigten König Wenzel 
nur zu übel in feiner Art. Wahrhaft empörend war jener Handel 
mit den Rotbenburgern, denen der König eine Gunft gewährte, 
dann 6000 Gulden forderte, dann ihre Boten mit Kopfabfchlagen 
bedrohte, wenn fie nicht 10,000 Gulden ſchafften, endlich „den 
Ungetreuen zu Rothenburg, die dem Reich ungehorfam find’, wört— 
lich fchrieb: „Der Teufel bub an zu ſcheren ein Sau und ſprach 
alfo: viel Gefchreis und wenig Wolle; die Weber können nicht 
ftehn ohne Wolle. Ungehorfamfeit macht viel.‘ 

Allerdingd wurde dann auf dem in Frankfurt verfammelten 
Reichdtage ein Landfriede auf zehn Jahre verabſchiedet. Auf drin- 
gende Einladung ded franzöfifhen Königs ging von da Wenzel nad 
Rheims, um über Beilegung des Schisma zu unterhandeln. Haft 
nur in Frankreich hatte der in Avignon refidirende Papſt officielle 
Anerkennung, ja die Wahl Benedictd XII. (1594) war wider den 
Willen des franzöfifchen Hofes erfolgt; von der Parifer Univerfität 
ging der Antrag aus, diefen fo gut wie Bonifacius IX. in Rom 
zu gleichzeitiger Entfagung zu nöthigen und dann — einige Wahl 
die Einheit der Kirche herzuſtellen. 





1) d. d. 20. Sept. 1397. Hist. Norimb. Dipl. p. 322. 
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Man begreift, daß fo gut der Mainzer Erzbifhof wie ber 
Papft in Nom ſich durch diefe rheimfer Verabredungen bebrobt 
fühlten und rafcher vormwärtd drängten. König Wenzeld Anfehn 
war durch die Reife nichtd weniger ald gewachſen; im Reich wie 
am franzöfifhen Hofe hatte man mit Beihämung und Efel fein 
rohes, vermwildertes, trunffälliged Wefen gefeben; die tieffte Ver: 
achtung gegen ihn fpricht der Brief, mit dem ber Pfalzgraf von 
der Reife nad) Sranfreich abgerathen hatte, nur zu deutlich aus ?). 
Bedeutfam genug hatte er ihm gefchrieben: „wenn er die Hand zu 
dem frangöfifchen Plan biete, fo würde man (subditi vestri) zu ihm 
fagen können: wolle er dem nicht geborfamen, ber ihn ald König 
beftätigt babe, fo wären fie auch nicht gehalten und Willens, ihm 
zu geborfamen, da er dann nicht völlig König ſei; wenn er aber 
in Wahrheit beftätigter König fei und dem Beltätiger den Geborfam 
weigere, fo fei ed gerecht und folgerichtig, daß auch fie ihm den 
Gehorfam mweigerten.’ 

Der dieß fchrieb, war Ruprecht IT. Klemm, der keit dem Tode 
des Vaters (Jan. 1398) in dad Erbe und die Pläne des Vaters 
eingetreten war, felbjt [don im hohen Mannesalter, ein Fürft von 
Energie, Umficht, gepriefener Würdigkeit, mit einer Schweiter der 
Burggrafen vermäßlt. 

Je mehr der Zwiefpalt zwifchen Wenzel und Ruprecht hervor: 
trat und ſelbſt in perfönlichen Scenen Ausdrud fand 2), deſto pein: 
licher wurde die Stellung der ihnen beiden verfchmwägerten Burg: 
grafen. Aber noch ftand auch Friedrich mit dem Könige in naher 
Beziehung. Neue Bewegungen (Anfang 1399) ded Herrenbundes 
in Böhmen waren nicht ohne Einwirfung Sigismunds entftanden; 
heimgefehrt gab König Wenzel an Burggraf Friedrih Vollmacht, 
mit feinem Bruder über alle Sachen, Land und Leute betreffend, 


1) Epistola Ruperti bei Martene Thes. Anecd. I. p. 1172. 
2) Pelzel Wenzel IT, Urf, ©, 45. 
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zu teidingen, übereinzufommen und zu endigen*). Es wird ihm 
nicht gelungen fein; ed fam in Böhmen zum offenbaren Kampf. 
Auf Wenzeld Seite fcheint der Erfolg gewefen zu fein; man 
fhloß einen Waffenftillftand bis zum Anfang des nächſten Jahres, 
während beffen Obmänner, von beiden Seiten ernannt, die ftreitigen 
Punkte fchlichten follten. 
Hier num ift für dad Verftändniß der Verhältniffe eine Lüde in 
den Nachrichten, die ſich durch Combinationen nicht ergänzen läßt. 
Sehr begreiflih, daß Angefihts der Vorgänge in Böhmen 
Mainz und Pfalz ihre Umtriebe beſchleunigten. Bereits war der 
Kölner Erzbifchof, Friedrich von Saarwerden, gewonnen; diefe drei 
famen in Marburg zufammen, luden auch Kurfürft Rudolph von 
Sachſen dazu. Man verftändigte fi zu einem Kurverein; man vers 
pflichtete fih in allen Saden, den päpftlihen Stuhl und das Neid 
angebend, durchaus gemeinfam zu verfahren und jede Sonderver: 
bandlungen zu unterlaffen, nicht zu geflatten, daß jemand dad 
Reich oder ded Reiches Vicariat an fi) bringe ohne der Kurfürften 
Zuftimmung, gemeinfam entgegenzutreten, wenn ber König oder 
jemand von feinetwegen oder fonft jemand das Reich oder Theile 
deffelben abzuthun und wegzugeben gemeint fein follte?). Man 
fieht: Werabredungen, die noch keinesweges über bie Grenze des 
Rechtes hinausgehen; aber das Weſentliche in ihnen war, daß eine 
enge Vereinigung der Mehrheit der Kurfürſten erreicht war, und 
daß ſie ſich entſchieden für den Papſt in Rom erklärte. So ge— 
wiß der um dieſe Vorgänge wußte, ja ſie ſelbſt betrieb, eben ſo 
ficher iſt es, daß von Nom aus Wenzel gewarnt wurde: gewiſſe 
Perfonen, befliffen, wie biffige Hunde den Wanderer anfallen, die 
armen, ſchwachen, zerbrechlichen Fasces des Reichs fid) anzueignen, 
beitürmten den heiligen Water mit Bitten um feinen Beiftand; 
Wenzel möge nah Rom eilen, dort mit der Empfängniß der Kai— 
1) Pelzel Wenzel II. ©. 384, Urk. vom 16. April 1399. 


2) Urf. vom 2. Jan. 1399 bei Guben III. ©. 646, 
I. 15 
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ferfrone allen Gegnern den Kopf zu zertreten ). Allerdings, das 
wäre die ftärffte Sicherung für Bonifacius geweſen; gern hätte er 
dafür den Pfalzgrafen und den Mainzer Bifhof Preis geben können. 

König Wenzel mochte hoffen, noch den Umtrieben der Kur: 
fürften begegnen zu Fönnen; er befchied zum 12. Oct. einen Reichs— 
tag nach Nürnberg, zu dem er fi mit feinem Bruder, König Si: 
gismund, einfinden werde, gemeinen Nugen, Frieden und Ord— 
nung im heiligen Reich zu beftellen ®). Aber ſchon waren die Kur: 
fürften — auch der gutmüthige Erzbifhof von Trier, Werner von 
Falfenftein, war dem Marburger Verein beigetreten — einen ent: 
‚fheidenden Schritt weiter gegangen: es ift bereits die Wahl eines 
andern Königd, auf die fie fih mit Stephan von Baiern, mit 
fänmtlihen Markgrafen von Meißen, mit dem Landgrafen von 
Heffen und mit dem Burggrafen Sriedrih zu Schuß und- Truß 
verbinden ?). 

Auch Friedrich. Eben bier ift die Lücke in den vorliegenden 
Materialien; das fpätere Verhalten Friedrichs fehließt die Muth: 
maaßung aus, daß er einen Schritt diefer Art ohne größeren Plan, 
ohne beftimmten Zweck gethan haben follte;s und noch weniger ift 
irgend ein bedeutender perfönlicher Vortheil zu entdeden, der ihn 
gereizt haben Fönnte*); vielmehr ift er demnächſt fait der einzige 
unter den Fürſten, welder ben Gewählten mit Eifer und eigenen 
Opfern unterftüßt. 

1) Schreiben des Garbinalcollegiums bei Pelzel Wenzel IT. Urf. ©. 37. 

2) Ausfchreiben vom 1. Sept. 1399 bei Obrecht Act. Depos. Wenc. p. 8. 

3) Urk. bei Obrecht S. 6, wohl gleichzeitig mit dem erneuten Marburger 
Kurverein (15, Sept. 1399). 

4) Selbft von den 2000 Marf Silber, die an feine Schwefter, die Gemabs 
lin Ruprechts, als Abftandsgeld von dem väterlichen Exbe zu zahlen waren, hat 
Burggraf Friedrich feine Hälfte demnächſt (1403) gezahlt. Riedel zehn Jahre 
S. 321. Daß ſich dieß Geld ihm nach Nuprechts Wahl reichlich eingebracht 
„zwanzig Gulden um einen’, hat er felbft feinen Söhnen gefagt, f. Gregor 
Heimburgs Brief bei Höfler K.B. S. 212. 
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Am wenigiten ihm wird das moralifch Zmweideutige entgangen 
fein, das diefem Wahlhandel anhaftete; aber ed galt, wenn er 
nicht unbetheiligt zur Seite bleiben wollte, zwifchen großen Uebeln 
das kleinere zu wählen. Niemand beifer ald Friedrich mochte Wens 
zeld Unfähigkeit kennen, das Unheil vorausfehen, das er noch über 
dad Reich bringen werde. Ob er zuerft die Hand gehoben hätte, 
ihn zu befeitigen, mag dahingeftellt bleiben; es handelte fih um 
einen bereitd fertigen Plan, den er nicht mehr hindern, den er aber 
durch fein Hinzutreten, durch feine perfönliche Beziehung zum Pfalz: 
grafen auf einer Bahn, die feiner Anſicht und feinen Intereffen 
entſprach, zu halten hoffen Fonnte. 

Und diefe Anfiht? Erſt aus dem ganzen Verlaufe feines öffent: 
lichen Lebens wird fie fich ergeben; es wäre bedenklich, fie hier wie 
ein Schema, wie ein Programm deffelben voraus ftellen zu wollen. 
Entiprang fie ihm — denn nur in fhmwächeren Naturen gehört 
dieß Eigenjte mehr der Intelligenz ald dem Charakter an — aus 
dem Bedürfniß, einer ungewöhnlichen Begabung und Willendfraft, 
einer überlegenen Perfönlichkeit Gelegenheit zum Wirfen zu fchaffen, 
fo wies ihn die Tradition feines Haufes und die Art feined Fürften- 
thumes auf das Neih. Wie hätte ihn Angefihtd der Zuftände 
rings umher nicht der Gedanke zu beffern und zu helfen befchäfti- 
gen, wie fi ihm nicht ein Bild von dem, was zu erſtreben fei, 
geftalten follen. Und daß er nicht, wie mächtigere Fürften, von 
ben territorialen, fondern von den Reicheinterefjen feinen Ausgangs 
punkt nahm, lag zum mindeften in der Art und in der Lage feines 
Fürftenthumd, wenn auch erſt Klugheit und Kühnheit von da aus 
weiter zu führen vermochte. 

Er entfchied fi, die Sache Wenzeld zu verlaffen, fi von dem 
Bruder trennend, der fchlichter, aber auch engeren Sinned, mie 
feine Art war, dem Buchftaben vorhandener Verpflichtungen zu fol 
gen für beffer oder auch klüger halten mochte. 

Burggraf Johann hatte ed übernommen, in König Wenzeld 

15* 
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Auftrag nah Mainz zu gehen, ihn bei den verfammelten Fürſten 
zu entfchuldigen, daß er bisher nicht nah Deutfchland gefommen 
des Haderd mit feinen Zandherren wegen und weil er feinen Bru- 
der Sigismund vergebens erwartet, zugleich mit den Fürften einen 
Tag zu verabreden, wo ded Reiches Gebrechen mit ihrem Rath ge: 
wendet werden follten, auch zur Krönung der Königin — der bai- 
rifchen Sophia — einzuladen, die auf Weihnachten angeſetzt fei!). 
Die Kurfürften entfchuldigten fih: ‚ein groß Wolf ziehe in das 
Land, dafür fie nicht zum Könige Fommen köunten“; ohne Willen 
und Wiſſen des Königs luden fie Fürften, Herren und Städte auf 
den 19. Nov. 1399 nad Franffurt. 

Auch die Städte. Man durfte dad Schlimmite fürchten, wenn 
König Wenzel fie zu gewinnen verftand. Er warb um ihre Gunſt; 
er Ind fie zu Anfang December nah Nürnberg, mit ihm zu tagen. 
Sie zogen ed vor, fih nad) feiner Seite zu binden; ald wäre es 
ihr Gewinn, die Dinge ohne ihr Zuthun fi entfcheiden zur laffen. 

Deito rafcher wirkte, was in Böhmen geſchah. XTroß der Ge: 
fahren, die fi zufammenzogen, Fam in dem Faiferlichen Haufe 
die volljte Zerrüttung, die tiefe Mißachtung gegen das Haupt defs 
felben zum Ausbruch. Wenzel hatte fih ganz feinem Vetter Pro: 
cop in die Arme geworfen, deffen Eifer nicht bloß dad Volk erbit- 
terte, fondern die Landherren zu äußerten Entſchließungen trieb. 
Wieder war Markgraf Joft an der Spike der limtriebe; man 
wandte fih an König Sigismund, am 18. Januar 1400 ward ein 
Bund gefchloffen mit dem audgefprochenen Zweit, Markgraf Pro: 
cop mit allen feinen Helfern zu vertilgen. Alles ſchickte fich bier 
zum furdhtbaren Kampf an, einem Kampf, in dem auch Herzog 
Albreht von Deftreih, der zu Sigiemund hielt, ja felbft Polen 
hineingeriffen zu werden im Begriff war, während Soft bereits 


— — — 





1) Obrecht S. 12. Sophia, ſeit zehn Jahren Wenzels Gemahlin, war 
die Tochter Johanns von Baiern, des Bruders von Stephan und Friedrich. Jos 
hann war 1397 geftorben und feine Söhne Ernſt und Wilhelm ihm gefolgt. 
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in aller Stille um Stimmen zu feiner Wahl an Wenzeld Stelle 
warb !). 

Und inzwifchen errichteten die bereitd geeinten deutfchen Für: 
ften und Kurfürften einen Vertrag (1. Febr. 1400), daß ein neuer 
König gewählt werden folle „aus den Geſchlechten und Geburten 
von den Wappen von Baiern, von Sadfen, von Meißen, von 
Heffen, von den Burggrafen von Nürnberg, von den Grafen von 
Würtemberg.“ Alfo das Haus Habsburg, das Iuremburgifche, das 
welfifhe und alle andern niederdeutfchen wurden ausgefchloffen. 

Man wird in Böhmen bald genug Kunde von diefem Ueber: 
einfommen gehabt haben; fie war dazu angetban, die ſchon gezück— 
ten Schwerter noch einmal auseinander zu halten. Jene Krönung 
der Königin, die in Weihnachten auf unbeftimmte Zeit verfchoben 
worden, ward jebt (15. März) gefeiert; Joft und Sigismund wohn: 
ten ihr bei; aber Procop erfchien nicht, von deutfchen Fürſten Fam 
nur Einer, Fein Bruder, Fein Oheim der Königin, fondern Burg— 
graf Johann ?). Wenzel anvertraute ih ganz feinem Bruder und 
dem Marfgrafen Joſt; fie beriefen die Stände, fie berietben mit 
ihnen einen Zug nach Deutfchland; aber vorerft warfen fie fih auf 
Procop; big in den Sommer hinein währte der Kampf ohne Ent: 
fheidung. 

Während beffen, Ende Mai, war von den Kurfürften eine 
Berfammlung nach Frankfurt berufen, zahlreich aucd von Städte: 
boten beſucht; auch Frankreih und Fugland, auch die Univerfitäten 
von Orford und Paris, diefe in Rüdficht auf dad Schisma, hatten 
Gefandte geſchickt. Man kümmerte fih nicht um den Proteft, den 
Wenzeld Abgeordnete einlegten, noch um feine Forderung, ſich über 
Tag und Ort zu einer Reichsverſammlung zu verfländigen, zu der 


1) Er verfbrach dem Bruder des Mainzer Erzbiſchofs, Grafen Philipp von 
Naffan, 8000 Gulden, wenn er gewählt würbe, Wenck befl, Landesgefchichte 
Urk. Buch I. S. 24. 

2) Belzel Wenzel II. Urk. ©. 59. 
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auch Sigismund und Foft zu Fommen, die Könige von Polen, von 
Scandinavien Boten zu fenden zugefagt hatten. Man eröffnete 
den Städteboten, daß man einen neuen Tag zu Lahnftein angeſetzt 
babe, daß man den König Wenzel zu demfelben laden werde und 
wenn er den Beſchwerden, die man gegen ihn habe, nicht abhelfe, 
ihn abjegen und einen andern König wählen werde. 

Auch niederdeutfhe Herren waren gen Frankfurt gekommen, 
unter ihnen der wadre Herzog Friedrih von Braunfchweig, den 
man in fählifhen Landen der deutfhen Krone vor Allen würdig 
halten mochte. Sein Schwager, der Kurfürft Rudolph von Sad: 
fen, empfahl ihn zu wählen; und ald er fah, daß Feine Ausſicht 
dazu fei, — die Welfen waren unter den wählbaren Wappen nicht 
einmal genannt — verließ er mit dem Braunfchweiger und deffen 
Bruder, dem Bifhof von Verden, dem Grafen von Anhalt und 
andern Norddeutfchen Frankfurt. Auf dem Heimwege bei Fritlar 
wurden fie überfallen, mehrere gefangen genommen, Herzog Fried: 
rich erſchlagen; ed waren ‚„‚Amtleute, Mannen und Unterfaffen‘‘ 
bed Mainzer Erzbiſchofs, die den Frevel begangen; auf ded Prä- 
laten Befehl, ſagte man). 

Die vier rheinifhen Kurfürften — und man wird hinzufügen 
müffen: Burggraf Friedrich — befchleunigten, dad zweideutige 
Spiel des Papſtes wohl durchſchauend, der zugleich mit Wenzel 
angeknüpft hatte, den Tag der Wahl. Am 20. Auguſt 1400 wurde 
zu Lahnſtein die Abſetzung Wenzels ausgeſprochen, Tags drauf 
Pfalzgraf Ruprecht zum König erwählt. Von Fürſten war außer 


1) Obrecht ©. 42. vergl. das ſchöne und ernſthafte Lied über dieſen Mord 
in Haupt Zeitfchrift I. S. 428 ff. Die handfhriftliche Magdeburger Schöppen- 
chronik fagt: „de eyn lowelif vrome vorfte was; des hertogen dod beclagede dat 
gaucze land omme ſyner vromicheit willen; wente he was, de dat land vnd 
herſchop von brunewygk wedder op gheuerdiget hatte, dat ſer der nedder was 
ghefomen und heiſt dat in ghuden vrede.““ Havemann „der Mord Herzogs Fried⸗ 
rich’ im Archiv des hiſt. Vereins für Niederſachſen 1847. S. 348, 


Wenzel Abfehung, Ruprechts Wahl 1400. 251 


einem Sohne des Pfalzgrafen nur Burggraf Friedrich zugegen. 
Die Kurfürjten von Sadhfen und Brandenburg waren geladen, aber 
nicht erfhienen. Die Städte antworteten auf die Forderung, den 
Ermwählten „für einen rechten Nömifhen König und fünftigen Kai: 
fer’ zu halten: daß er erft fein Lager vor Frankfurt gehalten und 
die Krone zu Achen empfangen haben müffe. Aber Achen ſchloß 
ihm die Thore, die Krönung wurde zu Köln vorgenommen; andre 
Städte warteten nur, daß König Wenzel die Zufage feiner Briefe 
wahr mache und fein Recht zu behaupten komme. 

Nur gerade dad war ihm unmöglid. Was halfen feine Wuth— 
ausbrüche bei der Nachricht von dem Geſchehenen, fie wechfelten mit 
feiger Unfchlüffigfeit; und wieder Sigismunds und Joſtens Hülfe 
zu entfcheidenden Schritten zu gewinnen, hätte er von dem Seinen 
mehr opfern müffen, als fein fürftliches Gefühl über fih gewinnen 
Fonnte; er rächte fih dann in Willführlichkeiten und Graufamfeiten 
gegen die ihm nahe Stehenden und bradte fo alle gegen fich auf. 

Es war ungeheurer Berluft, der das Iuremburger Haus be: 
drohte; man hätte glauben follen, daß Sigismund, daß Joft und 
Procop alled andere Intereffe hintanfegen würden, um das doch 
Gemeinfame zu retten. Aber wenn Sigigmund richtig erfannte, 
daß er zu diefem Zweck vor Allem Wenzel in Böhmen felbjt un: 
fhädlih machen, im Einvernehmen mit den Landherren die wirf: 
lihe Regierung ded Landes ihm aus der Hand winden müfje, fo 
fügte er zugleich die Forderung hinzu, Schlefien und die Laufig 
zuc Dedung der Kriegsfoften in Pfand zu erhalten; um fi) Joſtens 
zu verfichern, fehrieb er ihm die Nachfolge in Ungarn zu, ohne die 
Beiſtimmung der Stände einzuholen. Und wieder Joft, der ſchon 
um die deutfche Krone geworben, hielt den Moment geeignet, ſich 
wenigſtens der böhmifchen Krone zu bemächtigen, rüftete mit Fried: 
rich dein Streitbaren, dem Meißner Markgrafen, einen Einfall nad) 
Böhmen, fuchte Anfnüpfungen mit König Nupredt. 

Und fhon war Ungarn in voller Empörung. Bewaffnet dran» 
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gen Prälaten, Barone und Herren in das Schloß zu Ofen, über: 
bäuften den König mit Klagen und Vorwürfen, gerechten und un— 
gerechten, fich gegenfeitig mit wilden Geſchrei zur Gemwaltthat ent- 
flammend. Mit gezücktem Schwert jtand ihnen der fühne Fürft 
gegenüber: „wer wagt ed, Hand -an feinen König zu legen?’ 
Wenigitend dem Aeußerſten entging er; er ward ald Gefangener 
binweggeführt (18. April 1401). Einig nur in der Abkehr gegen 
den Zuremburger baderten die ungarifchen Großen nun, ob man 
dem glänzenden Polenfönig, dem König von Neapel, einem ber 
öftreihifchen Herzöge die Krone des heiligen Stephan bringen folle. 

Man darf, wenn man die Politif jener Zeit betrachtet, fi 
dem moralifchen Eindrud nicht entziehen, den fie fait in jedem ihrer 
Vorgänge macht. Es ift, ald wenn die Geifter nicht mehr oder 
noch nicht die Zucht und die Kraft haben, einer Pflicht ſich zu beu— 
gen, einen höheren Gedanken feitzubalten, großen Intereffen zu 
leben. Immer die nädhften Anläffe, die Fleinen Sondervortheile, 
die Ausbrüche ungezähmter Leidenfhaft find ed, wodurch fich die 
Entfchließungen beftimmen; und wo irgend ein Allgemeines, ein 
großer Zwed, eine gefhichtliche Nothwendigfeit an die Menfcen 
tritt, umranft und überwuchert fie fi) ihnen bis zur Unfenntlichkeit. 

Wie war darüber Kirche und Staat entartet; und wieder ihre 
Entartung nährte die Verwirrung und Vermwilderung, ließ Gewalt, 
Trug, Habſucht, Rachgier wuchern. Wohl regte jih dad Gefühl 
dafür, daß man in elenden Zujtänden fei, das Verlangen gründ: 
licher Befferung '). Nur wie fhnell, ficher, in Mitten der wach— 
fenden Schäden Hülfe fchaffen? wie Staat und Kirche zugleich er: 
faffen, da fie zu trennen unmöglid war? 


I) Lehrreich find für die Stimmungen die Glückwunſchſchreiben an König 
Ruprecht bei feiner Wahl, fie zeigen den Jpeenkreis der Zeit. So König 
Martin von Aragonien: „exortum esse credimus lumen in tenebris cunctis 
Romani Imperii fidelibus et devotis . . . coexultet Romana ecclesia proh do- 


lor! diutius pracellosis anfractibus agitata u, f. w. (Martene Thes. I. p. 1642.) 
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Wenn in den Firchlich= wiffenfchaftlichen Kreifen der Gedanke 
der Reformation an Haupt und Gliedern immer Flarer durchgear: 
beitet, immer entfchiedener in den Vordergrund gejtellt wurde, fo 
war diefe theoretifche Erfenntniß, man möchte fagen das ideale Ge: 
genbild zu den unleidlihen Zujtänden, in denen man fidh befand, 
allerdings von hohem Werth und unzmweifelhafter Wirfung. Aber 
die ungleich fehwierigere Aufgabe war, den praftifhen Weg zur 
Berwirklihung diefer Gedanken zu finden, aus den gegebenen Zu: 
Händen zu Beſſerem binüberzuführen. 

Man brauchte auf ftaatlihem wie kirchlichem Gebiet Staats: 
männer, welde mit der richtigen Erfenntniß die Thatkraft, die 
Selbftbeherrfhung und, die ſchwerſte politifche Tugend, die Geduld, 
verbanden, um in biefem Chaos von jtreitenden Intereffen, zügel: 
Iofen Zeidenfhaften, gewaltfamen und freveltrogigen Charakteren 
die gemeinfamen Aufgaben feftzuhalten und unverrüdt zu verfolgen. 
Banden fidh deren, fo waren fie wie Nüchterne zwifchen Trunfenen. 

Wir fahen, in welhem Sinn der Burggraf zu Ruprechts 
Wahl mitgewirkt hatte; von dem an fteht er in der Mitte der poli- 
tifhen Action. Es galt die Erfolge zu fihern, die allein diefe 
Wahl rechtfertigen Fonnten. 

Was im Sommer und Herbft 1400 in Böhmen und Ungarn 
gefhah, ließ das Belte hoffen; die nächte Folge war, daß die 
Reichsſtädte am Rhein, in der Wetterau, dann auch Nürnberg ihre 
abwartende Stellung aufgaben und dem neuen König buldigten. 
Die welfiihen Fürften traten wenigftend nicht auf die Gegenfeite, 
fondern begnügten fih, mit den Waffen Rache an den Mördern 
Friedrich zu nehmen 1), König Ruprecht ließ vorerſt die wilde 
Fehde, die ſich fo entipann, ihred Weges gehen. 


1) Das Verzeichniß derer, die Ruprecht ‚‚gehorfam und byitendig’’ feien 
(Obreht S. 84), gehört ohne Zweifel in das Jahr 1401, und zählt manche 
anf, die doch ſehr zweifelhaft waren. Auch die Welfen und andre niederbeutfche 
Bürften. 
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Es lag Alled daran, feine Anerkennung in rafchen Zügen durch: 
zufegen. Die Stimmung in Böhmen, namentlid unter den Land: 
herren, war der Art, daß man fich leichten Erfolg verſprechen 
durfte. 

Im April und Mai erfolgte ein erjter Angriff gegen die böh— 
mifche Grenze; dann (20. Juni) ein kurzer Waffenftillitand, um zu 
unterhandeln; von Ruprechts Seite ward Burggraf Friedrich mit 
dem alten Grafen Günther von Schwarzburg gefandt. Die wefent: 
liche Forderung war, daß Wenzel dem Reiche entfagen und für die 
Krone Böhmen fi) belehnen laffen folle; dagegen verpflichtete ſich 
Ruprecht, ihn im Befiß der Krone Böhmen gegen jedermann zu 
fhüßen; er bot zugleich eine Samilienverbindung an, indem Eli: 
fabeth von Görlig, damals der einzige Sproß des luremburgifchen 
Haufes, mit feinem jüngeren Sohne vermählt werden follte. Wen: 
zel war bereit, die Würde eines römischen Königs abzutreten, wenn 
ihm die eines römifchen Kaiferd vorbehalten werde. Man verhan— 
delte weiter, ohne zu einem Schluß zu kommen !). 

Es mußte härter angefebt werden. König Ruprecht ftellte am 
8. Juli 1401 Vollmacht aus für den Burggrafen Friedrih, Graf 
Günther und Markgraf Wilhelm von Meißen, mit Joft von Mäh— 
ren und den böhmifchen Großen zu unterhandeln, ‚um fie gegen 
ihren König zu empören 2).“ Schon war Markgraf Wilhelm mit 
feinem Schwager Joft zum Einfall in Böhmen verabredet; „faſt 
alle Edle und Barone“ Böhmend, auch der Prager Erzbifchof, er: 
huben ſich gegen Wenzel, felbft Procop gab ſich mit feinen vierzig 
Beiten in Ruprechts Dienft; und unter des Königs Sohn Ludwig 
und Burggraf Friedrich brachen zugleich die von Bamberg und 
Würzburg gegen Böhmen auf, während von Norden her Joſt und 
Markgraf Wilhelm bid Prag vordrangen. 

1) ©. die Urkunde bei Pelzel König Wenzel II. S. 75. Martene Coll. 


Amp. IV. p. 50 sgg. 
2) So eine ardhivalifche Nachricht bei Pelzel II. S. 42, 
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Für Wenzel offenbar ein Moment böchfter Bedrängniß; von 
Neuem bot Ruprecht Unterhbandlungen. Weitere Nachricht darü- 
ber feblt. 

Aber Prag behauptete ih. Auch den Zandherren fonnte nicht 
damit gedient fein, die Pläne ded Meißner Markgrafen, dem Joft 
böhmifche Gebiete verfprodhen, zu fördern. Und König Wenzel 
wollte lieber ihnen mit vollen Händen gewähren, was fie wünfch- 
ten, als dem verhaßten Pfalzgrafen weichen. Am 12. Auguft ſchloß 
er mit feinen Baronen einen Vertrag, in dem eine Art Regentſchaft 
von vier Herren beftellt wurde. Dann folgte ein Vertrag mit Joft 
(19. Auguft), dem die Zaufiß und bedeutende Summen dafür ge: 
geben wurden, daß er feinen Schwager von Meißen im Stid ließ. 

Wenzel hatte den Kopf aus der Schlinge gezogen; und eben 
jest, im Anfang Sept. 1401, gewann Sigismund feine Freiheit wies 
der. Der günjtige Moment für Rupredt war vorüber. 

Schon mußte er alle Kraft auf ein anderes Unternehmen fpan: 
nen, das vorbereitet und nicht weiter hinauszuſchieben war !). Auf 
feinem erften Reichstag (Mai 1401) war der Römerzug befchloffen, 
er war in Italien angefündigt, den Slorentinern, allen Gegnern 
Mailands verfprohen. Daß Wenzel dem Visconti in Mailand die 
Herzogdmwürde gegeben, war ein Hauptvorwurf gegen ihn gemwefen ; 
ed galt die Krone Lombardiend vor dem Emporfömmling zu retten. 
Eudlih: der Papſt feßte auch jetzt noch fein Doppelfpiel fort; er, 
der die Kurfürften zur Neuwahl gedrängt hatte — „auf unfre Aus 
torität gejtüßt”‘, fagt er felbit, ‚„„Ichritten fie einmüthig vor?) — 
fandte auf den Nürnberger Reichstag einen Legaten ?), der unter: 


1) So fteht die Sache trotz des venisti ante tempus congruum et contra 
consilium tuorum principum des Dietrich von Niem, deſſen exhortatio ad Dom. 
Ropertum (Goldast de Mon. II. p. 1391), fo lehrreich fie it, doch nur bei 
genauer Würdigung ihrer publiciftifchen Stellung Aufflärendes giebt. 

2) Chmel Regest. Rup. p. 134. 

3) Martene Thes. Anecd. I. p. 1654. — in forına satis peregrina. 
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fuchen folle, ob Wenzeld Abfegung auch rechtlich begründet wäre 
und was Ruprechts Abfihten in Italien feien. In Mitten des 
fhismatifchen Aergerniffes glaubte der Papft den Moment günftig, 
die Beftimmung der heiligen Bulle, melde die deutfhe Wahl von 
dem heiligen Stuhl unabhängig gemacht hatte, zu befeitigen. 

Es ift von Wichtigkeit, die Bedeutung ded Zuged nad Ita= 
lien ind Auge zu faſſen. Sie gipfelt fi in dem Kampf gegen den 
Herzog von Mailand. 

Seine Macht war völlig anderer Natur ald die deutfcher Für: 
ften. Auf dem ftaatlich durchgebildeten, ja überlebten Wefen lom— 
bardifcher Stadtdemocratien erwachfen, vereinte fie die Signorie, 
die militärifch - abminiftrative Gewalt über jede derfelben in feiner 
Hand und er übte fie mit der ganzen Feinheit, Sicherheit und Un— 
umfchränftheit moderner Souveränetät; er umgab fie mit dem Glanz 
der Künfte und der Wiffenfchaften. Immer neue Signorien ver: 
ftand er an fih zu bringen; ſchon hatte er, über Lombardien hin 
ausgreifend, auch die von Pifa, von Siena, von Perugia, er um- 
klammerte dad noch republicanifhe Florenz. Durh Wenzel zum 
Herzog, zum Reichsfürſten erhoben, fchien er, deifen Gefchlecht erjt 
feit einem Jahrhundert aus den zahlreichen des mailändifchen Stadt— 
adeld bervorzuragen begonnen, zu einer Stellung legitimirt, mit 
ber der deutichen Politik in Italien ihre legten Fäden zerriffen was 
ren. Denn jede jener Siguorien, die er an ſich gebracht, war eine 
Ufurpation auf Koſten des Reichs; reichdunmittelbare Gebiete wa— 
ren es, die den Körper feines Staates faft ausfchließlich bildeten !). 
Eine der vier Kronen, auf denen einft die Dttonen das Reich ge: 
gründet, fo fagten die Zeitgenoffen, fei dahingegeben; wie Karl IV. 
Arelat, fo habe Wenzel Lombardien verfauft und nad der römi- 
fhen Krone ftrede fhon Neapel die Hand aus; nur auf einer 


1) Martene Thes. I. p. 1678, König Ruprechts Schreiben an den Herzog ; 
das Zurüdgeben der bona sacri Imperii ift die Haupfforderung. 
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Säule noch ruhe das heilige Reich und auch die werde täglich un: 
fiherer ?). 

In dem Maaß, ald die europäifche Stellung ded Kaiferthums, 
die politifche wie firdliche, an Italien hing, ja in dem Maaf, als 
die moderne Staatögeftaltung, die man in den deutfchen Städten 
mit Mühe niedergehalten, das Weſen ded Reiches und ded Reichs— 
fürftenthums in feinen Wurzeln gefährdete, mußte die höchſte An- 
firengung gemadt werden, Italien zu falfen und zu behaupten. 
In Italien fiegreih, in Rom gekrönt, fonnte König Ruprecht fich 
rühmen, die alte Bedeutung Deutfchlands hergeftellt zu haben. 

Das Unternehmen war nicht fo thöricht, wie es diejenigen 
darjtellen, welde nach dem Erfolg urtheilen. Das reiche Florenz, 
dad Furz zuvor Viscontis Truppen bei Mantua geworfen, der 
Markgraf von Efte, Franz von Carrara, felbit Venedig, alle Guelfen 
Italiens verfprachen dem Könige Beijtand: alle Hoffnung fei auf ihn 
gerichtet, Alles brenne vor Sehnſucht, feinen Triumph zu feiern ?). 
Mit glänzenden Berfprehungen war Herzog Zeopold, der Tyrol 
befoß, gewonnen worden. Freilich aus Deutfchland folgten dem 
Könige nur wenige Fürften, unter ihnen der Burggraf Friedrich, im 
Ganzen 5000 volle Lanzen und zablreiches leichtes Wolf). Schon 
mit diefem Heer wäre er ben A500 Langen Viscontis überlegen 
geweſen; und in Italien fließen noch manche einbeimifche Hülfsvöl- 
fer binzu*). Aber gegen die größere tactifche Ausbildung der ita= 
lifhen Söldnerhaufen, gegen ihre techniſch vollfommnere Ausrü— 

1) Theodor von Niem an mehreren Stellen, fo de schismate II. 25. 

2) Aus dem merkwürdigen Schreiben eines edlen Veronefers bei Martene 
Thes. I. p. 1649. 

3) Es zogen mit: Herzog Leopold, Ludwig von Baiern (Stephans Schn), 
ber Herzog von Lothringen, ferner der Erzbiſchof von Köln, die Bifchöfe von 
Würzburg, Werden, Etrafburg. 

4) Nulli dubiom videbatur, quin ducis exercitus numero et viribus in- 


ferior — foret, modo consilium par viribus exstitisset. Poggio bei Murat. 


XX. p. 382. 


258 Ruprechts Zug nad Stalien 1401. 

ftung, gegen die planmäßige Führung ihrer Bewegungen vermochte 
die bloße Tapferkeit der Deutfchen, die dreift und blind drauf [ode 
fhlug, nichts; nad der Niederlage von Bredria (21. Oct. 1401) 
waren ed nur wieder die Söldlinge Carrarad, die den Rückzug mög- 
lich machten. Und nun, während der König in Eläglichfter Geld- 
verlegenbeit felbit die Streitmittel, die Italien ihm bieten Fonnte, 
zu benügen unfähig war, bewährte ded Mailänderd glänzendes 
Steuer: und Finanzſyſtem feine völlige Ueberlegenheit; mit vollen 
Händen zahlte er, nicht bloß um fein Heer fort und fort zu meh: 
ren, fondern auch dad ded Gegners zu ſchwächen. 

Wohl verfuchte der König fih in Norditalien zu behaupten, 
von Venedig, von Florenz, felbft von dem englifhen, dem ara= 
gonefifhen König neue Unterftüßung heranzuziehen. Die Welt em- 
pfand wohl, was jener Krieg bedeute; auch der Papft: auf Ru: 
prechtd Forderung der Kaiferfrone antwortete er zuftimmend mit der 
Bedingung, daß fi der Kaiſer verpflihte, um das Schidma ſich 
nie zu kümmern. Schon war Herzog Leopold in fehr zweideutiger 
Weiſe!) beimgezogen, nicht minder der Kölner Erzbifhof; von 
Nachzug aus Deutſchland ift nicht die Rede; da hatte ja jeder 
Fürft und Ritter, jede Stadt genug zu thun, um eigenen Vortheil 
zu fuchen und eigenem Schaden zu wehren. Im April 1402 fehrte 
dad Neichäheer „halb wieder her in Armuth, mit Schand und 
Spott 2).“ 

Sp furdtbarem Miplingen follte fofort eine größere Gefahr 
folgen. Sie konnte wenigftend ald Vorwand für die ſchleunige Rüd: 
fehr dienen ®). 

König Sigismund, im Herbft 1401 der Haft befreit, hatte 


1) Non absque animi corrupti suspicione, fagt Poggio Hist. Flor. bei 
Muratori XX. p. 283. 

2) So die Ghronif bei Oefele Script. Rer. Boic. I. p. 267. 

3) Ruprechts Schreiben an die Königin Ifabean 16. San, 1402, Martene 
Coll. Ampl. IV. p. 96. 
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fofort die Zügel der Macht feft gefaßt; mit der ihm eigenen 
Schwungfraft des Geifted ging er daran, die tief zerrüttete Macht 
feined Hauſes wieder emporzurichten; freilich mit einer Verwegen⸗ 
beit in der Wahl der Mittel, die wenigftend um der Moral willen 
ben politifchen Zwecken nichtd verfagte. 

Wenzel begrüßte ihn als feinen Netter; Alles, was er ihm 
fonjt fo bartnädig geweigert, bot er ihm nun entgegenfommend, 
‚rer legte fich felbft und die ganze Landesverwaltung Böhmens in 
feine Hände, um von ihm zur Kaiferfrönung nah Rom geführt 
und begleitet zu werden’ (4. Febr. 1402). Die verfammelten 
Stände fhmwuren dem Verweſer den Treueid, verfprachen Geld und 
Mannfchaft zum Nömerzuge. Die luremburger Macht fhien ſich 
plößlich hoch empor zu richten. Und wer in deutjchen Landen hätte 
für Nupreht wagen mögen, wenn feine Gegner beffere Preife 
zabiten. 

Mögen Wenzeld Launen oder Sigismunds Uebermuth die grö- 
Bere Schuld tragen, ſchon im März war ed mit dem „brüderlichen 
Vertrauen“ zu Ende; Wenzel ward in aller Stille in Haft genom: 
men. Dennoch verbreitete fi das Gerücht davon, brachte heftige 
Aufregung hervor. Für Procop und Joft, die Sigigmunds Vor: 
zug nicht ertrugen, erwünfchter Anlaß zu neuen Umtrieben; fie un— 
terhandelten mit König Ruprecht. „Die Verwirrung und der Zwie— 
fpalt dort ift fo groß”, fehreibt Ruprecht an die Königin Iſabeau, 
„daß wir hoffen, unfre Sache werde mit Gotted Hülfe endlich zu 
gutem Ende geführt werden ).“ 

Aber Sigigmund griff mit flarfer Hand durd. Auch Procop 
ward mit arger Lift gefangen, nach Predburg abgeführt, Wenzel 
den Deftreichern anvertraut, um demnächſt ald Puppe zur Kaifer: 
frönung geführt zu werden. Wilde ungarifche Kriegsvölfer, mit 
denen Böhmen überfihwemmt ward, ſchafften dort, wenn nicht Orb» 


1) Martene Coll. Ampl. IV. p. 97. Schreiben vom 16. Jan. 
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nung, doch Gehorſam; zuverläffigen und energifhen Männern ward 
der Befehl in den Schlöffern und Aemtern des Landes anvertraut. 
Dem zerrüttenden Einfluß, den auch in Böhmen des beforgten Pap⸗ 
ftes Umtriebe verfuchten, zu begegnen, ward jede Zahlung nad 
Rom, jede Empfangnahme von Befehlen und Entſcheidungen dort- 
ber ftreng verpönt. Und nur um fo dreifter wuchs die fhon begon= 
nene kirchliche Gährung, die in der Univerfität Prag ihren Heerd 
hatte. | 

Bedeutfamer noch war die beginnende enge Beziehung Sigie- 
munds zu dem Habsburger Haufe. Es waren jenes bei Sempad 
gefallenen Leopold vier Söhne und Leopolds Bruderfohn, Als 
brecht IV. in Wien. So mannichfach diefe unter einander hader— 
ten, auch in ihrer Politik entgegengefegten Richtungen folgten, in 
Einem Punkt fanden fie fi zufammen. Das Iuremburger Haus 
war ohne männlihe Nachkommenſchaft; follte die ganze Erbſchaft 
einft der Tochter des Johann von Görlitz zufallen? follte auh Wil: 
beim von Meißen, auch der Burggraf Johann — von fo vielen 
Töchtern und Nichten Karld IV. lebten nur beider Gemahlinnen 
noch — erben? Die Habsburger ftanden in Erbverbrüderung mit 
Zuremburg, es galt deren Wirkungen feitzubalten und dem Haufe 
den Abfall eines Ländergebieted zu fihern, das deffen ftolzen Plä- 
nen entjprad. Aber Sigidmund war Wittwer, im frifcheften Man: 
nedalter; eine neue Ehe, die er fchloß, Fonnte ihnen die lockende 
Ausfiht zu. Schanden machen. Es war wichtig, von den inneren 
Zerwürfniffen des Kaiferhaufes auf alle Fälle fo viel Gewinn als 
möglich zu ziehen. 

Breilih hatte Sigigmund vor zwei Jahren feinen Vetter Ioft 
mit. der Zufiherung der ungarifchen Erbfolge zu gewinnen ver: 
fanden; jegt, feit Wenzel und Procop Gefangene waren, ſah er 
ihn feindfeliger denn je, voll Eifers, mit Hülfe ded Meißner Mark: 
grafen Alles zu wagen. Auch für Sigismund galt ed jekt höchſte 
Ziele. Wollte er Böhmen behaupten, nad Italien hinein herrſchen, 
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die Donau hinauf und hinab eine Machtftellung gewinnen, auf der 
fih eine europäifhe Suprematie gründen ließ, fo waren bie öftrei- 
hifchen Gebiete die nothwendige Ergänzung zwifchen Böhmen und 
Ungarn. In dem denkwürdigen Vertrage vom 16. Aug. 1402 mit 
Albrecht, Wilhelm und Ernſt von Oeſtreich wurde die Erneuerung 
und Verbeſſerung der Erbverbrüderung (auch in Betreff Ungarns) 
vorangeſtellt; Sigismund verpflichtete ſich, die Mark Brandenburg 
wieder zu gewinnen und einem der Habsburger zur Verwaltung zu 
übergeben, die Schlöſſer und Güter Procops in Böhmen und Un— 
garn ihnen zu überantworten; endlich wurde die völlige Gemein— 
ſamkeit ver Politik in Betreff des Schisma und des Reiches verab: 
redet, den Habsburgern die Vermittelung zwiſchen Wenzel und Ru— 
precht überwieſen. Namentlich dem Herzog Albrecht in Wien wandte 
der König feine Neigung zu; er ließ ihm von den ungarifchen Stän- 
den als Thronfolger buldigen, er beftellte ihn für Böhmen, als er 
das Land verließ, zu feinem Stellvertreter. 

Eine politifhe Combination, die Italien und den Papft ganz 
anders bedrohte, ald Ruprechts Zug, die für König Ruprecht un— 
endlich gefahrvoller war, ald Wenzeld Leidenfchaftlichfeit, die Mark— 
graf Joft um alle Früchte feiner gewiffenlofen- Umtriebe zu bringen 
drohte. | 

Schon mwirften ded Papſtes Weiſungen an den Clerus in Un— 
garn, und bei dem Erſcheinen neapolitaniſcher Truppen in Dalma⸗ 
tien brach die Empörung im ſlaviſchen Süden los. Bei Markgraf 
Joſt fand die wachſende Erbitterung der Böhmen Rückhalt zum 
Aufſtand. Namens des Königs Ruprecht kamen Ende October 
Burggraf Friedrich und Graf Günther nach Wien, mit Wenzel zu 
unterhandeln 4); ed waren im Weſentlichen die alten Forderungen, 
wie fie nach der Föniglichen Stellung, die Ruprecht zu behaupten 
hatte, nicht anders fein Fonnten; man kam zu feinem Nefultat. 

1) Archiv. Notiz bei Pelzel König Wenzel II. S. 473. Die Inftruction ber 


Unterbändler fteht bei Martene Coll. Ampl. IV. 112. 
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Aber Sigidmund und die Deftreicher mußten fehen, wie gefährlich 
der Gefangene ihnen noch werden Fünne. König Wenzel ward fo 
gehalten, daß er fich zu dem Aeußerften drängen ließ, alle Gewalt. 
und Macht über feinen Leib, Ehre, Gut, Land und Leute urkund— 
lich feinem Bruder und den drei Habsburgern überantwortete *). 
Aber den von ihm nad Böhmen gefandten Befehlen, ſich feinem 
Bruder zur unterwerfen und zu huldigen, ward nicht Folge gelei— 
ftet; immer mächtiger und immer populärer wurde dort die Empö— 
rung gegen Sigismund. 

Im December 1402 eilte Sigismund, wie gefährdet auch Un: 
garn war, nad Böhmen, „die Kinder Beliald’’ zu züchtigen, de— 
ren Empörung den Zug feined geliebten Bruderd Wenzel zur Kai: 
ferfrönung aufzuhalten genöthigt habe. So gewaltig war fein Er- 
feinen, fo drohend für die Nachbarn feine kriegeriſche Uebermacht, 
daß Burggraf Friedrih, Stephan von Baiern und Wilhelm von 
Meißen die rheinifhen Kurfürften zur ſchleunigen Hülfefendung, 
wie fie bei der Königswahl feftgefegt worden, mahnten 2). 

Aber König Sigismund eilte, nachdem er möglichft viel Geld 
in Böhmen zufammengefharrt und mit dem Markgraf Joft einen 
Waffenftilitand gefchloffen, nah Ungarn zurüd, wo bereits die 
Hälfte des Landes, die Prälaten voran, im Aufftand, der König 
von Neapel als Ungarnkönig proclamirt und gekrönt war. Und im 
Herbft deffelben Jahres (1403) entfam König Wenzel aus der Haft 
zu Wien, ward in Böhmen mit Jubel empfangen. Sigismund 
wurde des Aufftandes in Ungarn Herr; aber ein Feldzug gegen 
Böhmen im Verein mit Herzog Albrecht (Sommer 1404) mißlang 
völlig; eine Seuche, die im Heer wüthete, hatte auch beide Fürften 
ergriffen; Albrecht ftarb. 

Seitdem trat eine Art Stillftand in den äußeren Verhältniffen 
ded Oſtens ein, aber nur um in den inneren befto ſchwerere Zerrüt: 


1) Urk. 20. Rov. 1402 bei Belgel 1. c. II. Urk. ©, 88, 
2) Urk. bei Marteue C. A. IV. p. 121. 
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tungen einmurzeln zu laffen. Die Vormundſchaft über Albrechts 
gleihnamigen Knaben gab Anlaß zu immer neuem Hader unter ſei— 
nen vier Vettern, zwifchen diefen und Sigismund, der Tod des 
einen der vier und die Theilung feined Erbes neuen Anlaß zum Ha— 
der unter feinen Brüdern; in raſch wechſelnden Bündniffen traten 
fie bald auf Wenzeld, bald auf Sigismunds Seite. Das Fehde: und 
Raubweſen wie in Böhmen, fo in den öftreihifchen Landen nahm 
überhand, Adel und Mannſchaft war dort eben fo allmädhtig, über: 
müthig und gewaltfam wie in den unglüdlihen Marken, Und in 
diefen endlofen Raubzügen, Bergewaltigungen und $reveln, die im— 
mer in erfter Reihe „die armen Leut“, die ländliche Bevölkerung 
trafen, erwachte in Böhmen, wo man bie Friedensjahre Karls IV. 
und fein gerechted Regiment in frifcher Erinnerung hatte, jene 
Wuth und Verzweiflung, die bald, von religiöfen und nationalen 
Gedanken entflammt, in der furdtbarjten Revolution losbrechen 
follte. 

Glücklicher geftaltete ed fich im Ungarnlande. Sigismund war 
endlich der Ungarn Herr geworden; er war „ihr gewaltiger König, 
es wäre ihnen allen lieb oder leid !).” Dur Fühne Reformen — 
feit dem Neichdtag von 1405 — veritand er das Bürgerthum zu 
heben, die Zahl und den Wohlftand der Städte zu fleigern; indem 
den Gutdunterthanen das Recht gegeben ward, in die Städte zu 
ziehen und an ihren Rechten und Zreiheiten Theil zu nehmen, Fam 
auch in die häuerliche Bevölkerung ein neuer Impuls, der auf ihr 
Berhältniß zu den Gutsherren günftig einwirken Fonnte. Auch 
dem zahlreichen Fleinen Adel wurden mande Begünftigungen zuge: 
wandt; vor Allem auf ihn war dad Banderium ded Königs beredh: 
net, der Anfang eines ftehenden Heered, durd das die Krone von 
dem guten Willen der Magnaten und ihrem Dienftgefolge unab- 
hängig wurde. Won befonderer Wichtigkeit war ein Zweites. Auch 


1) Königshovens Chronif II, c. 235. 
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in Ungarn hatten die großen Vaſallen, die Obergefpanne, die Prä- 
Taten eine förmlich reihsfürftligde Stellung; indem der König auch 
aus dem Comitatdadel und den ummanerten Städten Abgeordnete 
zum „Parlament“ beſchied, rief er eine reichäftändifche Form ins 
Leben, in der den Reichsfürſten, geiftlihen wie weltlichen, die Re— 
präfentation des ritterlichen und bürgerlihen Mittelftanded gegen— 
übertrat, bald aud in der Form ber zwei Tafeln, der „Staaten“ 
und „Stände.“ Nicht bloß daß damit ein Gegengewicht bed Mit- 
telftandes gegen den der Reichsfürſten verfaffungsmäßig geordnet 
wirken Fonnte;-faft noch wichtiger war es, daß der Fleine Adel mit 
dem Bürgerthum ſtändiſch vereint und damit in eine Stellung ge: 
wiefen wurde, der er nach feinen Mitteln gewachfen war und der 
er feine Intereffen entfprechend zu geftalten zum Wohl des Ganzen 
lernen mochte. Es waren Reformen, um die das Reich deutfcher 
Nation Ungarn wohl beneiden durfte, 

Gerade in König Nuprechtd Tagen kam die ganze Unfefigkeit 
des deutfchen Staatswefeng zur Anſchauung, wuchs nad allen Rich _ 
tungen. Das VBerhängniß unfrer Gefhichte hat nie ficherer getrof: 
fen ald in jener Gegenwahl, die für ein Jahrzehend aller inneren 
Zerfeßung im Reich freies Spiel-gab, alle äußeren Beziehungen 
deſſelben lähmte, ja der halben. Papftgewalt dem Reich gegenüber 
das große Wort zu führen möglich machte. Verderblicher ald alles 
war, daß die Bedeutung der Reichsobrigkeit — und fie war das 
einzig mögliche Fundament einer nationalen, einer Reichspartei in 
Deutſchland — mehr ald je zuvor verläugnet, vergeffen, zum Ge: 
fpött gemacht, daß damit die einzige Loſung verloren wurde, in 
ber ſich die Nation in allen ihren Theilen, das Reich in allen ſei— 
nen Gliedern, alle Stände und Parteien hätten zufammenfinden 
fünnen, wenn eine große Gefahr äußerfte Anftrengungen forderte, 
Ich meine folhe Gefahr, wie im nächften Jahrzehend Frankreich er: 
lebte, bi8 in der Jungfrau von Orleans der tettende Gedanfe Ge: 
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folt gewann, die nationale Erhebung das geſunkene Königthum 
wieder aufrichtete. | 

Welcher Makel immer an Ruprechts Wahl haftete, man darf 
befennen, daß er dann nicht müde wurde, der Reichdgewalt ihre 
Bedeutung nad) Außen und im Innern retten zu wollen, nicht ftarf 
. genug, um es je zu können, und gerade ftarf genug, um jeden ihrer 
Anſprüche feſthaltend, jede Bethätigung oder Wirkung berfelben 
einzubüßen. 

Aber war darum der leitende Gedanke falfh? Wenn alle die, 
welche fih zu Ruprecht befannten, nad der übernommenen Pflicht 
gethan hätten, er hätte auch Böhmen zur Anerkennung zwingen, 
nad) Rom gelangen, der Kaiſerkrone würdig im Oſten und Weſten 
auftreten können. | 

Zu zweien Malen hat er, wir faben durch Burgaraf Friedrich, 
mit Wenzel verhandelt; auch ein drittes Mal — wie es ſcheint im 
Sommer 14041) — Unterhandlung bietend, vergab er der deut— 
ſchen Königewürde, die er zu vertreten hatte, nicht das Geringfte; 
bedeutfam genug, da größere Nachgiebigfeit wohl zu einem Abfchluß 
geführt hätte, aber einem folhen, in dem auch dad Letzte, dad 
Princip geopfert wäre, um einen doc unhaltbaren Zuſtand zu 
ſchaffen. 
Und wieder, als jene Empörung in Ungarn, die Papft Boni: 
facius angefhürt, üblen Verlauf nahm, dem Tode des erften Her: 
3098 von Mailand eine raſche Zerrüttung der lombardifhen Macht 
folgte, gegen die wachſende Gewalt Orleans’ in Frankreich dem eng⸗ 
liſchen Könige deutſche Hülfe wichtiger wurde?) — da Fam endlich 





1) Sch meine die Articuli bei Martene Coll. Ampl. IV. p. 130, die leider 
undatirt find. Aller Wahrfcheinlichkeit nach " Burggraf Friedrich auch mit dies 
fer Miffion betraut geweſen. 

2) Daf Orleans bei vielen deutjchen tzürſten, Grafen und Herren um Hülfe 
gegen England warb, fagt König Ruprechts a sa vom 10, Aug. 14083, 
Martene Coll. Ampl. IV. p. 125. 
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der Papft dem König mit der öffentlichen Anerkennung feiner Wahl 
entgegen, forderte ihn felbft auf zum Nömerzug, bewilligte ihm 
dazu den Zehnten von allen geiftlihen Einkünften im Neid. Nur 
daß die deutfchen Prälaten eben fo wenig dem von ihnen anerfann= 
ten geijtlihen wie dem weltlihen Haupt des heiligen Neiches Ge: 
horſam zu fehulden meinten, wenn es Geld Foflete. Und fo zer: 
fhlug ſich auch diefe Ausficht. 

Noch befaß Ruprecht Kraft genug, wenigftend im nächiten Be: 
reich Frevel und Trotz, wenn nicht zu frafen, doch zu hindern. 
Der Markgraf von Baden, der fih auf Orleans’ Hülfe verließ, 
wurde gezwungen, fich wegen der Rheinzölle, die er aufgelegt, eis 
nem richterlihen Spruch zu ſtellen; aud Aachen fügte fih endlich; 
und der junge Graf von Jülich, der gegen Vater und Mutter ge: 
frevelt, ded Königs Schweiterfohn, ward vor Gericht geladen, da 
er nicht erfchien, geächtet, dann auf Fürſprache des Kölner Biſchofs 
wenigftend nicht ganz ſtraflos gelaffen. | 

Aber fo viel Macht und Gerechtigkeit des deutſchen Königs 
mochten die Fürſten, Prälaten, Städte nicht dulden 1). Als gar der 
König gegen die Näubereien Mainzifcher Vafallen in der Wetterau 
einfchritt, etliche Raubneſter zerftörte, da trat derfelbe Mainzer 
Bilhof, den er und der ihn erhoben, voran, die Anarchie zu ret: 
ten; der Würtemberger Graf, jener Markgraf von Baden, Straß: 
burg, Ulm und andere fechszehn ſchwäbiſche Städte fchloffen den 
Marbaher Bund, zu Schuß und Trug mit gewaffneter Hand ge: 
gen jedermann, „wer der wäre’, der ed wagen würde, einen von 
ihnen oder ihren Leuten an ihren Freiheiten, Briefen, Rechten, 
Landen, LZeuten oder Gute zu befchädigen?). Wohl trat der Kö: 
nig folhem Bündniß, das „hinter ihm“ gemacht fei, entgegen, be: 


1) Aliqui ex his, qui nos pro Romano Rege acceptarunt et fatentur, non 
adeo puram voluntatem et obedientiam nobis exhibere, qualem nostro facere 
merito tenerentur. (Ruprecht an den König von England 17. Mai 1407.) 

2) Urf. 14, Sept. 1405. Lehmann Speirifhe Chronik S. 776, 
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rief fih auf Kaifer Karla IV. „Buch mit der gulden Bullen befi- 
gelt.“ Der Bund blieb, wuchs, aucd Herzog Ludwig von Baiern, 
Stephans hohmüthiger Sohn, trat ihm bei. 

Dad war um diefelbe Zeit (1407), wo König Wenzel fich er: 
beben zu wollen ſchien. Ernft von Baiern- Münden war auf feine 
Seite getreten, Kurfürft Rudolph von Sachſen erfchien in Prag, 
der neue Bifchof von Lüttich ließ fih mit Beiftimmung der Stadt 
von Wenzel belehnen !), die erledigten Reichslande Brabant und 
Zimburg, die König Ruprecht für dad Reich in Anſpruch genom— 
men, gab König Wenzel mit feiner Nichte Hand dem Bruder bed 
Herzogs von Burgumd, obenein mit dem Recht, Zuremburg an fich 
zu bringen; immer mächtiger wuchfen die Valois in den Niederlan- 
ben auf Kojten des Reiche. 

Schon war aud in Sachen des Schidma ein folgereiher Schritt 
getban. So groß dad Aergerniß war, dad die „Zweiung“ gab, 
der römifche Papft — feit 1406 Gregor XII. — war fo wenig 
wie der in Avignon, Benedict XIIT., gemeint, der Chriftenwelt jene 
Wohltbat zu entziehen, von der Juden und Heiden, fagt ein Zeit- 
genoffe, fpotteten: vor Zeiten hätten die Chriften einen irdifchen 
Gott gehabt, der ihnen ihre Sünden vergab, nun hätten fie fi 
verbeffert, hätten ‚‚zwen Götte und will ihnen der ein ihre Sünde 
nit vergeben, fo gan fie zu dem anderen 2). 

Aber mit der Dauer diefed Zwiefpalted verwandelte fih nicht 
bloß die wiffenfchaftlihe Auffaffung von der päpftlihen Gewalt 


I) urk. bei Pelzel König Wenzel IT. Urk. ©. 120. 

2) „Allſo werirtten fy die wellte me denn vierzig jare fo lanng, das lannt⸗ 
uarer feitten, das die heibifchenn fünig, in ber höfen fy gewejen warend, ber 
riftenheit fpottern und fprachen, die chriften hatten vorzitten einen irdiſchen 
gotte der inen ir fund vergab, nun hand fy fich gebeflert, fy hand nun zwen 
götte und mil inen der ein ir fund nit vergeben fo gand fy zu dem andern.“ 
(Gonrad Juftinger Berner Chronik. Mic.) 


248 Ringen gegen das Schisma. 


und dem Weſen der Kirche; auch practifch loderte fi die alte Ge: 
wohnheit der Obedienz und vertrodnete in ihren Wurzeln. 
Die Univerſitäten, namentlich die Parifer, waren unermüdlich 
in ihrem Kampf gegen das Schidma, und der Kampf felbit brachte 
Lehren, brachte Ueberzeugungen in die Gemüther der Menden, 
welche dem hergebrachten Wefen des Papſtthums und der abendlän: 
difchen Kirche nicht mehr entſprachen. Gerfon, der Kanzler der 
Parifer Univerfität, bewies, daß die Kirche Fraft der Einſetzung 
Chriſti felbitftändig fei ohne Papft, daf fie in der Gefammtheit 
ihrer Träger und Vertreter fi reformiren Fönne und müſſe; er 
lehrte die Abfeßbarfeit (auferibilitas) ded Papfted. Die Erpreffun: 
gen Benedictd trieben in Sranfreih Parlament und Krone zu immer 
fhrofferen Schritten; . e8 ward erklärt, daß Frankreich fortan neu: 
tral fei, feinen der beiden Päpfte mehr anerfenne; die Bulle, welde 
Bann und Interdict über Frankreich. verhängte, ward auf Antrag 
der Univerfität verbrannt, ed ward auf Benedict gefabndet, er 
flüchtete fih nach) Perpignan; eine in Paris zufammengetretene Na- 
tionalfyunode ordnete die Verwaltung des Kirchenthums bis auf wei: 
tered. Die gallicanifche Kirche lernte ohne pontificaled Haupt be: 
fteben, ſich felbit regeln. Und von Franfreih aus wurden die 
hriftlichen Fürften aufgefordert, dem Beifpiel der franzöfifchen 
„Neutralität“ zu folgen. | 

In Ungarn wie in Böhmen war man auf: ähnlichem Wege: 
ald die römifche Curie dort Empörung hatte predigen laffen, war 
die Obedienz für Augenblide ſchon gelöft gewefen. 

Um fo mehr glaubte König Ruprecht, an Gregor XII. halten 
zu müffen, der dann ein doppeltes Intereffe hatte, wieder ihn zu hal: 
ten. Grund genug für den Mainzer Erzbifchof, fi) auf die Gegen: 
feite zu fhlagen; er durfte erwarten, daß Alles, was politifche 
und kirchliche Ungebundenheit für Freiheit hielt, fih ihm anfchloß. 

Bei feiner Wahl hatte fich König Ruprecht verpflichtet, „in 
der heiligen Kirhe Saden mit göttlichen, redlihen Wegen und 
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nad dem Rath der Kurfürften zu handeln.” Jetzt ftand er gegen 
diefe und auf einer Seite, melde von den beften, gläubigften, ges 
lehrteften Männern verdammt wurde. "Schon waren von beiden 
Päpften mehrere ihrer Kardinäle abgefallen; nah dem Gutachten 
der Univerfitäten vereinten fie ſich, beriefen ein Concil nah Pifa 
auf den 25. März 1409, um einen neuen rechtmäßigen Papft zu 
wählen und die Zweiung zu endigen. Auch Gregor, auch Bene: 
diet Inden zu Goncilien, jeder mit allen möglihen Anathemen gegen 
die Keßerei und Gottlofigfeit, nicht ihm allein folgen zu wollen. 

Im Januar 1409 hielt König Ruprecht einen Reichſtag in 
Frankfurt „von der heiligen Kirchen Sache wegen.‘ Es bedünke 
ihn nicht, erklärte er, daß die Wege, die die Cardinäle eingeſchla— 
gen, zu einer lautern redlichen Einigkeit der heiligen Kirche führen 
würden, die er ſelbſt gern ſehn werde mit begehrlichem Herzen und 
wozu er mit Leib und Gut arbeiten wolle mit allem ſeinem Ver⸗ 
mögen, fondern er beſorge, daß vielmehr eine Dreifaltigkeit und 
noch viel größere Schande und Zmweiung in der heiligen Ehriftenheit 
werde, denn lange Zeit leider gemwefen fei?). Aber die meijten 
Reichäfürften, der von Mainz voran, erklärten fih für dad Concil, 
befhloffen, e3 zu befchiden. Und das Erjte, was dort gefchah, war, 
daß die 22 „Widercardinäle“ einen dritten Papft wählten, den 
alten gutmüthigen Alerander V., ohne der beiden andern, obſchon 
man fie feierlichft ald Keger und Schismatiker verdammte, los zu 
werden. Bon Reform der Kirche war vorerft nicht die Rede: erjt 
nad weiteren Vorarbeiten folle dazu ein neues Concil im April 
1412 zufammentommen. 

Wie hätte diefer Papjt ohne Reformation der öffentlichen Mei— 
nung genügen follen; er erfhien nur ald Werkzeug jener abtrünni⸗ 
gen Cardinäle, die von dem gerechten Verlangen der Gläubigen 
ihren Vortheil zu machen verſtanden. Und als der alte Alexander 
bereitd 1410 ftarb, wählten feine Cardinäle jenen Johann XXIII., 

1) Wencker Appar. p. 297. | | 
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den Intriganten ded Pifaner Concild, der in Trug, Hrevel und 
Fleifchesluft felbft in Italien feined Gleichen fuchte. 

Dem Pifaner Concil hatte fih König Wenzel zugewandt, war 
dafür von demfelben ald römifcher König anerkannt worden; bie 
22 Cardinäle hatten fofort eine Urkunde audgeftellt, in der fie ſich 
verpflichteten, feine Anerkennung durd die ganze Ehriftenheit zu 
fördern und von dem zu erwählenden wahren Papft zu fordern. 
„So große Schmad‘’, fehreibt König Ruprecht, „beweiſen fie den 
deutfchen Landen und bereiten ihnen neue Irrſal, Mißhellung und 
Krieg; fie unternehmen ed, nicht allein in der heiligen Kirche, fon: 
dern auch in dem heiligen Neiche Menderungen zu machen 1).“ Papſt 
Alerander aber mahnte den Böhmenfönig „zur löblihen und wirf- 
famen Durchführung feines Vorhabens, mie fie eined fo erhabenen 
Fürften würdig ſei?).“ Schon erließ Wenzel an die Reichsſtädte 
Befehle, nur ihm und feinen Bevollmächtigten die Reichsfteuer zu 
entrichten; mit Markgraf Joſt fchloß er ein enges Bündniß. 

Und wieder der Erzbifchof von Mainz, der wohl des Königs, 
den er zur Krone gebracht, fich entledigen, aber nicht dem Zurem= 
burger, welchem er fie entriffen, ſich zuwenden wollte, fand einen 
neuen Weg, deutfche Politif zu machen. Worbereitung dazu war, 
daß er fich mit der Gefellfhaft vom Luchs verband, an deren Spibe 
diejenigen ftanden, die durch reicherechtlihen Spruch wegen Ermor: 
dung Friedrichs von Braunſchweig auf zehn Jahre des Neiches ver: 
wiefen, aber längft unter feinem Schuß zurüdgefehrt waren. Das 
Wichtigere war, daß er, des Reiches Erzkanzler und erfter Kur: 
fürft, Bafall der Krone Frankreich wurde; ein Schreiben des fran— 
zöfifhen Königs an die Stadt Frankfurt mahnt diefe, gegen den 
Erzbifhof, der nun ald Lehndmann der Krone Franfreih unter 
deren Schuß fiehe, dem Pfalzagrafen Ruprecht, der fih König 
nenne, feinen Beiltand zu gewähren. i 


1) Wencker App. p. 300. 
2) Olenſchlager Gold. Bulle Urk. 54. 
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Man könnte wähnen, die Krone Franfreih, die bereit? an 
die Spite der großen reformatorifhen Bewegung getreten, fo bie 
Stelle eingenommen habe, welche dem deutſchen Könige gebührte, 
babe in dem ftolgen Gefühl ihrer Macht und Ueberlegenheit die 
alten Pläne der Valois gegen Deutfchland nun hinaudzuführen 
unternommen. Die Zuftände Frankreichs waren in diefer Zeit um 
nichts minder elend ald die deutfchen, noch immer trug der für ge— 
wöhnlich irrfinnige König Karl VI. die Krone, und das Partei: 
wefen, das Frankreich zerriß, war, feit fein Bruder Orleand durch 
den Obeim, Johann von Burgund ermordet worden war (1407), 
beillofer denn je. Um des Ermordeten faft erwachſenen Sohn ſchaar— 
ten fih alle Unzufriedenen und Zurüdgefehten, vereinten fih zu 
einem Schuß: und Trugbündniß, während der Herzog von Burgund 
mit Willführ und Uebermuth in Frankreich ſchaltete. Schon fehlte 
ed nicht an einem beredten Vertheidiger des „Tyrannenmordes“; 
die Säbe des Johann Parvus übertrugen das Gift des politifchen 
Haders aud in die ftillen Kreife der Wiſſenſchaften, und der Bur— 
gunder hatte die lautejten Stimmen für fih. Ihm ſchloß fi Her: 
309 Ludwig von Baiern an, der Bruder der Königin, für die Graf: 
haft Mortagne und einige andere franzöfifche Zehen Unterthan 
und Vafall der franzöfifchen Krone, feit 1409 für ein bedeutendes 
Sahrgeld auch Gouverneur des Dauphind, feined Neffen !). 

Mit dem Frühjahr 1410 entbrannte auch in Frankreich der 
Bürgerkrieg der franzöfifchen Reichsfürften, nur darin von ähnlichen 
Dingen in Deutfchland unterfchieden, daß die Parteien, die bur: 
gundifche wie die der Armagnacd, nicht in der Chwähung und 
Plünderung der Föniglichen Gewalt wetteiferten, fondern um das 
Regiment Namend der Krone und die Ausbeutung ded Yanded Na— 
mend des Megimented Fämpften. 

Jener VBürgerfrieg, an dem ſich alsbald der Krieg mit Eng: 


1) Seit 1406 hatte er feine deutfchen Befigungen an der Donau der Krone 
Frankreich für 75,000 SI. verpfändet. (Dresd. Archiv.) 
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land wieder entzündete, fiherte vorerft Deutfchland gegen Gefahren 
von Frankreich her. Weder die franzöfifhe Schutzherrlichkeit, die 
der Mainzer Bifchof gewonnen, noch die ungewöhnlichen Vollmach— 
ten, mit denen der Pifaner Papft ihm aud reichliche Geldquellen . 
erſchloß ?), ſchreckten König Ruprecht von dem Kampf zurück, mit 
dem er den treulofen Prälaten zu züchtigen gedachte. Es war ihm 
nicht mehr befchieden, ein rafcher Tod entriß ihn weiterem Miß— 
lingen’ (18. Mai 1410). 

Zwei Richtungen hatten ſich einſt zu feiner Wahl vereint. Die 
anardifche war ſich treu geblieben ‚ ald fie in dem marbacher Bünd⸗ 
niß auch der Möglichkeit, die Reichsautorität geltend zu machen, 
entgegentrat. Und wie klein die Zahl der Reichſtreuen war, hatte 
gleich Anfangs der Zug nah Italien in befhämender Weife gezeigt; 
auch die, welche nichts ald Unterthanen des Reiches waren, die 
freien und Reichsſtädte, maßen ihre Treue nach den Erfolgen bed 
Königs; ihrer etliche erklärten fich gelegentlich wieder für Wenzel, 
und ald der König die gute Stadt Nüpnberg, in der er fo oft Hof 
hielt, fragte, ob fie auch bei ihm bleiben wolle, berieth der Rath 
der Stadt bid auf den dritten Tag um eine Antwort. 

So wurde in den zehn Jahren Ruprechts die Autorität des 
Reiche, die ftaatsrechtlihe Bedeutung ded Königthums, das monar- 
hifche Princip im eigentlihen Sinn des Wortes verbraucht; und 
fhon damals hätte an die Stelle des Reiches die Formel des „völ— 
kerrechtlichen Vereins“ treten können, wäre nicht in faſt allen Terri— 
torien die obrigkeitliche Gewalt eben ſo ohnmächtig, ihre Attribute 
und Machtmittel eben ſo zerpflückt, die Unbotmäßigkeit eben 5 in 
voller Blüthe gemwefen. 

Gleich der Reichsgewalt befaßen die Biſchöfe und Aebte, die 
Fürſten, Grafen und Herren über ihre Mannſchaft und Städte 

1) Theodor von Niem de Schism. II. 53. subito creavit in legatum natum 


in sua provincia .... quasdam valde exorbitantes facultates dedit ... indiscre- 
tas et abusivas u. ſ. w. 
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nicht mehr Autorität, als diefe ihnen einzuräumen geneigt waren; 
gleich der Reichsgewalt verfchenkten und verpfändeten fie die Güter 
und nußbaren Rechte, auf deren Erträgen die Handhabung ihres 
Amtes gegründet war; feit die obrigkeitlihe Befugniß und Würde 
zu nur ‚vermögensrechtlicher Bedeutung hinabgefunfen war und bie 
Bedürfniffe der Familien in demfelben Maaße wuchſen, als ſich die 
Mittel, fie zu befriedigen, minderten, blieb nur zu oft feine andere 
Aushülfe übrig, ald auf den unlöblichen Gewinn zu fpeculiren, den 
die Heerftraße, die Noth des Reichshauptes oder die Politik des 
Auslandes darbieten mochte. ‚Wenn wenigſtens die Städte, die des 
Reiches wie die (ändfäffigen , in ſich felbft wohlgeordnete Zuſtände 
| und geficherten Verkehr hatten, fo drüdte auf beides die Unſicher— 
heit und Anarchie rings umher,’ die nur zu oft auch fie verlodte, 
im Trüben fiſchend für den nächſten augenblicklichen Vortheil die 
großen Intereſſen hintanzuſetzen. — 

Es haben dieſe Verhaͤltniſſe außer der politiſchen und ri; 
fehen auch eine wirthfchaftliche Seite ‚ und vielleiht fie am deutlich⸗ 
ſten zeigt, daß man ſich in Zuftänden befand, die auf die Dauer 
unmöglih waren. Wenn in den etwa vierzig Jahren vor dem Eins 
tritt der Hohenzollern in den Marken nahezu hundert Dörfer durch 
Raub und Brand fo heimgefucht wurden, daß ihre Namen big auf 
den heutigen Tag nur noch Wüflungen bezeihnen, wenn da wie 
überall die zahllofen und unabläfjigen Fehden wejentlih in Berau— 
bung und Berwüftung der gegenfeitigen ländlichen Befigungen, im 
Wegtreiben ded Viehes, im Zerſtören der Felder, der Objtbäume, 
der Bienenförbe, der Weingärten beitanden, fo begreift man, daß 
nicht bloß der Zujtand der ländlichen Bevölkerung, fondern nament- 
lih der landwirthſchaftliche Betrieb finfen mußte. Und doch nahm 
weder die Zahl noch die Anfprüche derer ab, deren mwefentlicher 
Unterhalt aus den Erträgniffen ihrer Pächter, Bauern, Hinter— 
faffen erwuchs, der Ritter und Herren, der Klöfter und Pfaffen; 
wenn fie tändifche Bewilligungen an die Landesherren in ſtets wach: 
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fender Größe zu machen hatten, fo fiel fchließlih der Drud auf 
ihre Hinterleute und deren Wirthfchaft. 

Wie glänzend auch die Blüthe der Städte fein mochte — und 
nicht bloß ihr Handel und Gewerbe, fondern in ihrem Bereich auch 
Acker und Gärten waren gefhügt und gepflegt — fie erſetzte doch 
nicht den immer wachſenden Ausfall im allgemeinen Einfommen, 
den das Sinken der ländlichen Betriebe zur Folge hatte, erſetzte ihn 
um fo weniger, als die Städte fih um fo feſter abfchloffen, ihren 
größeren Gewinn zu fihern und feilzuhalten. So theuer verhält 
nißmäßig den Städten ihre äußere Sicherung zu ftehen fam, wenn 
fich jede ſelbſt fhügen mußte, — ſich in der Form höherer Steuern an 
den Landesherrn, an das Reich gleihfam zu affecuriren konnte ihnen 
nur dann zugemuthet werden, wenn wirkſame obrigfeitlihe Gewalt 
fie in gleihem Verhältniß der Ausgaben überhob, die fie zu ihrem 
Schuß zu machen genöthigt waren. Freilich waren fie indirecter 
Weife Schwer genug bejteuert durch die Art der Münzverwaltung, 
die früher angedeutet ift!). Noch fand man nicht den einfachen 
Ausweg durch die fogenannten ‚ewigen Pfennige“, die nicht jähr: 
lich verrufen wurden, in Handel und Wandel einen feiten Halt zu 
bringen. An dem elenden Wetteifer der Münzverſchlechterung zwi: 
fehen den „Münzern“ und Landesherren franfte der ftädtifche Wohl: 
ftand nicht minder ſchwer, als der des platten Landes an der Fehde: 
und Raubfudt. 

Schon trat in den Städten der Gegenfaß von arm und reid 
in voller Schärfe in dad Bewußtfein; man fagte fih, „daß ein 
alter Haß fei zwijchen Arm und Reich, und daß Zwang nöthig fei, 
wenn man gut Polizei und Regiment halten wolle 2). Ueberall 


1) Als Beifpiel: die Lübecker Chronik (bei Grautoff IT. ©. 469) giebt an, 
dag Wilhelm der Ginäugige von Meifen mit ben ſchlechten Grofchen, bie er 
Ihlug, feine Unterſaſſen „dat drubden deel eres gudes“ abgenommen habe. 

2) Die bezeichnenden Worte ſtehn in der trefflichen Magdeburger Schöppens 
chronik in Anlaß des Aufruhrs vom 1405: „hyr omme feet gu, Ieuen olden 
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kam man zu der Empfindung, daß man fich in ganz erbärmlichen 
Zuftänden befinde, daß Recht und Gerechtigkeit verloren fei. In 
einem alten Spruch?) fucht einer die „Rechtfertigkeit“, die verloren 
ift, beim Papft, beim Kaifer, — umfonft; bei den Adlichen: fie 
wiflen nicht davon; bei den Pfaffen: fie weifen ihn an den Bauer: 
‚was wir armen Bauern von ihr haben gehert, 
bie Nichter trugen fie zu Grabe eben fort.’ 

Man ift fi wohl bewußt geworden, daß ed aus dem Laby- 
rinth von verwilderten Zuftänden und verfhobenen Verhältniffen 
nur einen Ausweg gebe, den, daß dad Wefen der Obrigkeit wieder 
bergeftellt und wirkfam werde. Man erinnerte fi) des Juftinianei- 
fhen Wortes vom föniglihen Amte: „wir hören nicht auf, zu unter: 
fuhen, ob etwad und was in unferm Staatöwefen zu beifern fei; 
wir opfern unfere Ruhe, anderer Ruhe zu fihern; wir ftreben 
überall nah dem Wohl unfrer Unterthanen.” Man Fam zu der 
Lehre: daß der Name ded Könige Regent darım fei, weil er dad 
ihm unterthänige Volk regieren, das heiße, ed zu feinem Ziele lei— 
ten müſſe; ded Volkes Ziel aber fei deffen Glüdfeligfeit und Wohl: 
fahrt, die politifhe wie moralifche, jene beftebend in Frieden und 
Ruhe, in dem Vorbandenfein der jedem zum Leben nöthigen Be: 
dürfniffe und in der Ehrbarkeit und Erfreulichfeit des gefelligen 
Verkehrs, die moralifche in der Bildung, in der Tugendübung, in 
der rechten und würdigen Gottedverehrung ?). 

Was es aber mit derartigem Regieren auf fih babe, das 
fonnte man an dem Beifpiel mander Städte, an dem, welches der 
wifen borger, dat men folif dingf meer bewar, dar fchaben van Fomen mad 
biffer Rad, vnd dendet dar to, dat gy eyne rebelife ghude pollicien und reghes 
ringhe vor im nemen, bat men dem meynen volke ſynen willen alfo fere nicht em 
late als men dan beft ..... wente de armen haten alle, de dar wat hebben und 
find bereyder den rifen to ſchadende, wen be rufen den armen. 

1) In der Lübeder Ranzelei. 


2) &o eine Rebe des Wiener Theologen Nicolaus von Dinkelsbühl bei Hardt 
Conc. const, II. p. 185. 
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erfte Herzog von Mailand in feinen Gebieten gegeben, fehen, das 
hatten die Länder der Krone Böhmen unter Karl VI. erfahren, 
hatten die Marken wenigftend gefoftet. Sollte dem Reich und fei= 
nen Gliedern geholfen werden, fo lag alles daran, der Reichsge— 
walt die obrigfeitliche Stellung und Wirkſamkeit wiederzugeben, die 
in ihrem Beruf lag. War von den vier Kronen, auf denen fie einjt 
Dtto der Große gegründet, nur noch die deutfche ihr fiher, und 
konnte auch von diefer gefagt werden, daß fie mehr durd die uner— 
fhütterliche Treue der Deutfchen, die fih nicht vom Reich trennen, 
nicht in die Hände von Tyrannen kommen wollen, ald durch die 
Tugend, die Sorgfalt und Weisheit der Negenten gehalten werde), 

fo war, wenn die deutfehe Krone in die rechte Hand gebracht, wenn 
ihre monarchifche Gewalt, wie die Ottonen und Hohenjtaufen fie 
einft geübt, hergeftellt wurde, ber Erfolg deſto gewiſſer. 

Gerade jetzt, in dem Moment tiefſter Ohnmacht der Reichsge— 
walt, völligen Mißlingens aller Hoffnungen der Reichspartei, mußte 
offenbar werden, zu welchem Unſegen die Richtungen, die ſeit 
200 Jahren faſt ohne Unterbrechung geherrſcht, geführt hatten und 
daß nur in der Rückkehr zu den alten ghibelliniſchen Gedanken Ret— 
tung ſei. 

Und eben dieſen Gedanken kam eine zweite, gewaltigere Strö— 
mung zu Hülfe. Was auf kirchlichem Gebiet das guelfiſche Weſen 
zu bedeuten habe, lag nun in dem Schisma, in der ſcheußlichen 
Entartung aller Kreiſe der Hierarchie mit voller Anſchaulichkeit vor 
Augen; „es ſei, als wenn der ihnen ſonſt wohlbekannte Gott nicht 
mehr von ihnen gekannt werde“, hieß es ſelbſt von den Deutſchen. 
Je ernſter und wahrhafter das religiöſe Bedürfniß empfunden wurde, 
deſto entſchiedener wandte es ſich von dem ab, mas die entartete 
Kirche geltend machte: es ſei ein Glück, hieß es dann wohl, daß 
die Ketzer unter ſich ſelbſt uneins ſeien, ſonſt würden ſie die Welt 
beherrſchen. 


1) So Theodor von Niem Nemoris unio tract. VI. 23. und ſonſt. 
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Nicht erft feit heut und geftern war ed fo!). Wohl ein Wun- 
derwerk war dieß hierarchiſche Syſtem, das einft „der Zauberer‘ 
Serbert fo funftvoll gegründet, daß es fich in fich felber trug und 
hielt. Ganz darauf geftellt, zu herrſchen, ward alle, was es be- 
räbhrte, wie jenem Midad, der im Gold verbungerte und verbur: 
ftete, zu eitel Macht und weltliher Herrlichkeit. Jede tief hrift- 
liche Negung, jede heiligfte Begeifterung ward von diefem Syſtem 
entweder zermalmt oder ging in feiner Sürforge in Entartung und 
Fäulniß über, ward geiftiger Tod. Selbſt aus der heiligen Zucht, 
Armuth, Selbftverläugnung, die Franciscus und Dominicus klö— 
fterlich gegründet, war Völlerei und Gaunerei geworden. Und je 
mehr die Kirche — denn nur aus den Glerifern, der Papft „wie 
ein Gott“ an der Spitze 2), beitehe Ehrijti Kirche?) — in ihren 
Gliedern entartete, um fo tiefer wurzelte und wucherte fich jenes 
Syſtem feit, mit immer neuen Lehren, Willführen, Menfchen- 
faßungen die Herzen der Menſchen umftridend und beängftigend, 
mit immer neuen Erfindungen fie blendend und verwirrend. Bis 
zur förmlichen Abgötterei hatte ed den Mariendienft, die Heiligen: 
Verehrung, den Cultus mit Reliquien, Bildern, NRofenfränzen, 
geweihten Dingen aller Art gefteigert, mit immer neuen Mährchen, 
Gaufeleien, Wundern?), „Erſcheinungen und Offenbarungen“ 


1) Walther von der Bogelweide (2. 33) in dem Epruch „der Zauberer’’: 
„Wir wundern uns, daß Bott noch ſäumt mit feinen Strafen, 
Und rufen ihm, wie lang er wolle fchlafen. 
Eie widerwirfen feinem Werk, verfälfchen ihm fein Wort, 
Sein Kämmerer veruntreut feinen Himmelshort, 
Sein Richter mordet hier und raubet dort, 
Sein Hirte warb zu einem Molf ihm unter feinen Schafen.’ 


2) qui aestimant Papam esse unum deum qui habet potestatem omnem 





in coelo et in terra. Gerson. Opp. I. p. 424. 

3) So unterfcheidet Gerfon von der allgemeinen Kirche die römifche, in ca- 
tholica ecclesia inclusa — ex viris ecclesiasticis compaginata (Hardt Conc. 
Const. I. 5. p. 70.) 

+) &8 genügt hier, an die Gefchichte der bulla sabhathina und an die Ver: 

I. 17 
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wurden die Srommen binmweggeködert von dem Einen, was Noth 
thut, und mit ber bis ind Unglaublihe verfeinerten Sündencaſui⸗— 
ftit der Geſchlechtsverhältniſſe in Borftellungsfreife gebannt und 
umgetrieben, in denen eine wüfte Mythologie von Spud und Teu- 
feln nothwendig den Sieg davon trug’). Unerfättlich, immer mehr 
irdifh Gut an ſich zu raffen, hatte man aus der Sündenvergebung, 
aus der Fürbitte, aus dem Heildwerf der Erlöfung ein Wucher— 
und Erpreffungsgefchäft entwidelt, das, um defto fchaamlofer geübt 
werden zu fönnen, in ben Bildern der gröbften Sinnlichkeit die 
Seelen ängftigte und peinigte, denen der Heiland fein Evangelium 
gegeben. 

Wie hätte die Kirche, fo geartet, dem Heildbebürfnißg der Men- 
fhen genügen können. Nichts ergreifender, als die immer neuen 
Rufe nah Troft, nad Frieden; aber wenn fie um Brod riefen, 
ward ihnen Stein geboten. Jene Geißler mit ihrem Kyrie Eleis, 
jene Hunderttaufende in dem verwilberten Italien, die in weißen 
Kleidern von Stadt zu Stadt zogen, der Mutter Gottes Leiden 
fingend, mit dem Jammerruf misericordia et pax, jene ftillen Brü: 
der in Norddeutfchland, die ohne Regel und Gelübde ein priefterlich 
Leben zu führen lernten und lehrten, — was find fie anders ala 
die Schmerzendrufe nach eben dem Heil, das den Menfchen längft 
gebracht, das aber das römiſche Wefen in Unheil und Berderben 
verwandelt bat. 

Und ein fo entarteted, ruchlos gewordened Kirchenwefen, einft 
wenigftend imponirend durch feine Herrfchergröße, ftand, nun ſchon 
ein Menſchenalter hindurch, in ſich ſelbſt ſchismatiſch entzweit da, 
die leibhafte Parodie der Principien, auf welche es ſeine Allmacht 
und ſeine Unfehlbarkeit gründete. 


handlungen über das Wilsnacker Wunderblut, bejonders die Articuli von 1412 
(in Hartzheim Conc. Germ. V. p. 35) zu erinnern. 
1) Ein Bild diefer Dinge giebt des Johann Nieder erbauliche Schrift de 


visionibus et revelationibus. 
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Daß ed da, und unendlich viel dringender wie im weltlichen 
Wefen des heiligen Reiches, einer Reformation an Haupt und Glie— 
dern bedütfe, war bandgreiflic. 

Breilih wählte man in Rom wie in Avignon mit der Bedin- 
gung, daß der Gewählte zur Beilegung ded Schisma wirken, nöthi- 
genfalld felbft die dreifache Krone niederlegen müffe; aber wie wäre 
auf diefem Wege ein Ende, wie gar die Neformation der Schäden 
gewonnen worden, von denen dad Schidma nur Eine Folge war. 

Lieft man die Schriften aus dem erjten Jahrzebend des Jahr: 
bunderts, fo tritt überall der Gedanke hervor, wie gar zum Uns 
fegen der Chriſtenheit die päpftliche Gewalt ſich über die Faiferliche 
erhoben, „Hirtenſtab und Schwert” in einer Hand vereint habe), 
wie die Faiferlihen Rechte trogdem umverloren feien, weil fie dem 
Werfen ded heiligen Reiched nach nicht aufgegeben werden Fönnten 2). 
Man kommt zu dem Saß: ber Antichrift werde nicht eher erſchei⸗ 
nen, als wenn das Kaiſerthum zerſtört ſei; wer alſo dahin wirke 
und mitwirke, daß das Reich zerſtört werde, ſei ein Vorläufer und 
Apoſtel des Antichriftes ?). Selbſt der Hohenſtaufen, ſelbſt des 
von der Kirche bis auf den Tod verfolgten Friedrich H. ward nun 
mit hohem Ruhme gedacht. Und mehr noh: niemand, die Päpfte 
ſelbſt nicht, beftreiten c8 mehr, daß auch der Papſt irren könne, 
daß auch er feinen Richter auf Erden habe, und daß der höchſte 
Richter auf Erden der römifche König fei. „Die werden die heilige 

1) Dante Purg. XVI. 103. .. Che la mala condotta | 


& la cagion che ’] mondo ha fatto reo; 
Yun l’altro ha spento, ed & giunta la spada 
col pastorale. 

2) cum nulli Imperatorum ac Regum Romanorum data sit potestas a jure 
vel ab homine dissipandi vel alienandi jura ipsius imperii, quae sunt juris 
publici. 

3) Mag. Jordanus de Imperii translatione bei Goldast de mon. It. p. 1467. 
cf. Aen. Sylv. de ortu et ant, Imp. Rom. c. 18. 
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Schrift falſch verftehen’’, fagt Gerfon, „albern und fpeichellederifch 
würden diejenigen ſprechen“, jagt Theodor von Niem!), „welche 
fagen wollten, daß beide Schwerter, das geiftliche und weltliche, 
dem Papit oder der Kirche zukommen.“ „Den römifchen Königen“, 
fo lehrt der Cardinal Zabarella?), „hat alle Zeit dad Recht zu- 
geftanden, fhismatifchem Unmefen zu feuern. Wer anders auch 
Fönnte, wenn ber heilige Stuhl fo im Argen liegt, ein allgemeines 
chriſtliches Concil berufen, als eben er, der Vogt der Kirche, der 
advocatus et defensor ecclesiae; denn er ift * Repräfentant der 
ganzen Chriftenheit 3). 

Und nun fieht man, welch ein Unglüd für die Chriftenheit e3 
war, daß König Ruprecht, zu ohnmädtig, um den Papft aufzu: 
geben, dur den er ald römifcher König anerkannt worden, die 
Frage bed Concild von. der Hand wied. Daß auf eigene Hand die 
Cardinäle in Pifa ein Concil beriefen, war eben fo anarchiſch und 
ſchismatiſch, wie dad Schisma felbft. 

Und doch, fo groß war dad Verlangen der Gläubigen nad 
endlicher Herftellung der Kirche, fo groß der Jubel, daß nur irgend: 
wie Rettung gefunden werde, daß der Gardinal, welcher mit der 
Ladung zu diefem Concil nach Deutfchland und zu König Ruprecht 
gefandt wurde, nicht genug rühmen Fonnte, mit welcher Ehrfurdt 
und Freude er empfangen worden®). Gregord Abgefandter dagegen 
wurde überall, „weil er das Werk der Union zu flören gefommen 
fhien’‘, von dem gemeinen Mann mit Unwillen aufgenommen, und 


1) Gerson opus arduum de modis uniendi bei Hardt IV. p- 100. Theo: 
bor von Niem de schismate III. 7. 

2) Franciscus Zabarella Cardinalis Florentinus tractatus de schismate. 
ed. Argent, 1609. p. 543. 

3) proprie repraesentat totum populum Christianum, cum in eum trans- 
latum sit jurisdictio et potestas universi orbis. Zabarella p- 545. 

4) Epistola Domini Barensis ad dominos cardinales. Martene Coll. Ampl. 


VII. p.899 sqg. cf. Theod. von Niem de schism. III. 39. 
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doch fam er Namens ded Papited, zu dem ſich bisher Deutfchland 
gehalten hatte. Aber mit welchen Sophigmen immer man beweifen 
mochte, daß auch die Cardinaͤle das Necht hätten, ein Concil zu be: 
rufen, der Erfolg zeigte, daß aus dem „Werk des Aergerniſſes“ 
nur größere? Aergerniß entfpringe; man hatte drei Päpſte und bie 
Chriſtenheit war ärger getheilt ald zuvor. 

„So lange ed nicht einen gerechten, ftrengen, allgemeinen 
römifchen Kaifer oder König giebt, wird dad Schidma nicht bloß 
dauern, fondern man muß beforgen, daß ed immer Ärger werden 
wird.’ So fehrieb der Kanzler der Parifer Univerfität nach dem 
Pifaner Eoncil!). 

Die Kirche felbft, die, nach der ‚‚Freiheit vom Staate“ ringend, 
unermüdlich gewefen, die höchfte weltlihe Gewalt, „die unmittel: 
bar von Gott geordnet worden“2), zu zerrütten und mit ihrer 
Plünderung ſich zu bereichern ?), durch ihre Siege iſt fie ſelbſt fo 
elend und verächtlich geworden, daß ſie keine andre Hülfe weiß, als 
bei derſelben Gewalt, auf deren Koſten ſie ihre falſche Herrlichkeit 
geſucht; nun ſeufzt ſie nach deren rettender Hand und ſähe ſie gern 
mächtig und gewaltig, wie ſie in den großen Zeiten der Ottonen 
geweſen. „Mit dieſen Tugenden ausgeſtattet, wird unſer König 
würdig ſein, das Schwert zu empfangen, nicht durch ſeine, ſondern 
durch göttliche Autorität, nicht für jede beliebige Sache, ſondern 
zur Handhabung der Gerechtigkeit und zur Rettung der Kirche*).“ 
Die ganze Ehriftenheit erfüllt der Ruf nach einem mächtigen, ftren: 
gen, gerechten Kaifer: „zieh deine Waffen an, kämpfe wie ein 


1) Gerson op. arduum I. c. p. 97. 

2) Deo regnat authore: Theodor von Niem. Per deum ad subditos jus 
Regis institutum est: ®erfon. 

3) Ueber diefe usurpationes potissime sacerdotum f. die herrliche Skelle bei 
Theodor von Niem Nem. unio tract. VI., bie mit den Worten fchließt ; nostri 
sacerdotes catholici dicere: regem non hahemus nisi pontificem. 


4) Petrus de Alliaco Or. de officio Papae et Imp. Hardt T. VIII. p. 42. 
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Ritter, dein Kämpfen iſt unſer ſtärkſtes Heil; und du wirſt die 
ewige Krone empfangen 1).“ | 

Nicht dad arge Treiben der Päpfte allein hat die Krone des 
. heiligen Reiches befhädigt und erniedrigt. Man erfennt ed und 
fagt ed laut, daß Jedermann „an dem Adler gerupft hat“, Städte 
wie Fürſten, geiftliche wie weltliche. Den Spruch anführend: „gebt 
dem Kaiſer, was bed Kaiſers iſt““, ſagt Gerſon: „mögen die Floren⸗ 
tiner, Genueſer, Venetianer und andere, die tyranniſch das Recht 
und die Ehre des Reiches in Beſitz nehmen und mit Füßen treten, 
zuſehen, wie ſie ſich darüber am jüngſten Gericht verantworten 
werden 2).“ Wie oft werden in den Schriften jener Zeit „die un: 
feligen legten 200 Jahre‘ angeklagt. „O Gnade Gottes’, ruft 
der irre Heinrich, „was babe ich bei den Fürſten, zumal bei des 
römischen Reiches Kurfürften gefehen, die da Wölfe find und Zer: 
rütter!“ Und woher anders ſtammen jene gottlofen Fehden und 
Berwüftungen, die „Bifchöfe, Fürflen, Grafen und Edle“ unab: 
läffig treiben, ald daher, „weil fie nicht nach dem Gefebe ergriffen, 
nach der Gerechtigkeit für dad, was fie thun, geftraft werden; denn 
des Königs Macht ift zu ſchwach, und wenn er ſolches Unheil für 
einen Augenblid ftille gemacht hat, fo weiß er für ein wirkfames 
Heilmittel gegen die Unfriedferfigen nicht zu forgen .... Ja 
fo weit gebt die Habgier der Kur: und anderen Fürften, daß fie 
gegen den König und dad Neich Aufruhr und mit fremden Königen 
und Kürten Bündniffe machen, fo daß des Salluft Worte auf fie 
paffen: ihre Gewaltluft und Habgier befudle, verwüfte Alles, laffe 
nichts Heiliged noch Ehrwürdiged, das fie nit nah Gewinn und- 
ihrer Luft niederwerfen 2).“ 


1) So ber Henricus mobilis, episcopus nullius dioeceseos, vagus vagorum 
bei v.d. Hardt T. XIV. 802. 

2) Nec non alii tyrannioe occupantes et conculcantes jara et honorem 
imperii. Gerson opus arduum l. c. p. 104. 

3) Theod, de Niem Nemoris unio tr. VI. 33. 
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Hätte ed fo weit fommen Fönnen, wenn nicht die römifchen 
Kaifer und Könige felbft von dem wachſenden Verderben der Zeit 
ergriffen worden wären, ihres Amtes und Eides vergeffen hätten? 
„ie heißen fie noch allzeit Mehrer des Reiches’, fagt Theodor von 
Niem, „die dem Neiche auch nicht die Fleinjte Veſte zugewonnen, 
wohl aber immer neue Zaude und Städte dahingegeben haben, um 
diefen oder jenen WVortheil für fih.und ihr Haus zu gewinnen.” 
„Seit ſechzig Jahren‘, fo fehreibt er 1410, „wirkt dieß zerftörende 
Gift in Germanien, Lombardien und Italien’; mit Karls IV. „Hy⸗ 
pocrifie und Geiz’ beginnt die Zerrüttung!), die dann die Indo= 
lenz Wenzeld, die Ohnmacht Ruprechts fort und fort gefteigert ha— 
ben. „O glückſeliges Staatsweſen, das drei fo treue und wach— 
fame Könige hintereinander hat ertragen müſſen.“ 

So die Stimmen der Zeit. In Aller Munde war ed, daß 
dem heiligen Reich in feinem geiftlihen wie weltlihen Wefen eine 
Reformation an Haupt und Gliedern Noth thue, und die einzige 
Richtung, in der man fie zu finden und zu ermöglichen hoffen 
Fonnte, war eben jene ghibellinifche. 

Was irgend die Kraft und den Beruf in fih fühlte, die Chri- 
ftenheit und dem heiligen Reich zu helfen, ed mußte fi zufammen- 
fhaaren und mit allem Ernft und Fleiß zufammenftehen, geeint in 
dem ghibellinifchen Gedanken, ald die wahre Reichdpartei. Im die- 
fem Geifte mußte der neue römifhe König gewählt, er mußte mit 
demſelben ganz getränft und erfüllt werden; er mußte Kaifer im 


- alten Sinn des Worted fein. 


Eben jebt, wo dad deutfhe Kaiſerthum, feine Macht und 
Würde, wie wir fagten, völlig verbraucht erfhien, wo das Pifaner 
Concil es dem unmwürdigen Böhmenfönig wieder zuerkannt hatte, 
und der arge Mainzer Biſchof, fhon franzöfifher Vaſall, fi an- 


1) Hypocrita insignis et avaritia alter Crassus — cum quali pertinacia et 


calliditate ad Imperü culmen ascendit. Nemoris un, tract. VI. c. 33. 
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ſchickte, es um neue Summen zu verhandeln, — eben jegt ging 
durch die Chriftenheit der Ruf nah „dem Adler ded Reiches, 
der fih wie ein Phönir erheben müſſe“, nach dem lux et dux 


mundi. 


Gab es folhe, die bei dem Banner des Reichs auch in böfen 
Tagen audgeharrt, fo war nun ihre Zeit gefommen. 


Die Berufung. 


König Sigismunds Wahl. 


Ritter Ludwig von Eyb, der noch in Burggraf Friedrichs letz⸗ 
ten Zebendjahren unter deffen Räthen gemwefen, erzählt, daß na= 
mentlih die Rotbenburger Fehde den Burggrafen in ſchwere Schul: 
den gebracht, daß deßhalb feine Räthe eine Ordnung gemacht, die 
Schulden zu bezahlen, daß fie ihn beftimmt hätten, die befondre 
Hofhaltung aufzugeben und fih mit Fleinem Hofgefind an des Bru- 
derd Hof zu Kulmbach zu begeben. Da fei denn gerade der fromme 
Ritter Herr Ehrenfried von Sedendorf aus Ungarn von König Si- 
gismund heimgefommen, habe folhe Ordnung mit Mißfallen ver: 
nommen, babe ed unausträglih genannt, mit foldhen Erträgen bie 
Schulden zu bezahlen; der junge Fürft fei geraden und ftarfen Lei— 
bed, auch mit guter Vernunft verfehen, man müffe ihn hinausthun ; 
daheim würde nichts aus ihm, denn ein Hafenjäger. Ja, hätten 
die Räthe gefragt, wohin doh? Da habe Herr Ehrenfried König 
Sigismund empfohlen: der fehe gern, daß ihm Fürften dienten, 
fei auch guter Dienfte benöthigt, da er mit etlichen Zandherren zu 
Ungarn in Krieg ftehe. In Kurzem fei der Ritter denn auch nad 
Ungarn gefandt, mit dem Könige das Nöthige zu verhandeln; ge: 
gen die Zuficherung von Sold und Dienftgeld fei dann der Burg: 
graf nah Ungarn gegangen, habe gegen die der Krone Widerwär— 
tigen den Krieg geführt und feinen Sold auf 80,000 Gulden ge: 
bracht, die ihm auf dad Ländchen Schütt verfehrieben worden. 

Sp modhte man fih in der Canzlei erzählen. 
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Was fofort gefhah, zeigt, daß die Dinge doch einen andern 
al3 den bloß öconomifchen Zufammenhang hatten, wobei es immer: 
bin richtig fein mag, daß des Fürften getreue Räthe in Sorgen um 
die Schulden fein und ber und hin rechnen modten, wie die Aus: 
gaben befchränft werden müßten, um mit Zuziehung einer Land— 
fteuer, die ausgefchrieben wurde, die Schulden zu decken und „eine 
Ordnung zu machen 1).“ Er felbft hat wohl den Ausdruck ge: 
braucht: „ich forcht mich meiner Schuld nicht“; er hatte die Einfiht 
und die fürftlihe Zuverſicht, daß das politifche über dem Geldinter: 
eife ftehe, daß eine richtige Politif ‚zwanzig Gulden für einen aus- 
bringe 2).“ 

Wenn einer, fo hatte der Burggraf treu zu Ruprecht gebal- 
ten; nicht immer einverftanden mit dem, was gefhah und wie ed 
geſchah, aber felbft in ernfterem Zerwürfniß 3) mit Nichten, wie fo 
manche andere Fürften, zu anderer Fahne übergehend. Aber von 
den Hoffnungen, mit denen er Ruprechts Wahl gefördert, erfüllte 
fich Feine; immer mehr fhrumpfte der Bereich der Neihdgewalt zu: 
fammen, immer ohnmächtiger wurde ihre Bedeutung; eine Stabt 
wie Rothenburg Fonnte dem Urtheil, das des Königs Hofgericht ge: 
fällt, Jahre lang Trotz bieten und der Reichsacht lachen, die der 
König felbjt zu vollziehen kam. Was bedeutete noch des Königs 
Macht, wenn er dem Uebermuth ded Marbacher Bundes hatte wei- 
chen müffen. 

1) Reverfe über bie von den armen Leuten mehrerer Stifte geleifteten Zah 
lungen bei Riedel Zehn Jahre S. 33, Sie reihen vom 21, Jan. bis zum 


14. März 1410 und find von Burggraf Friedrich und feiner Gemahlin Elifabeth 
ausgeftellt. 

2) Aeußerungen des Burggrafen an feinen Sohn Albrecht von Gregor Heim⸗ 
burg berichtet. Höfler Kaiſ. Buch ©. 212. 

3) So wenig auf die Schmähbriefe Herzog Ludwigs von VaiernsIngelfladt 
zu geben ift, ungefähr Richtiges enthalten fie doch. Und er fchreibt 31. Aug. 
1420: „Gedenk auch, was König Ruprecht felb von dir redet, darumb wir dich 
mit ihm berichten müffen und dir fein Gnad erwerben.“ 
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Dann trat die Frage über dad Schisma in den Vordergrund. 
Auch der Burggraf war auf jenem Frankfurter Reichstage im Ja— 
nuar 1409, mo die meiften Fürften und Stände fi für dad Pifa- 
ner Concil entfchieden, es zu befhiden befchloffen. Es war ein 
Meifterzug ded Mainzer Biſchofs, daß er fo, mit der vollen Fluth 
der öffentlichen Meinung fahrend, der Curie zu Nom, von der er 
fein Bisthum erfauft, den Rüden wandte, zugleih damit dem An— 
feben des Königs einen neuen ſchwerſten Schlag bereitend. Nicht 
bloß die Perfon diefed Königs, fondern dad Wefen des Reiches und 
der Reichsgewalt traf ed, wenn das Pifaner Concil fih anmaßte, 
mit der Anerkennung Wenzeld Ruprecht? Wahl zu caffiren. Diefer 
Gang der Dinge war auf dem Frankfurter Tage bereitd vorauszu— 
fehen; Fein Zweifel, daß e8 Mittel gegeben hätte, ihm zu begegnen, 
felbjt dad Kühnfte hätte man nicht ſcheuen, wagend lieber unterge- 
ben müflen !). Aber König Ruprecht begnügte fih mit einem lauen 
Proteft in Pifa, den die Verſammlung kaum beachtete 2). 

Daß unter ſolchen Verhältniffen im Neid und für dad Reich 
vorerjt nichts mehr zu wirken war, lag vor Augen. Jim beften Fall 
ging der Mainzer Bischof noch nicht mit dem Plan um, eines brit- 
ten römifchen Königs Wahl zu verfuchen; aber fhon daß der Kampf 
zwifchen Ruprecht und Wenzel fi) erneuen mußte, war heillos ge: 
nug; beillofer, daß er für oder wider dad Schisma galt; am heil- 
lofeiten, daß er, mie er auch verlief, doch nichts entfchied, weder 
im Neich noch in der Kirche, fondern, mit erfchlafften Händen ge: 
führt, nur dem Neihe neuen Schaden und neue Schande, ber 
Kirche noch mehr Verwirrung brachte, allen denen erwünfcht, die 
da wuchfen, wenn, wie einjt der Dichter gefagt, „ſinket Recht und 
trauert Zucht und fiehet Schaam.“ 


I) Theodor von Niem de schismate 111. 39. Daß ver Burggraf nicht mit 
dem Mainzer Biſchof ftimmte, verfteht fi von felbft, wenn es auch nicht aus— 
drũcklich gefagt wird. 

2) v. d, Hardt II, ©. 104, 111. 
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Wer die Zeichen der Zeit begriff, mußte erfennen, daß ed ei- 
ned großen rettenden Schrittes bebürfe. 

Es giebt Fein Zeugniß darüber, mit welchen Gedanken für die 
Zukunft des Reiches fich der Burggraf zu dem glänzenden, Fühnen, 
bochbegabten Ungarnfönig begeben babe. 

Er ging nit ohne des Königs Ruprecht „„Erlauben, gutem 
Willen und Willen’; er empfahl ihm ‚‚feine Gemahlin, Land und 
Leute.’ Aber der König empfand wohl, was dieß Geben be: 
deute ?). 

Während die heimifche Verwaltung in den Händen ber Fugen 
Burggräfin Elifabeth blieb, 309 Friedrich gen Ungarn, bald in glän- 
zenden Kämpfen, wie ed fcheint, an den öftlichen Grenzen feinen 
Namen zu bewähren ?). 

Dann folgte König Ruprecht? Tod, faft gleichzeitig die Wahl 
Johanns XXIII. 

Sigismunds Stellung war nie bedeutſamer als jetzt beim Tode 
Ruprechts. Er hatte Bosnien zum Gehorſam gezwungen, die Ser: 
vier erfannten die Oberhoheit der Krone Ungarn. Dalmatien, das 
fo lange dem Neapolitaner gefolgt, war bid auf Zara wiederge: 
mwonnen. Im Innern Ungarns gediehen die neuen Einrihtungen, 


1) Gegen Herzog Ludwigs Vorwurf, daß er den König freules verlaffen 
und ein fahrender Mann darum ein Liedlein am Hofe zu Heidelberg gefungen, 
bezeugt der Burggraf bie Zuftimmung des Königs. Minutoli Friedri I. ©. 175f. 
Riedel Zehn Jahre S. 322. Das Schreiben bei Minutoli S. 175. No. 75. ift 
nicht von dem Baiernherzog, mie der Herausgeber angiebt, fondern von dem 
Burggrafen an ihn. 

2) Dieß ergeben einzelne Wendungen der Schenfungsurf, vom 25. Juli 
1410 bei Minutoli S. 59. Die Zeit der ungarifchen Fahrt ift archivaliſch nicht 
feitgeftellt. Das erfle Zeugniß ift eine Urf, vom 2. März 1410, wo des Burg: 
grafen Hofmeifter Ehrenfried von Sedendorf eine Zahlung des deutfchen Ordens 
in Ofen in Empfang nimmt. Riedel Cod. Dipl. 11. 3. p. 173. S. meinen 
Aufſatz Eberhard Windel in den Abh. der Königl, fächfifchen Gefellfchaft ver 
Miffenfchaften ©. 8. 
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mit dem rafchen Aufblühen der Städte mehrte ſich der Wohlftand 
und das Gefühl innerer Feftigkeit. Sigismund war nicht bloß 
darum, weil von ben lebenden Luremburgern nur er nicht Finderlos 
war, die einzige Hoffnung ded Haufe; unter den Händen bed 
Markgrafen Joft und gar ded Königs Wenzel erwuchs nur Unfriede, 
Zudtlofigfeit, innere Auflöſung. Schon begann in Böhmen ber 
Haß gegen die Deutfchen im Berein mit Wicleffchen Lehren die 
Gemüther aufzuftaheln; eben jegt, im Frühling 1410, folgte — 
der Pifaner Papft hatte die Neuerungen mit dem Bann belegt, der 
Erzbiſchof von Prag die Fegerifchen Bücher verbrannt — der erfte 
Aufruhr der huffitifchen Prager. Der beginnende Kampf des Po: 
lenkönigs gegen den deutſchen Orden ſchürte die Flamme des Sla— 
vismus, viele Böhmen eilten nah Polen. Wir ſahen ſchon, was 
der Tag von Tannenberg dem Oſten Deutſchlands und Europas be— 
deutete; ſetzte das Slaventhum den begonnenen Siegeslauf fort, ſo 
war auch dieß kaum geordnete Magyharenreich neuen Erfchütterun: 
gen Preis gegeben. 

Oder war es mehr noch der Glanz der Kaiſerkrone, der Sigis— 
mund lockte? Oder verſtand es der Burggraf, für das größte Werk, 
das je zum Heil der Chriſtenheit unternommen worden, für die zu— 
gleich geiſtliche und weltliche Reformation des heiligen Reiches ſei— 
nen Ehrgeiz zu entflammen? 

Nach Lage der Sachen gab es keinen andern Fürſten, den die 
deutſche Partei im Reich als König hätte wünſchen können; wenn 
der Burggraf ſich entſchied, für ihn ſeine ganze Kraft einzuſetzen, 
ſo geſchah es nicht darum, weil er in ihm das Ideal eines Kaiſers 
verwirklicht ſah. Aber auch die Schwächen in Sigismunds Cha— 
rakter waren von der Art, daß ſie bei glücklicher Fügung der Ver— 
hältniſſe, unter glücklichen perſönlichen Einwirkungen zum Gewinn 
ausſchlagen konnten. War er leicht erregbar, neuen Eindrücken zu— 
gewandt, ſo waren es immer die großen Gedanken, die kühnen 
Pläne, die ihn am meiſten ergriffen, und ſo wenig er ſtätig und 
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nachhaltig im Handeln war, fo rafch und ficher war fein Blick, den 
Moment zu erfaffen. 

Obſchon einmal zum Reichsverweſer ernannt, war er nicht ind 
Reich gekommen; fein Name war dort noch unverbraudt. Er hatte 
in der Chriftenheit den Ruhm rüftigen Kampfes gegen die Ungläu— 
bigen. In Sachen der Kirche ftand er nicht auf Seite des Pifaner 
Concils und der Cardinäle, die ſich gegen die legale Ordnung auf: 
gelehnt. Zum weltlihen Haupt der Chriftenheit gewählt, konnte 
er fi an bie Spike der großen Bewegung ftellen, die die Geijter 
ergriffen; ein freied allgemeined Concil berufend, leitend, hinaus— 
führend, gab er dem Neich deutfcher Nation die hohe ghibellinifche 
Stellung wieder, mit der es feit fo lange ſchon feine europäische 
Bedeutung und feine innere Kraft verloren hatte. 

Nur wie diefe Wahl ermöglichen? Um den Anfang Juni 1410 
Fonnte die Nachricht von Ruprechts unerwartetem Tod in Ofen fein ; 
und wenige Tage darauf (3. Juni) erfolgte dad Ausfchreiben des 
Mainzer Erzbifchofd, das die Kurfürften zum 1. Sept. nad Franf: 
furt. lud, „nach Ausweifung des heiligen Geiftes einen römijchen 
König und weltlih Haupt der Chriftenheit zu wählen.” Man 
mußte rafch und mit Entfchloffenheit handeln, wenn man zum Ziel 
gelangen wollte. 

König Sigismund hat die Sache völlig in des Burggrafen 
Hand gelegt; ein merfwürdiged Actenftüd, „wie fih König Sigis— 
mund verjchrieben hat, ehe er König warb’, gleihfam fein Wahl: 
programm, fließt mit den Worten: „das alles der hochgeborne 
Fürſt Herr Sriedrih Burggraf u. f. w. um unfer fleißiger Begerung 
Willen mit und verfproden und auch diefen Brief mit und ver: 
fiegelt ').” Man fieht, zwifchen beiden ift die große Frage des 


1) urt. vom 5. Aug. 1410. Wencker App. p. 503. Daß ein ähnliches 
Schreiben, wie dieß für Pfalzgraf Ludwig beflimmte, auch am bie anderen rheis 
niſchen Kurfürften übergeben worden, ift aus ber Copia Missivae bei Falfenftein 
Urk. u, Zeugniffe ©. 235. zu erfehen. — In einer Urf, vom 25. Juli fchenft 
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beiligen Reiches, der Reformation weltlih wie geiftlich in allen 
Punkten erörtert; ed ift ded Burggrafen Programm der Reichspo— 
litif, mit dem fih Sigismund einverftanden erflärt hat; man möchte 
fagen, der Staatsmann der endlich and Ruder tretenden deutfchen 
Politif übernimmt ed, die Wahl ded Fürften durchzuführen, der 
jene Politit durdzuführen die Macht und den Willen bat. 

Wie die Lage der Dinge war, Fonnte der Burggraf nicht ge: 
meint fein, durch ein Compromiß mit der feiner Politik völlig ent: 
gegengefegten Partei die Neuwahl zu Stande zu bringen; das letzte 
Jahrzehend batte ihn gelehrt, was derartiged Zufammenmwirfen be: 
deute. Wenn die Bifchöfe von Mainz und Köln bald nad Rup- 
recht8 Tod Unterhandlungen mit Sigidmund angefnüpft hatten '), 
fo waren ed nicht ihre zu hoben Forderungen allein, woran fich die 
Sache zerfihlug; die Ueberlieferung ſagt, Sigismund habe die Kö: 
nigswürde nicht für Geld Faufen wollen; eben jene Tendenz, welche 
der Burggraf vertrat, für welche er feinen wadern Neffen Ludwig 
von der Pfalz und den gutmüthigen Werner von Trier zu gewin— 
nen hoffte, und welde — das war dad Wefentlihe — die ganze 
Weltlage für fih hatte, ſchloß die ſchnöde Gewohnheit, die Wahl 
als ein Geldgefhäft zu behandeln, und die Partei, welche das deut: 
fhe Königthum fo und nicht höher tarirte, aus. 

Eine andere wefentlihe Borfrage war die über die branden- 
burgifche Kurftimme. Hatte Markgraf Joft fhon bei der Wahl von 
1400 fi beworben, fo war vorauszufegen, daß er jetzt, obſchon 
er Wenzeld Abſetzung nie förmlich anerfannt, bereitwillig auf Er: 
bietungen des Mainzer Bifchofs eingehen werde. Hielt ſich dann 


der König dem Burggrafen 20,000 Goldgulden und verfchreibt ihm dafür eine 
Reihe ungarifcher Feften, Städte, Güter bis zur Einlöfung ; die Urkunde erwähnt 
der großen Dienfte, die der Burggraf dem Lande Ungarn geleiftet, und daß mes 
nigftens auch diefe die Schenfung veranlaßt haben, würden „der Beirath und 
die einftimmige Gutheißung’’ der ungarifchen Stände erweifen fünnen. 
1) Andreae Presbyt. Chron. bei Eccard I. p. 1243. 
I. 18 
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auch Kurfürft Rudolph von Sachſen, der König Ruprecht nie an: 
erfannt, der Wahl fern, fo ſtanden ficher drei gegen zwei Stimmen 
und die unheilvollite Wahl kam unabwendbar zu Stande. Es lag 
Alles daran, die Kurftimme Joftens zu befeitigen. | 

Es ijt feine Frage, daß in Folge des Pfandvertraged von 
1388 auch die Kur und dad Erzfämmereramt der Marfen 1595 an 
Joſt gefallen war, daß er 1597 ordnungsmäßig die Belehnung mit 
beiden erhalten hatte, daß fowohl zu der Wahl von 1400 wie der 
jegigen Markgraf Joft geladen war. Doch bot dad Ausfchreiben 
von 1400 einen kleinen Anhalt, indem es ihn einfud, „in fo weit 
er binfichtd der Mark Mitkurfürft fer). Sigismund hatte nicht 
aufgehört, fih Markgraf von Brandenburg zu nennen; ein Theil 
der Marken, auf deren Gefammtheit die Kurwürde rubte, war ihm 
mit dem Tode feines Bruders Johann wieder zugefallen, und daß 
oft nie in den Kurfürftenrath fürmlich aufgenommen war, nie in 
des Neiches innerjtem Rath, wie die goldene Bulle vorfchrieb, mit: 
gewirkt hat, ergiebt fi aus dem Weiteren. Rechtsvorwände genug 
— wenn nicht noch andere, nicht mehr nachweisliche hinzuka— 
men?) — um die Berehtigung Joftens in der Wahlhandlung we: 
nigſtens zu beftreiten und die märkifche Kurftimme für Sigismund 
in Anfpruch zu nehmen. Der Burgaraf erhielt demnach nicht bloß 
ald Botfchafter des Königs von Ungarn, fondern auch ald Vertreter 
feiner Kurſtimme für Brandenburg Bollmadt ®). 

Zum angefegten Wahltag St. Aegidien erfhien auch der Burg: 


1) In quantum ratione Marchionatus in Brandenburg Princeps noster Coe- 
lector esse debetis. Obrecht Act. Depos. Wenc. p. 41. 

2) Die reihsrechtliche Nullität des Vertrages von 1358 wäre aus ber gols 
denen Bulle unzweifelhaft feftzuftellen gewefen; am wenigfien ohne Beirath und 
Zuftimmung der Kurfüriten hätte er gefchloffen werben bürfen. 

3) Credeadum est, Dom. Burggravium in his et’aliis ibidem (bei ber 
Mahl) gestis se legaliter habuisse, heißt es in der Anonymi Refutatio bei Fals 
fenftein I. c. ©. 237, 
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graf mit ftattlihem Gefolge vor Frankfurt, wo bereitd die vier rhei- 
nifchen Kurfürften eingetroffen waren. Daß Böhmen fehlte, war 
natürlich; aber auch Rudolph von Sachſen und Marfgraf Joſt hat: 
ten auf die Ladung antworten laffen, es fei nicht nöthig zu wäh: 
len, „man habe noch einen lebendigen Herren mit Namen den Kö- 
nig von Böhmen.‘ 

Mit dem Pfalzgrafen und Werner von Trier war Friedrich 
bereits verftändigt. Es Fonnte ihm gleich gelten, wenn die Stadt 
Frankfurt ihm nur ald Gefandten des Königs von Ungarn Einlaf 
geftattete; er hatte Brief und Siegel, daß er von der märfifchen 
Kur wegen „mit voller Macht zur Wahl eined neuen Königs’ ges 
fandt fei; diefe Befugniß ihm zu beftreiten, hatte Mainz und Köln 
weder ein Recht noch die Nechtömittel. 

Fühlte fih der Mainzer mit Feder Gewandtheit überholt, fo 
war er geſchickt genug, unter den angenehmiten Formen fein noch 
dreiftered Spiel zu führen. Es kam vorerft nur darauf an, Zeit 
zu gewinnen, um wo möglich die andern Kurfürften zur Mitwahl 
zu beftimmen. Die fehmere Niederlage des Ordens (am 15. Juli), 
bieß ed, babe Joft und Rudolph gehindert, zu rechter Zeit zu kom⸗ 
men oder zu fenden, man müſſe bei fo gewichtigem Anlaß einigen 
Verzug eintreten laffen und einen etwas fpäteren Tag zur Wahl 
anfegen. Es war zwar einfach dem zu entgegen, daß für die ge: 
nannten gar nicht der Fall eingetreten fei, eine nene Wahl vorzu: 
nehmen, auch verbot die goldene Bulle, die man von pfälzifcher 
Seite gern und gefliffentlih anzog, ausdrücklich ein Verfahren, wie 
ed die Gegner vorfchlugen; aber fo ward gefagt, man Fönne gern, 
ohne den Auffhub ausdrüflih anzunehmen oder abzumeifen, in 
weitere Berathung eintreten ‚‚von des Reiches Gelegenheit und von 
Perfonen, die ihm tauglich wären.‘ 

Mehr ald vierzehn Tage ward her und bin verhandelt, ohne 
daß man irgend weiter kam. Als gar in Betreff der Vorfrage we: 


gen des Schidma pfälzifcher Seits erflärt ward, ed werde unter 
18* 
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Herren, Städten und Landen im Reich, wo man bisher an der rö— 
mifchen Obedienz fejtgebalten, nur große Irrung geben, wollte man 
diefe Frage erft in Verhandlung und Zweifel ziehen, fo hielt Mainz 
und Köln den Augenblif gefommen, durch einen recht auffälligen 
At, ald gefhähe ihnen in ihrem Gewiffen Zwang, die erwünfchte 
Zögerung zu gewinnen; fie ließen ihr Gepäd auf die Mainſchiffe 
tragen, um von dannen zu fahren. 

Aber die Gegner ließen fih nicht aus der Faſſung bringen. 
Nach dem Wortlaut der goldnen Bulle, daß, wen die anweſenden 
Kurfürften einftimmig oder mit Stimmenmehrheit wählen, dafür 
gelte, ald wenn er von fämmtlichen Kurfürften einftimmig gewählt 
fei, waren fie befugt zur Wahl, wenn auch Mainz und Köln fi 
noch entfernten. Entweder diefe Herren faben das auch ein, oder 
fie hofften für eine wohlberechnete Nachgiebigkeit auch einen Gegen: 
dienft der Gegner erwarten zu dürfen — und fie brauchten nur noch 
wenige Tage zu gewinnen — fie ließen ihre Sachen wieder aus 
den Schiffen tragen, wohnten einer nochmaligen Berathung auf 
dem Rathhauſe bei, wo man ‚etliche Perfonen, die zu dem Reiche 
tauglich wären‘, nannte und befprad. Und demnach, fo meinten 
Pfalz und Trier, fei ed Zeit, daß man, um ‚einen reblichen An- 
fang in der Sache“ zu machen, am andern Morgen (20. Sept.) in 
die St. Bartholomäuskirche gehe und die Heilige-Geiſt-Meſſe fin- 
gen laffe. „Es gebe der heilige Geift vielleicht Wege, die tauglich 
und räthlich wären.’ 

Man trennte fih ohne Beichluß. Aber Pfalz und Trier famen 
überein, am folgenden Morgen mit der Meffe das Wahlgefchäft ein- 
zuleiten, theilten den beiden andern Kurfürften ihren Entfchluß mit, 
Iuden fie zur Theilnahme ein. | 

Nicht bloß, daß die Geladenen nicht erfchienen, fondern der 
Mainzer, in deffen Sprengel Sranffurt gehörte, hatte für diefen 
Tag das firengfte Interdict angefagt. Ald am Morgen früh der 
Pfalzgraf, der Trierer Biſchof und der Burggraf zu St. Bartho: 
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lomäus kamen, fanden fie alle Thüren verfchloffen, erfuhren, was 
der Erzbifchof befohlen. Noch einmal fandten fie zu beiden, bie 
man zufammen fand, „ſie freundlich und brüderlich bittend“, daß 
fie fommen und an der Sade, zu der man bergefommen, wie bie 
Ordnung fei, Theil nehmen möchten. ’ 

Da fie nit kamen, da fein Pfarrer die Kirche öffnen, die 
Meſſe lefen wollte, fo traten fie außen am Chor hinter dem Frohn— 
altar zufammen, nahmen des Burggrafen Vollmachten in Empfang, 
ſprachen die Meffe, leifteten den Schwur, ließen die Anmwefenden, 
ihre Räthe, Diener und viel andre Leute ein wenig zurüdtreten, 
und wählten. Dann geboten fie laut zu verfündigen, daß König 
Sigismund einträchtigkich gewählt ſei; worauf Burggraf Friedrich 
laut feiner Vollmacht erklärte, „daß er fich des heiligen Reiches an 
Statt und im Namen des Königs in Gotted Namen annehme.“ 
Ein Ausfhreiben vom 21. Sept. verfündete dem Reich die vollzo- 
gene Wahl. 

Nah dem Wortlaut der goldenen Bulle war biefelbe durchaus 
vehtmäßig, felbft wenn Sigismunds Berechtigung zur märfifchen 
Kurftimme zweifelhaft erfcheinen Fonnte. 

Indeß hatten die Bemühungen des Mainzer Bifchofd wirklich 
erftaunlihe Erfolge gehabt. Nicht bloß von Markgraf Joſt und 
dem Sadjenherzog , obſchon fie kurz vorher noch fih zu König 
Menzel befannt hatten, fondern von diefem felbft kamen Bevoll: 
mächtigte zum Wählen; er hatte fi dazu bejtimmen laffen unter 
der Bedingung, daß ihm der Zitel als älterer römifcher König und 
Fünftiger Kaifer bleibe. 

Was mußte der Welt die Wahl Sigigmunds bedeuten, wenn 
die Gegner fo alle Schaam und Ehre hintanfegten, daß der Main: 
zer fih mit Wenzel verband und diefer feine Stimme gegen ſich fel: 
ber abgab. Am 1. Oct. wurde Markgraf Joft von fünf Kurftim: 
men zum römischen König ermählt. 

Eine Wahl, die formell von Anfang bis zu Ende gegen die 
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Beflimmungen der goldenen Bulle verftieß, indem die Termine nicht 
eingehalten, die Vollmachten von Sachſen und Böhmen nicht ge: 
prüft, die beftrittene Frage über die märkiſche Kurſtimme unbeachtet 
gelaffen, Pfalz und Trier nicht zur Kur beſchieden waren. Aber 
eben fo gewiß ijt, daß der Sache nach diefe Wahl die wirkliche Mei: 
nung in der Majorität der Kurfürften ausſprach, auch darin aus: 
ſprach, daß fie ſich über alle reichögefeglihen Beſtimmungen bin- 
wegfegen und ihr jedesmaliges Belieben an deren Stelle fegen zu 
können meinten. 

Wenn die bohberufenen Wähler unter „Eingießung des bei: 
ligen Geifted’ zu folhem Nefultat fommen fonnten, wenn fie der 
Ehriftenheit, die nach einem weltlihen Haupt ald dem einzigen Ret— 
ter aus dem kirchlichen Zwiefpalt feufzte, wie zum Gefpött deren 
nun auc drei gaben, wenn fie der fehnfüchtig harrenden Welt jtatt 
des endlichen Friedens nur die Ausficht doppelten Haders boten, fo 
mußte jedes gläubige, vedliche, patriotifche Gemüth inne werden, 
daß dad Weſen ded Neichd durch und durch verborben und verderb- 
lich fei, daß Wandel gefhaffen werden müffe. 

Gerade durch die befhämende Wahlwirthſchaft wuchs die Macht 
und die moralifche Ueberlegenheit derjenigen Richtung im Reich, als 
deren Führer Burggraf Friedrich jedem fichtlicy hervortrat. Die 
Ueberzeugung, daß nur ein Fürſt von Sigismunds Macht im 
Stande fein werde, das, was dem Reich und der Kirche Noth thue, 
binauszuführen, der gerehte Ruhm, den ihm feine Kämpfe gegen 
die Ungläubigen, feine Reformen in Ungarn, feine „Hochherzigkeit 
und Leutſeligkeit“ gewonnen, gegenüber der Verächtlichkeit Wen: 
zeld und der Habgier und Tüde ded ‚‚großen Lügners“ von Mäh— 
ren — das Alles mußte alle Hoffnung auf König Sigismund ver- 
einen, ihm den Sieg fidhern. 

In diefem Gefühl war es, daß Sigismund — fehon war der 
Burggraf zu ihm zurückgekehrt — ſich begnügte, den Markgrafen 
Soft, falld er gen Frankfurt und zur Krönung zu ziehen gebenke, 
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mit einem Einfall nah Mähren zu bedrohen, ohne vorerft felbft 
weitere Schritte zur Hebernahme der deutfhen Krone zu thun. 

Der unerwartete Tod Joftend (17. Jan. 1411) gab der Sache 
eine fchnelle und glüdliche Wendung; „nun hoffen wir‘, fchreibt 
Burggraf Friedrich der Stadt Frankfurt, „daß der König feinen 
Widerſtand, der ihm ſchaden möge, mehr erfahren, auch ſich mit 
feinem Bruder von Böhmen freundlih nah feinem Willen verei- 
nigen werde, alfo daß er das Reich mit Gotted Hülfe gar geru: 
biglih in feine Gewalt mag bringen; und wir verftehen auch an— 
ders nicht, denn daß er mit Liebe und Güte zu den Sachen wolle 
thun i).“ 

Dem entſprach das Schreiben, in dem der König, erft jebt, bie 
Annahme der Wahl dem Erzbifhof von Trier anfündigte, ein 
Schreiben, das von Sigismunds Auffaffung der ihm gewordenen 
Aufgabe ein Bild ift?). „Dem allmächtigen Gott zu Xob und 
Ehren, um des allgemeinen, nicht um eignen Nutzens willen‘, fagt 
er, unterziehe er fih der Krone, „daß allermänniglich noch mehr 
klar werde, daß fich die göttliche Barmherzigkeit in diefer Sache be- 
weife, fie felber gewirfet habe, und damit die Hand göttlichen Tro— 
fies zu Hülfe der Ehriftenheit gereicht fei, die nun, fo Gott will, 
von Tage zu Tage diefelbe Chriſtenheit zu ſeligem und beſſern 
Weſen wiederbringen und erlöſen ſolle.“ 

Und dem entſprechen die Urtheile, die Erwartungen der Zeit— 
genoſſen: „daß König Sigismund die Wahl annahm’, ſagt die 
Berner Ehronif, ‚‚tbat er um Gottes und der heiligen Chriſtenheit 


3) Schreiben vom 25. Jan, 1411 bei Olenſchlager Urk. S. 201. 

2) Dienfhlager Urk. ©. 194. Natürlich ift das Schreiben nicht von dem 
König ſelbſt concipirt; aber eben fo gewiß darf man annehmen, daß es, eben 
weil es fo wichtige Aeußerungen enthält, nach feiner Weifung verfaßt iſt. Ger 
fchrieben ift c& von dem Vicekanzler Georg von Hohenlohe, Bifchof von Paffau, 
einem ber beſten Männer in des Könige Umgebung. 
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willen — darum wollte er feinem Leib und Gut wehe thun und 
alfo nahm er die Bürde und die Laft an fi ?).’ 

Es waren unermeßlihe Schwierigkeiten, die feiner warteten; 
eine ganze Reihe dringendfter Kragen trat gleichzeitig an ihn heran, 
jede die andere mitbedingend und alle durch die principielle Stel: 
lung erfchwert, in der doch feine eigentlihe Macht ruhte. 

Die nächſte und wichtigſte war die Verftändigung mit König 
Wenzel über die Erbihaft Joſtens und über die deutfhe Frage. 
Die Shroffheit, mit der Papſt Iohann der Lehre Huſſens entge: 
gentrat, und die Nüdfichtölofigkeit, mit der er die Fürſprache Wen: 
zeld von der Hand wies, entfernten diefen mehr und mehr von dem 
Einverftändniß mit jener Richtung, auf die fih namentlich der Wi: 
derfpruc gegen Sigismunds Wahl in Deutfchland ſtellte. Schon 
über die Erbfchaft verftändigten fih die Brüder bald dahin, daß an 
Sigismund die Marken, an Wenzel Mähren und die Laufigen fie 
len. In Betteff der deutfchen Krone nahmen die Verhandlungen 
guten Fortgang. 

Es war dieß um fo wichtiger, ald mit dem Tannenberger 
Siege, an dem die Hülfe aus Böhmen einen fo großen Antbeil 
hatte, fih für Ungarn und den deutfchen Nordoften eine Gefahr 
aufthat, die in der ſchon entwidelten Schärfe der nationalen Ge: 
genfäge ſich unberechenbar fteigern konnte. 

Schon fnüpfte ſich an diefe Gegenftellung Polens eine zweite 
nicht minder bedrohliche. Die Nepublif Venedig hatte den Reſt der 
ungarifhen Eroberungen Neapeld, dalmatiſches Küftenland, kauf— 
weife an fi gebracht, ohne fih um die Protefte der Krone Ungarn 
zu kümmern; fie hatte überdieß, auf dem italifchen Feſtland weit 
und weiter um fich greifend, Verona, Vicenza, Feltre, Bellune, 
andere Velten und Städte gewonnen, ohne ſich ded Neiched zu küm— 
mern, dem fie gehörten. Der drohenden Erhebung Sigismunds zu 


1) Juflinger Berner Chronik, Mſc. Nehulih Königshover Chronik 1. 
c. 235. Windel an mehreren Stellen. 
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begegnen, gab e3 für Venedig Fein beffered Mittel, ald mit Polen 
und jener flavifhen Bewegung in Verftändniß zu treten. 

Und hatte nicht zugleich das deutfche Fürftenmwefen das drin— 
gendfte Intereffe, die Erneuung einer Reichsgewalt zu flören, bie 
nur auf Koften der fchon fejtgewurzelten Autonomien ihre Anfprüche 
erheben konnte? Es gelang den Benetianern, zunähft von den 
Habsburgern die ihnen nächtgefeffenen Ernft in Steiermark und 
Friedrich in Tyrol zu einem Bündniß zu gewinnen. 

Es wird der Nepublif nicht entgangen fein, daß der Mainzer 
Erzbifhof in gleicher Richtung arbeitete und daß es für Papft Jo: 
bann das höchſte Intereffe war, den Wirkungen einer Wahl ent: 
gegenzutreten, für die die Obedienz Gregord All. eine der erften 
Bedingungen gewefen war. Sigismund mußte gewärtig fein, daß 
fich der ganze Einfluß ded Cardinalatd und ded in Pifa vereint ge: 
wejenen hoben Clerus mit Allem, was fi in deutichen Landen 
durch Herſtellung einer energifhen Reichsobrigkeit bedroht fühlte, 
vereinigen werde, um eine Geftaltung der deutfchen Dinge zu hin: 
dern, auf die die Valois, mwenigitend die in Burgund, fehon mit 
Neid und Unmwillen fahen. 

Es gab zwei Wege, wie Sigidmunds Politik vorwärtäfchrei- 
ten Fonnte. 

Das war der Segen fo unleidlich gewordener, durch ihre eigene 
Principlofigkeit und Unwahrheit gerichteter Zuftände, daß jeder, ſo— 
weit er aufrichtig und nicht durch Sonderintereffen geblendet war, 
dad Bebürfniß gründlicher Befferung und in der Initiative der 
Reichsgewalt den einzigen noch berechenbaren, noc den Gegeben- 
heiten entſprechenden Weg dazu erfannte. Jeder in und außer dem 
Neih, in dem Maaße, ald er den entfeglihen Zuftand der Kirche 
beendet wünfchte, mußte Hand anlegen, Opfer fordern und brin= 
gen, daß auch die deuffchen ftaatsrechtlichen Verhältniffe die Ord— 
nung gewannen, kraft deren allein dad Reichsoberhaupt der Kirche 
zu helfen vermochte. 
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Trat der erwählte römifche König mit der Macht, die er be 
faß — und in Ungarn war feine Erhebung zur deutfchen Krone 
höchſt populär — an die Spibe jener großen Bewegung, flüßte 
er fih auf fie und den reinen großen Gedanken, der’ fie erfüllte, 
machte er die Attribute des römifhen Königs, die Schirmvogtei 
über die Kirche, die Stellung ald Friedendhort in der abendländi— 
ſchen Politif, den Schuß der Chriftenwelt gegen die Ungläubigen, 
die obrigfeitlihe Gewalt im Reich felbit geltend, — fo war ber 
Moment wie nie einer vorber und nachher dazu angethban, das 
bunte Bielerlei Feiner, niedriger, durd einander wirrender Inter: 
eſſen niederzumwerfen und fiegreich bindurchzudringen. So wenig 
wie der hohe Clerus, die Cardinäle, ja die fhismatifhen Päpfte 
felbjt im Princip zu läugnen wagten, daß jedes Opfer zu bringen 
fei, um das große kirchliche Aergerniß zu befeitigen, eben fo wenig 
im Princip beftreiten Fonnten die ftolgeften Reichsfürſten, die ver: 
wildertſten Ritterfchaften, die engberzigen Stadtrepublifen dad Be- 
bürfniß, den Zügel der Ordnung und der Gerechtigkeit wieder jtraff 
anzuziehen, die Berechtigung der Reichsgewalt, es zu thun und zu 
fordern, damit die Herftellung ihrer Autorität über die „Großen 
im Kirchen=, Heer: und Staatsdienſt“, ihrer monardifchen Gewalt 
über die oligardifchen und autonomen Bildungen, die fie überwu— 
chert und faft erjtidt hatten. 

In der Kraft dieſes Principe war ed möglich, die große Frage, 
die die Summe aller kirchlichen und politifchen Zuftände umfaßte, 
zu entfcheiden und mit durchgreifender Neform wieder wahre, mög: 
liche, in ſich gerechtfertigte Zuftände zu fchaffen. Denn Staat wie 
Kirche entfprachen in ihrer Erfcheinung nicht mehr der Idee, deren 
Verwirklichung fie fein follten; in der Herftellung des Reichsſtaates 
nach den Bedingungen ftaatlichen Beſtehens, nad) feinen ſtaatsrecht⸗ 
lichen Motiven, nad dem Imperatoren-Recht war die Rettung beis 
der erfannt. Und je principieller man diefe Herftellung unternahm, 
je folgerichtiger man fie durchführte, je rücffichtöfofer man die Sons 
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derintereffen auf das ihnen gebührende Maaß zurüdführte, um fo 
wahrhafter war die Neformation und um fo fidherer fhien ihr Er: 
folg zu ſein. 

Der andere Weg, den man einſchlagen Fonnte, nahm einen 
anderen Ausgangspunkt. 

Wie ſtark auch augenblilich die Bewegung der Geijter und 
die Einigkeit der öffentlihen Meinung erfcheinen mochte, — man 
durfte nicht verfennen, daß die Durchführung deſſen, was fie wollte, 
außerordentlich viele und mannichfache Intereffen zugleich verlegte; 
und man mußte voraus bedenken, daß fih jedem Einzelnen im ge: 
gebenen Fall fein Verhältniß zu jenen allgemeinen Principien und 
Wünfchen nach feinen Intereffen beftimmen und ausprägen werde, 
daß fomit die Kraft der großen allgemeinen Bewegung in demfelben 
Maaße als fie, fih zu practifchen Wirkungen geftaltend, vorwärts 
fchreite, an Sicherheit und Nachdruck verlieren müffe. 

Und dann — man Fonnte nicht läugnen, daß alle jene leben: 
digen und unmittelbaren Intereffen, wie jehr ihnen auch das Ver: 
derbniß des Ganzen und Allgemeinen zur Laſt fiel, doch auch ihre 
Berechtigung hatten und daß fie vor Allem, fo zu fagen, im Be: 
fit waren. Hoffte man, ihrer fo leicht Herr zu werden, daß man 
fie alle zugleih und principiell herausfordern zu dürfen meinte ? 
Bei der Größe und Wichtigkeit der Aufgaben, die vorlagen, mußte 
die erfte und mwichtigfte Sorge fein, den Erfolg ded Wefentlichen 
zu fihern; man mußte nicht bloß ſich verfagen mehr zu wollen, 
ald man berechnen Fonnte zu erreichen, fondern man mußte auch, um 
des Zield defto gewiffer zu fein, die Hülfen nicht verſchmähen, bie 
fih wie und wo immer darboten. 

Nach diefer Betrachtungsweiſe würde es thöricht gewefen fein, 
nicht zugleich mit dem großen Gedanken, für den man ſich entfchied, 
die Bortheile benußen zu wollen, die etwa der Neid der weltlichen 
Bürften gegen die firdyliche Jurisdiction und Befteurung, die Riva: 
lität der Biſchöfe gegen das päpftliche Primat, der theologifchen 
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Wiſſenſchaft gegen die kirchlichen Pfründner u. f. w. an die Hand 
gab. Ja man durfte geltend machen, daß in Mitten fo großer 
und allfeitiger Schwierigkeiten auf dem Wege des Diplomatifirend 
allein weiter zu fommen fei, und daß man um fo größere und fchnel: 
lere Refultate gewinnen werde, ald man die möglichit größte Fülle 
lebendiger und eingewurzelter Intereffen zur Mitthätigfeit heran— 
zuziehen wiffe. 

Es Fam dazu, daß die allgemeine Bewegung in den unteren 
Maffen einen derben und beunrubigenden Ausdruck zu finden be: 
gan. In einer ganzen Reihe bedeutender Städte, Mainz und 
Lübeck voran, traten die Zünfte heftiger denn je auf; ſchon zeigte 
fih am Rhein die weiße Kappe. Und wenn auch noch in den deut: 
chen Gebieten des Neiches die „‚armen Leut“ den Drud der Guts— 
berrfchaften und die unabläffig wachjenden Näubereien und Verwü— 
tungen des verwilderten Militärftandes, des niederen Adels, ftumm 
trugen, — in Böhmen begannen bereitd unter dem Einfluß Huffifcher 
Lehre die erften Zudungen des Landvolfed. Wie follte man Ange: 
fichts ſolcher Gefahren gegen die zu rückſichtslos auftreten, deren 
guter Wille vielleicht nur zu bald in Anſpruch genommen werden 
mußte. 

In der Umgebung Sigismunds find beide Anfichten vertreten 
gewefen und man erkennt ſehr deutlich, wie bald die eine, bald die 
andere den größeren Einfluß gewann. Denn wenn auch oft, doc 
nicht immer, wählte Sigidmund zwijchen beiden nach der Lage der 
Saden; und wenn jene trandigirende Weife fi) oft in leichten und 
glüflihen Nefultaten zu rechtfertigen ſchien, fo folgten ihr fait 
eben fo oft ſchiefe Stellungen, peinlihe Berbindlichfeiten, ja be= 
fhämende Gegenforderungen, denen nicht mehr immer mit der fchlich- 
ten Energie deifen, was fih aus der erfannten Aufgabe ergab, zu 
begegnen war. 

Schon die Leitung des Wahlgefchäfted ergiebt, auf welcher 
Seite Burggraf Friedrich fand; gewiß nicht, weil dad Principielle 
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einfacher, noch weil ed fauterer war, fondern weil ed nach der Lage 
der Umjtände die größere politifche Kraft zu haben und den Erfolg 
zu erleichtern fcheinen durfte. Es war nicht bloßer Rigorismus, 
wenn — ich meine doch nad feiner Anfiht, — das Erfaufen der 
Stimme von Mainz und Köln abgelehnt worden war; um des 
Zieled willen hatte er nicht verfhmäht, jene Wahlvorgänge herbei— 
zuführen und zu vertreten, die eben nur den Buchftaben der gold: 
nen Bulle für ſich hatten. 

Wenn auch der Mainzer Biſchof als Kurerzkanzler nach Joſtens 
Tod zu einer neuen Königswahl auf den 8. Juli nach Frankfurt 
einlud, fo nahm Sigismund, wie nad dem einmal eingefhlagenen 
Gang folgerichtig war, davon nicht weiter Notiz. Er ftellte als 
bereit erwählter römifcher König Urkunden aus; er forderte die 
Stadt Branffurt auf, Feine neue Wahl in ihren Mauern zu ges 
ftatten; er ließ die nöthigen Vorbereitungen treffen, um, wie es 
Braud war, fein Lager vor Frankfurt zu halten und gegen Jeder: 
mann die Wahljtatt zu behaupten. Es lag auf diefem Wege, daß 
endlich der Mainzer Erzbifchof für fein eigenwilliged Verfahren zur 
Berantwortung gezogen werden mußte, wenn er nicht vorzog, fich 
mit einer Demüthigung Aergeres zu erfparen. 

In der That fand ih am 8. Juni zum Mainzer Bifchof nur 
ein Bevollmädtigter von Köln in Frankfurt ein, während der von 
Trier mit 4000 Bewaffneten vor der Stadt erfhien, den König 
zu erwarten. Wie Mainz geworben, zeigte fih, ald Herzog Ste: 
phan gleichfalld erfchien, trotz des Reichsgrundgeſetzes mit der For: 
derung, ald Kurfürft — für Pfalz — eingelaffen zu werden; auch 
andere Grafen und Herren waren zur Stelle für den Mainzer, wie 
denn die meißnifhen Brüder Ariedrih und Wilhelm, fo wie der 
Bifchof von Bamberg, der Herzog von Berg und andere von ihm 
gewonnen waren. 

Indeß hatten die Verhandlungen zwiſchen Sigismund und 
Wenzek eine Wendung genommen, welche erfennen läßt, daß von 
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Seiten Sigismunds um jeden Preis die Ausföhnung gefucht wurde. 
Allerdings hatte Wenzel das Erbieten von Mainz und Köln, ihn 
wieder zu wählen, zurüdgemiefen, aber ein zweited Erbieten, Si— 
gismund unter der Bedingung zu wählen, daß Wenzel wie biöher 
römischer König bleiben und demnächſt Kaifer werden folle, ange: 
nommen, auch mittheilen laffen, daß er feinen Schwager, Ernft 
von Baiern, den Markgrafen von Baden und feinen Schwager, 
den Burggrafen Johann, ald Bevollmächtigte fenden werde, feine 
Stimme für Sigismund abzugeben 1). 

So gefcheut dad Verfahren der beiden rheinischen Bifhöfe war, 
eben fo bevenflih war es für Sigismund, fi auf diefe Wendung 
einzulaffen. Aber auf diefer Grundlage Fam — durch den klugen 
und tapferen Stibor von Siebenbürgen vermittelt — am Ende Juni 
in Prag der Vertrag mit Wenzel zu Stande, der diefem die Reichs— 
Fleinodien, die Hälfte der Reichseinkünfte und Heimfälle, die Würde 
eined römifchen Königs und dad nähere Hecht an der Kaiſerkrone 
zugefland. 

Bereits am 8. Juli ritt Burggraf Johann mit dem Bifchof 
von Würzburg und dem Scenfen von Landsberg in Frankfurt ein 
ald Bevolknächtigte für Sigismund, Wenzel und den fächfifchen 
Kurfürften: ihre Herren, fagten fie, hätten fi gütlich zu ewigen 
Tagen vereinigt, nicht allein von des Neiched und der Reichsſachen 
wegen, fondern auch in Betreff ihrer eigenen Herrfhaften und 
Lande?). 

Hatte Sigismund fo einmal die feſte Stellung, bie ihm feine 
frühere Wahl hätte geben können, durch dad Zugeftändniß einer 
neuen aufgegeben, fo war der Mainzer Biſchof viel zn gewandt, 
um biefen Vortheil wicht fofort auszubeuten. Daß fih Kurpfalz 
mit Trier einer Neuwahl durchaus widerfeßte, gab ihm Anlaß, 
durch einen weit vorgefchobenen Anſpruch — den der Uebertragung 


1) Wenzels Schreiben vom 6. Juni 1411 bei Guben IV. ©. 85. 
2) Olenſchlager Erl. zur G.B. Urk. S. 218, 
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der Kur auf Stephan von Baiern — dad, worauf es ihm wefent: 
lih anfam, deſto fiherer durchzuſetzen. In aller Heimlichkeit ver⸗ 
handelte er mit des Königs Bevollmächtigten und erhielt eine ganze 
Reihe von Bedingungen zugeſtanden, in welchen er für feine Auf: 
faffung der kirchlichen wie der Neihsverhältniffe eine Sicherung fin: 
den durfte. Gleich die erfte verpflichtete Sigismund, feine Con— 
firmation, Approbation oder Beilätigung von niemand anders zu 
heiſchen und zu empfahen als von Papſt Johann oder ſeinen rechten 
und ordentlichen Nachfolgern. Und nicht bloß den Erzbiſchof in ſei— 
nem Gebiet, feinen Gerechtigfeiten, feinen Zöllen und Gerichten, fei: 
nen Leuten und Landen zu fhügen verpflichtete fi) der König, fon= 
dern er gelobte auch, feinen Bicarius ohne des Erzbifchofs Beiftim: 
mung zu wählen und zu fegen, auch ihn ſchwören zu laffen, daß 
er den Erzbifchof in allen obengenannten Punkten ſchützen und ſchir— 
men wolle. Endlich verpflichtete fid) der König, dem Herzog Ste: 
phan, den beiden Meißner Markgrafen und dem Bifchof von Bam: 
berg — den Anhängern des Mainzer — ihre Nechte, Herrlichkei— 
ten und Gnaden unmeigerlich zu beftätigen '). 

Mit folhen Zugeftändniffen erfaufte ed Sigidmund, daß er 
am 21. Juli von den fünf Kurſtimmen — Trier und Pfalz ſtimm— 
ten nicht mit — zum zweiten Mal gewählt wurde; Zugeſtänd— 
niffe, die, wenn ihnen nadhgefommen wurde, den Gang der Polis 
tik, wie die Reichsgetreuen ihn hofften, wefentlich verrüdten. Und 
damit ihnen nahgefommen werde, mar auch die Frage, welche ald 
wichtigfted Motiv zur Abfeßung Wenzeld geltend gemacht worden, 
in der Form mit aufgenommen, daß ber König namentlich das 
Herzogthbum Mailand an das Reich zu bringen verpflichtet wurbe. 

So verftand die oligarchifch = territoriale Partei die Kraft des 
Stoßed, der fie bedrohte, zu brechen, fich felbft doppelt anferfejt 

1) Dlenfchlager Erl. zur G.B. Urk. S. 237 ff. Der Revers (vom Bifchof 


zu Würzburg, Ernſt von Baiern, Bernhard von Baden, dem Burgarafen Jo: 
bann und dem Schenken von Landsberg) ift vom 22, Aug. 1411. 
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zu legen. Die Anerkennung Johanns XXIII. ftellte die Kirchen: 
frage auf die Bafid des Pifaner Concils, die Verpflihtung wegen 
Mailands drängte den König unrettbar in die Wolfsgrube der 
italienifchen Politif, und während damit hinlänglich für ablenfende 
Thätigfeit in der Zeit, die dem Könige Ungarn, Polen und der 
Türke ließen, geforgt war, bejeitigte die Bedingung wegen bed 
Reichsvicariats in feiner Abmwefenheit den legten Reft von Beforg: 
niß, die der Eifer der Reichspartei oder die Erbitterung des Pfalz: 
grafen hätte einflößen Fönnen. 

Allerdingd war in dem Moment der Wahl die Lage Sigis- 
munds Polen, Benedig, Ernſt und Friedrih von Deftreich gegen: 
über von der Art, daß fi die augenblidlihe Nachgiebigkeit in 
Frankfurt gar wohl empfehlen Fonnte. Nur daß er dann zugleich 
um fo bejtimmtere Schritte thun mußte, welche der öffentlichen 
Meinung zeigten, daß er fein Ziel mit Nichten aus den Augen ver: 
lieve, und zugleich den Weg bahnten, ed um fo gewiſſer zu erreichen. 

Die Marken, fein ‚„‚väterlid Erb und erfted Fürſtenthum ty‘, 
waren ihm wieder zugefallen, aber in einem Zuftande, der ald eind 
der entſetzlichſten Beifpiele von der allgemeinen Zerrüttung im Reich 
gelten fonnte. Und Sigidmund mußte fi) befennen, daß die Art, 
wie er mit den ibm im fchönften Aufblüben übergebenen Landen 
verfahren, die erfte und ſchwerſte Schuld an ihrem Verderben trug. 
Mollte er zeigen, daß es ihm auch mit der Neformation des Rei— 
ches an Haupt und Gliedern, auch mit der Heritellung der Obrig« 
feit im Neich Ernſt fei, fo Fonnte er nichts Befferes thun, als an 
feinen eignen deutſchen Erblanden ein Beifpiel geben, daß Eeinerlei 
eigener Vortheil ber fürftlihen Pflicht gegen das Land Abbruch thun 
dürfe, den Beweis geben, daß er in Wahrheit „nicht um Wol: 
luſt und Reichthum berrfche, fondern um der Kirche und des Rei: 
ches Beſten willen.’ 


1) Sigismunds Urk. wegen Uebertragung der Marken an den Burggrafen 
vom 8, Jun, 1411. Riedel C. D. If. 3. p. 178, 
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Kam noch dazu, daß in den Kreifen, auf deren Meinung der 
König großed Gewicht legen mußte, gerade die Erwerbung der Marf 
unter den Vorwürfen gegen feinen Water vorangeftellt wurde"), 
und war bei der allgemeinen und fehr erregten Sorge um bie Zu— 
Funft des ſchwer heimgefuchten deutfchen Ordens, des „Schildes der 
Chriſtenheit““, der Blick unmillführlih auf die Marken gewandt, 
die in befferem Zuftande der rettende Nüdhalt für das Ordensland 
fein fonnten, fo mußte ed einen tiefen und nachhaltigen Eindrud 
machen, wenn der König den hodhfinnigen Entfhluß faßte, fie 
dahinzugeben und ihre Fünftigen Verhältniffe fo zu ordnen, daß fie 
„wieder in ein redlich Wefen gebracht’ wurden 2). 

Und dazu auserſah er fich den Burggrafen. Hatte ed noth— 
wendig gefchienen, in der Wahlangelegenheit den von ihm gebahn: 
ten Weg für den Augenblid zu verlaffen, fo war die Uebertragung 
der Marken gerade an ihn und gerade jet ein Gegenzug, deffen 
Bedeutung niemand mißverftehen Fonnte. 

Da Wenzeld Zuftimmung erforderlihd war, Fonnte die Ueber: 
tragung nicht fofort vollftändig ftattfinden. Aber Sigismunds Ber: 
fahren von Anfang ber giebt den Beweid, daß er dem Burggrafen 
nicht bloß die Verweſung der Lande, fondern den erblihen Befit 
auch ber Kurwürde zudachte; und in der politifhen Richtung, die 
der König gerade in dieſer Uebertragung bezeichnen wollte, Tag es, 
daß er die Herftellung ded Kurfürftenthums in feiner ganzen verfaf: 
fungsmäßigen Bedeutung, in dem alten Umfang feiner Nechte und 
Gebiete, deren durch feine Schuld fo viele verpfändet und verfäumt 
waren, wollen mußte. 

Nach der territorialen Anfiht wäre ein folhed Hinmeggeben 


1) Theodor von Niem Nemoris un. tract. VI. c. 33. Et ut nihil jaris ejus- 
dem Imperii remaneret intactum, idem Carolus IV etiam fregit antiquissimam 
et laudabilem ordinationem factam inter Electores .... nempe marchiam Bran- 
denburgensem cum ejus electoris titulo taliter qualiter acquisivit u. ſ. w. 

2) Urf. wie oben vom 8. Jul. 1411. 
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nichtd anderes, als eine Minderung der Faiferlihen Hausmacht, die 
Gründung einer neuen fürftlihen Selbftherrlichkeit gemefen. Gerade 
diefer Anficht entgegen zu wirken und die Bedeutung des reichs— 
fürftlihen Adels nach der Norm der Faiferlihen Monarchie zu er— 
neuen, bad war der Mittelpunkt der Reichsreform, die ed durchzu: 
führen galt. 

Unter den hohen Käufern des Reichs war Feind weniger in ber 
Tendenz fürftliher Selbftherrlichfeit und territorialer Abfchließung 
als das burggräfliche, unter den Fürſten jener Zeit Feiner, der be: 
ſtimmter ald Burggraf Friedrich feine Stellung und Pflicht darin 
gefucht hätte, ein „Edelmann ded Reiches“ zu fein, — im Gegen: 
fa gegen diejenigen „vorderſten Empfänger‘, welche die höhere 
Autorität, aus deren Hand fie empfangen, vergaßen und vergeffen 
zu machen fuchten. 

Beachte man, daß wie überall, fo auch im Reich und fhon auch 
in jedem feiner Territorien eine Frage beranreifte, deren Entſchei— 
dung, je wie fie fiel, für lange hinaus die Schiefale jeded Landes . 
beftimmen mußte. 

Seit lange, unter Cinwirfung der höchſt gefleigerten päpftli- 
hen Monarchie, war im Weltlichen die monardifdhe Ordnung tief 
zerrüttet; man hatte fih an eine Art Staatlofigkeit gemöhnt, in 
der nicht mehr das Ganze — Reich, Staat, Fürftenthum — ſich 
für feine Zwede in Theile gegliedert fühlte, fondern kleine umd 
kleinſte Selbitherrlichfeiten ſich loſe, beliebig, oft nur zu vorüber: 
gehenden Zmeden zufammenfanden. Man war darüber aller Orten 
zu heillofen Zuftänden gefommen, Zuftänden, die, tief gemurzelt und 
verwachjen, wie fie waren, nur burd die Kraft eines neuen Prin- 
cip8 überwunden werden Fonnten. Es handelte fih um dad Weſen 
der öffentlichen Gewalt; es entfchied über die Zukunft jedes Lan— 
des und Volkes, ob früher in den Theilen oder in der Krone biefer 
Gedanke feinen Ausdruf fand und wirffam wurde. 

Noch war im Bereich ded deutfchen Wefend das Reichsfürſten— 
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thum, wenn ich fo fagen darf, weich genug, um ſich der Korm einer 
wirklichen Reichsariftocratie zu fügen, wenn die Krone ed mit der 
Idee ded Reichsſtaates zu überholen, fih ald Quell und Inbe—⸗— 
griff der öffentlihen Gewalt zu bethätigen verfland. Es mar noch 
nicht fo weit, finfen zu müffen, wenn ih das Königthum hob; 
ed war noch fo in der Gewohnheit privatredhtliher Anfhauungen, 
noch fo entfernt, die Attribute der fürftlihen Stellung unter den 
Gefichtspunkten des öffentlichen Nechtes zu betrachten, daß bei jedem 
fürftlihen Erbfall, felbft fo eben noch trotz der goldnen Bulle in 
bem Pfälzer Kurbaufe, getheilt wurde. 

Wenn der König dem Burggrafen die Marken übergab, wenn 
er ihm demnächft das Erzamt der Reichskammer verlieh und ihn in 
das Collegium der Kurfürften aufnahm, fo hatte damit der Gegen 
fa der Territorialität in ded Neiched höchſtem und verfaſſungs— 
mäßig mitregierendem Rath feine Vertretung, und zwar die eined 
Fürften, dem weder die vier rheinifchen, noch Kurſachſen an Macht 
und an politifch bedeutfamer Lage feined Gebietes glei) waren, ja 
der ſelbſt vor der böhmiſchen Kur den gleichzeitigen Beſitz im Her- 
zen Deutfchlandd voraus hatte. 

Und das ift der letzte Punft, der bier noch berührt werden 
muß. Die legten Zahrzehende batten wiederholt gezeigt, was es 
bedeute, daß man in dem deutichen Südweſten dad Reich im eigent- 
lihen Sinne zu fehen fi) gewöhnte. Karls IV. mächtige Einwir- 
fung auf den niederdeutfhen Norden war zu rafch vorübergegangen, 
um mehr ald zu zeigen, wie weit ſich jene großen Gebiete fhon von 
dem Reichszuſammenhang hinweggewöhnt hatten; feitdem waren 
fie tief und tiefer in Beziehungen verwidelt, die außer dem Ge: 
fihtäfreife der Reichdgewalt lagen. Die polnifhe Gefahr mochte 
zunächſt des Königs Auge dorthin gelenft haben; aber ivollte man 
die hanſiſche Welt, die baltifche Politik, die colonialen Gebiete bis 
zur Newa bin dem Reid erhalten und dauernd fihern, fo mußte 
man jenen gleihfam fi vom Reich hinmweglebenden Gebieten fäch- 

ı9* 
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filher Zunge neue Strömungen bed Reichdlebend zuführen; man 
mußte fie wieder näher heranziehen und enger an das Reich knüpfen. 
Daß der Burggraf aus dem Franfenlande von Reichswegen 
in den Marken erſchien und ihr Fürftenthum übernahm, daß feine 
fränfifchen Nitter und Knappen mit ihm dorthin kamen, daß auch 
die märfifchen Stände nad) dem Franfenlande und was dort ihrem 
Fürften gefhah, fehen mußten, daß das Fürſtenhaus zugleih an 
der Spree und am Main wachfam und thätig die Intereffen beider 
Gebiete in dem höheren des Reiches zufammenfaffen lernte und 
damit den Fürften in Pommern, Meflenburg, jenfeitd der Elbe 
um eben fo viel den Vorſprung abgewann, — das waren die nächſt— 
weiteren Ergebniffe des Entfchluffes, den Sigismund gefaßt. 


Des Burggrafen Hauptmannfchaft in der Marf. 


Zunächſt nach Markgraf Joſtens Tod hatte König Sigismund 
durch Bevollmächtigte von den Marken Befib ergreifen laffen. Es 
gefhah in der Form, daß Mannfchaft und Städte nad Berlin ge: 
laden und befragt wurden, ob fie nad) erfolgtem Tode Joftens, da 
der König der rechte geborne Erbherr des Landes fei, demfelben zu 
der Herrjchaft „bekenntlich und beiftändig wären.” Nach einftim: 
miger Bejahung der Frage wurden Städte und Mannfchaft zum 
1. Mai 1411 an dad Hoflager ded Königd nad Ungarn befchieden, 
ihm die Huldigung zu leiften. 

Die Städte fandten Bevollmächtigte aus ihren Näthen, Na= 
mens der gefammten Mannfchaft erfchien nur Caspar Gans Edler 
von Putlig, Erbmarfchall der Mark Brandenburg, dem 1410 auch 
die Hauptmannfchaft der Priegnib zugefallen war. | 

Wie um jene Zeit die Zuftände der Mark waren, ijt bereits 
dargeftellt worden. Der Bericht, den die Städteboten dem Könige 
machten, Fonnte ihm die Ueberzeugung geben, daß da gründlich 
geholfen werden müſſe. „Sie lagen ihm an’, fagt eine Chro— 
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niet), ‚mit demüthigen Bitten, daß er perfönlich die Marf bes 
fuchen und von der Quitzower Beſchwerung erlöfen wolle, denn 
dieß wäre ihr allerhöchftes und herzlichited Begehren.” „Sie klag— 
ten“, fagt eine andre?), „dem Könige der Lande Mißſtand und 
Notbdurft und namentlich klagten fie die von Quigow an und etliche 
andre Mannfchaft und Landfaffen und deren Helfer, die dem Lande 
überlegen waren mit Schlöffern überall, die fie unter fih gebracht 
hatten, und von denen aus fie dad Land groß befhädigten und die 
mit andern Herren und Landen umber große Kriege führten; fie 
baten den König, daß er Nath finden möchte, daß foldhe Unjteuer, 
Krieg und Schaden hingelegt und niedergebalten werden möge. Der 
König antwortete, felbit könne er nicht fommen, da er, zum rös 
miſchen König erwählt, arbeiten wolle, das Neid zu handhaben 
und Eintracht der heiligen Kirche zu erwerben; aber er wolle ihnen 
einen Herren 3) ind Land fenden, der ihnen hülflich fein follte; 
er nannte ihnen den Burggrafen Friedrich, de die Näthe gar fehr 
erfreut wurden. und war ihnen eine gute Zuverfiht. Alfo ſchieden 
fie gütlih von dem Könige und Famen fröhlich wieder ind Land.’ 

Die märfifhen Stände hatten durch ihre Bevollmädtigten nicht 
allein dem Könige als ihrem rechten Erbherrn gebuldigt und ge= 
ſchworen, fondern auch verfprohen, den Burggrafen zu ihrem 
Hauptmann und oberften Verweſer aufzunehmen *), wie denn der 
Burggraf die darauf erfolgenden Beftätigungsurfunden der Privi— 
legien u. f. w. mit unterzeichnete®). Beide, der König und Fried: 
rich, werben damals bereitd aus den Verhandlungen mit den märki— 
fhen Abgeordneten die Lage der Dinge hinreichend erfannt haben, 
um ſich über die weiteren Schritte zu verfländigen. 


1) Haftiz Chronik. (Mfe.) 

2) Magdeburger Schöppencdrenif. (Mſc.) 

3) wohl weniger richtig der handfchriftliche Haftiz ‚‚einen feiner Herren.“ 
4) Riedel Cod. Dipl. I. 3. 415. II. 3. p. 193. 

5) Gercken Cod. Dipl. Brd. IV. p. 605. 


294 Die Bedeutung der Hauptmannfchaft des Burggrafen 1411. 


Nur mit Mühe fam damald — Ende Juni — in Prag die 
Verftändigung mit Wenzel über die deutfche Krone zum Abſchluß. 
Da Wenzel eventuelle Anfprühe auf die Marfen hatte, durfte 
man borerft nicht weiter gehen, ald man feine Zuſtimmung zu ers 
balten hoffen fonnte. Am Tage vor Unterzeihnung ded mit Wen: 
zel gefchloffenen Vertrages vollzog König Sigismund die Urfunde, 
die den Burggrafen Friedrich zu einem „vollmädtigen gemeinen 
Verweſer und obriften Hauptmann’ beftellte 2); alle marfgräfliche 
Gewalt mit einziger Ausnahme der Ausübung der Kur wurde ihm 
übertragen. 

Die denfwürdige Urkunde deutet einen Theil der Motive an, 
aud denen wir König Sigismunds Entfhluß ſich ergeben fahen, eben 
- Diejenigen, welche fih auf dad Fürftenamt und die obrigfeitliche 
Pflicht gegen Land und Leute beziehen. „Da durch göttliche Vor: 
ſehung“, fagt der König, „zu der Bürde und Arbeit feiner König: 
reiche und Lande auch noch die gefommen fei, daß er zum Vorſtande 
des heiligen Reiches berufen worden, fo fei ed ihm nothwendig, zu 
folder Bürde und Arbeit fih Helfer und Mitträger zu fuchen und 
feine und ded Reiches Fürften zu fi zu berufen, damit fie ſolche 
feiner Zande, die er mit eigener Perfon nicht regieren könne, gleich: 
wohl verfehen und fo feine Sorge und Bürde in etwas erleichtern 
mögen, damit er feinen Fleiß deſto müßlicher und trefflicher dem 
heiligen Reich und feinen anderen Ländern zumenden könne.“ 

Bon den weitergehenden Zweden ded Königs fpricht die Ur: 
Funde natürlich nicht. Uber fie enthält zwei Punkte, welde diefer 
Hauptmannfchaft ein durchaus ungewöhnliched Gepräge geben und 
auf Weiteres deuten. Das ift die Verfchreibung von 100,000 Gold: 
gulden auf die Marken und die erbliche Uebertragung der Haupt: 
mannfcaft. 

Die Herftellung obrigkeitliher Gewalt in den Marken war nicht 


1) Urk. d. d. Ofen 8. Juli 1411 bei Riedel C. D. B. IT. 3. p. 178 gg. 
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fo ohne Weitered möglih; der Burggraf mußte mit Friegerifcher 
Macht auftreten können, er mußte auf ernftlihen Kampf gefaßt 
fein, für den er wenigftend vorerfi nur auf feine fränfifhe Mann 
fchaft rechnen fonnte. Sodann: es war vor Allem dur Verpfän— 
dung landesherrlicher Burgen und der an ihnen baftenden obrigfeit: 
lichen Befugniffe die öffentlihe Gewalt in den Marken fo tief ent: 
artet; feine Maaßregel fchien dringender ald durch Wiedereinlöfung 
bed Berpfändeten die Macht der märfifchen Mannfchaft auf das ge: 
bührende Maaß zurüdzuführen und treueren Händen in angemeffne: 
rer Weife die Vogteien, Haupt: und Amtmannfchaften u. f. w. zu 
übertragen. Sollte dem Lande geholfen werden, fo mußte der 
Burggraf ein bedeutendes Capital daran wenden und die Sicherheit 
haben, daß ed, fo verwendet, ihm und feinem Haufe nicht verloren 
fei. Der König verfchrieb ihm jene Summe auf die Mark, damit 
er dad Land „aus folhem Friegerifchen und verderbliben Wefen, 
darin fie lange Zeit beflagenswerther Weife geweſen, deſto beffer 
bringen möge‘; oder wie in der gleichzeitigen Kundgebung an die 
Stände des Landes ald Grund angegeben wird: „weil er wife, 
daß die Nutzungen, Zinfen und Renten der Marfgraffhaft dur 
mandherlei Anfechtungen, Kriege und Verfegungen fo Elein gewor: 
den feien, daß der Burggraf die Hauptmannfchaft und was dazu 
nöthig, ohne ded Königs befondere Hülfe nicht leiften Fönne, und 
es unbillig wäre, wenn er außer feiner Mühe auch noch fein eigenes 
Vermögen daran wenden müffe.‘‘ 

Wenn zugleih diefe Hauptmannfchaft auf des Burggrafen 
Nachkommen vererben follte und nur vorbehalten wurde, daß König 
Sigismund oder feine Erben und Nahfommen fie gegen volle Aus: 
zahlung jener bedeutenden Summe zurüdnehmen Fönnten, fo war 
damit theild auf den nächſt erbberechtigten König Wenzel in gebüh— 
render Weife Nüdficht genommen, theild aber auch eine Kormel ge: 
funden, die Rüdforderung felbft zu erichweren. 

Sofort benutzte Sigidmund einen weiteren Anlaß, dieſe Er: 
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fhwerung zu fleigern und zugleich feinen Bruder noch mehr zu bes 
gütigen. Es gelang ihm, eine Eheberedung zwifchen Kurfürft Ru: 
dolph von Sachſen, der fih in den legten Jahren ftetd zu Wenzel 
gehalten hatte, und dem Burggrafen zu Stande zu bringen; des 
Burggrafen ältefter Sohn Johann follte einft des Sachſenherzogs 
Tochter heirathen; und den fo verlobten Kindern verfchrieb Sigis— 
mund eine Mitgift von 50,000 Goldgulden, wieder auf-die Mar: 
fen, und zwar fo, daß, wer auch von beiden den andern überlebe, 
die Verſchreibung dem Haufe des Burggrafen zu Gute fommen 
mußte"). Die Urkunde, die der König darüber ausgeftellt, deutet 
den großen politifchen Zufammenhang an, in dem diefer Act feine 
Stelle habe; fie nennt namentlich dad Ordensland Preußen, das fo 
lange ein fefter Schild aller Ehriftenheit gewefen und fo Gott wolle, 
fürbaß wieder werden werde. 

Ald Burggraf Friedrich im Spätherbft 1411 mit anderweiti: 
gen Aufträgen Sigismunds?) in Prag war, kam unter Mitwir: 
fung Rudolph von Sachſen auch die nöthige Verjtändigung mit 
Wenzel über die Verweſung der Marken und die Verfchreibung 
beider Summen zu Stande, ald deren Bedeutung Wenzeld Urkunde 
angiebt, daß das Fürſtenthum der Marfen „in ein ordentliches We: 
fen und gute Saſſe defto gerublicher gebracht werden möge 3). 

Allerdings waren fomit die Marken dem Burggrafen verpfän: 
det, aber nicht für ein Darlehn, das er anderweitig dem Könige 
gemadt, fondern für den Aufwand von Geld und Mühe, dem er 
zur Rettung des halbverlornen Landes fih unterzog. Die Ver: 
fhreibung war nicht die Sicherftellung eined mißtrauenden Gläubi- 


1) Urk. vom 25. Aug, 1411 bei Riedel Cod. D. B. II. 3. p. 184. Das 
Nähere bei Riedel Zehn Jahre ©. 46 ff. 

2) Unter anderm erhielt er nachträglich die Aufgabe, den König zu beftims 
men, daß er in jeder MWeife den Zuzug aus Böhmen und Schlefien nah Polen 
gegen den Orden hinberte, ſ. Schreiben Sigismunds bei Aſchbach I. Beilage 6. 

3) Riedel Cod. D. B. 11. 3. p. 187 sqq. 
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gerd, fondern ein Ausdruck wahrhaft königlichen Vertrauens zu eis 
nem Fürften, von dem der König wußte, wie er die Pflicht und den 
Beruf ded Fürftenamtes verftand ?). 

Nicht mehr zu erfennen ift, wie eine andere Beziehung, die 
möglicher Weife jtörend einwirken Fonnte, geordnet worden. Seit 
1564 beitanden Erbverträge zwifchen den Häufern Zuremburg und 
Habsburg, waren dann mannichfach gemehrt und gemindert, durch 
Streitigkeiten zwifchen den beiden habsburgifchen Linien und deren 
oft wechſelnde Beziehungen zu Wenzel und Sigismund mannich— 
fach verwirrt. Auch fonft war Vieled zwifchen beiden Häufern zu 
ordnen. : 

Es ift früher erwähnt, wie zweideutige Verbindungen die Her: 
zöge Ernjt und Friedrich mit Venedig unterhielten; jegt, nad dem 
Zode ihres Bruderd Leopold (Jan. 1411), der üble Bormundfchaft 
über Herzog Albrecht geführt hatte, nahmen fie diefelbe in An— 
ſpruch, während ein früherer Schiedsſpruch Sigismunds bejtimmt 
hatte, daß Albrecht mit dem jest erreichten fechszehnten Jahre mün— 
dig fein ſollte. Albrechts Stände weigerten fi dem Verlangen je: 
ner beiden Herzöge und fofort begann Ernft mit gewaffneter Hand 
einzudringen, felbjt Wien zu gefährden. Der Krieg hier war für 
Sigismund um fo bedenklicher, ala ihm alles daran liegen mußte, 
bald nad Italien geben zu fünnen, felbjt die Frage ded Concils 
hing daran; und in Friedrichs Händen waren die Tyroler, in Ernſts 
Händen die Kärnthner Päffe. 

Es war Burggraf Sriedrih, der die Unterhandlungen zu füh— 
ren erhielt. Wenigftend Ernſt unterwarf fih dem Schiedsſpruch des 
Könige. Ihm voraus ging ein Act von mweitgreifender Bedeutung. 


1) Die herfümmliche Erzählung von dem Geldgefchäft, durch welches bie 
Marken an die Hohenzollern gelangt feien, ift, wie Riedel nachgewieſen, erſt 
im Anfange des 17. Jahrhunderts entitanden, Einzelne Nachträge zu ber gründ⸗ 
lichen Unterfuchung Riebels (Zehn Jahre S. 25 ff.) habe ich in dem Nuffag . 
über Eberhard Winde geben fönnen, 
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König Sigismund hatte zur Zeit nur eine Tochter, die jetzt 
zweijährige Elifabeth; fie war möglicher Weife die dereinftige Er- 
bin ded Haufed. Die Stände Ungarns kamen auf dem Reichätage 
(4. Dct. 1411) dem Könige mit der Erklärung entgegen, daß, wenn 
er ohne männliche Nachkommen bliebe, Elifabeth Erbin der unga— 
rifchen Krone fein folle. Und gleich darauf veröffentlichte der Kö— 
nig, daß er den jungen Herzog Albrecht zum dereinftigen Gemahl 
feiner Tochter beftimmt habe und hoffe, was er an dem Water ver: 
Ioren habe, deſſen in dem Sohn entfchädigt gu werden). Dann 
folgte (30. Det.) der Schiedsſpruch, der Herzog Albrecht in den 
Befiß ded Herzogthums Oeſtreich ob und unter der End einfeßte. 

Hat man bereitd damald weiter gedaht? Hat man dem jungen 
Herzog Albrecht zugleich mit der dereinftigen Gemahlin eine Zukunft 
bejtimmt, an die zu denfen diefen Kreifen fo nahe lag? Plante man 
etwa, auch dereinft die böhmifchen Stände zur Wahl Albrechts oder 
vielmehr zur Anerfennung der cognatifhen Erbfolge zu bewegen? 
Gedachte man die ungarifchen und böhmifchen Lande — Schlefien, 
Mähren, die Laufigen mit eingefchloffen — mit dem Herzogthum 
Deftreich in einer Hand zu vereinen, fo ein Machtgebiet zu fehaf: 
fen, auf das die deutfche Krone für immer gejtellt werden Fönne ? 
Man wäre damit im MWefentlihen zu dem zurüdgefehrt, was 
Karl IV. vorgezeichnet, nur daß ftatt der baltifch- adriatifchen Er: 
firefung des Kaifergebieted jeßt, entfprechend der anfchwellenden 
Bedeutung der Türkenmacht, die Wendung zum Sübdoften vorwie- 
gend geworden wäre, nicht mehr die Elbe, fondern die Donau die 
Richtung gegeben hätte. 

Ich führe diefe Möglichkeiten an, weil fie fo nahe liegen und 
die öftreichifche Politik nicht gerubt hat, ala bid fie Derartiges dur: 
gefeht hat. Eine urkundliche Zeftitellung von 1415 wird zeigen, 
daß in diefen Verhandlungen ein folder Plan nicht aufgefaßt wor: 


I) Urk. vom 7, Det. 1411 bei Kurz König Albrecht Th. I. ©. 302. 
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den iſt. Sigidmund hatte feinen Anlaß, zu erwarten, daß ihm 
| feine Gemahlin Barbara Feine weiteren Kinder gebären werde. Und 
wie lebhaft er in jenem Ehevertrag feine Gefinnung für den jungen 
Albrecht Außerte, das nächte Intereffe war, ihn und fein Land 
möglichft nah an Ungarn zu fnüpfen, um den äußerft unbequemen 
Herzögen Friedrich und Ernſt die Stange halten zu Fünnen. 
Man darf noch weiter gehen. Nach der Erbverbrüderung und 
ben Anordnungen von 1402 hätte, wenn Sigidmund ohne männ— 
lihe Erben ftarb, die Krone Ungarn dem Haufe Habsburg zufallen 
müffen. Wurde jebt ded Königs Tochter ald Fünftige Königin an- 
erkannt und der junge Herzog Albrecht zu ihrem Gemahl beftimmt, 
fo gewann er dereinft die Krone Ungarn nicht in Kraft der Erbver: 
brüderung; fie war zur Seite gefchoben, wenn ſchon die Einleitung 
der Berlobungsacte ihrer ausdrüdlich erwähnt. War, wie nicht zu 
zweifeln, die Meinung, daß dereinft auch die Krone Böhmen an 
bed Königs Tochter und durd fie auf ihren Gemahl fommen folle, 
fo war damit aud die Erbverbrüderung wegen Böhmend befeitigt, 
und dad Haus Habsburg hatte feinen Anlaß weiter, die Anfprüche 
Böhmens auf die Union mit den Marken geltend zu machen. 


Die Beligergreifung. 


Burggraf Friedrich Fonnte nicht fofort felbft in die Marken 
fommen; „des Königs feined Herren anliegende und merfliche Ge: 
ſchäfte, die derfelbe ihm befohlen habe, das heilige Reich und andre 
bed Könige Sachen betreffend‘ hielten ihn faft noch ein Jahr fern. 

Einftweilen war der Edle Wend von Eilenburg in die Marken 
gefandt, die Huldigung, die nad ded Königs Weifung dem Burg: 
grafen geleiftet werben follte, entgegen zu nehmen und bis zu feiner 
Ankunft das Regiment zu führen, namentlich auch mit der Einlö— 
fung verpfändeter Schlöffer vorzugehen. 

Aber in den Marken weigerte man fih, ihn auch nur aufzus 
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nehmen. Die Stände glaubten fih der Verpflichtung entichlagen 
zu dürfen, die fie wenige Wochen zuvor zu Ofen durch ihre Bevoll- 
mädtigten übernommen hatten; die einen, indem fie den alten Her— 
309g Swantibor von Pommern: Stettin wieder zur Hauptmannfchaft 
der Mittelmarf beriefen, welche er — ohnmächtig genug — unter 
Markgraf Joſt geübt hatte; die andern und unter ihnen die mäch— 
tigften Bamilien auch der Mittelmarf, dem Caspar Gand Edlen 
von Putlit zugewandt, dem der König bei feiner Anweſenheit in 
Dfen feine Hauptmannfchaft in der Priegnig noch auf ein Jahr be- 
ftätigt hatte !). „Caspar Gans fei ihnen Markgraf genug’, hieß 
es wohl ?). Wie hatten die Städte in Ofen geflagt; jetzt weiger: 
ten auch fie die Huldigung, vielleicht beforgt, daß die fo freudig 
begrüßte Ernennung ded Burggrafen den traurigen Weg der bishe— 
rigen Hauptmannfchaften gehen werde, aud wohl bedenklich, den 
Unwillen der mächtigen und gewaltfamen Mannfchaft noch mehr 
zu reizen. i 

War die Mannfchaft in den Marken des guten Glaubens, ein 
Recht darauf zu haben, daß der Zuftand ded Landes blieb, wie er 
nun war, fo verfuhr fie in der richtigen Erfenntniß, daß jeßt der 
Moment gefommen fei, wo man die glüdlich errungene Selbftherr: 
lichfeit vertheidigen und der Anmaßung, dem Lande Ordnung, 
Srieden, Obrigkeit wieder geben zu wollen, in ihren erften Verſu— 
hen entgegentreten müffe. 

Inzwifchen ward das Fehde- und Raubmwefen troßiger und zer: 
ftörender als je fortgefeßt; bald ging ed über die Grenzen in bie 
nachbarlichen Gebiete, von wo dann mit gleichen Raubüberfällen 
geantwortet ward, bald warb Städten und Stiftern im Lande ab: 
gefagt, gepocht und gebrannt. 

Wend von Eilenburg war nad Ungarn zurüdgegangen, hatte 
dem Könige geklagt, wie feine Befehle verachtet würden. In den 

1) Urf. bei Riedel Cod. D. B. 1. 3. p. 412. 

2) Magdeburger Schöppenchronif bei Riedel Zehn Jahre S. 74, 
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fchärfiten Worten verwied der König feinen ‚lieben Getreuen‘‘ in 
den Marfen ihre „Ungehorſamkeit und Unmille”, ihren „Muthwil— 
len‘‘; „ſolche Gefchichten bedunfen und und allen Unterthanen deut: 
ſcher Fürften vorher unerbört und fremd“; er gebietet ihnen, ‚‚ernft: 
lid und veſtiglich“ die Huldigung und Gehorfam zu leiften. Gleich: 
zeitig wurde an alle Pfandinhaber landesherrlicher Schlöffer, unter 
ihnen auch die Stadt Berlin wegen Schloß Köpenid, Befehl er: 
laſſen, fi der Einlöfung derfelben durch den Burggrafen oder ſei— 
nen Unterhbauptmann unweigerlich zu fügen ?). 

Des Königs Befehle wirkten nicht. „Gölte es Hand oder 
Haut, wir haben die Schlöffer in unfrer Fauſt“, heißt es in einem 
alten Liebe. | 

Sie rechneten nicht übel. War die verwilderte märfifche Rit— 
terfchaft auch den Nachbarländern läftig genug, mehr ald ein Fürft 
an den märkifchen Grenzen hatte das größte Intereſſe dabei, daß in 
den Kurlanden Fein ftarfed und zufammenbaltendes Regiment wies 
der auffäme. Die von Pommern und Meklenburg hatten die letz— 
ten dreißig Jahre vortreftlich benützt, märfifches Gebiet an fich zu 
bringen; auf die Altmarf machte das Erzitift Magdeburg den Ans 
fpruch der Lehnsherrlichkeit und gedachte fie als erledigted Lehen zu: 
rüdzuziehen; bei den Grafen von Anhalt wurden die alten adca= 
nifchen Hoffnungen wieder rege, die ein Jahrhundert früher nicht 
durchgedrungen waren; und mit ihnen ſtanden die Quitzows bereits 
in gutem Vernehmen. Auf des alten Stettinerherzogs Friegdluftige 
Söhne fonnte man mit Zuverficht rechnen. Gelang es, „den Tand 
von Nürnberg’ fern zu halten oder ihm die Luft zu Heldenthaten 
in den Marfen zu verleiden, fo gingen die Dinge ihren „natur: 
wüchſigen““ Gang weiter und jeder nahm, was er faſſen fonnte 2). 


1) Urf, vom 14. Jan. 1412 bei Riedel Cod. D. B. Il. 3. p. 193 sqg. 

2) Der gründliche Forſcher, der die Sache der Ouigows vertheidigt hat, 
fagt: „Die Udermarf und Priegnig, auch wohl Theile der Mittelmarf was 
ren die Beute benachbarter Fürften geivorden, die märkifchen Bifchöfe, einige 
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Im Juni 1412 309 Burggraf Friedrih mit einem jtattlichen 
Gefolge fränkifher Mannfchaft nah den Marken; auf dem Zuge 
[bloß fih ihm der alte Graf Günther von Schwarzburg, deſſen 
zweiter Sohn — der ältere war Erzbifchof zu Magdeburg, — die 
Herzöge Rudolph und Albert von Sachſen an. 

Der Burggraf nahm feinen Weg zunächft nach Brandenburg; 
ungehindert ritt er ein (21. Juni); er lud die gefammten Stände 
dorthin zum 10. Juli. Für die Haltung der übrigen Städte mußte 
es entfcheidend fein, wenn Berlin: Köln im Voraus gewonnen 
wurde. Es gefchah nicht ohne Schwierigkeit; felbft von einer 
eidlihen Verſtrickung der Bürger gegen den Burggrafen ift die 
Rede; das geforderte Oeffnungsrecht und die Befegung eines der 
Stadtthore wurde nicht zugeftanden; der Burggraf mußte fih mit 
ber Huldigung begnügen. 

Zum Zandtag waren Feinedweged alle Städte und Mannen er: 
fhienen, Namens der Altmark und Priegnig Caspar Gand. Die 
Anwefenden, auch die Bifchöfe von Brandenburg und Lebus, er: 
Flärten fih dem Burggrafen bereit, ‚‚eine rechte Huldigung zu feis 
nem Gelde nach Audweis feiner Verſchreibungen“ zu leiften; nur 
Caspar Gans begnügte fih, eine Abfchrift der vorgelefenen Urkunde 
zu fordern: er müffe fih darüber erft daheim mit Mannſchaft und 
Städten berathen. 

Derfelbe Caspar Gand, der perfönlid an den Ofener Ber: 
handlungen über die Marken Theil genommen, erklärte den Stän— 
den daheim: der König habe ihn nicht wiſſen laffen, daß er jeman: 
den die Schlöffer ded Landes übergeben folle, er werde ed auch 
nicht thun, bevor ihm der König mündlid den Auftrag dazu gege- 
ben. Dem fielen die andern Schloßgefeffenen bei: es fei ihnen nicht 


Klöfter, die mächtigeren Städte und ein Theil des märfifchen Adels hätten die 

Reichsunmittelbarfeit erlangt und bie Marf hätte mit Reichsſtädten, Reichsab⸗ 

teien und einer Reichsritterſchaft dem Bilde geglichen, welches Schwaben bis in 
die neufte Zeit gewährte.‘ v. Raumer Cod. Br. Cont. I. p. 42 
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fund gegeben, daß fie einen Hauptmann annehmen follten. Und 
die Städte folgten: Mannfchaft und Städte müßten zu Hauf blei- 
ben, wie fie dad in alter Gewohnheit hätten. Man befhloß, den 
Landfchreiber der Altmark an den König zu fenden, „daß er ihnen 
beimlih und unvermerft wieder Antwort einbringen follte ).“ 

63 waren die Quigow, Rochow, Bredow u. f. w., Wafallen 
auch aus den andern Theilen des Landes, „ſteuerlos Volk“ 2), die 
die Sache trieben. „Sie hatten fih durch einen Eid verbunden, 
wider den Herren Burggrafen mit einander zu ſtehn“ 3). Cie rü— 
fteten fih und ihre Burgen; „und regnete ed Kürften noch ein 
Jahr“, meinten fie, „ſo würden fie ſich deß nicht kümmern.“ Sie 
hofften den Burggrafen mürbe zu machen. 

Ein raſches und ſchroffes Auftreten, gar gegen die Widerſpen— 
ſtigen unmittelbar, hätte nur deren Zahl gemehrt und ihnen den 
Vortheil der Vertheidigung gewährt. Der Burggraf zog es vor, 
die Huldigung derer, die ſie auf dem Landtage zugeſagt, im Lande 
umherreiſend perſönlich entgegenzunehmen; "er durfte ſchon etwas 
auf den Eindruck ſeiner Perſönlichkeit rechnen. Daß er die Beſtä— 
tigungsurkunde unentgeltlich ertheilte, war herzgewinnend. Die 
Lehnsmannſchaft hatte überdieß allen Anlaß nicht länger zu zögern, 
da die Friſt, innerhalb deren bei Strafe der Privation die Lehns— 
erneuerung vor ſich gehen mußte — Jahr und Tag nach dem Tode 
des Lehnsherrn — faſt ſchon verſtrichen war. Wollte der Burg— 
graf nach dem ſtrengen Recht gehen, ſo war es ihre Schuld, daß 
ſein Unterhauptmann von ſeiner Vollmacht keinen Gebrauch hatte 
machen können. 

In der Zauche, in Teltow, in Lebus und dem Lande Stern: 
berg, auf dem Barnim, dann auch in der Mittelmarf ward fo die 
Huldigung der Städte empfangen; da mehr, da weniger fand ſich 

1) Aus Eigmunds Schreiben bei Riedel Cod. D, B. I. 3. p. 414. 


2) Ehronif bei Grautoff IT. S. 601. 
3) Haftitius Chronif, Mic. 
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auch Mannfchaft ein; aber bei Weiten die meiften, namentlich die 
mächtigeren Vaſallen hielten fi fern, mande, fo der Havelberger 
Bifchof, von den Drohungen derer gefchredft, die mächtiger ald der 
Burggraf erfchienen. 

Gegen Ende Auguft trafen neue und ernfte Weifungen des Kö— 
nigs ein: an die Stände: dem Burggrafen zu huldigen, wie zu ſei— 
nem großen Befremden nod nicht überall gefchehen, und ihm ge: 
borfant, gewärtig, in allen Sachen getreulich beholfen und beratben 
zu fein, ohne alles Widerfprehen !) — an die Pfandinhaber: der 
Auslöfung fich willig zu fügen und bi zu derfelben mit den Pfand: 
ftüden dem Burggrafen zu gehorfamen — an die Stände der Alt: 
marf und Priegnik in Antwort auf ihre erwähnte Anfrage: die 
Borgänge in Ofen gäben den Beweis, daß nur Vergeffenheit oder 
„Etliher unrechte Anweiſung“ fie verleitet haben fönne, eine Thei- 
lung, daraus viel fhädlicher Dinge entfpringen Fönnten, zu ver: 
anlaffen; bei Vermeidung ‚‚feiner ſchweren Ungnabe‘’ follten fie fo: 
fort das Geforderte leiften — an den Burggrafen: die Auslöfung 
der verfegten Schlöffer und Städte, zu der er ihn bevollmächtigt, 
zu befchleunigen, damit endlich „Fried und Ruhe wiebergebradt, 
Land und Zeute defto beffer gefhirmt und die Straßen in Frieden 
gehalten würden“; namentlic fordert er ihn auf und befiehlt ihm, 
„mit fleißigem Ernſt“ mit Beirath und Hülfe der Stände einen 
gemeinen Landfrieden zu ordnen und zu verbriefen, auch zu forgen, 
daß die Gerichte gegen die Ueberfahrer unnadhfichtig verfahren, „in— 
dem er hoffe, daß daraus allen Einwohnern der Mark ehrliher Nu: 
ken und Gutes erwachfen merde ?).’ 

In den Städten der Altmarf und Priegnig, zuerft in Havel: 
berg, begann man andre Sinned zu werden. Aber von den Va— 
fallen ward auch einem dritten Befehl ded Königs — bei ihrem 
Eide ermahnt er fie, „was fie ihm ihrem Erbherrn zu thun pflichtig 


1) Urf. vom 12. Aug. 1412 bei Riedel Cod. D. B. I. 3. p. 197 sg. 
2) Nach Urf, bei Riedel Zehn Jahre S. 344, 
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find, ohne alles Verziehen und Widerfprechen‘” zu thun — nicht 
Folge geleiftet ?). Die Magdeburger Chronif fagt: „die Manns 
fchaft Eehrte fih daran nicht, wiewohl der Burggraf und andre 
Herren fanftmüthige und glimpfliche Theidigung gegen fie führten; 
fie meinten felber dad Land zu zwingen, wie fie das lange Zeit ge: 
wohnt geweſen.“ Ihr Haupt war Caspar Gans, „zu dem fie fich 
geworben.’ 

Es war nichts mehr und nicht3 weniger ald eine Adelsverſchwö— 
rung. Bafallen und Dienfimannen waren verfhmworen, nicht etwa 
dad Wohl ded Landed gegen landesherrlihe Gewalt zu vertreten 
oder den rechtlichen Beſitzſtand gegen willkührliche Neuerungen zu 
fhirmen, fondern Anordnungen ihres Lehns- und Erbherrn, die 
vollfommen in feiner Befugniß lagen, zur Herftellung der tiefzer- 
rütteten Ordnung unumgänglich und von den Städten, den Präla- 
ten und einem Theil der Mannfchaft bereitd anerfannt waren, ſich 
mit gewaffneter Hand zu widerjeßen. 

Nicht ald wäre Achnliches nicht fchon fonft gefchehen. Aber in 
zwei Momenten zeigt diefe märkifche Adeldempörung etwas Neues. 

Es ift bezeichnend, daß von dem Adel der Marken der Aus- 
druck gebraucht wird: „tyranniſcher Weife habe er ſich die Herr— 
fchaft in der Marf angemaßt.” Won Italien ber kannte man fehr 
wohl den Unterfchieb legitimer und tyrannifcher Herrſchaft. Moch— 
ten die Herren von Ruppin, die Edlen von Putlik über ihr frei: 
herrliches Recht ihr Bafallenverhältniß vergeſſen, ganz andrer Art 
war ed, wenn Perfonen niederen Adeld, wie jene Quitzows, an der 
Spite mächtiger Kriegsſchaaren fi zu fürftenmäßiger Gewalt em- 
porzufhwingen, wie bie Zeitgenoffen fagten, „das Herzogthum 
Sadjfen für fi) zu gewinnen, von Berlin aus fid die Mark zu un: 
terwerfen, Kurfürftenthümer und ganze Länder an fi zu bringen’ 


1) Riedel C. D. B. 1. 7. p. 139. 
lJ. 20 
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beabfichtigten ?). Sie waren auf dem Wege jener italifhen Con— 
dottieren, jener Tyrannen, deren etliche jüngft gefürjtet waren. 

Sodann: Auflehnungen, Verſtrickungen ded niederen Adeld 
batten ſchon manche Fürften, geiftliche wie weltliche, -zu befämpfen 
gehabt. Es geſchah dann in der Weife, daß man Gewalt mit Ge- 
walt, Unrecht mit Unrecht überbot. Je mächtiger und zügellofer 
die Dienftmannfchaften geworden, defto notbwendiger war ed, daß 
fih die Kürftlichkeiten, denen fo ihre militärifhe Macht mehr und 
mehr aus der Hand ging, nah Motiven umfaben, ihre ſchwer be: 
drohte Stellung neu zn feitigen. Wir fahen, wie auch in anderen 
Kreifen der Gedanke der Obrigkeit, ihres Nechted, ihrer Würde und 
ihrer Befugniß lebendig zu werden begann. In der Perfon des 
Burggrafen trat er in den Marken auf; mit bewußter Zuverſicht, 
principiell vertrat er ihn. Ihm gegenüber ward das Gebabren der 
fi auflehnenden Bafallen und Dienftmannen zum Verbrechen ; und 
der Anfang 'ded Beſſeren war, daß man aufhörte, ald flaatsrecht- 
liche Sontroverfe zu behandeln, was in dad Gebiet des Strafrechtd 
gehörte. 

Nichts bezeichnet mehr den politifchen Charakter ded Burggra= 
fen, ald die ruhige und überlegene Art, mit ber er jenen Geſichts— 
punkt feithielt. Einer feiner Nachkommen hat wohl den Ausdrud 
gebraudt: „der Gegner müſſe fih erjt ganz ins Unrecht ſetzen.“ 
So er jenen Widerfpenftigen gegenüber: es mußte das Maaß ihrer 
Schuld fi erfüllen, damit dann bie obrigkeitlihe Gewalt, aller 
Welt überzeugend, Gerechtigkeit üben Fönne. 

Für den entfcheidenden Moment die Macht dazu zu haben, 
fuchte der Burggraf mit den Nahbarfürften Verbindungen anzus 
fnüpfen. Wie wenig manchen von ihnen auch die Herftellung einer 
Macht in den Kurlanden erwünfct fein mochte, felbit Landesherren, 

1) Tyrannice sibi regimen Marchiae usurparunt. Chron, Magdeb. bei 


Riedel p- 345. Die weiteren Notizen nach Wufterwig find aus v. Raumer Cod. 
Brd. Cont. I. p. 38. 
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konnten fie fi einem Princip, das fo einfach war, und deffen ener- 
gifhem Vertreter ohne Schande nicht verfagen. So fam mit Erz: 
bifchof Günther ein Vertrag auf zwei Jahre zu Stande, fich gegen: 
feitig gegen Befhädigung zu fügen, Schäbiger zur Genugthuung 
zu nöthigen, ungehorfame Unterthanen mit vereinter Kraft zum 
Gehorfam zu zwingen. Mit den beiden Sachſenherzögen, mit de: 
nen von Braunfchweig wurden ähnliche Verträge gefchloffen, Wra- 
tislaw von Pommern = Wolgaft, Albredt von Meflenburg durch 
BVerlöbniffe mit Töchtern ded Burggrafen gewonnen !). 

Bedenklicher ließen fi) die Berhältniffe zu Pommern : Stettin 
an. Es handelte fih um den Befig der Uckermark. Den Fleineren 
Theil derfelben (mit Angermünde und Schwedt) hatten die Pom— 
mernberzöge fi) für ihre Theilnahme an dem Kampf gegen ben fal- 
fhen Waldemar ausbedungen und 1554 abgetreten erhalten?) ; der 
größere Theil, Pafewalf, Prenzlau, Zehdenid u. f.w. war in Mark: 
graf Ioftend Zeit pfandweife an Herzog Swantibor gefommen, ber 
dann übrigens ald Hauptmann der Mittelmark beftellt die Dinge 
batte geben lafien, wie fie wollten. Der alte Herzog hatte Ans 
fangd 1412 feinen Söhnen die Regierung übergeben. Daß dem 
Vater die Hauptmannfhaft fo ohne Weitered entzogen worden fei, 
mochte ihnen erwünfchten Vorwand geben, der drohenden Pfandlö— 
fung der udermärkifhen Schlöffer und Städte dur einen rafchen 
Schlag zuvorzufommen. In der Mitte Oxrtober fielen fie in das 
ihnen noch nicht gehörende Gebiet der Udermarf ein; dann folgte 
„die Gefhihhte auf dem Kemmer Damm’’, "bei der burggräflis 
cher Seitd der Graf Hohenlohe und zwei fränkifhe Ritter den 
Tod fanden; ob in ehrlihem Kampf, ift zweifelhaft; als einige 
Jahre fpäter über die zwifchen dem Burggrafen und Pommern 
ſchwebenden Streitigkeiten ein Vertrag geſchloſſen wurde, blieb 

1) Urf. bei v. Raumer Cod. Br. Cont. I. p. 53 sqg. 

2) Näheres bei Barthold Gefchichte von Pommern III. ©. 406. 491. 
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diefe „Geſchichte“ dem Entſcheid ded römifchen Königs vorbe- 
halten’). 

Hatten die Pommern mit jenem Angriff — und gleichzeitig 
Ende October verheerten die Quitzows, Caspar Gand und andere 
dad Gebiet ded Erzftiftes — Nachhaltiges zu gewinnen gehofft, fo 
war ihnen das nicht geglüdt. Gleich darauf zog der Burgagraf in 
die Priegnig und Altmarf, wo Städte und Stifte fih zur Huldi— 
gung zu erbieten den Muth gefaßt. Aber die Mannfchaft, nas 
mentlich die ſchloßgeſeſſene, blieb fern; gleihfam unter ded Burg: 
grafen Augen fielen die Alvensleben, Jagow, Sculenburg in das 
Magdeburgifche verheerend ein?). Der Vertrag ded Burggrafen mit 
dem Erzitift, der Burggraf felbit war für fie wie nicht vorhanden. 

Aber fein Verfahren bidher rechtfertigte bereitd der Erfolg. 
In den gefammten Marken, fo weit fie nicht den Poınmern und 
dem beutfhen Orden in Pfand waren, batten die Prälaten und 
Städte ihn anerfannt und von der Mannfchaft folgten immer mehr 
dem Beifpiel der Verftändigen und dem Zureden Wohlgefinnter, 
namentlich des Lehniner Abted; auch die fpät Kommenden fanden 
freundliche Aufnahme, Erneuerung ihrer Zehen. Gegen die Wi: 
derfpenftigen war bereitd im Sommer vom Burggrafen eine Klage 
bei dem königlichen Hofgericht eingereicht; an jeden einzelnen der— 
felben erließ der König am 30. Oct. 1412 eine Vorladung an fei= 
nen Hof zum nächſten 17. Januar: „wir gebieten dir ernftlich und 
feftiglich mit diefem Brief, daß du dich vor und und unferm Hof 


1) Das Nähere über die fog. Schlacht auf dem Kremmer Damm giebt 
Riedel Zehn Jahre S. 106. und weniger genau Barthold Geſchichte von Pom— 
mern IV.1. S. 7f. Die im Tert erwähnte Notiz ſteht in der Urf. bei v. Rau- 
mer Cod. Br. Cont. I. p. 62. 

2) Diefe ‚‚Behden‘’ find nad ihren abfcheulichen Ginzelheiten von Raub, 
Drand, Graufamkeit und Habgier urkundlich zu leſen in ber Specification ber 
Schäden, über die fpäter der Erzbiſchof und der Burggraf mit einander verhans 
bein. Riedel Cod. D. B. II. 3. p. 264 — 361. 
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verfprechen und verantworten folleft, wo wir alddann fein werden, 
warum du unfern Briefen und Geboten nit gehorfam gewefen 
feift und fein folleft; wann thäteit du das nicht, fo wollten wir für: 
baß dazu thun, als ſich gebühret.“ 

Sie werden auch der üblichen zweiten und dritten Worladung 
nicht gefolgt fein. Dann drohte ihnen die Reichsacht; als Aechter 
hatten fie dann ihren Kampf zu wagen und, wenn fie ihn nicht be- 
ftanden, das Aergſte zu befahren. 

Sie zogen es vor, Verftändigung zu fuchen, und der Burg: 
graf — „nach Friede fund all fein Begehr“, fagt dad alte Lied — 
Fam ihnen weit entgegen. In den Vergleichen ) von Anfang April 
41415 wurden ihnen neben andern günftigen Zufagen namentlich die 
verpfändeten Schlöſſer noch bis auf Weitered gelaffen, wogegen fie 
die Huldigung leijteten und ſich verpflichteten, aud mit den Schlöf: 
fern unterthänig und gehorfam zu fein, auch deren Eünftige Löſung 
gegen die verfchriebenen Summen zu gewähren. Nur drei Schlöf- 
fer, Tangermünde, Straußberg und Saarmünd, in Pfandbefig von 
Caspar Gand und den beiden Quitzows, wurden gleich ausgelöft. 

Nun werden Alle dem Burggrafen „den rechten Huldigungseid 
zu feinem Gelde“ gefchworen haben. Sie mochten meinen, viel 
gewonnen und nichtd verloren zu haben; behielten fie ja doch „die 
Schlöffer in ihrer Fauſt““; und daß der Burggraf fi) wohl gehütet 
hatte, es zur Strenge ded Rechts, zur Entfcheidung der Waffen 
kommen zu laffen, lehrte, wie man fi) Fünftig mit ihm verhalten 
müffe und könne. „Sie huldeten und ſchwuren betrüglich‘‘, fagen 
die Zeitgenoffen ?). 

Wenige Wochen nad jenem Bergleih Ende April unternahm 
der Burggraf einen Zug gegen das Schloß Trebbin, im Pfandbefig 
der Maltike, die von dort aus fortfuhren Raubzüge zu machen; 
das Schloß wurde genommen und ohne Weiteres eingezogen. Auch 

1) Die Urkunden zahlt Riedel Zehn Jahre ©. 353. 11. auf. 

2) Wufterwig in Haftiz Chronif, Mic, u. a. m. 
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die Quitzows waren aufgeboten worden mitzuziehen, waren auch 
gefommen, hatten aber von dem burggräflicen Lager vor Trebbin 
aus einen Zug ind nahe Magdeburgifche gemacht, ein Dorf des 
Klofterd Zinna ausdgeraubt; mit den Quitzows waren die Rochow, 
Bredow, Arnim, Holzendorf, Stechow und andere von der Partei 
audgewefen. 

Mochte man vor der Huldigung haben fagen fünnen, daß des 
Burggrafen Verträge mit Magdeburg diejenigen nicht binden könn— 
ten, die den Burggrafen überhaupt noch nicht anerfannten, fo war 
jest die Sache eine andre; eidlich fich bindend, ihm ‚‚treu, hold und 
gewärtig zu fein’, batten fie in erfter Reihe die Verpflichtung 
übernommen, ‚‚Srieden und Unfrieden‘’ mit ihm zu theilen, wie 
denn namentlich der Vertrag zwifchen Magdeburg und dem Burg 
grafen gegen die Heberfahrungen durch beiderfeitige Untertbanen ge: 
richtet war. 

Wenn der Burgagraf über das Gefchehene feinen ernften Un: 
willen außgefprochen hat, fo eilten die Trogigen nur das erjte Un: 
recht durch größeres zu überbieten. Die Schaaren, die plündernd 
erft an der Grenze, dann tief hinein ind magdeburgifche Gebiet ihr 
Wefen trieben, wuchſen fort und fort. Auch Caspar Gans jtieß 
dazu; ed waren im Juni etwa funfzig Ritter mit ihren Gewapp: 
neten, deren beifpieldhalber Gebhard von Alvensleben 16 bei fid 
hatte. Den wilden Verheerungen dieſes Gemwalthaufend folgte, da 
bed Erzbifchofd Befchwerden, ded Burggrafen Mahnungen ganz er: 
folglos blieben, ein eben fo verwüftender Einfall der Magdeburger 
ind Märfifche. Und verweilen hatte Caspar Gans dem Branden: 
burger Bifchof abgefagt, raubte und beerte in den Gütern des Bis- 
thums, ohne fid) daran zu fehren, „daß der Burggraf fih ihm er: 
bot, die Anfprüde, die er an den Bifchof haben möchte, zu verbö:- 
ren und rechtlich zu entjcheiden 1).“ 


1) Haftiz Chronik, Mie. 
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Es war hohe Zeit, daß Ernſt gezeigt, daß offenbar wurde, 
wer Herr im Lande ſei. Der Burggraf hatte die äußerfte Lang: 
muth bewiefen; wenn er jeßt die Widerfpenftigen mit Gewalt nies 
derbrach, fo mußte jedermann befennen, daß das Maaß ihrer Schuld 
übervoll fei. 

Es fam ein weiterer Umftand hinzu. Die Uebertragung ber 
Mark hatte namentlich auch den Zweck gehabt, dem tiefgebeugten 
Orden in Preußen eine Stübe zu gewähren. So kühn und ener- 
giſch Heinrich von Plauen, der Retter Marienburgs, ald Hochmeijter 
die Zügel feines tiefzerrütteten Staates führte, — noch waren bie 
Sriedendgelder an den Polenfönig nicht gezahlt, und während bie 
Stände ded Ordenslandes, ja ein Theil des Ordens felbft, mit wach⸗ 
fendem Unmuth die unvermeidlihen Maoßregeln ded Meifterd er« 
trugen, drängte der Pole zur Abtretung der Neumark ald Pfand 
jener Summen. Am wenigften im Intereffe der Marken wäre ed 
gewefen, wenn ihrer ein Theil in die Hände der Polen gefallen 
wäre, und gar der, welcher Pommern unmittelbar mit Polen ver: 
bunden hätte. Es war in Folge bes mit dem Burggrafen getroffe: 
nen Berftändniffes, daß der Horhmeifter Ausgangs 1412 dem Pos 
lenkönig erflären ließ, von der Abtretung der Neumark könne durch— 
aus nicht die Rede fein !). Sreilih der Orden war bei Weitem 
nicht in der Zage, folche Erklärung aufrecht zu erhalten, wenn der 
Polenkönig mit gewaffnster Hand vorſchritt; wer follte — denn 
König Sigismund war tief in italienifehen Kriegen verwidelt — 
für den Orden eintreten, wenn nicht der Burggraf? ed zu Fönnen 
mußte er durchaus ber inueren Ruhe in den Marken und ihrer 
militärifchen Kräfte fier fein; war er ed, fo wagte der Pole 
fhwerlih Weiteres. 

Der Burggraf hatte den Frühling und Eommer 1413 ver: 
mwandt, die Verhältniffe mit den Nachbargebieten weiter zu ordnen. 


4) Voigt VII. S. 186. 
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Es bedeutete etwas, daß einer der beiden Herzöge von Meklenburg- 
Stargard in ded Burggrafen Dienft trat; die Herren von Werle 
thaten dedgleihen; fchon fanden fi) die bedeutendften des Laufiger 
Herrenftandes gern an dem burggräflichen Hofe ein; ja es gelang, 
den Grafen von Ruppin, ber feit einem Menfchenalter, namentlich 
in der meklenburgiſch-ſchwediſchen Politif wie ein unabhängiger 
Fürſt zu fchalten fid) gewöhnt hatte, zur Wiederanerfennung feines 
Lehnsverhältniffes zur Markgrafſchaft zu beftimmen. Ringsumher 
waren nur noch die Herzöge Cafimir und Otto von Stettin dem 
Burggrafen feindlih; die ‚‚freundliche Einigung‘ ded Burggrafen 
mit ihren Vettern in Wolgaft, die ihm auch ihren Pfandantheil an 
der Udermarf abtraten, fo wie einige glüdliche Unternehmungen, 
die diefer Abtretung Erfolg gaben, hatten fie für den Augenblid 
gelähmt. ö 

Die Nahbarverhältniffe geftatteten dem Burggrafen den ent: 
fcheidenden Schlag. Neue mit glängendem Erfolg ausgeführte Ge— 
waltthätigfeiten der Quitzows hatten den Magdeburger Erzbifchof 
aufs Aeußerſte gereizt, während faft gleichzeitig Caspar Gand von 
ded Brandenburger Bifhofs Mannfchaft gefangen eingebracht wor: 
den war. In aller Stille ward am 8. December 1413 in Zerbft 
zwifhen dem Burggraf und dem Erzbifhof ein Bündniß „zum 
Nuben und Frommen ihrer Lande und Leute, auf die von Quitzow 
und Wicharden von Rochow““ abgefchloffen !); ed ward namentlich 
verabredet, ihnen ihre Schlöffer zu entreißen, bie eroberten fo zu 
theilen, daß der Erzbifchof feine Hälfte in Geld ausgezahlt erhielt; 
nur Schloß Plaue auf der Grenze beider Gebiete follte, wenn es 
der König genehmige, gebrochen werden. Um den Erzbifchof, def: 
fen Gebiet immer noch von den altmärfifhen Schloßgefeilenen und 
Mannfchaften heimgefucht wurde, in den Stand zu fegen, fich mit 
ganzer Macht gegen die Quitzows und Rochows zu wenden, ging 


1) Urf. bei Riedel II. 3. p. 210. 
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der Burggraf nad) der Altmark und beredete die Herren dort, die 
von dem Zwed feine Ahnung hatten, zu einem Waffenftillftand 
für die nächſten Monate. 

Ende Januar 1414 hatte der Burggraf feine Vorbereitungen 
beendet; in einer nochmaligen Zufammenfunft in Zerbft, der auch 
Rudolph von Sachſen beimohnte, ward dad Einzelne der Unterneh: 
mung verabredet. 

Die Bedrohten mußten wohl merken, daß etwas gegen fie im 
Dane fei. Ihr Anhang war feit der Huldigung immer minder ge: 
worden, und ihre legten Helfer draußen, die jungen Herren in 
Stettin, waren nicht in der Lage zu helfen; nun lag gar aud 
Caspar Sand gefangen. Herr Henning von Quitzow — er war 
Priejter und kürzlich von der Parifer Univerfität zurüdgefehrt, die 
Brüder hatten große Dinge mit ihm im Sinn — fonnte vom burg: 
gräflihen Hofe, wo er fi aufhielt, wohl mahnen, daß man jest 
nicht troßen dürfe. Genug, auch Dietridh von Quitzow fam nad) 
Zerbit, erbot fih dem Burggrafen zu Gleih und Recht; und, fo 
ſchreibt er felbft, der Buragraf ließ ihm fagen, er wolle ihm einen 
Tag fegen in der Mark vor Mannen und Städten!). Begreiflic, 
daß der Burggraf ihm nicht mittheilte, was er zu thun gebenfe, 
am fich vorerft feiner und der übrigen Frevler zu verfichern. 

Und ſchon traf fie ein weiterer ſchwerer Schlag. Auch Schloß 
und Stadt Rathenow war in ihrem Pfandbefik, befonderd dorthin 
pflegten die Erträge fo vieler Raubzüge, an denen auch die Bürger 
der Stadt wohl Theil nahmen, in Verwahrung gebradht zu werden. 
Set wurden der Stadt die Dinge bedenflih, gern nahm fie das 
GErbieten Brandenburgs an, ihre Ausföhnung mit dem Burggrafen 
zu vermitteln. Gegen die Zufiherung, daß der Burggraf für bie 
Pfandfumme auffommen werde, öffnete die Stadt feinem Bevoll- 
mädtigten die Thore. | 





1) Schreiben Dietrichs bei Riedel Zehn Jahre ©. 362, 
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Die Naht vom 7. zum 8. Februar 41414 war zum gleichzeiti- 
gen Angriff auf die vier Hauptfchlöffer der Gegner beſtimmt. Zuerſt 
fiel Sriefad, dad der Burggraf, von dem Grafen von Lindow und 
bem Herrn von Werle unterftüßt, angriff; es koſtete ſchweren 
Kampf, die Büchfen des Schloffes trafen „mauche ftolzen Franken, 
bie wollten Ritter werden“; Dietrich von Quitzow eilte ſich perfün- 
lich zu retten, worauf die Beſatzung fi ergab. Schon am 9. Febr. 
war der Burggraf in Rathenow, die Huldigung der Stadt zu em: 
pfangen. An diefem Tage, dem dritten der Belagerung, bezwang 
Herzog Rudolph Schloß Golzow, Wichard von Rochow mußte fi 
mit den Seinigen, die Weiber in Bußkleidern, die Männer den 
Strif um den Hald, mit Kiniefall Gnade für Recht erbitten ; es 
ward ihnen freier Abzug geſtattet; zahlreiche Gefangene, die im 
Thurm des Schloſſes der Auslöſung harrend lagen, erhielten ihre 
Freiheit. 

Länger hielt ſich das feſte Schloß Plaue, das Hans von Qui⸗ 
tzow vertheidigte, gegen den Erzbiſchof, dem dann auch der Burg⸗ 
graf zuzog; endlich thaten auch hier die „Büchſen“ ihre Wirkung; 
den nahen Fall der Feſte vorausſehend, verſuchte Hans Quitzow mit 
ſeinem Bruder dem Pfaffen über die Havel zu entkommen, ward 
aber (25. Febr.) gefangen eingebracht, worauf auch das Schloß ſich 
ergab. Der Burggraf hätte es gern gerettet; aber der Erzbiſchof 
hatte alte Anſprüche darauf, und ed beherrſchte die Grenze zwi—⸗ 
fhen beider Gebiet; ein fpäterer Schiedsſpruch hat die Zerftörung 
geboten. } 

Noch Hielt ih Schloß Beuthen gegen die Städter und die Klo- 
fterleute von Zinna und Lehnin; nach dem Fall Plaues eilten die 
Fürften dorthin; dieß und die Nachricht von dem Fall der anderen 
Burgen bewirkte die Uebergabe. Die übrigen Sclöffer der Bewäl- 
tigten wagten feinen Widerftand, unterwarfen fid. 

Schon Mitte März war der Burggraf in der Altmark; ein 
Bündniß mit Bernhard von Braunfhweig und dem Bifhof von 


Bewältigung der Widerfpenftigen 1414. 515 


Halberftadt fügte dem ſchon bewährten mit dem Magdeburger Prä⸗ 
laten moch mehr Streitmittel zu. Wie hätten die Herren der Alt: 
marf noch Widerftand wagen jollen; daß dem Gebhard von Alvens: 
leben, der neben Caspar Gans an der Spike der Widerfpenitigen 
bier geftanden, Schloß und Vogtei Gardelegen, die fhon lange bei 
feinem Haufe gewefen, ohne Weiteres genommen und weiter ver- 
geben wurde, erfchredte alle; fie famen fehr dienftbefliffen, „gaben | 
dem gefürdhteten Herrn bei feinem Abzuge bad Ehrengeleit ).“ 
In der Priegnis, wohin er fih wanbte, wird ſich daffelbe wieder: 
holt haben. 

Man erkennt, welche Bedeutung ed haben mußte, wenn nad 
folchen Erfolgen der Burggraf die Herren, Prälaten, Mannfchaft 
und Städte berief und „mit Rath, Vollwort und Wiffen Aller und 
Jeglicher““ ein Landfriedensgeſetz verkündete 2), „Wir haben‘, 
beißt ed in dem Gefeß, „ſolchen mannichfaltigen Schaden angefes 
ben, der den Landen der Mark biöher mit Raub, Mord und Brand 
geſchehen und zugezogen ift;z um dem zuvorzufommen und zu weh⸗ 
ren und die Lande mit Gotted Hülfe fürbaß nah unferm Bermögen 
in friedlih Wefen zu bringen, haben wir diefe Einung gemacht 
und Satzung geboten.’ 

Auf demfelben Landtag wird über die Bemwältigten gerichtet 
fein °). Daß ihre fämmtlichen Güter verwirft erklärt wurden, er 
geben die Urkunden. Perfönlid war Caspar Gans, jo wie Haus 
Quitzow gefangen, Dietrih landflühtig, Wichard Rochow irrte im 
Lande umber, | 

Am wenigften Dietrih war gemeint Ruhe zu halten; und 
manchem Ritter im Land mochte fih die Fauft ballen, daß die alte 
Herrlichkeit fo zufammenbracdh. Trotz ded Landfriedend Fam Dietrich 


1) Worte Nievels Zehn Jahre ©. 164. 

2) Ur. vom 20, März 1414 bei v. Ruumer Cod. Br. Cont. I. p. 82. 

3) Urk. Endurtheil in dem Felonieproceß wider Werner von Holgendorf 
13. Juni 1414 bei v. Raumer Cod. Br, Cont. I. p. Bl. 
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ind Land, warf Diener ded Burggrafen nieder, fand flüchtend bei 
Werner von Holzendorf Zufludt, bis er fiher entkommen Fonnte, 
demfelben Holzendorf, der fich erft fchleunigft dem Burggrafen zu— 
gewandt hatte und von ihm mit Vertrauen und Gnaden ausgezeich⸗ 
net worden war. Wie leicht wäre es dem Burggrafen jetzt gewe— 
ſen, ihn mit gewaltiger Hand niederzuwerfen; er zog es vor, mit 
dem ganzen feierlichen Ernſt gerichtlichen Verfahrens nach Lehn- 
recht gegen ihn einzuſchreiten; er ſelbſt trat vor dem Richter und 
den zwölf Mannen in gehegter Bank „zu einem, dem andern und 
dritten Mal“ als Kläger wider ihn auf; und der untreue Mann 
ward verurtheilt, alle ſein Lehensgut verfallen erklärt, von dem 
Burggrafen beſetzt. Das Land mochte inne werden, was es heiße, 
daß wieder Recht und Gerechtigkeit gelte. 

Es waren unermeßliche Erfolge. König Sigismund hatte 
wohl die Marken bezeichnet als „ein halbverlornes Land“; jetzt wa: 
ren von den „Tyrannen“ des Landes die einen gerichtet, die an— 
dern kleinlaut und bemüht, fi) in die Zeiten zu fchiden, auch wohl 
mancher befehrt. Jetzt Eonnte der Bauer wieder feine Hütte bayen, 
der ftädtifche Handel wieder die fihren Straßen beleben, der tief 
zerrüttete Landbau fand den Muth fi zu erneuen. „So guten 
Frieden hatte der Burggraf dem Lande verſchafft“, fagt eine Mag: 
deburger Chronif, „wie daffelbe feit Karls IV. Zeiten nicht mehr 
genoffen hatte, daher man es als eine befondere Schickung der 
Gnade ded Allmächtigen pries.“ 

Ungleih wichtiger, von allgemeiner Bedeutung war, daß ber 
wuchernden Berwilderung des niederen Adeld endlich einmal und 
gerade bier eine Schranke gefegt war. Wielleicht nirgend hatte fich 
der Uebermuth des Militärftandes bis zu fo Fühnen Entwürfen, fo 
weitgreifenden Anmaßungen gefteigert; nur noch ein Schritt und 
auf den Trümmern eined Kurlandes erhoben ſich Neubildungen rein 
ufurpatorifher Art. Im Moment des Gelingens ſtürzten fie zu: 
famnıen. 
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Was Unbotmäßigfeit und Auflehnung derer, die gehorchen 
follten, bedeute, zeigte eben jetzt das heilloſe Beifpiel ded Ordens: 
landed. Dort erlag (Anfang 1414) der geforne Hochmeijter, jener 
berrlide Heinrih von Plauen, dem Haß und Neid feiner Ritter; 
‚weil fein harter Sinn nur nad neuem Kriege gegen Polen ſtehe“, 
warb er abgejeßt und der feinen Sturz betrieben, ftatt feiner er: 
wählt; gleich ald gelte e8 dem Uebermuth des Polenkönigs den Weg 
zu ebnen und des Ritterſtaates letzte Kraft und lette Ehre nieder- 
zubrechen. 

Erwäge man, was den Marken geſchehen wäre ohne den Burg: 
grafen oder wenn er erlag. 

Es ift eine folgereihe Thatſache, daß der Feudalidmus bier 
doch nicht zu feinen legten Confequenzen Fam, nicht zu Geftaltun: 
gen gelangte, die das Gegentheil feined auf Dienft und Treue ge- 
gründeten Wefend waren. Indem ihn ded Burggrafen Hand noch 
eben am Rande ded Abgrundes fefthielt, blieb es möglich, ja noth— 
wendig, das einmal Gemwordene, jo weit ed irgend mit dem Be— 
ftand öffentlicher Ordnung vereinbar war, anzuerfennen und zu 
verwenden. 

Mag er gewußt oder nicht gewußt haben, daß bier erft feit 
einem Jahrhundert aus den Bauern „arme Leut“ geworden, nichts 
berechtigt zu vermuthen, daß er die Stellung der Gutsinhaber für 
ungerechtfertigt oder verberblich gehalten habe. Aber felbjt wenn 
er diefer Anficht gewefen wäre, fo würde er es von fi gemwiefen 
haben, demgemäß zu verfahren. Er bedurfte eines fo zu ſages 
Öffentlihen Standes, der ihm zu Amt und Dienft verpflichtet war, 
und weder der Bürger noch Bauernftand bot die Elemente dazu; 
in Adel und Mannfchaft war er vorhanden, bedurfte nur der Lei— 
tung, der Auffiht, der beherrfchenden Autorität. Nur auf revo— 
Iutionärem Wege, wie dad nächte Jahrzehend ein Beifpiel geben 
follte, wäre zu einem neuen Syftem zu gelangen gewefen. 

Es ift der Mühe werth, fih die Art ded Burggrafen, bie 
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Natur feines politifchen Strebend von allen Seiten Elar zu machen. 
Und nichts zeigt deutlicher feinen reformatorifhen Gedanken, wenn 
ich fo fagen darf, den Horizont feiner Anfchauungen, ald dad er: 
wähnte Landfriedendgefeg vom 20. März 1414. 

Es ift eine Satzung ded oberften Landesverweſers auf Grund 
einer Einigung mit den in den Marken angefeffenen Ständen, allen 
und jeden; fie verpflichtet diefe in neuer und dauernder Weife; und 
indem fie die fait in Vergeffenheit gerathene Stellung der Landed- 
herrlichkeit, des „Friedens“ und feiner Obhut neu präcifirt, giebt 
fie für eine neu beginnende ftaatsrechtlihe Entwidelung diefed Für- 
ftenthumed den rechten Editein. 

Es find vier einfache, wenn man will alte Süße, auf bie fi 
jenes Geſetz zurüdführen läßt. 

„Unſern Frieden innen und außer Landes foll jedermann bal- 
ten.’ Jeder Einwohner der Markgrafichaft gehört in den Frieden 
feined Landesherrn, ift in und außer Landes unverbrüdhlid auf ihn 
verpflichtet, hat in ihm, wenn ich fo fagen darf, feinen politifchen 
Ort. Wenn in den Marken, wie wir ſahen, die ritterlihen und 
clericalen Selbfiherrlichfeiten,, die ftädtifhen Autonomien mehr und 
mehr ind Völferrechtliche hinüberfchwankten, gleihfam „in eigenem 
Frieden’ zu leben in Anfpruch nahmen, fo war in jener Formel die 
Linie gezeichnet, innerhalb deren der Unterthanen Freiheit und 

- Selbftftändigfeit fi fortan zu halten habe. Sollte Ordnung wer: 

den, fo mußte der Landeäherr feiner Untertbanen, wie der Ausdruck 
Mutet, „zu Gleich und Recht mächtig ſein“; follte er für fie dem 
Reich und feinen Mitfländen am Reich gut fein, fo mußten fie nur 
durch ihn im Reich ftehen und zum Meich fi) verhalten. Es ijt nur 
eine Anwendung deffelben Satzes, wenn ed heißt: „wer unfer, ber 
Lande, oder jemandes der Unfern Feind ift, dem follen alle andern 
Herren, Mannen, Städte und Einwohner Feind fein; niemand foll 
mit ihm heimlich oder öffentlich verkehren, verhandeln, noch Abkom⸗ 
men treffen.‘ | 
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Iſt fo die territoriale Zufammenfaffung fharf beftimmt und in 
dem landesherrlichen Frieden ihre Gefammtbürgfchaft formulirt, fo 
folgt ald Zweites die Bezeichnung ded Friedensbruches ald eines öf- 
fentlihen Verbrechens. Auch diefe Auffaffung war nichtd weniger 
ald neu, aber Peine war mehr durch die fogenannte hiftorifche Ent: 
wicklung verdunfelt und zum öffentlihen Schaden entartet, Mit 
der Selbfthülfe, die oft genug durch die Ohnmacht der Obrigkeit 
entfhuldigt fein mochte, war jened Fehdeweſen eingeriffen, das fo 
oft nur Raub- und Raufluft unter der Larve ded Rechts und der 
Ehre barg. Jetzt wurde die Art an die Wurzel gelegt. So ent: 
fhieden dem Privatrecht entzogen wurden die Verbrechen gegen 
den Frieden, daß felbit die Abfindung mit Mordbrennern — eine 
befonderd beliebte Art ritterlicher Erpreffungen — „in keinerlei 
Weiſe“ geſtattet wurde. Wer irgend „ſolche Uebelthäter und Räu— 
ber erfährt““, d. h. über ihr Verbrechen, ihre Perſon, ihren Auf: 
enthalt Kunde hat, foll fie ven Behörden (‚‚und und den unfern‘) 
nambaft machen, bei der Strafe, die den Verbrecher felbft getroffen 
hätte. Durchaus jede Selbfthülfe wird verpönt; felbft die Präla- 
ten, Herren, Mannfchaft und Städte, die felbft Gerichtsbarkeit 
haben und kraft deren einzufchreiten befugt find, follen binnen Mo— 
natöfrift ihre ‚‚Anechte‘’ den Amtleuten namhaft machen, fie mit 
benfelben beftellen und auf diefe Gebote verpflihten; mißbrauden 
diefe@ihre — fomit amtliche — Stellung, fo follen ihre Herren 
„An ihre Schuld treten‘ und für fie verantwortlich fein. 

War diefe Auffaffung des öffentlihen Friedens und felbft die 
meiften einzelnen Beftimmungen nicht eben neu, wo lag denn ber 
Behler, der bisher fie in immer ärgerem Maaß ungenügend hatte 
werden laffen? und wie wurde er jest vermieden? 

Der Krebsfchaden war, daß die höchſte obrigfeitlihe Function, 
bie richterliche, nur ald nugbared Recht angefehen, über ihre Er: 
träge die Pflicht, die fie auferlegte, vergeflen worden war. Es 
wäre nicht mehr Reform, fondern revolutionär und obenein unaus⸗ 
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führbar gewefen, wenn man eine neue Organifation ded Gerichtd- 
weſens hätte vornehmen wollen. Aber vollfommen in dem Weſen 
und in dem Bereich der landeöherrlichen Obrigkeit lag e8, geltend 
zu machen, daß die Gerichtöbarkeiten im Auftrag der Landesobrig— 
feit geübt wurden, und daß ihre Erträge und die ihnen zuftehende 
Gewalt über die Gerichtsinfaffen unauflöslih an die Erfüllung der 
Pflicht gebunden feien, die mit dem Gericht übernommen werde. 
Daher der dritte Satz: „es follen alle, die Gerichte inne haben, 
diefe Gerichte redlich beftellen.’’ 

So wird ed immer geheißen haben; ed war wenig gewonnen, 
wenn nicht eine Sicherung gegründet wurde, daß dem auch nachge= 
lebt werde. Und wo follte fie gefunden werden? in dem guten 
Willen der Beauftragten? felbft der beſte Vorſatz wäre gar bald 
durch das eigene Intereffe wieder getrübt worden; in einer Gegen- 
ftellung derer, die der Schaden traf, der Gerichtduntergebenen gegen 
den Gerichtsherrn? felbft wenn ſich dafür eine Korm hätte finden 
laffen, es hätte den Beſitzſtand verrüdt, neue Rechte auf Koften 
älterer gefhaffen, Zweiungen erwedt, wäre nicht mehr Reform ge— 
wefen. — Es gab nur eine Stelle, wo diefe Sicherung gefunden 
werden Fonnte und die Kraft dazu wuchs ihr um fo mehr, je ent- 
fhiedener fie Recht und Ordnung vertretend und die Pflicht des 
Amtes überwachend diejenigen ſchützte, die unter deren Mißbrauch 
nur zu lange gelitten hatten. Diefelbe landedherrliche Gewal® die 
die Bedeutung ihred Territoriums fo beftimmt ausprägte, fo ent- 
fhieden die Pfliht und das Recht ded öffentlichen Friedend in An— 
ſpruch nahm, fie übernahm auch jene Obhut über die Geridte. 
Man hatte bereits erfahren, wie der Burggraf diefe feine obrigkeit- 
lihe Gewalt zu handhaben und ihr Achtung zu verfchaffen wußte; 
man konnte nicht zweifeln, was ed hieß, wenn er feine „Satzung“ 
mit den Worten fhloß: „wer auch folche unfre Gebote und Satzun⸗ 
gen breche oder überfahre und fie nicht vollkommen bielte, zu deifen 
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Leib und Gut wollen wir richten, den Verbrecher und lieber: 
treter darum zu ſtrafen, als fi das von Rechtswegen gebühren 
wird.’ 

Und ſolche Satungen hatte der Burggraf errichtet mit Rath, 
Willen und Bollwort der Prälaten und Herren, der Mannfchaft 
und Städte; fie alle hatten fich darauf verpflichtet, fie verzichteten 
damit auf alle jene zweideutigen Steigerungen ihrer politifhen Stel= 
lung, wie fie ihnen troß dem Recht und troß dem Wefen ftaatlicher 
Ordnung die Gewohnheit gebracht hatte; fie gaben fie derjenigen 
Stelle zurüd, die fie fih nie hätte follen kürzen laffen. 

So wird den Ständen ihr Net, die gebührende Selbftitän: 
digkeit, die untergeordnete obrigfeitliche Befugniß in ihrem Bereich 
durchaus anerfannt, fo gut wie die Reihsjtände fie im Neich haben 
und üben follen; und der Burggraf wäre der legte, der fich fein 
reihöftändifches Recht, fein Landgericht, feinen Zoll und Geleit, 
die Hoheit über feine Unterthanen Fränfen ließe. Aber mad er 
bier in der Marfgraffchaft fordert und durchzuführen gedenft, dafs 
felbe, fo erfcheint ed ihn, ift von Reichswegen im Reich zu fordern 
möglih, if die Summe der Reform, deren das Reich bedarf, um 
in feinen Gliedern zu genefen und ald Ganzes ftark zu fein. Zu 
ihrem Gelingen ift ja nur erforderlich, daß des Reiches hochberufene 
Ariftocratie nach ihrer gefhwornen Pfliht gegen Kaifer und Reich 
handle, daß fie aufhöre, an Kaifer und Reih Wucher zu treiben. 

Mir fahen, wie entſchieden die „Satzung“ dad Wefen ded Ter: 
ritoriumd geltend macht. Aber ded Burggrafen Meinung ijt nicht, 
damit einen Gegenfab gegen das Reich aufgeftellt zu haben; fo 
wenig wie er gemeint ijt, mit der vollen Anerfennung der Prälaten, 
Herren, Mannen, Städte und ihrer Jurisdietionen das landes— 

herrliche Amt und Anfehn zu mindern. So bejtimmt nad unter: 
wärt3 jeder diefer Kreife mit feiner Pfliht und Berantwortlichfeit 
fein Recht haben foll, eben fo bat er beides doch nur dadurch, baf 


er fi) der nächſthöheren Autorität, Fraft deren er befugt ift, unter: 
I. 21 
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Berfäumniß: „ſein Gemüth fei, feit er gewählt worden, ohne 
Unterlaß beladen und befümmert, wie er dem Reich, das in Deutfch- 
land, Waͤlſchland, Arelat, Savoyen und an allen Enden zerriffen, 
verfallen und aller feiner zugehörigen Städte, Schlöffer, Lande, 
Leute, Nußungen, Nenten und was e8 fonjt gehabt, beraubt ei, 
mächtiglich wieder helfen möge. Es fei ja offenbar und landfundig, 
daß ganz Italien, darin des Neiched größte Macht und beſte Nutzung 
fein follte, in andrer Zeute Gewalt fei, die gar wenig Recht dazu 
hätten, und daß durd das weite Königreich Arclat, Savoyen, Loth: 
ringen, Burgund und alle wäljche Lande nicht ein Schloß fei, das 
ohne Mittel vem Neich zuftebe, — ferner, daß die Nukungen und 
Steuern aller deutfcher Lande dem Neich fo entzogen und gemindert 
feien, daß nad Ausweis der Nechnungen der jährliche Ertrag nur 
noch 13,000 Gulden fei!).’ 

Es ijt der Krieg gegen Venedig, den der König rechtfertigen, 
mit dem er entfchuldigen will, daß er noch nicht gen Deutſchland 
gekommen ; ‚gegen Benedig, das fo vieles Land und Gebiet ded Rei— 
ched an ſich geriffen, dem Patriarchen von Aquileja Friaul, den 
beſten und leichteften Weg nach Italien, genommen habe, das des 
heiligen Neiched und alles Adels offenbarer Feind und Drüder fei. 

Freilich zunächſt waren e8 ungarifche Intereffen, um die gegen 
Venedig feit dem Herbit 1411 gefämpft wurde. Gleih im Anfang 
batte fih Herzog Sriedrich von Deftreih erhoben, das Gebiet des 
Patriarchen von Aquileja zu befegen und damit Sigismunds Flanke 
zu bedrohen, während fein Bruder Ernft nah Polen eilte, mit 
König Wladislaus enge Verbindung zu fließen. Es war eine 
Combination bedenklichfter Art; es Fojtete Mühe und Opfer, den 
Polen zu befhwictigen. Damit verging auch den beiden Habs: 
burgern die Luft, mweitered zu wagen. 

1) Ur, Ofen 30, Jan, 1412 bei Aſchbach I. S. 430. Befonders lehrreich 


ift die Ausführung derfelben Gedanken in Dietrih von Niem (Vita Papae Joh. 
bei Meibom I. ©. 46). 
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ren, die den Bafallen zuftehenden Befugniffe geftatten ein berarti- 
ges patrimoniales Regieren nicht; die „Landesgeſetzgebung“ ift an 
die Mitwirfung der Stände gefnüpft. So lehrt ed das „Privi— 
legium für die Wollenweber in der Mark“, das für zwei Jahre 
fremde Tuche geringer Qualität in den Marken einzuführen unter: 
fagt. „Um gemeinen Nutzens und Beſſerung willen‘, fagt der lan— 
desherrliche Erlaß, fei ed gegeben, „auf daß fie und deſto fürderlicher 
zu Dienft und zu Hülfe werden und fommen mögen’; die Formel 
ded Erlaffes aber ijt die Anzeige: „daß wir — mit Rath und 
Bollwort unfrer Herren, Mannen und Städte eind worden find, 
feftgefeßt haben und feſtſetzen“ u. f. w. 

Doc genug diefer immerhin fehr elementarifchen Erörterungen, 
deren Rechtfertigung darin gefunden werden möge, daß ed von 
Wichtigkeit ift, die erften Fundamente ded werdenden Staates, feine 
eriten Anfäge in dem fo eben noch haotifchen Zuftande der Marfen 
zu erkennen. 

Man fieht wohl, Alles kommt darauf an, daß die nicht eben 
dem Umfang oder den Mitteln nad) große Gewalt, die der Landes— 
obrigfeit zufteht, in der Perfönlichkeit deffen, der fie handhabt, 
Nachdruck, Feftigkeit, unerfchütterliche Obmacht erhalte: Und ſelbſt 
einem Charakter, wie dem des Burggrafen, wäre, auch wenn er 
ganz und ausſchließlich den Marken hätte leben Fönnen, doch nur 
ein allmähliches Umgeftalten und Umgewöhnen der Menfchen und 
Dinge mögli geworden. 

Aber ihn riefen feine Reihspflichten bereits im Sommer 1414 
binmeg. 


Sigismunds Krönung. 
Noh war König Sigismund — im vierten Jahr nad feiner 
Wahl — nit gekrönt. 
Ein Schreiben von ihm (im Januar 1412), gleihfam ein 


Nehenfchaftsberiht an dad Reich, entichuldigt und rechtfertigt die 
21 * 
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wenn ihm die Belehnung über Alles, was er zur Zeit inne hatte, 
gewährt würde, hielt fi, da der König es weigerte, zurück, ver: 
fagte die Deffnung feiner Stadt; jo mußte die Krönung für Lom— 
bardien unterbleiben. 

Aber, was wichtiger ald Alles war, ed gelang in der Sache des 
Concils den erſten Schritt zu thun. 

Nah den Zugeftändnilfen, die Sigismund nun einmal zum 
Behuf feiner zweiten Wahl gemacht hatte, mußte er mit Papit 
Johann zum Ziele zu kommen fuchen. Nimmer wäre ed ihm gelun: 
gen, wenn es bei dem Frieden geblieben wäre, den 1412 die klugen 
Florentiner zwiſchen dem Papſt und Neapel vermittelt hatten. Aber 
König Ladislaus, großer Entwürfe voll, ſammelte die geprieſen— 
ften Soldhaufen Italiens um ſich, warf fi) im Frühling 1413 auf 
das päpftliche Gebiet; kaum, daß fih Papit Johann aus Rom flüch: 
ten fonnte, während die feindlichen Haufen die Stadt nahmen, und 
St. Peters Kirche zum Pferdeftall machten. Schon erreichte die 
Eroberung die fanefifhe Grenze, felbit Bologna war bedroht. Vor 
der Striegdgewalt des Neapolitaners — gelegentlich brauchte er aud 
wohl Papft Gregord Namen — blieb dem Papſt feine andere Zu: 
flucht, ald fib mit dem Schirmvogt der Kirche, dem doch minder 
gefährlichen deutfchen König, zu verjländigen. Freilich der Preis 
war ein neues Concil; aber ein ſolches war ja fhon in Pifa zuge: 
fagt, und das pifaner hatte Papjt Johann noch ald Cardinal ohne 
Mühe beherrfht. Im Lauf des Octoberd 1413 kamen die Verband: 
lungen zum Abfchluß; der König verfündete (50. Oct.) der Chri— 
jtenheit, daß nach Uebereinfunft mit Papft Johann am 1. Nov. 1414 
zu Conjtanz ein allgemeines Goncil eröffnet werden werde, Wohl 
mochte der Papſt empfinden, daß die Lebensfrage der Hierarchie im 
Begriff war aus den clericalen Kreifen hinauszutreten; er verfuchte 
Vorbehalte, Sicherungen, vor Allem Aenderung ded Ortes zu er: 
reihen: „an dem Ort’, fehrieb er feinem Unterhändler, ‚‚ift alles 
gelegen, und ich will nirgendwo fein, wo der Kaifer die Macht 
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hat!).“ Vergebens; feine Nachgiebigkeit anklagend, vollzog er die 
Bulle, die zum 1. Nov. 1414 nach Conſtanz die Kirhenverfamme 
lung beicied 2). 

Sp trat die noch unabfehbare Frage der Reformation in den 
Bereich der practifchen Politif. War es König Sigidmunds Ver: 
dienst, daß endlich die Berufung des Concils eine Thatfache gewor: 
den, fo enthielt diefe Thatfache bereits ein Princip, dad auch nad 
der politifhen Seite hin feine fcharfe Bedeutung hatte. Die Reichs— 
gewalt trat an die Spiße der reformatorifchen Bewegung. 

Des Königs Rückkehr über Turin, Aofta, durch Waadtland, 
fein Empfang in Bern war ein Iriumpbzug. In Bafel lagen 
Schiffe bereit, ihn den Rhein hinab zu führen. Jetzt endlich follte 
die feierlihe Krönung in Aachen vollzogen werden; als ein Friede: 
bringer hoffte er die deutihen Zande zu durchziehen. 

Feftlih genug war fein Einzug in Straßburg; von Fürften 
waren wenige, der Erzbiichof von Trier, der Pfälzer Kurfürft mit 
feinen Brüdern, der Lothringer Herzog und der Markyraf von 
Baden, zur Begrüßung erfchienen. Noch von Italien aus hatte 
der König zum 19. Juli eine Berfammlung in Speier angefeßt, 
„die Späne hinzulegen und zu ſchlichten, und Friede und Gemad) 
zu beftellen 3)‘; er hoffte, daß fich die Geladenen dort ftattlih und 
in voller Zahl zufammenfinden, daß ihm alle Stände, vor Allem die 
Fürſten bülfreich fein würden, dem Reich zu Ehren und Frommen. 

So gut wie niemand war gefommen; vierzehn Zage blieb er 
in Speier; aber fein Warten war umfonft. Er anberaumte einen 
neuen Tag nach Mitte Auguft in Coblenz, befchied die Kurfürften, 
ihn dann zur Krönung gen Aachen zu geleiten. 

Er felbjt ging über Mainz; der Erzbifhof war ihm aus dem 





I) Leonard. Nretin bei Muratori XIX. ©. 928, 
2) Uek, v. 9. Dec. 1413 bei Raynald An. 1413. Nr. 22. 
3) Schreiben an Frankfurt 16. Jun, 1414 bei Aſchbach I. S. 446. 
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Wege gereiftz die reihen Mainzer empfanden es übel, daß der Kö— 
nig ihnen die Ehre feined Einlagers nicht baar bezahlte. 

Dann Fam er nach Coblenz, blieb vier Wochen dort, ohne daß 
die geladenen Fürften gefummen wären oder auch nur Boten gefandt 
hätten ?). " 

Man begreift ded Königs tiefen Unwillen; er ging vom Rhein 
Dinweg, er war entfchloffen, ungekrönt von bannen zu geben, 
Deutfhland feinem Schiefal zu überlaffen, fih ganz auf Ungarn 
zurückzuziehen. 

Gewiß war auch der Burggraf geladen. Ich weiß nicht, ob 
die Nachricht von der mißlungenen Verſammlung in Speier ſeine 
Abreiſe beſchleunigte. Er übertrug feiner Gemahlin, die ſeit dem 
Winter in den Marken war, die Leitung der Gefchäfte; er jtellte 
ihr als ‚‚oberften Befehls- und Gewalthaber der Mark‘ den Jo: 
hann von Waldow, der wenig fpäter Bifhof von Brandenburg 
wurde, zur Seite; er fhloß am 135. Auguft mit Ulrih von Me: 
Elenburg, Balzer ımd Chriſtoph von Werle Dienftverträge auf 
weitere zwei Jahre ab, namentlid um durd fie die Marken gegen 
etwaige Unternehmungen ber jungen Herren von Stettin zu fichern. 
Dann eilte er zum König. 

Der Entfhluß Sigismunds drohte Alled mit einem Male da: 
hinzugeben, was die Treuen im Reich von ihm für des Meiches 
Befferung gehofft hatten. Blieb er ungefrönt, fo hatte er feiner 
reich8oberhauptlihen Stellung den Rüden gewandt, ſo fanf das 
Reich in rettungslofe Auflöfung, fo fehlte auch dem ſchon geladenen 


1) Auf diefen Goblenzer Tag bezieht fi Windes Angabe: „alſo fam Her: 
zog Ludwig von Heidelberg, Bifchof von Trier, Burggraf von Nürnberg, und 
die andern famen nicht, wenne dem Bifchof von Mainz dem graufle vor dem 
König.’ Da Burgaraf Friedrich erft am 21. Anguft die Marfen verlieh, Fann er 
möglicher Weife noch vor Aufbruch Sigiomunds aus Goblenz (um den 10. Sept.) 
angelangt fein; daß er wenigftens mit ihm gen Nürnberg fam, fagt die Hist. 
Norimb. Dipl. p. 543. 
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Concil der einzige Halt, und es löfte fich entweder erfolglos auf, 
oder ſchuf unberehenbar neues Uergerniß. Gerade, was den König 
ergüent hatte, bewies nur, wie nothmwendig es fei, daß er mit fefter 
Hand das Steuer falle und die Befugniß, die ihn allein in den 
Stand feßte, dem Uebel zu wehren, in aller Form übernehme. 
Es iſt ausdrücklich bezeugt, daß der Burggraf den König um— 
zuſtimmen verſtand. Sein Eifer und ſein Einfluß mußte Bürge 
fein, daß auch die Fürſten ihrer Pflicht nicht fehlen würden ?). 

Schon ald der König, von dem Burggrafen und dem Kurfür- 
ften von Sachſen begleitet, nach Nürnberg Fam, erfhienen, außer den 
fränkiſchen Städteboten und vielen Herren, des Pfalggrafen Bru— 
ber Johann, der die Oberpfalz hatte, die Prälaten der drei fränki— 
fhen Bisthümer und Burggraf Johann, den fränfifhen Landfrieden 
zu errichten, zu deffen Obmann der König jenen Ehrenfried von 
Seckendorf ernannte (30. Sept.) 

Dann ward in gleicher Weife — ſchon war die Königin Bar: 
bara eingetroffen — gen Heilbronn gezogen, dort ein gleicher Land» 
frieden für Schwaben und Elfaß errichtet. Immer größer wurde 
die Zahl der Fürften, Grafen und Herren bei der weiteren Reife 
den Rhein hinab; felbit der Mainzer Erzbifchof erfchien jeßt an des 
Königs Hoflager in Coblenz. 

Aber gen Aachen folgte er nit. Noch nah am Ziel drohte eine 
ernfte Gefahr. Wie weit König Wenzel, wie weit Johann von 
Mainz dabei betheiligt fein mochte, iſt nicht erfihtlih; Herzog An— 
ton von Brabant verfuchte ed, mit bedeutender Heeresmacht den 
Weg gen Aachen zu fperren. Schon war dad Geleit ded Königs 
mit dem Aufgebot des Herzogs von Geldern ftarf genug, ded Geg— 


1) Eberhard Winde c. 31 fagt: „alſo vette mit Im der Burggrafe von 
Nürnberg, daß der König widerumb zog an den Reine und die fürften zu Im ko— 
men und wurden do wol eins.“ Nach Windes Meinung hat diefer große Dienft 
dem Burggrafen die Marfgrafichaft eingebracht. 
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nerd Kriegsvolf aus dem Felde zu treiben. Am 8. Nov. 1414 
wurde die Krönung in vollitem Glanz vollzogen. 

Mit frifcherer Hoffnung Fehrte man von Aachen zurüd, ber 
„Kaiſer“, wie er von dem an in der Segel genannt wird, über 
Frankfurt, um zu dem fchon eröffneten Concil zu eilen. 

Solche Stimmung fpriht fih in dem. aud, was er in Frank⸗ 
furt zu „des Raths Freunden“ über die „großen Gebreſte dieſer 
Lande“ geſprochen hat. Er bezeichnet eine ganze Reihe von Punk: 
ten, in denen die Fürften ihr Necht überfhritten und dem Reich 
zu Schaden feien: Geleit, Mauth und Zoll, Münzwefen bedürfe 
der Reform; das Neich babe nichts ald die Städte, fo viel deren 
feien, die Fürjten hätten alles Uebrige. Auf dem Eoncil, fo hoffe 
er, folle ed in Betreff der Päpſte ein Furzed Ende nehmen; er for— 
derte die Stadt auf, auch ihre Boten dahin zu fenden, wie er jchon 
die andern Städte dazu geladen babe; was Schäden im Reich feien, 
das wolle er da „anders ſetzen““, Zandfrieden, Münze, und was ed 
fonft fei. „Da wolle er im Beten zurathen und helfen zum Arie: 
den, Leute, Leib und Leben nicht daran fparen, fondern gemeinen 
Nutzen wirken; und er wiſſe, daß die Städte gemeinen Frieden 
gern hätten; und wenn man mit den geijtlichen Herren durchkomme, 
die doch von Alterd her vom Reich begabt und in ihrem Wejen 
feien, fo hoffe er auch wohl mit den weltlichen Fürſten durchzukom—⸗ 
men, an denen er großen Anjtand habe.‘ 


Der Anfang des Coneils. 


Nie hat die Welt eine Verſammlung gleih der von Conſtanz 
gefeben. 

Neben den Hunderten von Gardinälen, Patriarchen, Erzbie 
Ihöfen und Bifhöfen, Doctoren der Theologie und beider Rechte, 
eben fo viele Kurfürften, Fürften, Grafen, Herren, Boten von 
62 Reichsſtädten, Boten von 350 landfäffigen Städten, Gefandt: 
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fchaften aller chriſtlichen Fürften, die nicht in Perfon anweſend 
waren. 

Es war nicht ein Congreß. Wenn der Name eined Goncilg, 
auf den die Einladung lautete, dem Ganzen ein firchliched Gepräge 
gab, fo wuchs es fofort über die in der abendländifchen Kirche ber: 
gebrachten conciliaren Formen und Competenzen hinaus. Zugleich 
Reicht - und Kirchenverfammlung, war es Feind von beiden, aber 
unendlich mehr ald beides, ein völlig Neues und einmal begonnen, 
außer aller Berechnung ſeines Wollend und Können. 

Man war wohl der Meinung, in den großen geijtlich = meltli 
hen Reichdconventen Karls ded Großen, der Ottonen, Seins 
richs III. Vorbilder zu haben, berief fih auf fie. Aber die jest 
verfammelten waren nicht mebr des Kaiſers hochbetraute Beamtete 
in Kirchen-, Heer: und Staatddienft, fondern geiftliche und welt: 
lihe Zandesherren, Fürſten und Könige, auch außer dem Reid, 
Und mehr noch: neben den Kirchenfürften war die Wiffenfchaft und 
deren freie Corporationen, neben den Fürften und Vaſallen die Cor: 
porationen ftädtifcher Gemeinfreiheit vertreten. 

Ruhend auf dem Grund jener mittelalterlihen Anfhauungen 
von dem heiligen Reich, das zugleich ein kirchlicher Staat und eine 
ftaatlihe Kirche war, zugleich erfüllt von allen neuen Gedanken 
und Elementen, die feit zwei Jahrhunderten erwachfen waren, un: 
ter der Führung der weltlihen Gewalt richtend, befchließend, neu— 
gejtaltend, fouverain, war diefe Berfammlung ein erftes außeror: 
dentliches, ein conftituirendes Parlament eben diefed heiligen Rei: 
ches der gefammten Chriſtenheit. 

Denn — fo war die Erwartung der Welt, die Meinung de: 
ter, die zufammentraten — e8 galt nicht bloß diefe oder jene Ne: 
form in kirchlichem und weltlihem Wefen, nicht bloß etwa Abjftel: 
lung des fchismatifchen Aergerniffed, einzelner Irrungen zwiſchen 
den Staaten oder Ständen. Alle diefe Einzelheiten, das fah man 
wohl, waren nur Symptome tieferer Schäden; diefe galt es zu 
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finden, zu faſſen, mit der Wurzel auszutilgen. Es galt Formen, 
Ordnungen, eine Verfaſſung herzuſtellen, die ihre Wiederkehr un— 
möglich machten, indem ſie Beſſeres dauernd gründeten. 

Nicht Alle ſahen die Lage der Dinge ſo an; aber auch unter 
dieſen Widerſtrebenden gab es Wenige, welche gewagt hätten, prin— 
cipiell jener Anſicht entgegenzutreten. Nur im einzelnen Fall, in 
der Anwendung des Principes auch auf ſie und ihre Intereſſen wider— 
ſprachen fie, wenn auch die Klügeren und Dreiſteren das eingefchla- 
gene Verfahren fort und fort factiſch zu vereiteln befliſſen waren; 
verwirrend verfuchten fie im Trüben zu fifhen, und am mwenigjten 
fie haben fchließlich die Kriegsfoften diefed gewaltigen Kampfes ge: 
tragen. 

Diejenigen, welche mit Aufrichtigfeit eine gründliche Heilung 
fuchten, Fonnten über den Grund des Uebels, fo wie über die ein: 
zufchlagenden Wege zur Beſſerung wohl zu entgegengefegten Mei: 
nungen fommen. 

Entweder man fonnte meinen, daß die Grundlagen der Fird: 
lichen und ftaatlichen Verhältniffe noch ſtark und gefund genug feien, 
um auf Grund derfelben, aus den alten Principien zu reformiren. 
Oder man fam zu der Ueberzeugung, daß fie, auf denen folche 
Entartungen hatten erwachfen können, fo krank und fo verderblich 
feien, daß es Feine Rettung gebe außer in der Umgeftaltung von 
Grund aus, in der Befeitigung aller alten Vorausfegungen, in 
neuen Principien. 

Auf dem Concil gab es diefe Richtung nicht; nur in erjten, 
noch unentwidelten Anfängen, nur in der Gejtalt des zum Ketzer— 
tod Verklagten erfchien fie dort. Erſt Huſſens Märtprerthum zei- 
tigte fie. In kürzeſter Friſt trat der conciliaren Reform eine Re: 
volution entgegen, in der eben fo Staatlihed und Kirhliches ſich 
völlig identificirte, aber weitergehend darin, daß fie alle Gewalt 
nationalen Haſſes und alle Leidenfchaften der tiefaufgewühlten Maſ— 
fen mit auf den Plan bradte. 
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Als das Concil begann, lag die Möglichkeit diefer Gefahr wohl 
noch völlig außer dem Gefichtöfreid der Vorausſichtigſten. Man 
durfte dort in dem Gefühl verfammelt fein, der großen Bewegung, 
die die Chriftenheit ergriffen, zum vollen und lebendigen Aus— 
drud zu dienen. Es gab dort wohl Parteien, aber nur Ein Prin- 
cip; was nicht Reform hieß, war Intrigue. 

Die Grundlage, die Vorausfegung diefer Reform, die Idee 
vom heiligen Reich, betraf zugleich die weltliche Geſtaltung ‘der 
Chriſtenheit. War man gemeint, auch in diejer Richtung über die 
Entartungen und Entgliederungen zurüdzufchreiten, welche die 
Jahrhunderte gebracht? wollte man den ganzen Reichthum abend: 
ländifcher Entwidelungen daran geben, um zu der Starrheit des 
Snperatorenreiched, wie ed jelbft Karl der Große mehr gedacht ala 
durchgeführt, zurüdzufehren ? 

In der Theorie mochte ed ganz fhön heißen: ‚nimm und das 
Geſetz des Kaiferd und wer kann noch fagen, dieß Dorf gehört mir, 
dieß Haus ift mein.’ Behaupten mochte man immerhin: der Kaifer 
ftehe über allen Kronen; es fei nur factifch, nicht ein Rechtszuſtand 
(de jure), wenn die Könige von Sranfreih, Caſtilien, England, 
von Scandinavien, Polen den römischen König und Kaifer als ih- 
ren Lehns- und Oberherren (in superiorem) nicht anerfannten, 
wenn fie oberherrlihe Rechte, die dem Reich allein zuſtehende Sun: 
verainetät (jura suprema imperii) ufurpirten. 

Aber wer follte diefe Theorie zur practifhen Geltung bringen ? 
dad Concil etwa, weil ed fie in gewiſſem Sinn zu ihrer Grundlage 
batte? es war ja felbjt nur dur die Mitwirkung jener Kronen 
möglich geworden und in feinen Erfolgen zu fihern. Oper der rö— 
mifche König? wäre feine Macht größer gewefen, ald fie war, ber 
Kampf um folhe Form feiner Weltherrfchaft hätte Alled wider ihn 
in die Waffen gerufen. 

Man hatte wohl in kirchlicher Beziehung geltend gemadt, daß 
fih die römifche Kirche zur allgemeinen verhalte wie die Art zur 
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Gattung, daß jene in diefer nur neben der griehifchen, den barba: 
rifhen Kirchen ſtehe, die alle in Chriftus eins feien, daß das Concil 
die allgemeine Kirche vertretend, eben darum über der römifchen 
und deren Haupt ftehe, daß der Papſt nur Ein Stellvertreter, nicht 
der Stellvertreter Chrifti fei? Sollte man zu einer ähnlichen or: 
mel in Betreff des Imperiums fommen ? 

Oper follte man fagen, der römifche König und Kaifer, „der 
Chriſtenheit Haupt, Schützer und Vogt“, babe allerdings eine ober: 
herrliche Stellung über alle Könige, Fürften und Herren; aber diefe 
fei nicht eine foldhe, wie fie der Gutsherr über feine Untertbanen, 
wie fie der Dienfthere über feine Dienftmannfchaft übe, fondern 
was unter der imperatorifchen Hoheit ftebe, fei „kaiſerfrei“ und 
gegründet auf dem eigenen Recht; und nur der Inbegriff dieſes freien 
felbftherrlichen Nechtes Aller, die ohne Mittel zum heiligen Reich 
gehörten, ſei die Faiferlihe Gewalt, fie fei gleihfam die völfer: 
rechtliche Runction, in der fih alle Staaten der Chriftenbeit verei- 
nigt fühlten? Sollte man, was daraus folgte, zugeben, daß die 
deutſchen Fürjten, ja Städte nur fih darin von denen Italiens, 
von den Kronen Spaniens u. f. mw. unterfchieden, daß etlihe von- 
ihnen das hohe Vorrecht hatten, „das weltlich Haupt chriftlichem 
Boll’, wie ed in dem Wahlſchwur heißt, zu füren? Sollte man 
das Neich im engern Sinn dafür gelten laffen, nur eben fo ein völ: 
Ferrechtlicher Berein von Fürſten, Grafen, Herren, Prälaten, Stadt: 
republifen zu fein? Sollte man, was ſich thatfächlich bereitd im 
Bereich der lombardifhen, ver burgundifchen Krone ausgebildet 
hatte, auch für Germanien gelten laffen? 

Oder endlich, follte man geltend machen, daß in dem römi— 
hen Könige zwei und mehr „Perſonen“ vereinigt feien, daß die 
Wahl der Kurfürften in erfter Reihe einen König Germaniens be: 
ftelle, aber fo, daß der Gewählte zugleich berufen fei zur Krone 
Lombardiend, zur Kaiferfrone? Und mußte er danı nicht ein an- 
drer fein, mit andren Attributen, Pflichten und Rechten für Ger: 
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manien, ein andrer für die Chriftenheit insgemein? Lag es nicht 
in der Natur der Sache, daß er feinerfeitd dem Verſuch deutfcher 
Fürften, gleich jenen Königen nur völferrechtlich fi) zu ihm zu ver— 
balten, eben fo entgegentreten mußte, wie die Könige fi) wehrten, 
das Verhältniß der Neihsfürften auf fih übertragen zu fehen ? 

In den Tagen des Conftanzer Concils find diefe Möglichkeiten 
ih will nicht behaupten theoretifch erörtert, wohl aber in einer 
Reihe von Thatfachen zu practifchen Entfcheidungen gebracht worden. 

In welcher Rihtung fih die Gedanken Sigismunds und be= 
ftiimmter nod) ded Burggrafen bewegten, Fanıf nad) dem früher Dar: 
geftellten nicht zweifelhaft fein. Und die glüdlichjten Erfolge, fo 
fchien ed, rechtfertigten ihre Politif. 

Erfolge fhon nicht mehr bloß auf dem kirchlichen Gebiet, fo 
entfchieden namentlich diefe zu Gunften Sigismunds flimmen muß: 
ten. Es war dod feine Wahl, es war in noch höherem Maafe die 
Krönungsfeier ein Triumph über diejenige Richtung im Reich ge: 
weſen, welche fich aller Pflicht gegen Kaifer und Reich entfchlagen, 
dem eignen Intereffe auf Koften des Ganzen nachgeben zu können 
meinte. 

Was fo eben der Burggraf in den Marken glüdlich durchge: 
führt, Fonnte ald ein Beifpiel gelten, wie man auch in größeren 
Verhältniſſen, in denen des Neichdoberhauptes zu den Großen im 
Reich, zu verfahren habe. Es war gleichfam die Probe gemacht, 
daß die Idee der Obrigkeit die Spannfraft befige, noch fo tief zer: 
rüttete ftaatliche Werhältniffe zu reformiren. | 

Daß man dabei auf den bartnädigften Widerftand ftoßen 
werde, war vorauszuſehen. Wie hätte der ränfefüchtige Johann 
von Mainz ruben follen; und war auch der neue Kölner Erzbifchof, 
Dietrich von Mörd, der die Krönung in Machen vollzogen, vorerft 
fiher auf des Königs Seite, fo ftanden für feinen Gegner, den 
vom Kölner Gapitel erwählten Paderborner Bifchof, der freilich 
noch immer Laie war, die Grafen von Berg und von Eleve unter 
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den Waffen, hatten einen Theil des Erzftiftes inne. Wir wiffen 
fhon, wie eben diefe Fürften und Herren 1411 in der Wahl Si: 
gismunds dem Mainzer zur Seite geſtanden; und die Krönungs— 
reife zeigte, was man fi von dem Brabanter Herzog zu verfeben 
babe. Wie hätten diefe niederrheinifchen Herren fih der Herſtel— 
lung einer wirklichen Reichsgewalt gutwillig fügen follen? Bald 
genug follte offenbar werden, wie Johann von Mainz und der Her: 
zog von Burgund mit Papft Johann unter einer Dede fpielten, die 
Conſtanzer Verſammlung zu fprengen. 

Schon offen des“ Papſtes Partifan war Herzog Friedrich von 
Deftreich, deffen Gebiet Conſtanz umgab; er war förmlich in deſſen 
Dienft getreten ald geheimer Rath und Gonfaloniere der päpftlichen 
Truppen; in geheimen Verträgen hatte er fich verpflichtet, den 
Papft, wenn er es verlange, fiher aus der Stadt zu fchaffen. 
Auch der Markgraf von Baden war in diefer Fürftenpartei, die, fo 
mochte fie glauben, den König dur ihr Einvernehmen mit dem 
Papft im Zügel habe, und welche darauf rechnen durfte, in dem 
Maaß unter geiftlihen und weltlihen Fürſten mehr Anhang zu ge: 
winnen, als der reformatorifche Eifer ihren Intereffen bedrohlicher 
wurde oder gar die Reichsgewalt aud nach den prätendirten wäl— 
fhen Reichslanden oder über die Reichsgrenzen hinaus die Hand 
auszuſtrecken wagte. 

Von Ludwig dem Bärtigen, dem Herzog von Baiern-Ingol— 
ftadt, von dem Markgrafen Sriedrih dem Streitbaren von Meißen, 
von anderen, die derfelben Richtung angehörten, ift hier noch nicht 
näber zu fprehen. Aber wenn man ihre Zahl und Madt über: 
flug und erwog, was für fie auf dem Spiele ftand, fo hatte die 
Reichsgewalt allen Grund, fih auf einen harten Strauß gefaßt zu 
machen. 

Bor Allem mußte fie eine Stellung nehmen, die jene zwang, 
angreifend gegen dad Recht anzulaufen und fi fhuldig zu machen. 
Wenn fie verfuhr, wie ihr Recht und ihre Pflicht gebot und die 
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Meinung der Chrijtenheit, die große Reformbewegung forderte, fo 
konnte fie gewiß fein, ihre Gegner zu Wagniffen zu treiben, welche 
den augenfälligen Beweis lieferten, daß diefe fürjtlihe Selbitherr: 
lichfeit wie mit dem Recht fo mit den höchſten Intereffen der Na— 
tion und der Chrijtenheit unvereinbar fei. 

Bald genug gefhah es fo. Man weiß, wie geſchickt Papft 
Johann die erftien Wochen ded Concild benugt hatte, eine Stellung 
zu gewinnen, welche die Gefahren einer wahrhaften Neform befei- 
tigten; ed war ein Meifterftüd feiner Politif, daß er die Verhaf— 
tung Huffend, der mit Faiferlihem Geleit gefommen war, durd 
dad Concil fo gefchehen zu laffen verfiand, ald wenn fie wider 
feinen Willen geichähe +). Er konnte hoffen, damit zwifchen König 
Sigismund und den heiligen Vätern — denn fofort kamen die hef— 
tigften Erlaffe Sigismunds gegen das Geſchehene — unbeilbares 
Zerwürfniß gefchaffen zu haben. Jetzt war es der Papit, der den 
König um Beſchleunigung feiner Ankunft bat. 

Als Sigismund am Weihnachtötage 1414 in Gonftanz einge 
geritten war, Fam es fofort zwifchen ihm und den heiligen Vätern 
über die Sache Huffens zu heftigen Erörterungen. Er erflärte, daß 
er fi von dem Concil trennen, es ſich felbft überlaffen werde; er 
verließ Conſtanz. Und wieder dad Concil fandte ihm eine Deputa— 
tion nad: ed müſſe und werde ſogleich audeinandergehen, wenn 
der König ed in feiner gefeglihen Wirkfamfeit hindere?). Wer ed 

1) Tamen vos scitis quomodo stant facta mea cum iis; ipsi mihi eum 
dederunt et debebat me eum recipere ad captivitatem. Schreiben bei Balady 
Geſch. von Böhmen III. 1, ©. 325. 

2) Diefe früher umbefannten Thatfachen find von Palacky S. 329 zuerft 
mitgetheilt. Der Rede des Peter von Ailly de officio (Hardt I. 4. p. 436), 
bie nach ben Faften bes Concils (Hardt IV. 2. p. 32) vor dem 29, Der. 1414 
gehalten wurde, wohnte Eigiemund bei, und am 1. Jan. 1415 faßte das Goneil 
einen Befchluß de inquisitione Hussi per Caesarem non amplius impedienda, 
worauf der König benigne antwortet. Erſt am 5. Januar traf Burggraf Fried⸗ 
rich ein. 
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auch immer war, der Sigismund beftimmte nachzugeben — bamit, 
daß er dem eingeleiteten Proceß freien Lauf ließ und fein Faiferli= 
ched Wort Preid gab, rettete er den Fortgang ded Concild, ent= 
wand er fih der Schlinge, die der Papft ihm gelegt. 

Ein neuer fhwererer Schlag für diefen war, daß die Abſtim— 
mung nah Nationen durchgefeßt wurde, womit die beberrfchende 
Zahl italienifcher Prälaten, auf die der Papft befonderd gerechnet, 
bedeutungslo8 wurde !). Dann folgten die Verhandlungen über 
feine Geffion. Er hoffte durch Willfährigfeit und Demuth fich die 
Wiederwahl zu fihern; feierlihft in der Kirche gelobte er dad Pon⸗ 
tificat niederzulegen, unter der Bedingung, daß aud die beiden an= 
dern Päpfte dedgleichen thäten; er gab den Bitten ded Königd auch 
darin nach, diefe feine Erflärung zum Zweck der Berhandlung mit 
den Gegenpäpften fchriftlich zu wiederholen. Aber ald wenige Tage 
darauf (11. März 1415) der König in der Verſammlung den Bor: 
fhlag, einen neuen Papft zu wählen, machen ließ, erkannte Jo—⸗ 
bann, wie er fih getäufht. Sofort erhob der Mainzer Erzbifchof 
Proteft: wenn nicht Papft Johann wieder gewählt werde, fo werde 
er einem andern Papft keinen Gehorfam leiften. Eben fo heftig 
ward von der Gegenfeite ermwiedert, gegen den Papft und feinen 2e= 
benswandel, feine Unwürdigkeit in den ftärfften Worten geſprochen: 
er fei bed Scheiterhaufend würdig, foll gefagt worden fein. 

Der Papft felbit entjchloß fich durch heimliche Flucht dad Con 
cil, wie er hoffte, zu zerreißen. Schon war Herzog Friedrid von 
Deftreih zur Stelle. Am 20. März, während eined Turniers, dad 
der Herzog veranftaltet, ſchlich fi der Papft verkleidet aus der 
Stadt; der Herzog eilte, fobald ihm das Gelingen der Flucht ge: 
meldet war, ihm nad. Viele Cardinäle und Prälaten folgten; 





1) Freilich auch die deutſche Nation, zu ber die Kronen Ungarn, Polen und 
die drei ſcandinaviſchen Reiche gezählt wurden, ward damit ber frangöfifchen und 
englifchen gleich geftellt. 
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auch der Mainzer ging von dannen — ind Bad, ließ er fagen. 
Das Concil war daran fi aufzulöfen. 

Aber Sigismund blieb feſt. Nicht bloß, daß das Concil zu: 
fammengehalten wurde; in fürmlichen und feierlichen Befhlüffen 
erhob ed fih und feine Autorität über die pontificale; die Partei 
der entfchiedenen Reform errang den unbedingten Sieg. 

Der Schlag hatte zugleich die Politif der Reichsgewalt treffen 
follen. Mit raſchem Entfchluß — 08 war an dem Tage, dba der 
Mainzer ging (22. März) — ftellte der König den Herzog Friedrich 
vor den verfammelten Fürften unter Anklage!). Und ald er ber 
gefhehenen Vorladung nicht Folge leiftete, fondern dem Papft in 
feinem nahen Gebiet Zuflucht gab, fo warb am 7. April von dem 
König die Acht, von dem Concil der Bann über ihn audgefprocen. 

Nicht ohne verſuchten Widerfprud. An der Spike der fran- 
zöfifchen Gefandtfhaft ftand Ludwig der Bärtige, Herzog von 
Baiern: Ingolftadt, Graf von Mortagne. Ließ er fih auch König 
Sigismunds Sold wohlgefallen, fo fehlte doch viel, daß er deffen 
Politik unterftügt hätte. Am mwenigften er hielt dafür, um des 
Heiched willen Friede halten und fich höherer Autorität fügen zu 
müffen. Mit dem Troß eined deutſchen Reichsfürſten verband er 
die Hoffahrt und Infolenz, die am frangöfifchen Hofe üblid war. 
Als er 1413 heimgefehrt war, feined Vaters Erbe zu übernehmen, 
hatten fich fofort feine Bettern Heinrich in Landshut, Ernft und 
Wilhelm in Münden, dann auch Pfalzgraf Ludwig, deffen Bruder 
Johann in der Oberpfalz und der Burggraf verbündet, ſich gegen: 
feitig zu Hülfe zu fein gegen ihn: „der etliche unter ihnen ſchon 
vor ſich genommen, und fürbaß einen nad den andern vorzuneh: 
men- wagen möchte ?2).‘ Daß ein folcher Fürft, obenein als fran- 


” 1) Quod auctor et adjutor papae in fugiendo fuerit in concilii injuriam 

et reipublicae Christianae periculum maximum. Nauclerus bei Hardt IV. 3. 
p. 64. 

2) Lang Ludwig der Bärtige ©. Bi. . 
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zöfifcher Gefandter, dem firengen Verfahren gegen den Habsburger 
Einhalt zu thun verfuchte, war fehr begreiflich; aber ed war ohne 
Erfolg !). 

Es blieb nicht bei dem Namen von Bann und Adt: der Kö: 
nig bot das Neich auf und mit Freuden erhoben fih Fürften und 
Städte”). Der König beftellte Burggraf Friedrih zum Feldhaupt- 
mann. Es Fam darauf an, den Habsburger in rafchen Schlägen 
niederzumerfen, che fein Bruder Ernft, der Markgraf von Ba: 
den, der Zothringer, der Burgunder Herzog, der ganze Anhang 
ded Papfted und des Mainzer Bifchofs ſich erheben Fönnten. 

Bon allen Seiten zugleich mit fieben Heerhaufen ward nun in 
ded Wechterd Lande eingebrochen. Was half ed, daß der Papit 
feine Schäße öffnete, um die allzeit fertigen italienifchen Kriegs— 
compagnien heranzuziehen; ehe diefe, burgundifche, mailändifche Un— 
terftügung heranfam, war der Muth ded hochmüthigen Fürften zu 
Ende. Er rief Herzog Ludwigs Vermittlung an (26. April), fi 
der Gnade ded Königs zu unterwerfen. 

Er erhielt freied Geleit, nah Eonftanz zu kommen. Es ift 
nicht nöthig, die Scene ber Demüthigung zu fohildern, die dort 
am 5. Mai flatt fand. Die Worte, die der Buragraf als des 
Habsburgers Fürfprech an den König richtete, bezeichnen den Mo: 
ment: „er übergiebt in Eure Gnade und Gewalt fih mit Leib, 
Land und Leuten, mit Allem und Jeglihem, was er bat, nichts 
ausgenommen, verfpricht auch den Papft Johann wieder zurückzu— 
führen, wobei er feiner Ehre wegen fih vorbehält, daß demfelben 
an Zeib und Gut Fein Schade noch Gewalt geſchehe.“ Dann ftellte 
der Herzog eine Urkunde aus, daß er alle feine Länder vom Tyrol 
bis zum Elfaß dem Könige übergeben habe, ihm zu huldigen und 
gehorfam zu fein, daß er den Papſt Johann zurüdfbringen, daß er 





1) Hardt IV. 3. p. 77. 103. 
2) Habet magnam assistentiam principam et civitatum,, fchreiben bie Ges 
fandten der Kölner Univerfität 31. März 1415 bei Martene Thes. II. p. 1619. 
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fo lange in Conftanz ald Geißel bleiben werde, bis das Verfpro« 
dene erfüllt ſei 1). 

Wohl mochte der König, als der ſtolze Herzog zu den Worten 
ded Fürſprechs mit gebrochener Stimme fein Ja gefagt und feinen 
Handfchlag gegeben, zu den Gefandten von Mailand, Venedig, 
Slorenz fi wendend, fagen: ‚‚feht, was ein deutfcher König kann.“ 
In einem großen Beifpiel, vor den Augen der Ehriftenheit war an 
einem Fürften Recht geübt, der fi) vermeffen hatte, fich gegen 
Pflicht und Recht aufzulehnen. 

Auch der Papſt mußte inne werden, daß ed mit der alten 
Ohnmacht deutfcher Könige ein Ende habe und daß feine Sache 
fehlecht ftehe. Er war bis Breifah gefommen, mo ihn Ritter ded 
Burgunder Herzogs treffen follten, um ihn nad) Avignon zu brin« 
gen. Aber ed mißlang. Der Papft begab fih, immer neue und 
neue Intriguen fpinnend, nad Freiburg zurück; endlich erfchienen 
von dem König und dem Goncil gefandt zwei Bifchöfe und der 
Burggraf mit Bewaffneten, ihn mit Güte oder Gewalt in die Nähe 
von Conſtanz ald Gefangenen zu führen. „Alle haben ihn verlaf: 
fen’’, fchreibt ein Karthäuſer; ‚einer, der heut mit ihm gefrühſtückt, 
mit und zu Abend gegeffen, hat und feinen jammervollen Zuftand 
befchrieben; er ift in der Geftalt der Verzweiflung; unter ftetem 
Weinen klagt er viele wegen üblen Rathes an, und vor Allen Bi« 
fhof Henken (Johann) von Mainz ?).’ 

Während in den nächſten Wochen das Concil die gleichzeitigen 
Proceffe gegen Johann Huß und Papft Johann befchäftigten, war 
König Sigismund zur Ausführung des fchon früher gefaßten Pla: 
nes, die Marken betreffend, gefchritten. 

War au für den Augenblid die reihsfürftlihe Oppofition 
durch jene Vorgänge niedergebeugt, fo durfte man nicht wähnen, 

1) Genaueres hat befonders Windeck und der Bericht des Gefandten ber 


Kölner Univerfität bei Martene Thes. II. p. 1631. 
2) Schreiben vom 19, Mai bei Martene Thes. II. p. 1635. 
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daß fie mit diefem einen Schlage ſich befiegt geben werde. Aber 
der Moment war gekommen, denen, die fi nur einftweilen zu fü— 
gen gemeint waren, einen augenfälligen Beweis zu geben, daß bie 
eingefhlagene Richtung durchaus und dauernd verfolgt werden 
werde. 

Dazu Fam ein Zweite. Es lag in der Natur der Verhält— 
niffe, daß zur Seite des Concild auch die reichäftändifhe Berathung 
mehr wie je in den Vordergrund treten und ald das rechte Mittel 
erfannt werden mußte, dad Wefen des Reiches in gefunde und fich 
felbft heilende Thätigkeit zu bringen. Je Elarer man diefen parla: 
mentarifchen Charakter herauszubilden, die Glieder des Neiches 
daran zu gewöhnen vermochte, ihre befonderen Intereffen nit mit 
Lift und Gewalt gegen einander feflzubalten, fondern erörternd 
auszugleichen und in dem höheren des Reiches zufammenzufaffen 
— und daß ed möglich fei, zeigte fih ja in den firdlichen Bera— 
thbungen, — defto gewiffer erhob man das Gemeingefühl der Na= 
tion und die Kraft des Reiches. Gedanken, die für das damalige 
Deutichland nichts weniger ald phantaftifch und unausführbar was 
ren, ja ald der einzige Weg erfcheinen mußten, aud der felbjtherr- 
lien Zerfplitterung im Reich zu einer Geftaltung zu gelangen, in 
der fich die jtaatliche Einheit ded Ganzen mit der Freiheit der Glie- 
ber mwieber verfühnen Fonnte. Gerade damald empfand man, wie 
Dietrih von Niem bezeugt, fehr beftimmt, wie viel fernhafter, ge: 
funder, durchgearbeiteter unfre Nation war im Verhältniß zu der 
Gaunerei und Büberei der Italiener, der brutalen Gewaltluft ber 
Engländer, der zuchtloſen und hoffärthigen Art der Franzoſen u. ſ. w. 
Wenn, wie dreißig Jahre zuvor das Bürgerthum, fo jebt der hohe 
und niedere Adel in feine Schranken zurüdgemwiefen und in das 
rechte Geleife des Reichslebens gebracht wurde, wenn die Reforma— 
tion der Kirche im Verein mit der immer wachfenden Wirfung der 
deutfchen Univerfitäten auch den Klerus bob, wenn die Führung der 
Reichsgewalt alle diefe edlen und ftarfen Kräfte des nationalen Le— 
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bend mit der Kraft ded Rechts zufammenzubalten und zu Einem 
hohen Ziel zu führen fortfuhr , fo hatte Deutfchland, wie damals 
fein andred Land der Chriftenheit, das Ritterthum und Bürger: 
thum in gleich reicher Entwidelung und Mannichfaltigkeit, einander 
noch das Gleichgewicht haltend, bei aller Schärfe der Spannung 
beide in taufend lebendigen Beziehungen zu einander, beide in ber 
höheren Idee ded Reichs und in Kraft ihrer noch zufammenzufaffen. 

Unter Wenzel, unter Ruprecht waren die Reichdtage, die le: 
bendige Reichsthätigkeit aller Glieder unter ded Haupted Leitung, 
mehr und mehr außer Hebung gekommen; faum von Einem rechten 
Reichstage feit dreißig Jahren fonnte man fagen. Man fühlt, was 
ed bedeutet, wenn jetzt auf dieß Moment des Reichslebens aller 
Nachdruck gelegt ward. 

Es war nit umfonft, daß der König ausdrücklich neben dem 
Concil die Reichdangelegenheiten in Conſtanz zu verhandeln be: 
ftimmt hatte. Bereitd im Frühling 1415 begannen die großen Be: 
rathungen über den LZandfrieden, über die zum Zweck deffelben 
einzurichtenden LZandfriedendfreife, Gerichte, Hauptmannfcdaften 
u. f. w. 

Nach der Verfaffung waren die Kurfürften ded Neiches inner: 
ſter Rath; recht eigentlich in diefem Gollegio mußte dieß neue We- 
fen, das ſich Bahn brechen follte, feinen Schwerpunft finden. Aber 
wie wenig entfprach es zur Zeit diefem Zweck. So wacker der 
Pfalzgraf, fo zuverläffig Rudolph von Sachſen, feit er einmal ge: 
wonnen war, fein mochte, dem verfchlagenen, Fühnen, unermüd: 
lichen Mainzer Bifchof waren fie nicht gewachſen; und daß der alte 
Werner von Trier nicht mehr ald eine treue Stimme war, hatte 
ſich oft genug gezeigt; von dem Kölner, Dietrih von Mörs, follte 
ſich erft zeigen, wie auf ihn, wenn er nicht mehr zu fürchten habe, 
zu zählen fei. Es blieben noch zwei Stimmen; aber auf die böh— 
mifche war, wie die Dinge zumal feit dem huſſiſchen Proceß ſtan— 
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den, im beiten Fall gar nicht zu rechnen, und die Kurſtimme Bran- 
denburg war unvertreten. 

Zebt durfte der Moment gekommen feinen, das ſchon früher 
Vorbedahte auszuführen. Jetzt dem Burggrafen die Kurwürde 
übertragen, bieß nicht bloß dem Mainzer im Kurfürftencollegium 
einen Gegner, dem er fchon mehr als einmal erlegen, gegenüber: 
ftellen; es hieß zugleich die lebendige Kraft der Neichdpartei, die 
Initiative der Reichsreform in ded Reiches oberften Nath verlegen, 
fie dort für die Dauer gründen. 

Gerade jebt, wo fo große Dinge im Werf waren, mußte ed 
Sigismund wichtig fein, zu zeigen, wie er von dem Eigenen zu 
opfern bereit fei um des Allgemeinen willen; er gewann damit ein 
Recht, auch von denen Opfer zu fordern, die nur zu lange auf Ko— 
ften des Neiched Gewinn auf Gewinn gehäuft hatten. 

Nach fo vielen ähnlichen Vorgängen in Betreff der Marfen 
hätte fih Sigismund begnügen können, gleihfam privater Weife 
fein Recht an denfelben dem Burggrafen und feinen Erben zu über: 
tragen. Aber auf diefem Wege waren die ſtaatsrechtlichen Verhält— 
niffe der Marfgraffchaft im Ganzen und ihrer Gebiete im Einzel» 
nen fo verworren geworden, daß es im höchſten Maaße nothwen: 
dig erfcheinen mußte, damit ein Ende zu mahen. Um fo wichtiger 
war ed, dieſem Act der Uebertragung, dieſer „Reformation“ an 
einem der vornehmften Glieder des Reiches, den ganzen Nachdruck 
einer reichöverfaffungsmäßigen Anordnung zu geben und fie damit 
in das öffentlihe Recht ded Reiches zu ftellen. 

Auch dazu waren die Umjtände gerade jegt günftig. Selbſt 
der Mainzer, der zu jeder andern Zeit alle möglichen Intriguen da— 
gegen verfucht haben würde, war jegt Fleinlaut und mochte zufrie: 
den fein, wenn er, ftatt zur Verantwortung gezogen zu werden, 
durch feinen Willebrief für die Erhebung ded Burggrafen fich dienft: 
willig zeigen fonnte. Daß König Wenzel nicht obne Weiteres bei: 
flimmen werde, war zu erwarten; doc durfte man boffen, durd 


f 


Der Burggraf Kurfürft, 30. April 1415. 345 


rücfichtövolle Faſſung und Vorbehalte auch mit ihm fertig zu 
werden. 

Am 30. April 1415 vollzog der König die Urfunde, mit der 
er „mit gutem Rath der Mehrzahl der Kurfürften, auch viel an— 
drer Fürjten, Grafen, Edler und Getreuen‘’ die Mark Branden- 
burg mit der Kur: und der Erzfämmererwürde erblih mit dem 
Vorbehalt der Wiederlöfung dem Burggrafen übertrug. Zunächſt 
— denn die ftaatsrechtlihen Beftimmungen werden fpäter zu erör- 
tern fein — bezeichnet die Urkunde in ihrer Einleitung die politi= 
fhen Motive in fehr lehrreicher Weife. 

Sie nimmt ihren Ausgang von der Gedoppeltheit der Pflich- 
ten, die der König gegen dad Neich und gegen feine eigenen Lande 
habe; ed würde wohl „engliſcher Kräfte” bedürfen, „ſo viele und 
fo weite und breite Königreihe, Zande und Leute zu verwefen.‘ 
Bor Allem liege ihm daran, feinem örjten Fürftenthum, den Mar: 
fen, alled Beite zuzumwenden; „denn in dem Maaß, ald jeded Land 
in Friede, Gemach und Gerechtigkeit regiert und gehalten werde, 
werde die königliche Würdigkeit erhöhet und des Königs Namen meit 
umber und in fünftigen Zeiten erfannt und gelobt.” Darum babe 
er fhon früher den Burggrafen Friedrich, ‚‚angefehen feiner Ned: 
lichkeit, Vernunft, Feſtigkeit und andrer feiner Tugenden, damit 
der allmädhtige Gott feine Perfon mannichfaltig geziert hat, und 
fonderlicy feiner lautern und bewährten Treue’, aus eigner Bewe— 
gung zum Verweſer der Marken beftellt. Als Grund, jegt Weite 
red zu beftimmen, erklärt der König zunächſt: feine Sorge und Ar: 
beit von wegen der heiligen Kirche, des heiligen Reiches und ded 
‚gemeinen Nutzens“ fei fo gemehrt, daß er fih nicht vermeſſen 
möge, felbft in die Marken zu kommen und fie zu regieren. Go: 
dann: dem heiligen Reich zu Ehren wolle er, daß die Zahl der 
Kurftimmen nicht dadurch, daß er zugleih König und Kurfürft von 
Brandenburg fri, gemindert werde, fondern daß den Marken ihre 
Kurftimme unverloren, dem Reich feine volle Zahl von Kurfürften 
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in Thätigfeit bleibe. Endlich die ſchon in den Marken bewährte 
Tüchtigkeit des Burggrafen: es fei landkundig, daß er mit Gottes 
Hülfe, „durch feine Vernunft“ und mit feiner Macht, Arbeit und 
Wagniß, mit Aufwand eigener Mittel, die Marken fo vortrefflid 
geordnet, fo allen Arevel, Gewalt und Räuberei gezähmt und aus: 
-gereutet hat, daß alle Einwohner der Mark, wie er davon unter: 
richtet fei, gleich ihm, dem Könige, „ein gut Genügen von ihm 
haben.’ 

In der Verpflihtungdurfunde, die der Burggraf am 3. Mai 
außjtellte, ijt eine Stelle, die in merfwürdiger Weife die Lage der 
Berhältniffe und die weiteren Gedanken, mit denen man fi in 
jenen Kreifen befchäftigt, beleuchtet. Der Burggraf verpflichtet fi 
zur unentgeltlihen Zurüdgabe der Marken und der Kurwürde an 
den König. und feine ehelihen Erben, „wenn er mit ded Königs 
Geheiß, Gunft und Willen römifher König werden follte 1).“ 

Man fieht, nicht gemeint ift der Fall, daß etwa nad Sigis— 
munds Tod oder gar gegen ihn der Burggraf gewählt würde; es 
muß der König daran gedacht haben, unter gewilfen Vorausſetzun— 
gen die Königswürde entweder niederzulegen, oder mit dem höheren 
Titel ded Kaiſerthums gefhmüdt die Wahl ded Burggrafen zum rö- 
mifchen König und eigentlichen Verwalter ded Reiched zu veranlaf: 
fen. Sodann ein zweite: wenn der König für diefen Hall die 
Marken wieder zurüderhalten, den Burggrafen alfo auf fein klei— 
ned ererbted Hausgut vermeifen will, fo muß er entweder die Ab: 
fiht gehabt haben, den König, den er neben ſich ftellte, möglichit 
ohnmächtig fein zu laffen, oder, da dieß weder Sigismund noch ber 
Burggraf gemeint haben Fann, es find beide der Zuverfiht gewefen, 
daf dann dad deutjche Königthum eine Stellung und Bedeutung 


1) Urk. bei Riedel C. D. B. II. 3. p. 230. Wenn nicht ſchon anderweitig 
bie fpäte Erzählung von der Anleihe, für welche der Burggraf die Marken als 
Pfand erhalten, als unhaltbar erwiefen wäre, fo würde dieſe Bedingung allein 
ausreichen, fie zu befeitigen. 
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gewonnen haben werde, welche eine Hausmacht ald Bafid der Reichs⸗ 
macht entbehrlich machte. Iſt ed zu Fühn, an jene Gedanken zu 
erinnern, die Kaifer Heinrich VII. Politik beftimmten? zu Fühn, 
dem Burggrafen zuzutrauen, daß er die Macht ded Reiches anderd- 
wo finden zu können meinte, ald in den 13,000 Goldgulden Ein: 
nahme, die ed zur Zeit abwarf? daß er der, Zuverficht war, die 
Reichsgewalt könne und müffe auf den lebendigen und mitwirfenden 
Willen derer, deren höchſte Obrigkeit und gemeinfame Ehre fie fei, 
gegründet werden? Wenn eine feſte und ftarfe Hand das Steuer 
faßte, Frieden und Ordnung im Reich handhabte, in reger reiche: 
ftändifcher Thätigfeit fi) derer gewiß hielt, denen fie des Reiches 
Aemter und Gebiete zu getreuer Hand anvertraut hatte, wie follte 
da nicht gefordert und erwartet werden, daß jeder gern leiftete 
und fteuerte, was dad Wohl ded Ganzen und der gefaßte reichs— 
fändifche Beichluß gebot? War ed möglidh, daß jede Stabt von 
ihren Bürgern Gehorfam, Steuern, Waffendienft, die Mühe der 
Mitwirkung im Rath und in den Aemtern forderte, war ed gelun= 
gen, die verwilderten Marken mit folhen Pringipien in kaum zwei 
Jahren gründlichjt zu beffern, zeigte Italien, daß Tyrannen das 
feile und verdorbene Volk dort mit Zwang zur Zucht und zu jeder 
ftaatlihen Zeiftung zu bringen vermocdten, fo durfte man hoffen, 
dem Neich deutjcher Nation aus fo einfachen, naheliegenden, über: 
zeugenden Principien rettende Formen ſchaffen, die Nation zu ihnen 
erheben zu können, ohne daß erft Elend und Echande fommen muß: 
ten, eindringlicher zu lehren, was Noth fei. 

Daß zu jenen Zielen noch ein weiter Weg war, daß ed noch 
Mühe genug often werde, die in fo langer Berwilderung einge: 
wurzelten Leidenschaften zu bändigen und zu adeln, daran follte der 
Markgraf gerade damald dur die Vorgänge in feinen märkifchen 
Gebieten erinnert werben. 

Dietrih von Quikow hatte bei den Herren von Stettin Zu: 
fluht und Rückhalt gefunden; von ihrer Vefte Zehdenid aus trieb 
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er fein Wefen. Des Burggrafen Abreife im vorigen Sommer hatte 
er damit gefeiert, daß er Stadt Nauen überfiel und den Flammen 
Preis gab!). Man fing Mordbrenner ein, die ausfagten, daß 
Agnes von Quikow, feine Schwägerin, fie gedungen habe; auch 
die dem Orden verpfändete Neumark wurde heimgefuht. Dann 
wieder war Dietrich. bei alten Freunden in Meflenburg, von dort 
aus mordbrennerifhe Einfälle in die Marken zu machen. Mit dem 
Frühjahr 1415 erhoben fih im Verftändniß mit ihm die Herzöge 
von Stettin zu einem Einfall in die Marken, verheerend drangen 
fie bid in die Nähe von Berlin, nahmen Straußberg ein. Rudolph 
von Sachſen und Ulrich von Meklenburg eilten herbei, fie aus dem 
Lande zu drängen. Aber beffer wirkte ein Anderes. 

Es iſt der Klage erwähnt, die der Burggraf gegen die Stetti- 
ner Herzöge bei ded Königs Hofgericht erhoben. Jebt, am 10. Mai 
1415, fprad) der König, weil fie zu dreien Malen der Ladung nicht 
Folge gegeben, über fie uud ihre Helfer die Acht aus und übertrug 
ihre Ausführung dem Burggrafen; den Ständen ded Reichs, den 
Königen von Dänemarf, Polen, dem Orden in Preußen u. f. w. 
ward das Urtheil mitgetheilt mit der Mahnung: dem Burggrafen 
zu helfen und mit jenen zu thun und zu verfahren, ald man mit des 
heiligen Reiches offenbaren und ungehorfamen Aechtern billig und 
von Rechts wegen thun und verfahren foll, bis fie in ded Königs 
und des Reichs Gehorfamkeit wieder gefommen feien 2). 

Was hätte noch vor einem Jahrzehend eine ſolche Acht gegol: 
ten! Was fie jeßt bedeutete, Eonnte ded Habsburgers Schickſal 
lehren, von dem die erfchütternde Kunde wohl bis ind Pommerland 
gefommen fein wird. Die Herren von Stettin hatten allen Grund 
zu bedenken, daß es wieder eine Obrigkeit im Reich gebe, die wifle, 
was ihred Amtes fei; fie eilten, durch Herzog Rudolph und Ulrich 





1) Nach einem ‚‚Notizzettel’’ im Berl. Hausarchiv: Nauen warb „‚ghebrant 
und verboriwen ut dem Iande thu Stettyn alpe van czedenyck/ u, f. w. 
2) Urf, bei Riedel C. D. B. II. 3. p. 233 5gq. 
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von Meflenburg eine Vermittelung einzuleiten, durch welche fie 
mit großen Berpflihtungen, namentlih fürmliher Ausweiſung 
Quitzows, auf ein Jahr Waffenſtillſtand und Auffchub der Acht: 
vollſtreckung erwirften ?). 

Während fo zugleich in Tyroler Alpen und an der Oftfeefüfte 
die imperatorifche Macht ded erneuten Reichsſtaates empfunden 
wurde, lag den in Conftanz verfammelten Ständen der bereitä er- 
wähnte Reformentwurf zur Berathung vor. 

Denn dad war der Landfriede. Wie die Dinge flanden, war 
ed weniger eine Verfaſſungs- ald eine Machtfrage, um die ed fi 
handelte, und welche dur das, was geſchah, fat ſchon erledigt 
fcheinen Fonnte. 

Einer neuen Verfaſſungsurkunde bedurfte man nicht, da. die 
Carolina bis auf Weitered ausreihte. Man brauchte nur eine For: 
mel, der wieder regen Reichsobrigfeit ein unmittelbares Eingreifen 
zu ermöglihen; und in dem Bedürfniß nah Ordnung, Frieden 
und Recht ergab fi dieß von ſelbſt. Man mußte ferner die Ele: 
mente, die fo lange gegen einander gerungen, in dem höheren Inter: 
effe des Reiches einigen; man bedurfte einer Organifatlon, mit der 
die Reichdgewalt die Befugniß, melde ihr dem Recht und ihrem 
Wefen nah zuftand, auch thatfählich erfaffen und üben Fonnte. 

In jenen Tagen, wo Herzog Sriedrich niedergebrocdhen wurde, 
flug der König den in Conftanz verfammelten „Herren und Städ— 
ten“ einen „‚gemeinen Frieden in den Landen zu beftellen‘ vor. 
Den Städten empfahl er, fi wie vormals zu verbünden; „hätten 
fie damals fein Haupt gehabt, fo meine er felbft nun ihr Haupt 
zu fein und Leib und Gut daran zu ſetzen.“ 

E83 waren im Wefentlihen die Kormen des Landfriedend von 
Eger und ded von 1598, nur daß dieſer nirgends zur practifchen 
Geltung gefommen und jener aus den unverföhnten Gegenfähen bed 


— — — — — 


1) Urf, vom 18. Jun, 1415 bei Riedel Zehn Jahre ©, 383. 
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Städtefrieged erwachfen war. Jetzt war cd die Neichdgewalt im 
ihrer Machtfülle, die den Zrieden bot und die Gewähr zu geben 
vermochte, daß er gehalten werden werde. Jetzt hatte ed feine Be— 
deutung, wenn jedem der vier Zirkel ein Faiferliher Hauptmann 
vorgefeßt, wenn „ein gemeiner oberfter Hauptmann‘’ bejtellt wer: 
den follte über die vier Kreife, der, wo der einzelne Kreis zur Hand» 
babung des Friedend und Ererution ded Gerichtd nicht ausreichte, 
von Reichd wegen Macht hat, weitere Hülfe in dem nächften Zirkel 
oder in allen aufzubieten. 

Berftehe ich recht, fo war der Vorſchlag über den nächſten 
Zweck hinaus darauf gewandt, die flreitbare Macht in den Streifen 
überhaupt unter Faiferlihen Hauptleuten verfügbar zu machen, ihre 
Kriegsbereitihaft mit einem Mandat der Reichdgewalt in unmittel- 
bare Beziehung zu bringen. 

Sogleih antworteten die Städte fehr eingehend. Ihre Be: 
merfungen zeigen, daß ihnen die firengfte Formulirung am genehm: 
ften war. Sie führten den Sab weiter aus, daß, wer in einem 
Zirkel verächtet fei, ed in dem andern ohne Weiteres auch fein müffe; 
um fo fihrer waren fie gefhügt. Sie bezeichnen die Beſetzung des 
Landfriedensgerichtd genauer: der König möge „mit Willen umd 
Rath der Städte‘ einen Hauptmann im Kreife feßen, natürlich 
aus dem Stande derer, die dem Reich durch Amt, Zehen und Dienft 
verwandt find, und diefer Hauptmann möge „der Seinen drei‘ und 
die Städte eben fo drei der Ihrigen zum Gericht beftellen. 

Man fieht, wie die Vorftellung vom Stande ded Reichdadeld 
fi verwandelt. Jetzt, wo die Reichdgewalt ſich in ihrer obrigfeit- 
lihen Macht erhoben und bewährt hat, erfcheinen die Fürſten und 
Herren nicht mehr in Selbftherrlichkeit,. fondern ald des Reiches 
Vafallen und Dienftgewärtige, ald der um den König gefhaarte 
und zu feinem Dienft pflichtige Reichsadel !). 

1) un. bei aſchbach II. ©, 437. Wencker App. Arch. p.312. SPrincipiell 
aufgefaßt war ber Landfrieve, wie er jept gemeint wurde, ein Arrangement zwi⸗ 
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Aber eben fo galt ed, die Städte zu fallen und heranzuziehen, 
bie in der bisherigen Friedloſigkeit im Reich zu ftarrer Abgefchloffen- 
beit nur zu viel Vorwand gehabt hatten. Werftand ed die Reichs— 
gewalt, den Städten und ihrem Verkehr das zu geben, was ihnen 
der Landfriede verhieß, erweckte fie in ihnen dad Gefühl, daß ihr 
Intereffe unmittelbar mit dem des erftarfenden Königthums Hand 
in Hand ging, fiherte fie ihnen die Dauer eined Zuftandes, der 
ihnen die ftete Selbftvertheidigung aufzugeben möglich machte, fo 
batte fie in ihnen, ihren eigentlihen Unterthanen, eine Kriegsmacht, 
die ber der Fürften nahezu das Gleichgewicht hielt, eine Geldmacht, 
welche die der Fürften und Herren bei Weitem übertraf. Es kam 
nur darauf an, alles dahin zu lenfen, daß die Städte aufhörten, 
beides ausfchließlich für den engen Raum ihred Weichbilded verwen: 
den zu wollen, und daß fie zu der Uebergeugung kamen, in dem 
Reich ihren Staat zu haben. Ed kam darauf an, folde Formen 
und folhe Einficht zu fchaffen, daß die Städte nad ihrer Machtbe- 
deutung für das Reich und durch die Reichsgewalt nutzbar gemacht 
werden Fonnten. 

Nicht fechd Jahre und die große Frage der Reichäfriegspflicht 
und der Meichöfteuer trat in den Vordergrund. 

So die einleitenden Berbandlungen über die Reichsreform. 
Ihnen folgten zwei mächtige Entfcheidungen, mit denen das one 
cil feine Stellung in bedeutfamer Weife zur Geltung brachte. 

Mit der feierlichen Berurtheilung und Abfegung Johanns XXIII. 
(29. Mai) befiegelte es die Verwerfung der pontificalen Unum—⸗ 
fchränftheit, wie fie feit den gewaltigen Päpften der Hohenſtaufen⸗ 
zeit fich ausgeprägt und das Kaiferthum, die weltliche, die geiftliche 
Ordnung, endlich fich felbft zerrüttet hatte. Indem dad Decret 


ſchen foldhen, die dem Neich in Amt und Dienft waren (Fürften und Herren), unb 
ſolchen, die das Privilegium hatten, fi corporativ felbft zu regieren. Wo nicht 
Bafallen des Reichs und Reichsunterthanen durch einander wohnten, wie im 
Dften und Norden, war zu einem Landfrieven von Reichswegen fein Anlaß. 
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binzugefügt ward, daß feiner der drei ſchismatiſchen Päpfte wieder 
gewählt werden dürfe, und ein zweites, daß Feine neue Papftwahl 
ftatt finden dürfe ohne Zuftimmung ded Concils, vorbehielt es ſich 
einftweilen die höchſte Zeitung der Kirche und zeigte der Chriſten— 
beit, daß das Beſtehen der Kirche Chrifti nicht an der Continuität 
der Nachfolger Petri gebunden fei. Papft Johann felbjt ward dem 
Dfalzgrafen zur Verwahrung überantwortet und von demfelben auf 
das Heidelberger Schloß gebradt. 

Am 6. Juli erfolgte die Verurtheilung und Hinrichtung Huf: 
ſens. Wie denfwürdig, daß die heiligen Väter, die mit Ernjt und 
Eifer eine Reformation zu gründen frebten, durch des tiefen und 
ernten Mannes Wort nicht gemahnt wurden, nad dem evangeli- 
fhen Grund ded Werkes, das fie unternahmen, zu forfehen. Aber 
diefe feine Richter, Kirchenfürſten, Kirchengelehrte, Kirchenjurijten, 
in der Gewißheit, daß fie ald Verſammlung den heiligen Geift in 
fih hätten, fanden nicht in der Heiligung und Rechtfertigung der 
Gläubigen, fondern in dem Fürwahrhalten gewiffer gelehrter Sätze 
und Folgerungen, in der unbedingten Geltung allerlei oft zufälliger 
und willfübrliher Ordnungen das Wefen der Sache; und indem 
ihnen die äußere Schale ftatt ded lebendigen Inhalted® war, kamen 
fie mit ihren Reformen allerdings zu vortrefflihen Paragraphen, 
zu allerlei Gefeßen, Anordnungen, Sicherftellungen, Berbefferun: 
gen ded äußeren Mechanismus u. f. w., aber das lebendige Leben 
und die Seelen der Gläubigen erfaßten fie nicht; wie denn ihr 
Werk fchließlich die Kirche nur hierarchiſcher, nicht evangelifcher ge: 
madt bat. 

Noch war das Concil in feinen Anfängen; man hatte noch 
vollauf zu thun, den Schutt binwegzuräumen, der den weiteren 
Weg der Arbeit, das eigentliche Gründen und Schaffen, binderte. 
Und war es zu diefem Behuf nicht völlig notbwendig und gerecht: 
fertigt, wenn man in erfter Reihe die Autorität des Concild durch— 
aus feitftellte und fefthielt, jeden Zweifel an berfelben unnachſichtig 


Der Papit und Huf verurtheilt 1415. 553 
zerfchmetterte? War es bei der Aufgabe, die dad Concil hatte 
und allein löfen Eonnte, dem weltlihden Schirmer deffelben möglich, 
den zu retten, der jener Autorität widerfprad und zwar nicht wie 
die, welche fie ald eine Neuerung verwarfen, fondern indem er fie 
felbft mit einem völlig neuen Gedanken überbot, mit dem, die ganze 
gefchichtlich gewordene Geftalt der Kirche, deren Verderbtheit ja an— 
erfannt war, nicht an ihren eigenen hergebrachten Lehren und For: 
men, fondern an dem Wort Gottes allein zu prüfen ? 

War Huß mit Sigismunds Geleit gekommen, ſo erflärte das 
Goncil, daß dieß dem Verfahren gegen ihn als Steger feinen Ein: 
trag thun dürfe; und nach der ganzen Stellung, die der König ge— 
nommen, burfte er am wenigften ſich einen Zweifel an der Autoris 
tät ded Concils geftatten. Genug, wenn er der Meinung vieler, 
die den Keber ohne Verhör gerichtet willen wollten, entgegentrat; 
Burggraf Friedrih und Pfalzgraf Ludwig waren ed, die dem Con— 
cil des Königs ernfte Weifung überbrachten ). Dann aber, nad) 
dem fo der Form genug gethan war, forderte er felbft unnachfichtige 
Strafe: „auch wenn er widerruft, trauet ihm nicht; nad Böhmen 
zurüdgefehrt, würde er nur größeres Unheil ftiften ald zuvor; wahr: 
lich, ich war noch jung, als diefe Secte in Böhmen begann, und zu 
welcher Stärke it fie feitdem emporgewachſen.“ 

Es liegt nichtd vor zu erfennen, ob der Burgaraf anders 
geurtheilt hat. Während eines der Verböre, wo Huß den Sat 
vertheidigte, daß ein Papft, Biſchof oder Priefter in Todfünde Fein 
rechter Papft, Biſchof, Priefter fei, und binzufügte, daß, nach dem 
Wort Samueld an Saul, aud der König in Todſünde Fein rechter 
König vor Gott fei, fand der König mit dem Burggrafen und 


1) Hardt IV. 4. p.307: serio injungens in caussa Hussi nihil decerneret 
concilium ante quam eum et aequo guidem animo audivissent et quoscunque 
articulos in eo erroneos depreliendissent ad se mitterent; se namgne effectu- 
rum ut a viris doctis et bouis examinarentur. 
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Dfalzgraf Ludwig am Fenſter, über Huß fich befprechend 2) und 
äußerte: „nie habe es einen gefährlicheren Keber gegeben‘; und 
Peter von Ailly zu Huß: „nicht zufrieden, die Kirche mit deinen 
Schriften und Lehren zu zerrütten, wagft du nun auch die Könige 
zu ſtürzen ).“ 

Trotz jener Mahnung des Königs zögerte das Concil noch faſt 
vier Wochen mit dem Urtheil, unabläſſig bemüht, Huß zum Wider— 
ruf zu bewegen; unter den Letztenz die zu ihm geſandt wurden, 
war auch ded Burgagrafen vertrauter Rath, Probft Johann von 
Waldow. Möglih, daß der weiterblidende Burggraf den Außer: 
ſten Schritt zu vermeiden wünfchte, während der König, in Hin— 
bli® auf die wachfende Bewegung in Böhmen, ihn nöthig bielt, 
um diefe zu brechen?). Huſſens Glaubendtreue gewährte ihn, was 
er wünfchte. 

Mit dem Abſchluß der Huſſiſchen Sache war die Stellung des 
Concils nach der einen, wie mit der Abfekung Johanns XXIII. 
nach der andern Seite hin ſcharf gezeichnet, und dad Werk der Re: 
form auf eine, wenn ich fo fagen darf, mittlere Linie gebracht. 
Schon hatte auch Papft Gregor, befonderd auf Mahnung ded Pfalz: 
grafen, der fich biöher noch zu feiner Obedienz gehalten, der Ver— 
urtheilung Johanns feine Entfagung folgen laſſen. Es galt nur 
noch Benedict XIII. zu befeitigen und der König hoffte durch per: 
fünlihe Verhandlungen am fchnellften zum Schluß zu fommen. Für 
die Zeit feiner Abwefenheit ernannte er den Pfalzgrafen zum Pros 
tector ded Concils, nicht, wie von den Vätern gewünfcht wurde, 
den Burggrafen *), den dringendere Gefchäfte erwarteten. 


1) cum his multa de Johanne Huss conferens. Hardt IV. 4. p. 321. 

2) de suo statu reges dejicere. Hardt ]. c. 

3) damnationem urgente cum Gallis Caesare Sigismundo. Hardt IV. 4. 
p: 388. j 

4) propter bonam notitiam quam habent singuli cardinales de ipsius vir- 
tutibus et bonitate et nobilitate. Hardt IV. 3. p. 268. 
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Es waren nicht jene Verhandlungen allein, die Sigismund 
binwegriefen. Verweilen wir einen Augenblid bei den Vorgängen 
in Conftanz unmittelbar vor feiner Abreiſe; fie zeigen ihn und 
in der vollen Höhe feines Ruhmes und feiner Kraft. 

Dad große Werk der Reformation hatte feine erften und ſchwer⸗ 
ften Stadien glücklich vollbracht; nun war es in rüftiger Arbeit, zu 
ordnen, zu reinigen, berzuftellen, die Ehriftenwelt neu zu beleben, 
ein neues, beffered Zeitalter zu fchaffen. Und er, ber deutfche Kö» 
nig, war ed, dem die Chriftenheit diefe Nettung und Erhebung 
danfte; er war num jener Arzt der Franken Zeit, auf den einft 
Dante gehofft hatte; er war daran zu vollenden, was fein großer 
Ahn begonnen. 

Wohl mochte er, es lag in ſeiner Art, in dem Rauſch ſo gro— 
ßen Gelingens ſchwelgen, in dem Wahrwerden ſo hehrer Gedanken 
ſein Glück und ſeinen Ruhm genießen; gern ließ er es hervortre— 
ten, daß er der Mittelpunkt, der rechte Leiter des Concils ſei. 
Die heiligen Väter ſelbſt anerkannten ed, wenn fie nach feinem 
Willen befchloffen, während er entfernt fei, die wichtigeren Fragen 
ruben zu laffen. Bevollmächtigte des Concils begleiteten ihn. 

Bedeutfam hatte er zu feinem Abfchied von der Verfammlung 
den Tag erwählt, „an dem einft die Apoftel ſich theilten, um alle 
auf dem ganzen Erdfreid vom rechten Glauben Abgeirrten wieder 
zu einigen.” In ſolchem Sinne wollte auch er von dannen zieben: 
fhon lange, fo ſprach er zu den heiligen Vätern, habe er alle feine 
andern Pflichten dem heiligen Werk der Kirche hintangeſetzt und 
boffe, fo fortzufahren, bis es vollbracht ſei. Er reife nicht bloß, 
um der Kirche den Frieden wiederzugeben, fondern auch, um den 
Frieden zu gründen zwifchen allen Reichen und Fürften der Ehriften: 
beit, nicht, um fich irdifhen Ruhm damit zu erwerben, an dem 
ihm nichts liege, weil er inne geworden, wie trügerifch und eitel 
der fei, fondern zur Ehre Gotted, und damit er mit der endlich in 
Srieden geeinten Chriftenheit ausziehen fünne, das heilige Grab zu 

25 * 
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befreien und den chriſtlichen Brüdern, bie unter der Herrſchaft der 
Ungläubigen fchmachteten, Rettung zu bringen. Schon feien zu 
jenem Zwed Unterhandlungen eingeleitet und er bitte, daß ihm das 
Concil darin mit feinem Gebet und feiner Mahnung beiftehen möge. 
Auf feiner Reife hoffe er zwiſchen Kranfreih und England — es 
war drei Monate vor der Schlacht von Azincourt, — einen dauern: 
den Frieden zu gründen; er hoffe die Herzöge von Burgund und 
Drleand audzufühnen, den König von Polen mit dem Orden in 
Preußen zu verfländigen. Er empfahl endlich den heiligen Vätern 
das Neich und daß fortan zwifchen der Kirche und dem Reich immer 
gegenfeitige Liebe genährt werden möge!). 

Wie feierlich ward dann jener 15. Juli, der Tag feiner Ab- 
reife, begangen, der König vor verfammeltem Concil eingefegnet; 
jeden Sonntag, fo ward befchloffen, wird dad ganze Concil und 
die ganze Stadt feierlich Proceffion und Meffe halten für den König 
und den glüdlichen Kortgang feiner Reife, „weil er ein Werk für 
dad gemeinfame Wohl der gefammten Chriftenheit ſchaffe.“ Je— 
dem, der daran Theil nimmt, find hundert Tage Indulgenz ge: 
währt, eben fo jedem in der ganzen Chriftenheit, der für denfelben 
Zwed eine Meffe hält und halten läßt; und 40 Tage jedem Chri- 
fen, der für ded Königs Reife ein Water Unfer mit Ave Maria 
ſpricht. 

So wird nun bie Chriſtenheit vom Aufgang bis zum Nieder: 
gang des deutfchen Königs Reiſe mit ihrem Gebet begleiten; er ift 
ed, der ihr den Frieden wiederbringen wird, den geiftlichen und 
weltlichen. Ja er, der geforne Kaifer ift der rechte Sriedebringer, 
ald ſolcher zieht er nun durch die Chriftenlande, den wieder ent= 
flammten Haß Englands und Franfreichs, den unnatürlihen Kampf 
eines hriftlichen Königs gegen Ritter des Kreuzes zu enden. Wie 

1) Außer Hardt IV. 7. p. 468 ſ. befonders den Brief der Dratoren der Köls 
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ein Sonnenftrahl, fo ift gefagt worden, iſt das Kaiferthum, der 
durch die Fenſter dringt und das dunkle Haus erhellt. 

Man fieht, wie fih die Idee ded Kaiſerthums, deffen Stellung, 
den Königen und Fürften gegenüber, deſſen Pflicht und Recht in 
dem Zuſammenhang der großen reformatorifchen Bewegung geſtal⸗ 
tet. Es gilt nicht, Herr und Gebieter zu fein über Alle und Alles; 
aber über allen Widerftreit der befonderen Intereffen die Einheit 
der höchſten Aufgaben, die hriftlichen Fürften und Bölfern gegeben 
find, feitzubalten und mit der moralifchen Ueberlegenheit ded Wah— 
ren und Rechten — und was fonft trägt dauernd die Obrigfeit auch 
in den Eleinen und kleinſten Kreifen? — geltend zu machen, dad ift 
die hohe völkerrechtliche Miffion, die dem geforenen Kaifer zufteht. 

Daß er ald König in deutfchen Landen vor Allem die Pflicht 
bat, im Geift jenes hohen imperatorifhen Berufes zu falten, daß 
er bier das Vorbild fein muß für den Frieden, die Gerechtigkeit, 
die fittlich hohe Staatsidee, deren Geltung er in der ganzen Chri— 
ftenheit fordert, daß er feine Vaſallen im Reich, geiftlid) wie welt: 
lich, unnachſichtig in ſolchem Geleife halten, von feinen Untertha= 
nen im Reich, den Städten, jenen Gehorſam und jene Zucht mit 
aller Strenge fordern muß, das liegt in der Natur der Sache. 

Und fo lange in dem deutjchen Könige fich noch eine dritte Per: 
fon, wie v8 oben genannt worden, findet, fo lange er felbit noch 
ein eigened Fürſtenthum bat und verwaltet, fo mag er da den Bes 
weis liefern, daß in ſolchem Geift zu regieren möglich ift und den 
Fürſten in und außer dem Reich ein Mufter geben, wie fie regieren 
follen. 

Sollen wir fagen, daß Sigidmund fo hohen Forderungen immer 
entfprochen hat? oder ihnen doc) jeßt zu entfprechen verſtand? hatte 
er, wie unzweifelhaft den geiftigen Schwung für ſolche Gedanfen, 
fo auch die Yauterfeit, die Strenge, die fittliche Treue, fich ihnen 
hinzugeben, in ihnen zu leben und zu fterben? Denn fie bleiben nur 
dem treu, der ihrer würdig ift. 
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Als Johann Huß hart angelaffen warb über feine Lehre, daß 
nicht der ein rechter Priefter, ein rechter König vor Gott fei, der 
in Zodfünde lebe, daß er ed wohl dem. Amte nach, aber nicht dem 
Weſen und Begriff nach (quoad meritum) bleibe, und Peter von 
Ally Sigismund aufforderte, das arge Wort des Ketzers zu beach: 
ten, da ließ der König dad Gefagte wiederholen, tadelte es fcharf, 
fügte hinzu: „es fei wohl niemand ohne Sünde.‘ 

Er war den Bunfzigern nabe; ein dunkles, wildbewegted Leben 
lag hinter ihm. Wir fahen, daß mit dem Burggrafen von der 
Königskrone gefprocden worden. War es des Königs Abfiht, nur 
noch dad große Friedenswerk zu vollenden, um dann zurüdtretend 
den Abend feined Lebens in Stille zu erwarten ? 

Jetzt in den fhönen Sommertagen 309 er durd dad Schwei- 
zerland. Außer feinem Friegerifchen Gefolge geleiteten ibn feine 
Gemahlin und die beiden Fürften, deren treuer Hülfe zumeift er 
das bisher Erreichte dankte, der Burggraf und deffen Neffe von der 
Pfalz. Dann auf der wälfchen Grenze in Aarberg, mo die Stadt 
Bern den Zug Föftlich bewirthet hatte, trennte man fi, der König, 
um von dem Savoyer Grafen begleitet weiter zu reifen, der Pfäl- 
zer, gen Konjtanz zurüdzufehren, der Burggraf, die Königin auf 
der Heimreife nah Ungarn eine Strede begleitend, nah einigem 
Aufenthalt in Franken nad) den Marken zu eilen. 


Das erjte Jahr der Markgraffchaft. 


Faſt jedes unfrer größeren Fürftenhäufer hat unter bedeutſamen 
Verhältniſſen die Reichslande zugemwiefen erhalten, in denen es hin- 
fort wurzeln und wachen follte. Wie bezeichnend find die Anfänge 
der Welfen im niederfächfifchen Lande, die der Witteldbacher in dem 
alten Welfengebiet, die der Habsburger in Deftreich. 

Es ift dargeftellt worden, in welchen Zufammenbängen fich die 
Uebertragung bed märfifchen Kurfürſtenthums an die Hohenzollern 
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ergab. Wenn der alte Spruch weiſe ift, daß jeder Staat durch 
diefelben Kräfte, durch welche cr gegründet iit, erhalten wird, fo 
it dem der Hohenzollern in einem der denfwürdigften Momente der 
deutſchen und europäifhen Geſchichte fein fernerer Weg vorgezeich- 
net worden. 

In der Kraft deffelben Principes, mit dem man die tiefen 
Schäden der Kirche wie des Reiches zu heilen die freudige Zuperficht 
hatte, durfte Markgraf Friedrich hoffen, das in den Marken ſchon 
begonnene Werk zu vollenden, wenn aud noch Gefährdungen man: 
der Art entgegentraten. 

Es lag weder in feiner Natur, noch in der Aufgabe, die er 
mit dem Fürftenamt der Marfen und in der Herftellung des Reiched 
fich geſtellt ſah, fich bei der Bedeutungslofigkeit, zu der dieß Erz- 
fürftentdum in traurigen hundert Jahren binabgefunfen war, zu 
begnügen. Ausdrüdlich die Markfgraffhaft und die Kurwürde mit 
allen ihren Würdigkeiten, Ehren, Rechten, Zugehörungen, mit 
aller ‚‚erblihen Macht, die er felbit an der Mark gehabt habe’, 
hatte Sigismund ihm übergeben, ein ‚rechter und wahrer Mark— 
graf“ zu fein. Es war dringend nothwendig, die unzähligen Ein: 
bußen, die dieß Erzfürftenthum dur Verträge und Nechtögefchäfte 
rein privatrechtlicher Natur erlitten, wieder einzubringen, ed auf 
ben ſtaats- und reichsrechtlichen Beſtand wieder zurüdzuführen, der 
in feinem Wefen lag und der feit der goldenen Bulle in rechtsbeftän 
dDiger Weife nicht mehr hatte gemindert werden Fönnen. 

Einft waren die Fürften wendifhen Stammes von der Nieber- 
elbe bis zum Ordensgebiet Bafallen des Markgrafthums gewefen, 
batten zu demfelben eine Stellung gehabt wie die Herren von Frie— 
fat, von Ruppin. Im Lauf der Zeit hatten fie ſich diefer Lehns— 
abhängigkeit entzogen, hatten unmittelbar märkifche Gebiete an fidh 
gebracht. In immer neuen Theilungen hatte fih Pommern in drei 
Territorien zerlegt, von denen das der Herzöge von Stolpe, ber 
dänifchen und der polnifchen Politif hingegeben, feine deutſchen Be: 
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ziehungen faft zu vergeffen fchien, während die Fleinen Herren der 
Wolgafter Linie mit ihren Vettern zu Stettin in vielfachen Zwiſten 
waren. Von den meflenburgifchen Herzögen waren die von Schwe- 
rin fhon einmal im Beſitz der fchwedifchen Krone gemwefen, aber 
dann dem Siege der frandinavifchen Union erlegen. Die von Star: 
gard hatten ein Gebiet, das ein Theil der Marfen war, aber in 
der bairifchen Zeit war diefe Lehnsherrlichkeit aufgegeben worden. 
Das Land Wenden, zwiſchen beiden belegen, dad die Fürften von 
Werle befaßen, hatten wenigitens einzelne märkiſche Schlöffer inne. 

Necht eigentlich die Ohnmacht diefer Küftengebiete — es lagen 
dort noch die Bisthümer von Camin, Rabeburg, Schwerin, Lü— 
be, dann die Reichsjtadt Lübeck und die andern hanfifhen Städte 
der Küfte, die um nichtd minder unabhängig waren und jede für ſich 
ihre Politik trieben — dieſe völlige Zerfplitterung mit faſt immer 
ſich kreuzenden Intereffen der einzelnen Gebiete hatte es möglich ge: 
macht, daß fich die baltifche Politit immer mehr und mehr zum 
Nachtheil Deutfchlands geftaltete. Keins diefer kleinen Territorien 
war für fi im Stande, ein irgend merkliches Gewicht in die Wag— 
fihale zu werfen und die Hanfen waren nur bei befonderem Anlaß 
zu Schuß und Truß einig, wirkten nur ſtoßweiſe; die einzige wirf: 
lihe Macht an den deutfchen Küſten, der Orden, war in den Fun— 
damenten erfchüttert. Und diefem war „die Mark über der Oder‘ 
verpfändet, ein Stück ded Gebietes, auf welches das Kurfürften- 
thum geftiftet war; bei der Schwäche des Ordend war die größte 
Gefahr, daß diefe wichtige Landfchaft von Polen gewonnen und da: 
mit dem Kurfürſtenthum und dem Neich für immer verloren würde. 

So einfach und nahe liegend die Aufgabe war, die bei der Her: 
jtellung der Marfgraffhaft vor Allen gelöft werden mußte, eben fo 
begreiflic war es, wenn die, welde bisher von der Schwäche der 
Markgrafihaft Gewinn gehabt, die Nothwendigkeit, daß es anders 
werden müfle, nicht anerkannten, nod den, der fie geltend zu ma: 
hen Fam, willfommen hießen. 
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Immer die bejte Hülfe war ihnen die innere Zerrüttung der 
Marken gewefen; umd wieder die, deren Streben nad felbjtherrli: 
cher Gewalt die Marken zerrüttete, hatten bei jenen ihren Rückhalt 
gefunden. 

Schon bei feiner erften Anmefenheit hatte der Markgraf der 
inneren Anardie ein Ende gemacht, mit ruhiger aber fefter Hand 
den verwilderten Adel in die rechten Bahnen zurüdgewiefen. So 
überlegen war fein erſtes Auftreten gewefen, daß auch von den ges 
nannten Fürften die meiften Landfriedens- oder Dienftverträge mit 
ihm abzuſchließen eilten. 

Wir fahen, was während Friedrihd Abweſenheit gefchehen 
war. Dietrih von Quitzow, landflüchtig, aber noch immer ftiller 
Anhänger im Lande gewiß, war, ald die Stettiner Herren die Acht 
firre gemacht hatte, nach dem Herzogthum Stargard gezogen, hatte 
dort Aufnahme gefunden, mit dort Eingefeifenen von der Mann: 
haft räuberifch in die Mark einzubrehen begonnen. 

Gleih den Herren von Werle hatte Herzog Ulrich von Star: 
gard im Sommer 1414 feinen märfifhen Dienftvertrag dahin er: 
neut, daß er auf zwei‘ Jahre gegen 2000 Gulden jährlich den Mar: 
fen „zu Rath, Dienft und Hülfe gegen jedermann fein, fie gegen 
jedermann ſchützen und fchirmen werde getreulich gleich feinen eige— 
nen Erblanden, wogegen ihm gleiher Schuß Seitend der Marken 
zugefichert ward !).” Bor Kurzem noch, am 18. Juni, hatte er 
mit dem Sachfenherzog zwifchen dem Markgrafen und den Stettiner 
Herzögen vermittelt. Es war wohl Dietrih Quitzow, der ihn jegt 
auf andere Gedanken bradte. 

Uri begann noch im Juli 1415 Fehde mit Balthafar von 
Werle, der in gleichem Schugverhältniß zu der Marf ftand; die 
Herzöge Johann und Albreht von Meflenburg, die Herzöge Otto 
und Gafimir von Stettin verbanden fi mit Ulrich, freilich zunächft 





1) Riedel Cod. D. B. II. 3, p. 223. 
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gegen den Fürſten von Werle; aber daß man in ihm den Marfgra- 
fen treffen wollte, lag auf der Hand. 

Mitte October fam der Markgraf nah Berlin. Zur neuen 
Huldigung am 21. October erfchienen auch die ſämmtlichen Herren 
von Werle, ihr Land und Leute von dem Markgrafen zu Zehn zu 
nehmen und die Huldigung zu leiften 1). 

Es galt einen treuen Bafallen zu fhitken. Sofort forderte 
der Markgraf von Herzog Ulrih, der Fehde ein Ende zu maden, 
widrigenfalld er felbft mit voller Macht erfcheinen werde, ihn zur 
Pliht zurüdzuführen. 

Wie bitter ed ſchmecken mochte, man mußte fih zur Rube le: 
gen und Dietrich Quitzow ritt weiter ind Braunſchweiger Land, 
neue Umtriebe zu fpinnen. Auf einem Tage zu Prenzlau erſchie— 
nen die Herren von Stargard und von Meflenburg, kamen mit 
dem Markgrafen zu einem Vertrag, in dem fie den Entſcheid über 
Anfprüche auf Prenzlau u. ſ. w., die fie jeßt vorwendeten, in drei 
Jahren von König Sigismund zu erwarten oder, wenn biefer nicht 
erfolge, andere Wege Rechtens einzufchlagen fih verpflichteten. 

Dann ward mit den Herren von Stettin verhandelt; ein Theil 
der Udermark mit Prenzlau, Boibenburg, Zehdenid wurde gegen 
Zahlung der Pfandfummen an die Mark zurüdgegeben, wogegen 
der Marfgraf feiner Seitd die Acht für erlofchen erflärte, ſich auch 
verpflichtete, für ihre Aufhebung beim Könige Fürſprache einzule: 
gen; alle ferneren Streitigkeiten follten auf Schieddgerichte verwie— 
fen fein; nur die Entfheidung über die „Geſchichte auf dem Krem: 
mer Damm’ und die Frage über „ihrer beider Herrfchaft‘ (die 
märfifche Lehnshoheit über Pommern) follte der Entfheidung des 
Könige vorbehalten bleiben ?). 

Es lag ganz in der politifchen Richtung des Markgrafen, 
überall an die Stelle der Gewalt und Selbfthülfe Vertrag und 


1) Riedel Cod. D. B. 11. 3. p. 239. 
2) Urk. v. 16. Dec. 1415 bei v. Raumer Cod. Cont. I. p. 61. 
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rechtliche Entfcheidung zu feßen; nur fo war ed möglich, in die 
Verworrenheit. aller öffentlichen Rechtsverhältniſſe feite Ordnung 
und Stätigfeit zu bringen und von den Untertbanen diefelbe Rechts— 
achtung zu fordern, ohne die Feine Beflerung möglich war. 

Aber die pommerichen und meflenburgifchen Ritter werden von 
diefem ‚Nürnberger Tand“ eben fo wenig erbaut gewefen fein, wie 
ihre Fürften, Und wenn die Städte mit Freuden fih dem neuen 
Weſen anfchloffen, fo war dad nur ein Grund mehr, fich ihm im: 
mer wieder entgegenzumwerfen. Des Markgrafen Ruhe und Ueber: 
legenbeit fteigerte nur die Leidenschaften. Kaum gefhloffen, wur: 
den die Verträge wieder gebrochen. 

Troß ded Prenzlauer Vertraged forderten die Herren bon 
Stargard ohne Weiteres von Prenzlau eine angebliche Schuldfumme 
bei Androhung von Gewalt. Die Prenzlauer fandten das Schrei: 
ben ihrem Marfgrafen, damit er fehe, „wie fhändlich, höhnlich und 
fchwerlih die Herren fie fehändeten, und wie fie ded Markgrafen 
und feiner Lande Befted meinten; es geſchehe dad Alled nur, weil 
die Stadt ihm Erbhuldigung geleiftet habe ).“ Schon meldeten 
Balthafar von Werle und der Graf von Lindow von neuen Raub— 
einbrüchen aus den Schweriner und Stargarder Landen. Umſonſt 
mahnte der Markgraf den Stargarder Herzog an Vertrag und Eid, 
den Schweriner, daß er nicht bloß vom Neich, fondern auch von 
der Markgrafſchaft Lehen babe. Im März 1416 war die wüſte 
Fehde wieder in vollem Gang, auch die Stettiner Herzöge brachen 
(08; Chriftoph von Werle fiel in der Gegner Gefangenſchaft, fie 
erzwangen Abtretungen von ihm, die das lehnsherrliche Recht des 
Markgrafen verlebten. 

Es mußte endlih einmal Ernft gezeigt werben; fhon hatte 
fih der Markgraf mit den Herzögen in Braunfhweig, mit dem 
Magdeburger Erzbifchof und mit Rudolph von Sachſen verftändigt. 


1) Riedel Cod. D. B. 1]. 4. p. 9 sqq. 
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Im Mai fammelte fih in der Priegnig eine bedeutende Kriegs: 
macht. 

Möglich, dag es zu wirklichem Kampf gefommen ift. Bereits 
am 7. Mai 1416 find die Fürften wieder in Perleberg bei einander, 
bie Herren von Werle auf der einen, die von Stettin, Stargard, 
Schwerin von der andern Seite, der Markgraf und Herzog Erich 
von Lauenburg ald Vermittler zwifchen beiden; in der Vermittler 
Hände „mit Hand und Mund bei fürftlihen Ehren und Treuen‘ 
legen beide Parteien dad Berfprechen ab, daß aller Hader und Zrie: 
debruch zwifchen ihnen abgethan und gefühnt fein, die flrittigen 
Punkte durch fchiedsrichterliche Entfcheidung erledigt werden follen. 

Der Markgraf felbjt wird fich nicht mit zu großer Zuperficht 
darauf verlaffen haben, daß hier nun Ruhe fein und bleiben werde. 
Aber er hatte doch Wefentliched erreiht: er fand jenen nadhbarli: 
chen Herren gegenüber ald der Vertreter ded Friedens und des Red: 
tes, und wie fie fich auch Frümmten und wanden, mit jedem neuen 
Vertragsbruch Famen fie tiefer ind Unrecht, wurden fie ohnmãchti⸗ 
ger. Sodann: gerade dieſe Verwirrungen waren eine Probe ge— 
weſen für die Treue der märkiſchen Mannſchaft und auch nicht einer 
hatte gewankt; die Grafen von Ruppin, die Fürſten von Werle 
hatten Beweiſe der vollſten Hingebung gegeben. 

Daß die Stimmung in den Marken einem ſolchen Herrn in 
aller Weiſe entgegenkam, war begreiflich. Die Städte erkannten 
gar wohl, was fie ihm zu danken hatten, den Prälaten des Landes 
war er doppelt bewunderungswürdig wegen feines Verdienfted um 
das Concil. Auch die Mannfhaft verftand er zu gewinnen. Er 
war befliffen, Alles zu vermeiden, was ihm hätte mifdeutet wer: 
den fünnen. Bid auf zwei unbedeutende Ausnahmen erhielt kei— 
ner feiner fränfifchen Begleiter in den Marken Lehen oder Pfand; 
defto freigebiger und gnädiger ermwied er fich den märkiſchen Bafal- 
len. Ja dem Wichard Rochow, für den fich die Stände und der 
Abt von Lehnin verwandten, ward Schluß Golzow, fein väterli- 
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ched Erbe, wiedergegeben; Caspar Gans erhielt feine Freiheit und 
feine Herrfchaft wieder, Gebhard von Alvendleben ward wieder mit 
Schloß und Bogtei Gardelegen belehnt, zum Hauptmann der Alt- 
marf ernannt. Sie alle banden ſich mit feierlichen Eiden und Mes 
verfen, dem Marfgrafen Treue und Gehorfam zu leiften, feinen 
Frieden und Unfrieden zu halten, auf jede Selbithülfe zu verzich— 
ten. Und fie hatten die ftarfe Hand Fennen lernen, die da war, fie 
bei ihren Gelübden zu halten. 

Man fieht, wie die neue Herrfchaft bier Wurzel ſchlug. 

Um fie völlig und gegen jede Einfprache zu fihern, bedurfte ed 
nur noch der Verhandlungen mit König Wenzel, zu denen der 
Marfgraf bereitd beauftragt war. 

Sigidmund hatte, ald er die Urfunde vom 50. April ausftellte, 
über die Marfgraffchaft nur fo weit verfügen können, als fein ei— 
genes Recht reichte. Durch zwei Momente war daffelbe befchränft, 
dur das Erbrecht ded Iuremburgifchen Haufes und durch die Union, 
die feit 1574 zwifchen den Marken und der Krone Böhmen beftand. 

Allerdings ftand nach der goldenen Bulle dem römifchen Kö— 
nige dad Recht zu, wenn ein furfürftlihes Haus in feiner männli— 
hen Nachkommenſchaft erlofh, das Kurfürftenthum neu zu verge— 
ben; und dem Iuremburgifchen Haufe fhien dieß Schickſal bevorzu— 
fteben; Wenzel war Finderlos, Sigismund hatte nur eine Tochter. 

Aber noch Ichte Wenzel ; zur erblichen Uebertragung der Mark— 
grafſchaft bedurfte ed feiner Beiftimmung, wenn auch die größere 
Wahrfcheinlichfeit fein mochte, daß Sigismund ihn überleben werde. . 

Bedenklicher war der zweite Punkt. Die Union war mit Zus 
flimmung der beiderfeitigen Stände gegründet und von dem Reichs— 
oberhaupt beftätigt worden; und fie erſtreckte fih auch auf den Fall, 
daß das luremburgifhe Haus ausfterben follte, die Marfen hatten 
fich verpflichtet, bei jeglihem Könige von Böhmen und deffen Ge: 
ſchlecht, „wer ed auch wird und iſt“, zu bleiben; eine wirkliche 
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Realunion, die nur dur Zuftimmung der beiderfeitigen Stände 
aufgehoben werden zu Fönnen ſchien. 

Thatfählich war fie mit der Theilung nach Karld IV. Tod ge 
löſt 1). Aber rechtlich konnte fie, felbjt wenn die märfifchen Stände 
gern auf fie Verzicht leifteten, von Böhmen aus jeden Augenblid 
geltend gemacht werden. Böhmen war, wenn bie beiden noch fe 
benden Zuremburger geitorben waren, in dem Fall, durd die Wahl 
feiner Stände, wie die goldene Bulle ausdrücklich anerfannt, feinen 
neuen König zu erhalten; und diefem blieb in ben Urkunden von 
1574, wenn fie nicht auch von den böhmischen Ständen aufgegeben 
wurden, ein Rechtsanſpruch bedenkflicher Art. 

Nur dur König Wenzel war mit den böhmifchen Ständen zu 
verhandeln möglich. Aber nach den Vorgängen in Conjtanz war 
weder von jenem noch von diefen irgend Bereitwilligkeit zu erwar: 
ten. Huß war der Königin Sophia Beichtvater gewefen, Hunderte 
von Edlen Böhmens hatten ihre Siegel an die heftigen Schreiben 
gehängt, die dem Concil aus Böhmen famen; fhon im September 
trat ein huffitifcher Herrenbund zufammen, die Freibeit der Predigt 
zu ſchützen und fih im Zweifeldfalle nad) den Ausfprücen der Pra— 
ger Univerfität zu richten. 

Solchen Umftänden gegenüber war ed nothwendig, mit großer 
Vorficht zu Werke zu geben. Man hatte der Uebertragung der 
Mark 1411 eine Form gegeben, die ſowohl König Wenzel möglichft 
wenig verlegte, ald auch Eicherung für den Fall bot, daß ed nicht 
. gelang, die Union in aller Form aufzulöfen. In beider Beziehung 
durfte auch jeßt noch die Form der Verpfändung um ſo angemeffe: 
ner erfiheinen, ald damit das frühere und von König Wenzel ſchon 
anerkannte Verfahren nur fortgeführt wurde. 

Indem ſich der König dem Burggrafen mit 400,000 Gulden 


— 





1) Daß ſchon einmal über die Aufhebung der „Anwartung“ der Krone 
Böhmen verhandelt worden fei, lehrt die Vollmacht ven 1388 bei Riedel Cod. 
D. B. 11. 3. p. 9. 
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— die früheren 150,000 Gulden miteinbegriffen — auf die Mar: 
fen verfchrieb und die Auslöfung für diefe Summe vorbehielt, be- 
einträchtigte er formell das Erbrecht feined Bruders nicht, und gab 
gegen bdereinftige Rechtsanſprüche der Krone Böhmen dem Burg: ' 
grafen einen Rückhalt, der wenigitend nicht ohne Weiteres zu be— 
feitigen war. 

Das Recht der Audlöfung vorbehielt der König fih, feinem 
Bruder und ihren Erben „männlichen Geſchlechtes.“ Ihren „ehe— 
lichen Erben‘’ überhaupt follten die Marken zurüdfallen, wenn ver 
Burggraf Friedrid „und feine Erben“ ganz und gar „von Todes: 
wegen abgingen, da Gott vor fei.” Damit war auch den öftreichi= 
fhen Anfprühen aus Erbverbrüderung ein Ende gemadt. 

Noch in einer dritten Btziehung lag viel daran, daß König 
Wenzel für die vollgogene Uebertragung gewonnen wurde. Aller: 
dings hatte „der mehrere Theil der Kurfürſten“ bereits in Conſtanz 
feine Zuftimmung gegeben und demnädjt fchriftlich wiederholt '); 
aber ohne den Conſens der Kurftimme Böhmen fehlte die Einftim- 
migfeit, die in diefem Fall befonderd erwünſcht fein mußte. 

Der Markgraf fcheint bald nach feiner Ankunft in der Mark 
die Verhandlungen angefnüpft zu haben; unter dem 8. Dec. 1415 
ift ihm von König Wenzel ein Geleitöbrief ausgeftellt, „wir haben 
ihn um wichtiger Sachen willen, die ung jett angeben, zu uns zu 
kommen beſchickt und gefordert 2). Es handelte fich zugleich um 
Beilegung des Zwiefpaltes zwifchen beiden Föniglichen Brüdern, 
wozu die Lage ded Stammlandes Luremburg — der Gemahl ihrer 
Nichte Elifabetb war 15. October bei Azincourt gefallen und fie 
war kinderlos — beiden erwünfchten Anlaß bot. Wenigftend für 


1) Die Urkunde der Zuftimmung gab Kurpfalz 16. Mai, Kurköln 27. Mai, 
Kurtrier 3. Zuni, Kurmainz 5. Juni, Rurfachfen 20, Nov. 1415. Warum diefe 
legte fo lange verzögert wurde, ift bei den durchaus freundlichen Beziehungen 
des Herzogs Rudolph zum Burggrafen nicht zu erkennen. 

2) Riedel Cod. D. B. II. 3, p. 214. 
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feinen König hat der Markgraf mit bejtem Erfolg verhandelt, wie 
eine Urkunde Wenzel bezeugt: „wir haben ung alfo freundlich und 
gütlich vereint und find mit einander fo übereingefommen, daß wir 
mit ihm (Sigismund) und er mit und in allen Sachen unverbrüd: 
lich gänzlich eines Willens find 1). In Betreff der Marfgrafichaft 
dagegen fheint nichtd zu Stande gefommen zu fein, wenigſtens ift 
bis jest Feinerlei urfundliched Zeugniß dafür gefunden worden. 

Die Unterhandlungen in Prag gaben dem Marfgrafen Gele: 
genheit, von der außerordentlihen und noch immer wachfenden Be: 
wegung, welche die huffifche Angelegenheit in Böhmen und Mähren 
hervorgebracht hatte, KHenntniß zu nehmen. Man wird es feinem 
Scharfblick zutrauen dürfen, daß er die Gefahr erfannte, welde 
fich dort zufammenzog. Die Aufregufig über den Keßertod Huffend 
war in allen Claffen der Bevölferung vom Hofe und den vornehm- 
ften Baronen bid zu den Arbeitern in den Städten und den armen 
Leuten auf dem platten Lande hinab gleih groß; in ihr waren alle 
Stände eined Sinned. Zwar hatten fih einige Barone zum Feſt— 
balten an der römischen Kirche und dem Concil vereint und König 
Wenzel felbjt hatte erklärt, zu ihnen halten zu wollen. Aber me: 
der er noch der Prager Erzbifchof hatten den Muth und den Willen, 
der mächtigen Bewegung entgegenzutreten, die in dem Laienkelch 
fhon ihr Symbol gefunden hatte. Mit ihr verſchmolz dieß hochauf⸗ 
geregte nationale Gefühl, das felbit bereitd im der Art der gutted= 
dienftlichen Beier feinen Ausdrud, in dem ſlaviſchen Haß gegen alles 
Deutſche ftete Nahrung fand. Man Fonnte nicht fagen, wer der ei: 
gentliche Leiter fei: ſchon nicht mehr der Herrenbund, nicht mehr die 
Univerfität; und jener Kreis fanatifher Priefter, der fih in Aufti 
(fpäter Zabor) zufammenfand, fhien von dem, was die Maffen be: 
wegte, nur cin Zeichen und gleihfam die emporragende Spike. Es 

I) Urk. vom 13. Juli 1416 bei Pelzel II. S. 162, In der Vollmacht für 


den Markgrafen und den Grybifchof von Mainz zur Unterhandlung s. d. 30. Mai 
1416 nennt Wenzel erfteren nur Burggrafen. 
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war-ein wüfted Gähren, Wogen und Branden der Meinungen und 
Leidenschaften, eine Zerfegung alles bisher für fiher und nothwen— 
dig Erachteten, eine werdende neue Weltanfhauung, die, noch un: 
beftimmbar in ihren Wirfungen, wenigftend nicht zweifeln laffen 
Ponnte, daß fie deren unermeßliche haben werde. 


Schluß des Concils. 


Die Reformation der Kirche und des Reiches hatte hoch einge: 
fest. Ihr Gedanke fhien die Kraft zu haben, beide von den alten 
Schäden zu heilen und mit neuem Leben zu durchſtrömen. Mit 
Staunen und Dank mochte die Chriftenheit aus den rafchen Erfol- 
gen des Anfanged auf einen glücklichen Schluß ded Ganzen hoffen. 

Es war verbängnißvoll, daß man, flatt unter den großen 
Eindrüden des Frühlings 1415 dieß begonnene Werf zu Ende zu 
führen, faft volle anderthalb Jahre auf die Rückkehr Sigismunds 
warten mußte. 

Wir fahen, wie hoben Zwecken diefe große Friedensreiſe be: 
fimmt war. Daß fie nah den Verhandlungen mit Papft Benedict 
und der Krone Aragonien auch nah Parid, auch nah London 
fortgefeßt wurde, erhöhte nicht in gleichem Maaß ihren Erfolg. 

Es hatte das fehr natürlihe Gründe. Daß ein römifcher Kö— 
nig durch die Lande ziehe, feined Amtes zu walten, ald „das welt: 
lihe Haupt hrijtlihen Volkes“, wie konnte ed in England, nad) 
dem großen Siege von Azincourt, in den Tagen ded herrlichen 
Heinrich V. anderd empfunden werden ald mit widerftrebendem na= 
tiondlen Stol3? Dem landenden König ritt der Herzog von Glo- 
fter mit entblößtem Schwert, mit Rittern in voller Bewaffnung 
bis in die Brandung entgegen: ob der römifche König in diefen Lan: 
den einen Act der Oberherrlichkeit oder Gerichtsbarkeit auszuüben 
oder in Anfpruch zu nehmen gedenfe? Und den Städten Gent, 


Brügge, Antwerpen verbot der Herzog von Burgund bad vom Kö: 
I. 24 
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nig gemünfchte Geleit von Calais durch ihr Gebiet zu geben:- „in 
Flandern fei er felbit Herr’; worauf der König Dortredter Schiffe 
miethete, Flandern zu vermeiden. Alled Ernfted hatte der König 
den Wunſch, namentlich die burgundifchen Reichdlande wieder ber: 
anzuziehen; „die Krone Burgund fteht ohue Haupt und König‘, 
fagten die Zeitgenoffen !); aber ald er den Grafen von Savoyen in 
Lyon mit dem Herzogstitel belehnen wollte, ließ man es nicht zu, 
damit Fein Vorwand, alte Anfprüce zu erneuen, entitebe; er 
mußte zu dem Grafen in des Neiched Kammer (Chamberv). 

Und wie wichtig und erfreulich ed war, daß namentlich feit den 
Unterbandlungen in Narbonne auch die Reiche und ande, die noch 
auf dem Goncil fehlten, aftilien, Aragonien, Portugal, Na: 
varra, Schottland, ihre Prälaten und Euratoren nach Conftanz 
fandten, die weiteren politifhen Zmwede, die König Sigismund mit 
feinem perfünlichen Erfcheinen verfolgte, wurden nur zum geringes 
ren Theil und in ungeeigneter Weife erreicht; es wurde offenbar, 
daß in den völferrechtlihen Beziehungen die realen Verhältniffe, die 
nationalen Gegenfäße, das eiferfüchtige Selbitgefühl der Donaftien 
ftärfer jei ald der imperatorifche Nimbus. 

Auch fonjt erlitt diefer mancherlei Einbuße. Mehr als einmal 
war der König in peinlicher Geldverlegenheit. Daß in England 
Herzog Wilhelm von Baiern, ber die Graffchaft Holland hatte, mit 
feinen Schiffen duvon fuhr, gab den König dem guten Willen der 
Engländer Preis; ed Eoftete „viel Schmeicheln und viel Gelübde“, 
ehe englifche Schiffe ihn überfegten. An übler Nachrede von des 
Königs Leichtfertigkeit und Schwelgerei fehlte es auch nicht. Und 
wenn er in England gefiel, fo wuchs in Frankreich die Erbitteeung 
gegen ihn um fo mehr. 

Inzwifchen hatten fich die Dinge im Reich wie auf dem Concil 
nicht zum Beſſeren gewandelt; bier wie da fehlte die leitende An- 


1) Theodor von Niem vita Joann. XXIII. bei Hardt 11. 14. p. 447. 
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torität bed Königs, und nicht weiter fehreitend ging man rüdwärte. 
In Conftanz gewann die Partei der Cardinäle mit dem Hinzukom— 
men der Spanier an Kraft und Zuverfiht; und die erneuten Intri- 
guen ded Mainzer Erzbifchof8 zeigten, mie wenig die deutſche Op- 
pofition ihr Spiel verloren gebe. 

Herzog Friedrich von Oeſtreich war im Krühling 1416 troß des 
gegebenen Wortes aus Conftanz entwichen, nad) Tyrol geeilt, ſehr 
zum Aerger feined Bruders Ernft, der dad Land, das dem Könige 
hätte huldigen müffen, befeßt und für fi) zu behalten gehofft hatte. 
Das ganze Land wandte ſich freudig dem wiederkehrenden Fürften 
zu. Wie hätte da der Mainzer, wie Papft Johann auf dem Hei- 
beiberger Schloß nicht hoffen follen? Einem Befreiungsverfuch be— 
gegnete der Pfalzgraf mit Strenge, und der Mainzer ließ in Con: 
flanz verfichern, daß er weder an diefem Theil babe noch irgend et- 
was beabfihtige, wodurch die Auflöfung des Concils herbeigeführt 
werden Fönnte. Und do war er mit König Wenzel wieder in na- 
ber Beziehung; er war Sigismund nah Südfrankreich nachgereift, 
hatte Dank und Gunft bei ihm zu gewinnen verftanden; mit ihm 
mußte Markgraf Friedrich die Ausföhnung zwifchen beiden Fönigfi- 
chen Brüdern verhandeln, von der früher gefprochen ift!). 

Endlih, 27. Januar 1417, kehrte der König nach Conſtanz 
zurüd; er ward mit dem höchſten Pomp Eirchlicher Feftlichfeit em- 
pfangen. Es mußte fich zeigen, ob Sigismund raſch und fiher die 
Zügel wieder zu faffen, ob er dad in allen Punkten unfertige Werk 
der Reformation hinauszuführen verftehen werde. 

Bei Weitem die drängendite Sahe war die ded Tyroler Her: 
3098; ed fam Alles darauf an, gegen ihn mit vollfter Energie ein- 
zuſchreiten. 

Es lag mehr gegen ihn vor als feine Flucht und fein Wort- 
bruch. Mehr ald einen Bifchof feines Gebieted und feiner Nach: 

1) Nicht Burggtaf Ichann, wie Palady angiebt, fondern Erzbiſchof Jo⸗ 
hann, ſ. Pelzel Urf, II. ©, 161, 
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barfchaft hatte er vordem gefchädigt und vergewaltigt, ſelbſt wäh- 
rend der Zeit feiner Demüthigung hatte er fi der Genugthuung 
gegen fie, die dad Concil forderte, geweigert; den Biſchof vor 
Trident hielt er noch im Gefängniß. Grund genug, jest feine 
Sache an das Concil zu bringen. In feierliher Sigung am 3. März 
ward er mit Kind und Kindeskind aller Fürſtenrechte losgefproden, 
der Kirchenbann über ihn verhängt, der König ald Vogt des Con: 
cils und der Kirche aufgefordert, an ihm und feinen Helfern nad 
dem Recht „und der Conftitution Karl IV. feliger Gedächtniß“ 
zu verfahren. Dann folgte (3. April) des Königs Acht und Aber: 
acht. Es kam nur noch darauf an, den Worten auch die That fol: 
gen zu laflen. 

Gerade damals war die Zufammenfunft in Conſtanz im höch— 
ften Glanz. Fürſten, Grafen und Herren des Reiches in großer 
Zahl waren gefommen, ihre Lehen zu empfangen, Botihaften vie 
ler Städte, mit ihnen und dem Kaifer den Landfriedensantrag von 
1415 zu Ende zu beratben. Es gab Feitlichfeiten vollauf. 
| Bei weitem die glänzendfte Beier!) war die der Belchnung des 

Markgrafen Friedrich. Noch fchärfere Bedeutung gab ihr die am 
21. Mai 1417 erfolgende Belehnung der Herzöge von Pommern 
Stettin, in der die Nechte und Privilegien, welche die Marf und 
der Markgraf über ihr Fürftentbum vom Reich habe, „‚offentlic 
und Flärlich ausgenommen’ und die Herzöge an den Markgrafen 
gewiefen wurden; eine fönigliche Declaration fügte noch hinzu, daß 
„wie ed die Bernunft rathe, bad Geſetz gebiete und alle Ordnung 
der Gerechtigkeit heftiglich fordere‘, die Kurfürften infonderbeit in 
ihren Freiheiten und Rechten zu erhalten feien, und daß das Kur: 
fürftenthum der Marf darauf begnadet und gefreiet fei, daß etliche 
des Reichd Fürften, die an die Marken grenzen, ihre Zehen, die 
fie vom Reihe haben, von dem Markgrafen empfangen follen 


1) Die Befchreibung bei Hardt V. 7, p. 183, die Urkunde bei Riedel Cod. 
D. B. II. 3. p. 255. 
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u. ſ. w.) Man fieht, was die feit 1548 gewonnene Reichdunmit- 
telbarkeit Pommerns bedeutete und wie die Stellung ded Kurfür- 
ſtenthums der Marken body emporgehoben wurde. 

Begreiflih, daß die Pommernherzöge mit Sorge und Erbitte- 
rung von dannen zogen. Drohte nicht den Meflenburgern gleiche 
Gefahr? Wenn fo verfahren werden Fonnte, fo war ja der ganze 
Reichsfürſtenſtand in feinem hergebradhten Rechte und Beitande 
bedroht. 

Beides, dad hochfürſtliche Selbſtgefühl und der Aerger gegen 
den „neulich hochgemachten Burggrafen“ fand zunächſt ſeinen Aus— 
druck in Herzog Ludwig von Baiern-Ingolſtadt; er meinte, ſeinem 
Hauſe hätten die Marken zurückgegeben werden müſſen; er ſtand 
bereits mit Friedrich von Oeſtreich im beſten Einvernehmen; er war 
ſo eben bei ſeiner Schweſter der Königin Iſabeau zum Beſuch ge— 
weſen, die ſich jetzt der zweideutigen Politik des Herzogs von Bur— 
gund hingab. 

Schon kam es zu einem ärgerlichen Auftritt. Der Markgraf 
Friedrich der Streitbare von Meißen war mit ganz beſonderem 
Prunk gen Conſtanz gekommen, ſeine Belehnung zu empfangen. 
Daß ihm die über gewiſſe böhmiſche Schlöſſer, die dem König Wen— 
zel in früheren Zeiten entriſſen waren, verweigert wurde, erzürnte 
ihn fo, daß er ohne Abſchied davon ritt, drohend, auf dem Schlacht— 
felde werde der König wohl willfähriger fein. 

Die Fürftenoppofition war im rafhen Wachſen; man durfte 
fi) über die Gefahr nicht täufchen, die den Hoffnungen für das 
Reich drohten. Damals fhloß der Markgraf mit Pfalzgraf Zub: 
wig einen Vertrag innigiter politifcher Einigung: wie fie lange 
Zeit in fonderlicher Liebe und Freundſchaft zu einander gejtanden, 
fo wollten fie auch ferner fich gegenfeitig ald die einander Nächſten 
und Getreuften anfehen und halten, jeder den andern vor dem Kö— 


1) Die Declaration vom 24. Juli 1417 bei v. Raumer Cod. Cont. I. p. 88. 
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nig und fonft an allen Enden und gegen jedermann verantworten, 
fördern und helfen, jeder dem andern freundlich und treulich fein ?). 

Schon begann auch im Concil eine innere Zerfegung fühlbar 
zu werden. Man vereinigte fi) noch einmal in der Abfegung des 
bartnädigen Benedict; aber in der Frage, ob erjt die neue Papit: 
wahl vorzunehmen oder dad Werk der Reformation — die neue Ber: 
faffung der Kirche — feitzuftellen fei, wuchs der Hader; den Car: 
dinälen und den drei romanifchen Nationen ftand der König mit 
den Deutfchen und Engländern gegenüber. Alle möglichen perfün: 
lichen und allgemeinen Aergerniffe wirkten mit hinein, den Streit 
immer mehr zu vergiften, den Ausgang immer zweifelhafter zu ma: 
hen. Und am wenigiten König Sigismund felbft befaß die Ge: 
duld, die Befonnenbeit und Selbitbeberrfhung, um die leidenfchaft: 
lichen, gewaltfamen, aufgeregten Naturen, die bier Kirche und 
Reich zu „rechtfertigen“ fih mühten, zu beherrſchen. Es war eine 
peinlihe Zugabe zu der wachſenden Verwirrung, daß er felbft in 
ewiger Geldverlegenheit auf gelegentlihe Einnahme fih einlaffen, 
daß er feiner übel bezahlten Canzelei ein maaßlofed Sportuliren 
nachfehen mußte; wegen einer Geldfrage war er felbjt mit dem 
Pfalzgrafen Ludwig fo in Zwiefpalt gefommen, daß diefer Eon: 
tanz verließ. 

Noch immer war ed mit der Acht gegen Friedrich von Oeftreich 
nicht weiter gekommen; der König hatte bereitd? Städte und Schlöſ— 
fer, befonders in den vorderen Landen, verlehnt, verpfändet, ver: 
Pauft, aber weder die f[hmwäbifchen noch die Schweizer Herren und 
Städte ſchienen rechten Glauben zu der Sache zu haben; es hieß 
wohl: fie müßten deß erft mit Recht unterwiefen werben. Herzog 
Sriedrich war bereitd mit feinem Bruder Ernft audgeföhnt; der Erz: 
bifhof von Salzburg hielt zu ihm. Und unter der Form billiger 
Theilnahine an dem Schickſal ded zu hart Geftraften, unbillig Ver: 
folgten fammelte fih Alles, was der Reichsreform wibderjtrebte. 

1) Urt. vom 3, Bebr. 1417 bei Minutoli ©. 101. | 
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In dem Concil hätte der König feinen Rückhalt finden müffen. 
Aber fo beftimmt es felbjt noch während Sigismunds langer Abwe: 
fenheit feinen Wünſchen und Weifungen gefolgt war, eben fo ficht: 
lich wuchs jegt der Einfluß derer, die die Kirche dem imperatorifchen 
Einfluß entzogen wünſchten. Mit fteigender Heftigkeit wurde die 
Brage, ob erjt Reform oder Papftwahl, weiter erörtert. Schon 
hörte man den Borwurf: der König und die mit ihm zuerft die Re: 
form wollten, feien huſſitiſch !); es fei eine Reformation nicht mög: 
lid, bevor der Kirche ein Haupt wiedergegeben fei. Der König 
und mit ihm die meijten deutfchen und englifchen Prälaten machten 
dagegen geltend, daß, wenn nicht die Reformation ald ein fertiges 
Werk vorliege, auf die der neue Papft verpflichtet werden Fönne, 
die Hoffnung der Chriftenheit getäufcht werden werde. 

Es fam zum Aeußerften. In ber Sigung am 9. Sept. 1417 
ließen die Sardinäle, der Zuftimmung der drei romanifchen Natio- 
nen gewiß, eine Protejtation gegen die Verzögerung der Papſtwahl 
verlefen; mit Unmillen verließ der König die Berfammlung; einige 
Prälaten folgten; „mögen die Keber gehen‘, rief man ihnen nad). 
Solgenden Tages befahl der König, den Cardinälen ihren Berfamm- 
lungsort zu ſchließen. Auf der Treppe vor ber gejchloffenen Pfalz 
fitend verhandelten fie, überzeugt, daß der König Gewalt gegen 
fie zu brauchen entfchloffen fei, forderten fie vom Rath der Stadt 
und von Markgraf Hriedrich frei Geleit, an einen andern Ort zu 
ziehen und dort zu wählen. 

Die Prälaten von Gaftilien reiften ab, der König fandte ihnen 
Bewaffnete nach, zwang fie zur Umkehr. Der Zorn ded Königs 
und die Hartnädigkeit der romanifchen Partei ſchien es zur Auflö- 
fung des Concils treiben zu müſſen. 

Niemand wird die Gefahr diefed Momentes Flarer —— ha⸗ 
ben als der Markgraf. Er hatte Böhmen geſehen; er kannte den 


1) Die merfwürbige disputatio ſteht bei Hardt 1. 20. p. 922 sqq. Theodor 
von Niem fagt: murmurabant inter se quod Dominus rex ficte ageret u, f. w. 
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Mainzer Bifhof, der bereitd wieder eine Verbindung der rheini- 
fhen Kurfürften — auch Ludwig von der Pfalz war ihr beigetre: 
ten!) — zu Wege gebracht hatte; und noch war Papit Johann 
auf dem Heidelberger Schloß, fein Herzog Friedrich von Deftreich 
fihaltete troß ded Reiches Acht in feinen Landen; zerriß ſich dad 
Eoncil, fo hatte man — noch war Papft Benedict ungebrochen — 
ohne Weiteres ein neues Schidma, ein um fo ärgered, ald die Ver: 
bandlungen in Conſtanz die Kirche bis in den Grund aufgemüblt 
hatten. 

„Der Klugheit und dem Eifer“ ded Markgrafen und einiger 
Biſchöfe gelang ed, die Cardinäle von der Abreife zurüdzubalten ?). 
Sie erfhienen folgenden Tages (11. Sept.) in der Congregation 
der Nationen; fie ließen dort eine zweite Proteftation verlefen, die 
fhärfer und bitterer ald die erſte, zugleih in hochmüthiger Meife 
die drei Nationen gegen die zwei erhebend, den König auf das Aeu— 
Berfte erbitterte. Er hat „mit den Seinigen’’ über die Verhaftung 
der Gardinäle Rath gepflogen; alle, dann ſechszehn, dann doc die 
acht oder ſechs Schuldigſten wollte er feftgenommen wiflen. In dem 
Nath der „Seinigen“ fehlte die Fürſprache der Befonnenheit nicht; 
und fie hatte Bedeutung genug, den König von einem Schritt zu: 
rüfzubalten, den die Gegner nur zu wünſchen fehienen. In den 
nächſten Tagen kamen die Cardinäle in die Situngen mit der ro: 
then Kapuze, zum Zeichen, daß fie bereit feien, ald Märtyrer zu 
fterben. 

Schon wankten auch die englifhen Prälaten. Die deutjche 


1) Ginigung der rheinischen Kurfürften 2. Aug. 1417 bei Gunther Cod. 
Dipl. Rheno-Mos. IV, 185. 

2) „Da gingen die Räth, der Marfgraf und vil Biſchof mit Thäding ent 
jwifchen und man gab unferm Herrn dem Konig etwas bie Schuld.’ Reichen: 
thal. Caeterum laudatissimi Friderici Electoris aliorumque principum pru- 
dentia atque opera factum ut post multa colloquia cum cardinalibus habita 
Cardinales retinerentur in concilio. Dacher bei Hardt IV. 11. p. 1416. 





Offener Zwieſpalt, Sept. 1417. 377 


Nation proteftirte noch am 13. Sept. gegen jene Erklärung der Gar: 
binäle, gegen die Vorwürfe, die man für gut befunden zu erheben 
gegen „die, wie fie hoffen, gottesfürchtige, geduldige, demüthige 
Nation, durch Gotted Gnade nicht mehr ohnmächtig, die außer der 
Faiferlihen Monarchie acht glorreiche Königreihe, dann Herzogthüs 
mer, Markgrafichaften, andere Fürftenthümer, Herrfchaften, mäch— 
tige Städte, alled dad durch Gottes Hülfe in ungefhmwächter Kraft 
enthalte). Es war eine Genugthuung auf dem Papier. Die 
Engländer erklärten fih für die Papftwahl; bald traten von den 
deutfchen Bifchöfen zwei, die befonders eifrig gewefen waren, mit 
großen Pfründen gefödert, auf die Seite der Cardinäle. Ihr Sieg 
war vollitändig. Nur das ward dem König und der deutfchen Na: 
tion noch zugeftanden, daß fofort nach der Papftwahl und noch auf 
diefem Concil die Reformation gemacht werden folle 2). 

Ausdrücklich von diefen Tagen wird bezeugt, daß der Mark: 
graf in ded Königs vollfter Gunft ſtand?). Sigismund wird er: 
fannt haben, daß er ihm recht gerathen, daß er gerettet habe, was 
noch zu retten war. Gleich ein weiterer Vorfall zeigte, wie tief 
die Zerrüttungen drangen. 

Gegen Ludwig den Bärtigen waren die mannichfachften Be: 
ſchwerden von Zürften, Prälaten, Städten, Herzog Heinrih von 
Landshut, ded Burggrafen Schwager, an ihrer Spitze, eingelaus 
fen. Richt bloß deutfcher Herzog, fondern franzöfifcher Graf, Chef 
der franzöfifchen Gefandtfchaft, Gouverneur des franzöfifchen Dau— 
phins, gefiel er fich in der fouverainen Verachtung gegen Alle und 
Alles; er verlachte die Pfaffen mit ihren Klagen, die Städte mit 
ihren Forderungen, öffentlich nannte er feinen Better Heinrich Räu— 
ber, Baftard u. f. w., über die Erhebung ded Burggrafen Friedrich) 
fprach er die unmwürdigften Dinge. Als er endlich vor ein Fürften- 

1) Hardt IV. 11. p. 1419. 


2) Sigung vom 2. Oct. 1417. Hardt IV. 11. p. 1431. 
3) Ann. Boicae bei Hardt IV. 12. p. 1446. 
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gericht geladen wurde, auf die 85 Klagepunfte, die wider ihn ein— 
gereicht waren, Antwort zu geben, erklärte er, er habe feine Län: 
der in der Krone zu Frankreich, er brauche nicht zu antworten vor 
dem römifchen Reich. Und wieder, auf die Klagen von Prälaten 
und Stiftern: er hoffe zu Gott und dem Rechten, daß er bei ſei— 
nem geiftlihen Recht verbleiben, nach lateinifhem Recht beſchieden 
werden werde !). 

| Da ein Fürftengericht in dieſer Vorfrage gegen ihn entfchied, 
verfuchte er durch allerlei Künfte die Entfcheidungen zu verfchleppen; 
eine nach der andern fiel gegen ihn aud. Endlich follten die Klag- 
punfte Herzog Heinrichd zum Entfcheid fommen; Markgraf Fried: 
rich war feines Schwagerd Fürſprech. Unerbittlich faßte den ſtolzen 
Fürften die firenge Hand der Gerechtigkeit, alle Trugfünfte, alle 
Zornausbrüche verfchlimmerten nur feine Sache; der fehließliche 
Spruch — es war furz nach der Entſcheidung über die Papftwahl 
— fautete wider ihn. 

Tags drauf (20. October), in Gegenwart ded Markgrafen und 
ſeines Schwagers, forderte Ludwig, dem König fih zu Füßen wer: 
fend, fein Recht, indem er zugleich maaßlofe Beſchimpfungen auf 
feinen Vetter Heinrich häufte, ihn ded Wortbruches, der Fälfchung 
befhuldigte. Umfonft trat ftatt ded Verläumdeten der Marfgraf 
zur Entgegnung vor; die wilden berausfordernden Drohmorte der 
Vettern gegen einander vermochte felbft ded Königs Bemühn nicht 
zu endigen, bis der Markgraf feinen Schwager mit Gewalt hinaus: 
führte, der noch in der Thür fi umfehrend zurüdrief: „Da du 
nichts ald Fechten willft, fo follft du ded Fechtend noch genug befom: 
men; deß laß ich dich beſehen.“ 

Nur zu gut hielt er fein Wort. Er überfiel Abends mit fei- 
nen Zeuten den Gegner, verwundete ihn mit mehreren Stichen. 

Der König war im höchſten Zorn, daß fein Friede fo gebro: 


1) Goldaſt Reichsfagung II. S. 98. 
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chen ſei; er felbft zog hinaus, dem Thäter nachzufegen; er ſchwur, 
nicht eher nach Conſtanz zurüdzufommen, ald bis der Frevel ge: 
ftraft ſei; er ließ die ihn begleitenden Fürften über die Acht bera— 
then, die er zu verhängen Willens fei. Alle ftimmten für fie: 
nur der Markgraf warf fih dem König zu Füßen, befchwor: ihn, 
doc nicht zu richten in ungehörter Sache, erinnerte ihn an die 
CS hmähungen, die Herzog Ludwig ausgeftoßen; noch wiſſe man 
nicht, wer den Frevel angefangem!). 

Die Bedenken waren zu gerecht, als daß ihnen nicht hätte ge- 
folgt werben follen. Der König ging weiter hinauf zu den Schmwei« 
zerftädten; fie zu ernfllicher Rüftung gegen Friedrich von Oeſtreich 
zu bewegen, war ein Borwand mehr für das Kernbleiben von 
Conſtanz. 

Gar ſehr zur Unzeit wollte er jetzt, wo die neue Papſtwahl 
vor der Thür ftand, den heiligen Vätern den Beweis geben, daß 
er ihr Gefchäft nicht zu ftören beabfichtige. Nie wäre feine An— 
weſenheit, fein Einfluß nothwendiger geweſen ald gerade jekt; 
immer ärgerlicher wurden die Intriguen für die Wahl, immer fchrof: 
fer die Gegenfäße. 

Markgraf Friedrich eilte nach Zürich, ihn zur Rückkehr zu be: 
wegen; er Fonnte befriedigende Nachricht über Herzog Heinrich, 
über ded Herzogs Ludwig Genefung bringen. Am 6. Nov. kehrte 
der König zurüd. 

Wenige Tage darauf wurde dad Conclave, Cardinäle und Ver: 
treter der fünf Nationen, eingefegnet, der Marfgraf an der Spike 
derer, die dad Conclave hüten follten, beftellt und vereidigt. Den 
erften, den zweiten Tag ſchwankte die Entfcheidung: jede Nation 
fuchte eine Wahl aus ihrer Mitte, am hartnädigiten die Spanier, 
die Franzoſen; um ded Zriedend millen gaben die Deutſchen den 
gleihen Wunfh auf. Als am dritten Morgen der Kaifer, das 

1) Außer Windel c. 56 f. bei. Johann von Wildenberg Bairifche Chronil 
bei Defele I. ©. 311. 
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ganze Concil, unzählige Herren, Ritter, Bürger in Proceſſion 
beim Conclave vorüberziehend den heiligen Geiſt anriefen und die 
Wähler mit lautem Zuruf mahnten, und bie deutfchen Wähler, 
tief bewegt von der Feierlichfeit ded Augenblid3, riefen: „wir find 
im Namen der heiligen Dreifaltigkeit vereint; des heiligen Geiſtes 
Werk ift, daß wir einträdhtig wählen ſollen“, da ergriff, fo fagen 
die Zeitgenoffen, Alle der heilige Geift, einmüthig wählten fie den 
Gardinal Otto von Colonna. * 

Die Freude, das Entzücken Elingt in den alten Erzählungen 
nad. „Die Menfchen”, fagt die eine, ‚‚konnten vor Freude kaum 
ſprechen“; und eine andre: „es Famen alle Fleine Vöglein, die in 
der ganzen Gegend waren und flogen auf das Conclave, daß das 
Dad umgeben ward von eitel Fleinen Vögelein und war fein Rabe, 
Dohle, Krähe oder andrer großer Vogel dazwiſchen.“ Ueber den 
Gewählten war Alles in Begeiftrung: das fei die eiferne Säule, 
auf der, nad dem Worte ded Propheten, der Friede der Chriften: 
beit ruhen werde!). Der König felbjt war in der Freude feines 
Herzens, des Faiferlihen Beftätigungsrechtes nicht gedenfend, gleich 
zu dem neuen Papft geeilt, hatte ihm die Füße gefüßt, den Wäh— 
lern für ihre Werk gedankt. 

Mit gleihem Jubel ward dann die Inthronifation Martins V., 
wie er fi nannte, ward die Krönung gefeiert; in beiden feftlichen 
Zügen führte der König auf der einen, der Marfgraf auf der andern 
Seite ded Papfted Zelter. 

Es war, ald empfände man nun erit, was ed der Chriſtenheit 
bedeute, daß fie ihr geiftlih Haupt und in ihm ihre Einheit habe. 
Und in diefer begeijterten Freude erhob fich die feit Jahren entwür: 
digte und verdunfelte Bedeutung des heiligen Stuhls um fo mehr. 
Die gewaltige Bewegung, die fo lange die Gemüther in Spannung 
erhalten, hatte ja num ihr augenfälliges Ziel erreicht; mit dem Freu⸗ 


1) Dedi te in columnam ferream. Jerem. 
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denruf: papam habemus, der wie nie zuvor durch die Chriftenheit 
ging, fühlte man eine neue Aera beginnen. 

Mit wie feiner und fihrer Hand ergriff Papft Martin die Zü- 
gel des kirchlichen Regiments. In ganz anderer Weiſe und Weihe, 
wie je ein Papſt zuvor, durch das allgemeine chriſtliche Concil ſelbſt 
beſtellt, empfing er von demſelben die Machtvollkommenheit einer 
Stellung, die in den Augen der Chriſtenheit wie neu gegründet 
und neu gerechtfertigt erſcheinen mußte. Und er verſtand es, den 
ganzen Vortheil dieſer Stellung zur Geltung zu bringen. 

Wohl war vorbehalten worden, daß ſich das Concil künftig 
alle fünf, dann alle acht und zehn Jahre, und im Fall des Schisma 
ohne Weiteres verſammeln ſollte. Aber als — nach einigen Mona⸗ 
ten — von Seiten des Polenkönigs gegen die vom Papſt zuge: 
fiherte Revifion einer Sache, die vom Eoncil fhon entfchieden war, 
Proteft und Berufung auf das nächfte Concil eingelegt wurde, er- 
ließ der Papft (10. März) die Conftitution, daß niemand in Glau— 
bensfahen vom heiligen Stuhl an ein Eoncil appelliren, noch von 
beffen Entfcheidung abweichen dürfe. „Das hieß’, wie fhon Ger- 
fon bemerkte, „die Bedeutung ded Concild und alles deffen, mas 
ed getban, die Wahl ded Papftes mit eingefchloffen, in den Funda= 
menten zerftören.‘‘ 

Wohl waren noch vor der Wahl die Punkte feitgeftellt worden, 
die durch dad Concil fofort nad derfelben reformirt werden follten. 
Aber ed lag im Intereffe ded Papfted, der Gardinäle, der italieni= 
fhen Prälaten, es dazu nicht fommen zu laffen; immer neue Zwi— 
fhenfragen, Schwierigkeiten, Bedenken machten allen Eifer der heili= 
gen Väter zu Schanden. Nun kamen wohl die Sranzofen, die Eng— 
MMnder zum Könige, fih zu beklagen, um feine Hülfe zu bitten; 
gerade fie hatten ja auf die Priorität der Wahl eined Papſtes ge= 
drungen: „jetzt habt ihr einen’, fagte ihnen der König, „geht zu 
ihm und bittet ihn.” Der Papft zog ed vor, mit den einzelnen 
Nationen befondere Concordate zu verhandeln; zuerft am 21. März 
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1418 fam dad mit den Vätern der deutfchen Nation zum Abfchluß ; 
ungenügend, im Einzelnen beutbar. Und gleich der Act, mit dem 
wohl des Königd Zuftimmung gewonnen ward, bie Ueberweifung 
eines Zehnten von allen geijtlihen Gütern im Reich an den König 
zur Entfhädigung für feine Koften beim Concil, griff weit hinaus 
über das dem heiligen Stuhl zuſtehende Recht. 

Nach der Publication der Concordate — als ob ſie ohne Zu— 
ſtimmung der Reichsſtände im Reich, der Kronen und Parlamente 
in den andern Staaten Gültigkeit hätten — erklärte der Papſt das 
Concil für geſchloſſen, entließ die heiligen Wäter mit volllommenem 
Ablaf. Die Aufforderung Sigismunds, in irgend einer deutfchen 
Stadt feine Refidenz zu nehmen, lehnte er freundlih ab: nur in 
Nom fei der Papft der rechte Steuermann am Steuer. Am 16. Mai 
1418 309 er in höchſtem Pomp von bannen. 

So ſchien die unermeßliche Krifis der abendbländifchen Kirche 
gefchloffen. Hatte dad Concil eine neue Zeit, deren Gedanken e3 
in fi trug und in deren Formen es fih bewegte, heraufzuführen, 
der Kirche und dem hriftlichen Leben neue Geftalt und freie Bahn 
geben zu follen gefchienen, fo fchloß ed mit einer Neftauration, bie 
fofort in Anſpruch nahm, der wahre und einzige Zwed fo vielen 
Suchens und Ringens gewefen zu fein. Es war nicht eine einfache 
und unbefangene Nüdfehr zu dem, was früher, gut oder übel, be 
ftanden hatte; fondern jetzt trat ed mit der ganzen Schärfe feiner 
principiellen Bedeutung auf, machte den Anfpruch nicht bloß factifch 
zu gelten, fondern ald Syſtem zu berrfchen. 

Und nicht minder bebeutfam, ald dieß Nefultat, war der Weg, 
auf dem man zu demfelben gelangt war. Der ſich mächtig erneuende 
ghibellinifche Gedanke war ed gewefen, der, fi an die Spike der 
reformatorifchen Bewegung in der Chriftenheit ftellend, das Concil 
ermöglicht hatte; in der Idee ded Kaifertbums hatte Sigismund 
den Beruf und die Kraft gefunden, ed troß aller Gefährdung zu 
firmen und zu leiten. Und nun fehloß dieß Concil mit der Re: 
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ftauration eben derjenigen Gewalt, die feit ber Hobenftaufenzeit 
nicht aufgehört hatte das Kaiſerthum in feinen Fundamenten zu 
untergraben. Ghibellinifch in feiner Aufgabe, feinem Wefen, feis 
nem Anfange endete es vollfommen guelfifh. Während es nichts 
getban, die imperatorifche Gewalt, der ed alles dankte, zu erhöhen 
oder auch nur fiher zu ftellen, ließ es den Gegnern derfelben in 
und außer dem Reich freie Hand, fie nad beftem Vermögen zu 
beeinträchtigen, ohne zu beachten, daß die einzige Garantie gegen 
die raſch fih ernenenden Anmaßungen, Willführlichkeiten, Er: 
preffungen des apoftolifhen Stuhles, die Wiederholung der Conci— 
lien, allein durch die imperatorifche Macht möglich fei. 

In der Natur der Sache lag ed, daß die Reichdreform den ent: 
fprechenden Gang nahm. 

Es galt die Frage um die reichdobrigfeitlihe Macht. Wie 
glücklich war der Anfang gewefen, jene madtvolle Erhebung der 
Reichsgewalt, vor der im Frühling 1415 der Habdburger zuſam— 
menbrach, der Mainzer fih zurüdzog, der Burgunder gute Worte 
gab, in fürzefter Frift ein mächtiges Neichdaufgebot unter den Waf- 
fen war. 

Nichts fchien näher zu liegen, ald daß man auf diefen Anfän- 
gen weiter bauend in rafhen Verhandlungen die innere Ordnung 
berzuftellen eilte, e3 der Zufunft und der Gelegenheit überlaffend, 
daß die innere Erftarfung auf Italien, Burgund, auf die Staas 
ten im Weiten, Norden und Often ihre Wirfungen übte. 

Diejenigen unter Sigismunds Räthen, welche zunächſt feine 
deutſche Stellung und Aufgabe ind Auge faßten, haben unzweifel: 
baft gewünfcht, daß die Landfriedengordnung möglichſt fchnell feit- 
geitellt und fofort wirffam gemacht werde. 

Aber ed war fehr beareiflich, daß anderen, namentlich den Nicht: 
Deutfchen in des Könige Umgebung, feine europäifhe Stellung 
wichtiger fhien; fie fonnten geltend machen, daß des Königs Macht, 
noch durch Erfolge der äußeren Politif gefteigert, deſto fichrer zum 
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Ziele fommen werde; fie fonnten empfehlen, daß zur gründlichen 
Berathung des Entwurfes in den Conventen den Städten Zeit ge- 
laffen werden möge, damit das ſchließliche Ergebniß ein defto all» 
gemeiner gebilligted und willkommenes werde. 

Des Königs eigene Neigung wird auf diefer Seite gejtanden 
haben. Jene große Friedensreife, welche die völferrechtliche Bedeu: 
tung der deutfchen Krone erneuen follte, zog fi weit und weiter 
hinaus, mit ihr der Abfchluß jener Berathungen. 

Saft volle zwei Jahre verftrihen, dann griff der König bie 
Sache mit erneuter Zebhaftigfeit auf; man fieht ed an dem Aus: 
fhreiben, mit dem er die Stände zu Oftern 1417 gen Conftanz 
lud: jet fei ed fo weit, daß alle geiftlihen und meltlihen Schäden 
gründlichft geheilt werden könnten, und wie er felbjt dad Concil 
mit nicht Fleiner Zaft und Arbeit verfammelt babe und mit dem: 
felben Einigkeit der Kirche und andere gute und nothdürftige Wie: 
derbringung des geiftlihen Hauptes und feiner Glieder zu ſchaffen 
boffe, fo fei alle fein Gedanke, was fremder Läufte, Unfriede und 
Ungeriht im römifchen Reiche fei, das zu beffern und in Ordnung 
zu bringen, wie ja das offenbar und landfundig fei. Nur darum 
babe er des heiligen Reiches Krone angenommen, weil er deſſen 
MWiederbringung, Nugen und Ehre gern fähe und fie mit Gottes 
Hülfe auch getreulich betreiben wolle; er hoffe mit dem Rath der 
Neichgetreuen die fremden Läufte, Unfriede und Ungerichte, deren 
leider viel im Reich fei, zu dämmen, Friede und Gerechtigkeit her: 
zuftellen u. f. w. Zugleich follte jeder, was er Befchwerden in 
weltlihen und geiltlihen Sachen habe, mitbringen; es wird zuge: 
fagt, fie nach dem Beften zu wenden. Alle ded Reiches Stände 
follten erfiheinen, zu rathen und zu helfen und bei fo löblichen und 
nothdürftigen Gefchäften und Befleißungen zu fein, als fie denn des 
pflichtig ſeien. „Denn daran thut ihr der Kirchen und der Chriften: 
heit Ehre und und und dem Reiche fonderlihen und angenehmen 
Dienft und Wohlgefallen.‘ 
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Sie famen wohl. Aber wie vieled hatte fih in den zwei Jah: 
ren verwandelt. Der König felbft mußte fühlen, daß er die Zügel 
ded Concils nicht mehr in der Hand habe, daß die alte fürftliche 
Oppofition im Wachen fei, daß dad Vertrauen der Städte in dem: 
felben Maaße finfe. War es feine Meinung, jebt mit dem Land» 
frieden die Reform ded Reiches zu ſchaffen, fo war bie rechte Zeit 
verfänmt. 

Klagen genug Famen von allen Seiten; aber in Sachen des 
Landfriedend erklärten die Städte: er werde wohl am beften nad) 
jedes Landes Gelegenheit anderd und anders beftellt. Das hieß 
nichts anders ald: man danke für eine Einrichtung von Reichswegen. 
Eben dad, was die Neichdgewalt wollte und wollen mußte, wiefen 
fie von der Hand. 

Wie viel mehr die Fürften und Herren; „daß niemand’, fagt 
Windel, „den andern brennen und rauben, fondern jeder mit Recht 
haben und behalten folle, was er babe, daß gefiel den Fürften nicht 
wohl und meinten, wenn ed dazu käme, fo wäre ihre Macht zu Klein, 
darum ließen fie ed nicht dazu kommen.” Die Fehden und Nahmen 
waren ihnen eine Einnahmequelle, und den Schaden davon hatten 
zumeift die Städte, auch wenn fie fih wehrten und rächten. 

Es ward ihnen ein andrer Vorfchlag gemacht. Der König ging 
auf feinen erften Gedanken zurüd: die Städte hätten vor Zeiten 
einen Bund gehabt, aber es habe ihnen das eigentliche Haupt dazu 
gefehlt; fie follten wieder — alle Städte, die nicht landfäffig feien — 
einen Bund maden, und der König deffen „Haupt und Rückhaber“ 
fein; dann folle von feinetwegen ein ‚‚gemeiner Vicarius ded Rei: 
ches“ bejtellt werden, und bei dem follten die Boten der Städte 
zu Rath und Recht fisen. Der König hätte damit ald eigentlicher 
Landesherr der Neichdunterthanen feine Stellung genommen. Den 
Fürjten, Grafen und Herren war der Vorfchlag genehm; auch eini= 
gen Städten; nur verlangten fie den Zufaß, daß fich eben fo, wie 
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die Städte, die geiftlichen Fürften und deren Capitel, eben fo die 
weltlichen für fi) und ihre Erben „verſiegeln“ follten!). 

Damit war jenem in der That ftaatdmännifchen Vorſchlag 
die Spike abgebrochen, und zwar mit einer Wendung, die nicht 
minder gefhift war. Oder follten des Reichs Adel und Prälaten 
minder reichdunterthänig fein, weil fie noch obenein hohe Lehen vom 
Reich hatten? follten fie minder vom Reich in Anipruch genommen 
werden dürfen, weil fie demfelben auch mit landesherrlicher Pflicht 
verwandt waren? Fragen, die erft zwei Menfchenalter fpäter mit 
der Anerkennung der Reichsſtandſchaft der Städte zu einer Art von 
Abſchluß gekommen find. 

Meder der eine noch der andere Vorſchlag drang bei den Städ— 
ten durch; die einen erklärten, fie hätten bereits ihre Bündniffe, 
die allgemeine Vereinigung fei ihnen „nicht gelegen, nußlich noch 
kommlich““; andere, fie wären gefommen, um wegen Landfrieben, 
nicht wegen Bündniß zu verhandeln; Wachen meinte, die Zürften 
von Brabant, von Berg, von Burgund und andere um fie ber feien 
gar nicht in ded Königs Gehorfam, man follte fie erjt dazu bringen. 

Und Fürften und Herren waren fehr zufrieden, daß damit die 
ganze Frage bis auf Weitered vertagt wurde. 

Man darf nicht fagen, daß nicht im Einzelnen manderlei ge: 
ordnet und gebeffert worden wäre; der König erließ wohl ein Ver: 
bot, neue Zölle zu erheben, Befeftigungen im Gebiet der Etäbte 
zu errichten; er ftellte fejt, daß der Fürſten und Herren Streitfahen 

„nur nach deutſchem Recht und in deutfcher Zunge, „nicht nach latei⸗ 
nifchen oder geiftlihen Rechten“ entfchieden werden follten?). Auch 
“auf Dinge ‚gemeinen Nutzens“ fuhr er fort feine Tätigkeit zu er 
ftreden; er fchreibt an die Hanfeftädte wegen der Seeräuber in der 


1) Erflärung der Städte bei Aſchbach IT. ©. 441 und Wencker App. Arch. 
p- 315. 

2) Goldaft Reichéſatz. IT. 96. 98, letztere Beftimmung in Anlaß ber Pro⸗ 
tefle von Herzog Ludwig dem Bärtigen. 
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Oft: und Nordfeet); wie in dem englifchen Bündniß von 1416 auch 
ber deutfchen Handlung gedacht ift, fo fehlt ed beim Wiederbeginn 
bed Krieges gegen Benedig (1418) nicht an vorſorglichen Mitthei- 
lungen an die Städte, um ihren Handel fiher zu ſtellen?). Mans 
cher Stadt, die durch Berpfändung vom Reich gefommen war, 
machte er ed möglich fi zu löfen; er mahnte wohl die reicheren 
Städte, Fleineren zu demfelben Zweck behilflich zu fein®). 

Aber die eigentliche Reform war gefcheitert; die große Bemwe: 
gung der Geifter, aus der der Kirche ein fo denfwürdiged Refultat 
erwachfen, hatte dem Reich Feine neue Organifation, der Reichs— 
gewalt Feine grundfäglich ftärfere Stellung gebracht; und damit min» 
derte fih die thatfächliche Ueberlegenheit, mit der fie in diefe Be: 
mwegung eingetreten war. Daß die alten Zuſtände troß fo mächti— 
gen Anlaufed, troß der ſcharfen Kritif, mit der fo umfaffende 
Erörterungen fie beleuchtet hatten, fich behaupten Fönnen, gab ihnen 
eine neue troßigere Kraft. 

Der weitere Verlauf ded Concild, der wachfende Einfluß der 
romanifhen Nationen, vor Allem die fofort rege Thätigfeit des er- 
neuten Papſtthums nährte und fleigerte fie. 

Ludwig der Värtige war genefen; er, gegen den unzählige 
Klagen erhoben waren, war jebt in der angenehmen Lage, über 
das ihm zugefügte und noch nicht geftrafte Unrecht Flagen zu können; 
er war Flug genug, den möglichft größten Lärm zu erheben, felbit 
den Papft bei feiner Inthronifation anzurufen, feinem erften Gonfi: 
ftorium eine Mahnung um Recht einzureichen: gleich ald fei bei dem 
Reichsoberhaupt Fein Recht zu finden, gleich ald ſtehe der Papft 
über ded Kaiferd Gericht *). 


1) Hanf, Receß VI. ©. 153. 
2) Urff, bei Aſchbach II. ©. 447 fo. 
3) Winde (c. 59) erzählt die Mahnung an Mainz, Worms, Speier wegen 
Ingelheim, Oppenheim, Kaiferslautern u. ſ. w. 
4) Der vorläufige Ausgang der Sache war nach Lang Ludwig ver Baͤrtige 
25” 
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Noch behauptete fih Friedrich von Deftreich trog der Acht; große 
Rüſtungen, fie endlich zu volljtrefen, waren im Begriff von Ungarn 
und Deftreich ber in Tyrol einzubrechen. Begreiflih, daß Fürſten 
wie Ludwig der Värtige, wie der Meifiner Landgraf, der Lothrin⸗ 
ger Herzog der Meinung waren, das Verfahren gegen ihn fei unge: 
recht und gegen den Fürftenftand. Und der Papſt beeilte fi, durch 
feine Bermittelung den Fürften zu retten, ber feinem legten Vor— 
gänger fo treue Dienfte geleiftet hatte. 

Sie fheiterte an Sigismundd Forderung, daß fih der Aechter 
ohne Vorbehalt unterwerfen müfle. Der König hielt ed für noth- 
wendig, durch ein Gericht unterfuchen und entfcheiden zu laffen, 
ob bei dem Bann ded Concils und der Acht ded Reiches zu bebarren 
fei; und das Gericht, unter Markgraf Friedrichs Vorſitz, entichied 
für das firenge Recht !). 

Aber die Fürftenoppofition fühlte fih in gutem Gang. Schon 
fam Herzog Ernit, Friedrichd Bruder, mit einem Heere in die Nähe 
ded Bodenfeed, mit fo drohender Uebermacht hinter fi Unterhand— 
lung anbietend ; perſönlich erfhien er in Conſtanz: der König ver- 
folge dad Haus Habsburg ungereht, begünftige Bauern gegen bie 
Fürſten, geftatte dem Concil Eingriffe in die weltlichen Angelegen: 
beiten. Gin Tyroler machte in denfelben Tagen einen Mordverfud 
gegen den König. Der Waffenftillitand mit Venedig lief zu Ende 
und noch war man nicht gewiß, wohin fih Mailand fchlagen werde; 
dann drohte die Vereinigung der beiden Habsburger mit jenen 
ernfte Gefahr. Und der Papſt drängte zur Ausföhnung. 

Sie ift einige Wochen fpäter zu Stande gefommen ; wenigjtend 
erhielt der Aechter, was er behauptet und was der König noch nicht 


&.91, daß am 10. Jan. 1418 der König einen Begnadigungsbrief für Herzog 
Heinrich ausftellte, vorbehältlich der Genugthuung gegen den Beſchädigten. Ob 
diefem Entfcheid eine Unterfuchung und ein gerichtliches Verfahren vorausgeganz 
gen, liegt nicht vor, 

1) Den Richtſpruch (Anfang Februar 1418) hat Winde c. 46. 
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binmweggegeben hatte, zurüd. Dann von Markgraf Friedrich ger 
führt leiftete er feinen neuen Treueid. Auch da drängte ſich Zup- 
wig der Bärtige hinzu, nachträglich noch weitere Gunft für den 
Habsburger zu fordern, und felbit auf ded Königs ſtrenge Zurüd: 
weifung hatte er noch ein dreifted Wort der Entgegnung. 

Wie wandte fih alled zu Gunjten diefer Partei. Daß Lud— 
wig von der Pfalz fih dem Könige abgewandt, gab dem Mainzer 
neue Hoffnung: „ſie wurden eind dem Könige zu Leide.“ Mit 
ihnen traten viele rheinifche Herren, die von Stein, Veldenz, Gel: 
dern, Zeiningen u. ſ. w., in den Bund ſich zu helfen, wenn jemand 
fie verunrechten wolle ‚niemand ausgenommen.’ Der Mainzer ging 
weiter; die vier rheinifchen Kurfürften verbanden fih, „daß nie- 
mand zu dem Könige wollte.” Auch den Markgrafen von Bran— 
denburg fuchte man zu gewinnen), natürlich vergebend. Ich weiß 
nicht, ob fhon auch an das Aeußerfte, an Abfegung und Neumahl 
gedacht wurde; vorerft lüftete ed den Mainzer nach dem Befit der 
überreihen Stadt, nad der er den Namen trug, wie er denn ſchon 
auf dem Concil ihre Landſäſſigkeit mit nadten Worten behauptet 
hatte; und der Kölner bedrohte nicht minder die Reichsfreiheit der 
Stadt Köln. Um die Zeit, da dad Concil endete, zeigte der un- 
ruhige Zuftand des Reiches, Fehden und Gewaltfamfeiten überall 
nur zu deutlih, daß die weltlichen Reformverfuche in Conftanz ge= 
fheitert waren. : 

Und ſchon drohte der Wiederausbruch ded Krieges mit Venedig. 
Immer ärger bedrängten die Osmannen die Grenzen Ungarns, fie 
fchweiften fthon verheerend bi8 Kärnthen und Steiermarf. In Böh— 
men ſchwoll die huffitifhe Bewegung, ſchon war ed zu offenbarer 
Gewalt gefommen. Und trog aller Verhandlungen durch den Kö: 
nig ‚ den Markgrafen, das Concil, den Papft war zwiſchen dem 
Drden und der Krone Polen fein Frieden gewonnen, jeden Augen: 


1) Eberhard Windel in dem fehr merfwürbigen c. 54. 
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blid konnte der Krieg von Neuem entbrennen. Noch bedrohlicher 
und vermworrener waren die VBerhältniffe im Weſten. Der innere 
Kampf, der Frankreich zerrüttete — der Graf Armagnac mit dem 
blödfinnigen Könige gegen den Herzog von Burgund und die bai- 
rifche Iſabeau — machte dem englifchen Könige, der im Auguft 1418 
in der Seine gelandet war, leichted Spiel; wenige Monate und 
der wildejte Aufruhr in Parid gab die Hauptſtadt in des Burgun: 
derd Hände. Und derfelbe Herzog von Burgund nahm die Erbfchaft 
des bairifchen Grafen von Holland, Seeland, Hennegau für feinen 
Neffen, der mit deffen Tochter vermählt war, in Anſpruch, ohne 
fi) um das Reich und deffen Lehnsrecht zu kümmern. 

Wenn je, fo wäre ed jet nothwendig gemwefen, daß dad Reich 
ftark und fejt geeint dageftanden hätte. Wer nicht ganz verbiendet 
war, nicht völlig über Sondervortheil oder Leidenfchaftlichkeit das 
Wohl ded Ganzen vergaß, mußte inne werden, wie heillos ver- 
derblich die Richtungen waren, die je länger je mehr Feld gewannen 
und Hand in Hand mit der bierarchifchen Rejtauration ihr Wefen 
da fortfeßten, wo ed ihnen vor einigen Jahren — für immer, wie 
ed hatte fiheinen können — gelegt worden war. 

Und doch — einigen Troft gab ed noch; Einiges und Bedeu: 
tendes fchien das beſſere Neue doch gewonnen zu haben. Es war 
nun in fejten Richtungen ausgeprägt da; ed hatte feine Partei und 
fie mußte der Natur der Sache nach in dem Maaß, ald die Dinge 
ärger wurden, weiteren Zumachd gewinnen; ihr Führer war im 
Kurfürftenrath, die mittleren und Eleineren Herren im Reich, bie 
Dettingen, Hohenlohe, Schwarzburg ‚ viele Bifchöfe fanden treu 
zu ihr; vor Alleın die Gefchlechter in den Städten fihienen erfen- 
nen zu müflen, daß fie nur in diefer Richtung Sicherung und Rück— 
halt finden Fonnten. Und war einmal fo klar und überzeugend, wie 
jest gefcheben, die Nedlichkeit und Würdigkeit ihred Strebend aus: 
gefprochen, war fo augenfällig, wie der vergeblihe Ausgang ber 
großen Bewegung jetzt zeigte, bad Recht und das höchſte Intereffe 
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der Gefammtheit auf ihrer Seite, fo durfte man ſich der Hoffnung 
getröften, daß ihre Gedanfen weiter wirken, die Geifter erfaffen 
und einigen werde. „Gott kann ed wohl ordnen, fo die redhte Zeit 
fommen ift ?).’ 

So wird man dad, was geſchehen, nicht ald das Ende, fon: 
dern ald einen Anfang betrachtet haben. Und wenn ded Königs 
Ungeduld » feine Luft an immer neuen Projecten, feine rafch wech: 
jelnden Auffaffungen und Neigungen manches flören und verderben 
tonnten, fein Vertrauen, feine Hingebung für den brandenburger 
- Markgrafen fhien unerfhütterlih feft, und deſſen Befonnenheit, 
Beftigkeit, Behutfamkeit gab Gewähr dafür, daß dad Wefentliche 
fejtgehalten, das Mögliche erreicht werden werde. 

Eben jegt, im Begriff das Reich zu verlaffen, gab Sigigmund 
noch dem Markgrafen ein Zeichen von Vertrauen und Gunft, das, 
zugleich ein erneutes Bekenntniß zu der bisher befolgten politifchen 
Richtung, allen Reichögetreuen zu Troſt und Hoffnung gereichen 
durfte. 


Der Markgraf Reichsverwefer. 


Des Königs Reife von Conſtanz nah dem Elfaß und dann _ 
über Würtemberg die Donau hinab zeigte nur zu deutlih, wie die 
Stimmungen bei den Fürften ſich gewandelt hatten. Umfonft war 
fein Bemühen, den Pfalzgrafen zu verfühnen, der erzürnt und miß: 
trauifch gegen den König überall nur neue Kränkungen und Beein- 
trächtigungen ſah. Es war Fein Erfaß, daß fein Nachbar und 
Geind, der Markgraf von Baden, fi jegt um fo mehr dem König 
anfhloß. Der Würtemberger vermied ihn. Jener Bund am Rhein 
drohte zu einem neuen Kampf der Fürften und Städte zu entbren: 
nen. Und in den bairifchen Gebieten fhaltete Herzog Ludwig gegen 


1) Aus der freilich fpäteren Reformatio Sigismundi. 
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Herren, Prälaten und Städte umber, ald wenn Recht und Obrig- 
feit im Reich für immer ab und todt wäre. 

Es galt Vorforge zu treffen. Als die Boten der Stadt Köln 
den König gegen ihren Kurfürften, der fie bedrohe und ſchädige, 
um Recht baten, entgegnete er ihnen: „er könne es jegt nicht ſchaf— 
fen, die Kurfürften feien felber das Recht; aber fie möchten nur 
fehen fi) zu behaupten; ed werde fi) noch alles machen“).“ 

Es war Markgraf Friedrich, auf den er fie vertröftete; bereits 
war die Vollmacht vollgogen, die ihm das Reich anvertraute. In 
der denfwürdigen Urkunde vom 2. Oct. 1418 erflärte der König: 
„da wir mit ganzem menſchlichen Fleiß geneigt find, Fried und 
Gnade gemeiniglid der Chriftenheit zu ſchaffen, alfo find wir aud 
willig und bereit, des heiligen Reiches, deß Würdigkeit wir an 
und genommen, Sache zu verforgen nad allem unferm Vermögen.“ 
Er ernannte Markgraf Friedrih zu ‚‚feinem Statthalter und zum 
Berwefer ded römifchen Reiches in deutfchen Landen‘, mit voller 
Gewalt und Macht „zu thun und zu laffen gemeiniglih und befon- 
derd ald wir felber, damit er unfer und des Neiched Beſtes, Nutzen 
und Ehre vernehmen und fchaffen foll nach feinem beften Verftänd- 
niß, ald er ung denn fchuldig und verbunden iſt.“ Und diefe Voll: 
macht follte in Kraft bleiben, „bis fie widerrufen werde 2). 

Es war ein in aller Weife außerordentlicher Schritt. Bei er- 
ledigtem Reich jtand nad der goldnen Bulle, bei Entfernung des 
Königs aus dem Reich nach uralten Sapungen den Pfalzgrafen das 
Vicariat im Reich zu ?); wenn 1597 die deutfhen Fürften Wenzel 


I) Eberhard Windeck c. 66, 

2) Die Urk. bei Riedel C. D. B. IT. 3. p. 257. Daf die Wirkſamkeit diefer 
Vollmacht mit der Entfernung bes Königs aus den beutjchen Landen eintreten 
follte, ergiebt des Könige Schreiben an Nürnberg von Paffau aus 13. Dec. 1413 
(bei Riedel Zehn Jahre S. 405). 

3) Dem Pfalzgrafen vom Rhein in den Landen fränfifchen Mechtes, in denen 
fächfifchen Rechts dem Kurfürften von Sachfen wegen der alten fächftfchen Pfalz. 
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um einen Verweſer des Reiched gebeten und er feinen Bruder Sigis- 
mund beftellt hatte, fo war und blieb ja König Wenzel innerhalb 
ded Neiched. Die Vollmacht für den Markgrafen lautete ganz all 
gemein, auf unbeftimmte Zeit. Sie übertrug ihm die Reichäregie: 
rung an des Königs Statt, die Reichdgewalt in deutfchen Landen. 

In welhem Sinn der Markgraf fie übernahm, ergiebt fich, fo 
dünft mich, aus dem Umſtande, daß er fie übernahm. Sie bot ihm 
Feinerlei neuen Gewinn, wohl aber Mühe und Gefahr genug und 
nöthigte ihn, einftweilen feine alten und neuen Territorien anderen 
Händen anzuvertrauen. Hätte er fich fo lange um dad Reich nur 
bemüht, um fich zu der Bedeutung der mächtigſten Herren im Reich 
emporzudrängen, oder hätte die glänzende Erwerbung, die er ges 
macht, ihn gereizt, fortan eben fo eine territoriale Rolle zu fpielen, 
wie fo viele Fürſten im Reich, fo hatte er jet ein Kurfürſtenthum, 
das nad feiner Belegenheit und feinen alten, wieder anerkannten 
Anfprücen ihm Anlaß genug gab, für das eigene Intereffe weiter 
zu arbeiten; und den hinreihenden Vorwand fi aus den Gefhäf: 
ten für das Reich zurüdzuziehen, gab gerade jeht dad erneute Bünd- 
niß der Eleinen Fürften an der märfifhen Nordgrenze und die Er: 
neuerung ihrer Angriffe gegen die Marf. 

Aber — es ift der Mühe werth, bier nod einmal daran zu 
erinnern — feine politifhe Rihtung, feine Auffaffung ded Reiche: 
fürſtenthums war eben im Gegenfat gegen den fo tief eingewurzel- 
ten Mißbrauch. Er fühlte fi in erjter Reihe ald ‚„‚Edelmann’’ ded 
Reiches, dazu geboren, wie er fih auddrüdt, „durch Gotted Gnade, 
unſres rechten Herrn, deß fchlichter Amtmann an dem Fürſtenthum 
wir ſind !).“ Er hielt ſich und jeden ſeines Standes dem Reich 
in derſelben Weiſe verpflichtet, wie er ſelbſt von der Mannſchaft 
in feinen Territorien unnachſichtig forderte, ihm nach ihrem Lehns⸗ 
eid zu Rath und Dienjt treu, hold und gewärtig zu fein. Nicht 

1) Aus einer ungedruckten Schenfungsurfunde von 1420, deren Mittheilung 
ich Riedel danfe. 
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darum, fo wird feine Anficht gewefen fein, haben diefe ihre Güter, 
Gerichte, fonftige Gerechtigkeiten, jene ihre Territorien, ihre Rega- 
lien, ihren bochgefreiten Stand, daß fie die Kraft und Ehre des 
Ganzen, deffen Glieder fie find, plündern und ſchwächen, um ihre 
Selbftherrlichkeit zu mehren; fondern fie find mit Gütern, Ehren 
und Rechten audgeftattet, werden neidlos von ihren Lehnsherren 
gefördert und erhöht, damit fie ihres Dienfted, fo oft er gefordert 
wird, gemwärtig fein und ihm deſto beffer entfprechen können. So 
jeder an feiner Stelle, aber vor Allen und in erjter Reihe die 
Hödhftgeftellten, die mit der Kurwürde Betrauten; fie follen „bie 
feften Säulen fein, auf denen das Reich gebauet ijt’’; und nicht 
umfonjt beißt fie eine Urkunde Sigismunds ‚‚unfre und des Reiches 
merkliche Glieder, die und und dem Meich mit ganzer Treue und 
aller ihrer Macht beijtändig, berathen und beholfen find und die 
überläftige Bürde der Ausrichtung ded ganzen Reiches willig und 
getrenlich allezeit tragen helfen.“ Sie find in dem reichöfürftlichen 
Adel, mit dem und durch den das aus feiner Mitte geforne Haupt 
das Reich regiert, von ihred Amted wegen ded Königs nächfte und 
ftete Ratgeber und Helfer, in erfter Reihe die Organe der Reiche: 
gewalt. Und nicht darum find fie fo hochberufen, weil fie die mäch— 
tigften unter den Landesherren find, fondern fie haben zum Theil 
hervorragende Macht, um deſto hingebender und nachdrüdlicher dem 
Reich ihre Pflicht leijten zu können. 

Eine Anfhauung, von der man fagen darf, daß, wenn über: 
baupt auf dem einmal Gewordenen weiter gebaut werben follte, in 
ihr und nur in ihr der Beftand des Meiched und die Rechtfertigung 
bed Adeld, des reihsfürftlihen fo gut wie landfäffigen, zu fin— 
den mar. 

Man erkennt, was ed zu bedeuten hatte, daß dem Marfgra- 
fen die Verwefung ded Reiches übertragen ward. 

Es iſt nicht nöthig, im Einzelnen zu verfolgen, wie er die 
laufenden Reichsgeſchäfte beforgt, Belehnungen ertheilt, eine Münz: 
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ordnung zu Stande gebracht hat und Aehnliches. Die Verband: 
lungen mit Venedig mögen eines nur zu bezeichnenden Umftan: 
des wegen erwähnt werden. Der wieder ausgebrochene Krieg traf 
den deutſchen Handel "um fo härter, als dad Verbot gegen den 
Verkehr mit Venedig fireng und mit ſchweren Geldftrafen aufrecht 
erhalten wurde; und mit ded Königs Befehl, der den Handel theild 
auf Mailand und Genua, theild die Donau hinab getrieben wiffen- 
wollte, war wenig geholfen. Die Reichöftädte wandten ſich an den 
Markgrafen, und in Nürnberg unterhandelte er und von der Städte 
wegen ein Nürnberger Kaufberr mit zwei venetianifchen Abgefand- 
ten; man brachte einen Kriedendentwurf zu Stande, mit dem bie 
Benetianer zum Könige eilten, ihn vollziehen zu laffen. Dort wur: 
ben noch nachträglich einige Taufend Ducaten zu Gefchenken für 
des Königs Räthe gefordert, eine Bedingung, mit der die Geſand— 
ten den Frieden zu erfaufen verfchmähten. 

Bei weitem die wichtigfte Sorge für den Markgrafen mußte 
e3 fein, die bedrohlihen -WVerbündniffe zu überwachen, die ſchon 
daran waren, zu offener Gewalt fortzufchreiten, ihnen, wenn irgend 
möglih, entgegen zu treten. Es war nicht zu berechnen, wohin 
der Bund der vier rheinifchen Kurfürften geführt werden Fünne, 
wenn er vorerft auch nur die Städte — befonderd Köln — und 
den Markgrafen von Baden, weil er für ded Königs Anhänger galt, 
bedrohte. Daß Herzog Ludwig von Baiern deffelben Weges ging, 
wenn auch noch ohne ausdrückliche Verbindung mit den rheinis 
fhen Sürften, daß die Herren in Meißen und Thüringen derfel- 
ben Politik folgten, daß die niederländifhen Reichsfürſten, Lüttich, 
Burgund, Brabant u. f. w. ihr jeden Vorſchub leifteten, machte 
die Gefahr für die Neichdgewalt nur um fo peinlicher. 

Sollte Pfalzgraf Ludwig über die perfönlihen Kränkungen, die 
er von dem Könige erlitten zu haben glaubte, feine frühere Rich— 
tung, feine beffere Weberzeugung, feine alte Gefinnung für den 
Markgrafen, dad Gelöbniß, das fie gegenfeitig band, für immer 
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daran gegeben haben? Der Reichöverwefer wird den Kurfürjtentag 
in Mainz Januar 1419 berufen haben; nicht bloß gelang e8 feiner 
Vermittelung, den ſchon entbrannten Kampf ded Pfalzgrafen mit 
Baden durch einen Vertrag zu endigen; unendlich wichtiger war es, 
daß er und der Pfalzgraf in der innigften Weiſe, „einer in ded an— 
dern Hand und mit aufgehobenem Finger“, dad alte Gelübde un— 
‚verbrüchlicher Treue erneuten !). 

Damit war der rheinifche Bund, wenn nicht gefprengt, fo 
doch in ein andres Geleife gelenft. Es war in diefen Tagen, daß 
der Markgraf ſchrieb: „alſo wiffen wir und von den Gnaden Got: 
tes deß ficher und fröhlich zu fchreiben, daß wir unferm gnädigften 
Herrn getreulich gedient und fein Beftes nad) beitem Vermögen und 
Verſtändniß beitellt haben.’ 

Schon folgte ein zweiter großer Erfolg. Die Stadt Köln war 
von den Streitfräften der Verbündeten hart bedrängt, fie hatte die 
Hilfe des Reichsverweſers angerufen; es gelang ihm, den Hader 
zu ſchlichten; „und die von Köln blieben bei ihren Rechten, Privi- 
legien und alt Herkommen 2). 

In gleiher Weife in den fränfifch = bairifchen Landen Ruhe zu 
fhaffen war der Zweck ded Fürftentaged, der im Juni zu Nürn— 
berg, eines Städtetaged, der im September zu Heilbronn gehalten 
wurde. 

Wenigftend Einiged war fo geordnet und zum Beffern gekehrt; 
Anderes leitete der Markgraf ein. Da befchied ihn der König zu 
einer Zufammenfunft nad Breslau im Anfang des folgenden Jahres. 

Man war an der Schwelle furchtbarer Ereigniffe. Die Schwüle, 
bie feit dem Ausgang ded Concils über der Chriftenheit lag, ward 
zu fchweren Wetterwolfen, aus denen ſchon da und dort das Rollen 
des Donners ballte. 

In Prag war es — im Juni 1419 — zu ſchwerem Blutver: 


1) Urk. vom 13. Jan. 1419 bei Minutoli ©. 101. 
2) Rinde c. 66. Cronica von Köln fol. 294. 
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gießen gekommen. König Wenzeld Berfuch, der huflitifchen Bewe—⸗ 
gung, der er fo lange nachgefeben, endlich entgegenzutreten, endete 
mit dem vollen Siege der fanatifhen Menge, mit der Ermordung 
derer, die die Ordnung gegen fie hatten behaupten wollen. Er: 
fhüttert von dem Gefchehenen, erlag Wenzel einem Blutfchlag. 
Und fo weit die huffitifche Bewegung gedrungen war — ſchon über 
die böhmifchen Grenzen hinaus — feierte man den erften Sieg der 
gerechten Sad. 

Es war ein Sieg des Slaventhums; fo empfand man ihn in 
Polen, begierig, in erneutem Kampf wider den Orden ihn zu ver- 
vollftändigen. Was kümmerte man fi darum, daß ded neuen Pap- 
jted Zegat, der die immer mehr verwidelte Streitfrage prüfte, nad) 
den Briefen ded Ordens „Redlichkeit und Ordnung in allen deffen 
Sachen“ fand. Der Polenfönig war der Meinung, man müffe 
den Orden nach Cypern oder Rhodus verlegen, wo er der Chriſten— 
beit viel nüßer wäre; und die Stände ded Ordenslandes, ſchwer 
bedrüdt durch die immer wachſende Kriegsfteuer, hätten Ja und 
Amen dazu gefagt troß aller Mahnungen aus Rom, fih von dem 
falfhen Nachbarn nicht verlofen zu laſſen. Was der Legat er: 
reichte, war, daß der Polenfönig noch einmal dem Schiedsſpruch 
des römifchen Königs fid) zu fügen verfprach und vorerft fein zum 
Schlagen bereited Heer von den Grenzen zurüdführte. 

Und eben fo hing dad Schwert über dem Naden bed bolfteini- 
fhen Landes. Hatten auch die Hanfen augenblidlih eine Waffen: 
ruhe durchgefeht, König Eric, jener Pommerſche, hatte eine Hee- 
resmacht, ſtark genug, wie der Schleswiger Bifhof bemundernd 
fagte, um alle Länder von der Elbe bis zum Rhein zu unterwerfen. 
Nur daß in Markgraf Friedrichs Leitung und Dienft Graf Adolph 
von Holftein heranwuchs, demnächſt in das fhöne Land zurückkeh— 
rend, an ded Bruderd Seite die deutihe Sache glücklich zu ver: 
treten. 

Auch Frankreichs werde gedacht, wo man jebt die Früchte des 
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verwilderten Fendalismus erntete. Während fhon die halbe Nor: 
mandie von den Engländern erobert war, kämpfte der Herzog von 
Burgund gegen die Armagnacd, bie Anhänger Orleand, den er — 
ihre Väter waren Brüder — ermorden laffen; Ifabeau mit Burgund, - 
der König in Armagnacd Händen, der Dauphin zwifchen beiden; 
ein Bürgerkrieg blutigfter Art, in allen Provinzen, in allen Städ: 
ten, am mildeften in Parid. Gräßlich, wie der Pöbel bier, burguns . 
difeh wie er war, den Sieg über die hochmüthigen Ritter mit Raub, 
Mord und Brand feierte, und ald die Königin ihren Einzug bielt, 
zur Feier die Greuel erneute (Juli 1419). Darüber fiel auch Rouen 
in die Hände König Heinrichs V. Und ald endlich der fhlaue Dau— 
phin Karl eine Verſöhnung beider Parteien zu Stande gebracht 
hatte und auf der Brüde von Montereau mit Burgund zufammen: 
fam, den Krieg gegen England zu verabreden, ward der Herzog 
von Begleitern ded Dauphin ermordet. Die Rache für folhen Fre: 
vel hing über Franfreih; und Ifabeau bot die Hand, fie zu voll 
ziehen, die Mutter gegen den Sohn. 

Schon wurden die rheinifhen Niederlande mit bineingerifjen 
in diefen Kampf, während über den deutfchen Often die huſſitiſchen 
Stürme loszubredhen drohten. Es hätte Alles daran gelegen, daß 
Alles im Reich ſich einigte. Aber an Herzog Ludwig von Baiern 
fcheiterte alle Mühe und Kunfk. 

Soll man fagen, daß er feiner Schwefter Ifabeau ähnlid war? 
Nicht die Leidenfchaft der Rache allein war ed, die ihn entflammte. 
Gegen Donaumörth, gegen Augsburg, gegen die reichätreuen Det: 
tinger Grafen trieb ihn Hoffahrt und Gewaltluft; aber fein ganzer 
Haß traf mehr noch ald den „fahrigen Mörder, der fi) nennt Hein: 
rip von Baiern“, deifen Schwager, den Markgrafen; daß er fo 
hoch geftiegen, daß er ded Königs Vertrauen hatte, vor Allem, daß 
er die Herrlichkeit der Fürſten wieder unter dad Reich beugen wolle, 
verzieh er ihm nicht. 

Zum Hader gab ed Anläffe genug. Für eine Summe von 


Ludwigs von Baiern Schilderhebung 1419. 399 


25,000 Gulden, die Herzog Ludwig der päpftlihen Kammer ge: 
lieben, hatte der König und nächft ihm die Königin die Bürgſchaft 
übernommen; unter mehreren Afterbürgen war auch Markgraf 
Friedrich in dem Schuldbriefe genannt. Jetzt wandte fih der Her: 
zog, ohne bie früheren Bürgen in Anſpruch zu nehmen, an ben 
Marfgrafen und forderte ihn auf, fein Siegel, Treu und Gelübde 
zu löſen 1). Zugleich hatte er Eingriffe in das Faiferlihe Land: 
gericht ded Burggrafthums gemacht, war darüber von dem kaiſer— 
lichen Hofgeriht zu einer hoben Geldftrafe verurtbeilt worden 2), 
welche der König bid zur Defung jener Ehuldforderung dem Marf: 
grafen übermwied. Zwiſchendurch fandte der Herzog Herausforde⸗ 
rungen an den Markgrafen, bezeichnend genug durd die Herolde 
ded Markgrafen Sriedrih von Meißen und ded Herzogs Friedrich 
von Deflreih, und er erhielt die Antwort: „er fei dazu nicht gut 
genug, ein zweimal meineidiger Mann 3). 

Sp wuchs ihr Hader, den bald Schmähungen, Drohungen, 
Schandbriefe her und hin ind Maaßlofe fteigerten. Jener Fürften: 
tag in Nürnberg verfuchte wohl eine Ausgleihung, eine Friedend- 
formel warb entworfen, aber von Ludwig zurüdgemiefen; die Bi- 
fhöfe von Regensburg und Eichjtädt, die andern bairifchen Herzöge, 
der Pfalzgraf, mehrere Grafen und Städte des Franfenlanded ei: 
nigten fih darauf mit dem Markgrafen zu Schutz und Truß für 


m — 


1) Die erſte Mahnung iſt vom 10. April 1417; aber erſt im November 
1418 beginnt das eigentliche Schrauben, Ich beziehe mich auf die mir von Ries 
del mitgeiheilten Copien der Correſpendenz zwifchen Herzog Ludwig und Marks 
graf Friedrich. 

2) Die Urt. vom 9. Jun. 1419 hat Gundling Leben und Thaten Fried⸗ 
richs I. ©. 137 vor Augen gehabt. 

3) Windel c. 64. Daß die Herausforderung am „17. März 1419, Ingol⸗ 
flabt’’ datirt war, ergiebt die Urf, bei Minutoli S. 174: Aichach 16. Der. 1419 
(wofür freilich Minutoli hat druden laſſen Sichach und den 18. October). 
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Herzog Ludwigs Lebzeit!). Wie bezeichnend, daß diefer ih nun 
gegen fo fürftenmäßige Gegner auf feinen Landesadel ftügte, den 
gefammten bairifchen Adel, auch den in den-Gebieten von Landshut 
und Münden, zu einer großen Einigung zu bewegen verftand; daß 
er ‚‚alle fremden Ritter‘‘, welche „Ritterſchaft“ ſuchten, einlud, zu 
ihm zu fommen und ihnen „Stehen, Rennen, Zanzen, ſchöne Srauen, 
Sturm und Scharmüßel nad Herzensluft‘ verfprah; es Famen 
denn auch deren aud aller Herren Ländern, aud Franzoſen, Böh— 
men, Italiener. Eben das, was in den Marken der Burggraf nie 
dergebrochen, war bier unter Herzog Ludwigs Führung im vollen 
Schwanger. 

So lange der Markgraf im fränfifchen Lande weilte, blieb es 
bei einzelnen ‚‚Nahmen und Zugriffen. Aber dann mußte er hin: 
weg zum Breslauer Tage. Und während des ſchweren Kampfes um 
Böhmen, der ihm folgte, warf fih auch Herzog Ludwig, fhon von 
feinem Sohn Ludwig mit dem Höder unterftügt, auf feine Gegner 
in Baiern und Franken, eine Fehde wilder und verheerender, als 
feit lange eine im Reich gewefen. Selbft des Markgrafen Burg in 
der Stadt Nürnberg ward in einer regnichten Herbftnacht überfallen. 
Die Ehrbaren von Nürnberg hatten gegen die Berfiherung, daß 
ihnen nichts gefchehen folle, die Gefälligfeit, ein Auge zuzudrüden 
und die Bürger der Stadt mit einem Tanzfeſte auf dem Rathhauſe 
fih ihres Friedens freuen zu laffen, während die Burg erftiegen, 
geplündert und ausgebrannt wurde. Auch an die Städte in der 
Mark fandte der Herzog Briefe, in denen er ihnen mit feiner „bös— 
fundigen Liſtigkeit und erdichteten Schalfheit‘’ alles Aergſte von 
ihrem Zandesheren meldete und fi) ‚„‚verwunderte, daß fie ihn für 
ihren Herren hätten ?2).” Freilich waren dort feine Bemühungen 
umfonft, die Märfer ſchickten die Briefe ihrem Fürften zu. Aber 

1) Lang Ludwig der Bärtige S. 96 ff. und die bei ihm, bei Riedel Zehn 


Jahre S. 248. 380 und bei Minutoli S. 175 ff. mitgeteilten Briefe. 
2) urk. bei Riedel Zehn Jahre ©. 381. 
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nur zu große Erfolge hatten des Herzogs Waffen zwifchen Donau 
und Main. Ueberall zugleich mit feinen zahlreichen, zerftreut ein- 
fallenden Schaaren brennend, plündernd, verwüſtend war der Ser: 
zog in furdtbarer Ueberlegenbeit; die Art feiner Militärmacht, auf 
demjelben Princip gebaut, dad er gegen die ‚‚neuerliche‘’ Neichäherr: 
lichkeit zu behaupten gedachte, machte ed unmöglich, ihn zu befiegen, 
ja auch nur fich feiner zu erwehren. Recht eigentlich die gute alte 
Art zu vertreten war feine Meinung; fo entbot er in einem offe: 
nen Schreiben ‚‚allen guten Rittern und Knechten, die fo leicht nicht 
find, daß fie dem Adel zu Schmad und Fünftigem Schaden einem 
böjen Herrn, fondern einem frommen Fürſten umfonft und ohne 
Geld und Gut dienen, feinen Gruß; welche aber das thäten und 
dem Adel zu Fünftigem Schaden dienten und folder Bosheit Bei: 
ftand leiften, die find Fürftengruß nicht würdigt). 
Es liegen nicht ausdrüdliche Zeugniffe darüber vor, daß Her: 
309 Ludwig auch mit den pommerfchen und mellenburgifchen Für: 
ſten im Einvernehmen geſtanden; aber auch fie hatten ja die fürſt— 
liche Freiheit und Selbftherrlichfeit gegen die Reichsautorität und 
deren Vorfämpfer zu vertreten. Seit zu Conftanz die Lehndherr- 
lichkeit der Mark über Stettin erneut worden, hatten die Herzöge 
von Stettin, Stargard, Schwerin neue Bündniffe gefchloffen ; 
ſchon zerriß Balthafar von Werle, mit dem fein Haus ausfterben 
follte, den erneuten Lehnsvertrag mit dem Markgrafen, indem er, 
feines wendifchen Blutes eingedenk, mit den Schwerinern eine Erb: 
verbrüderung ſchloß, Fraft deren fein Land dereinſt ihnen und nicht 
dem Markgrafen zufallen follte Immer dichter ſchloß ſich der 
Bund der ‚‚niederländifchen‘‘ Herren; endlih war auch Wolgaft, 
Sahfen : Lauenburg, zwei braunfchweigifche Herzöge für denfelben 
gewonnen, mit dem Frühling 1419 der Kampf begonnen. Die 
Marken, Herren und Mannſchaft fo gut wie die Städte, hatten 


1) Urk. bei Minutoli ©. 180, 
1. 26 
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ihre Treue und ihren Muth bewährt. Herzog Johann von Star: 
gard mwar gefangen, aber Prenzlau war von den Beinden ges 
nommen '). 

Endlich im Spätherbft 1419 fam der Markgraf; freilih nur 
auf wenige Tage, er mußte weiter nah Bredlau. Dem gefährli: 
hen Bunde mit Ernft und Nachdruck entgegenzutreten blieb zum 
Frühling vorbehalten. 

Mit dem Anfang ded Jahres 1420 war er in Breslau. Es 
galt Berhandlungen von höchſter Wichtigkeit: vor Allem, wie in 
Betreff des in Böhmen losgebrochenen Aufruhrs zu verfahren fei. 


1) Barthold Gefchichte von Pommern IV. 1. ©. 37, 
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Die beginnende Krifis. 


- Das Conſtanzer Concil bezeichnet einen Wendepunft in der 
Gefhichte des Abendlanded. Kirchlich mie politifch will ſich eine 
neue Zeit aud dem Schooß des noch mittelalterlichen Lebens ringen. 

Empörungen gegen die Obrigkeit, Kampf der Stände unter 
einander, Aufwühlungen durch die geiſtliche Gewalt, Anarchie in 
mancherlei Form war ſchon oft erlebt. Jetzt zum erſten Male vers 
ſucht ein Volk, von neuen Gedanken entzündet, ſich in feinen ftaat: 
lihen, kirchlichen, gefelfchaftlihen Zuftänden neu zu geftalten, in 
ihnen eine völlig neue Weltanfchauung zu verwirklichen; fofort von 
allen Seiten gefährdet, zum Aeußerften getrieben, in gewaltfamften 
inneren Bewegungen ringt es danach, alle geſchichtliche Continuität 
durchreißend, die Kraft und die Formen zu gewinnen, um bie ge: 
fährdete Integrität feines Beftandes zu behaupten und die Selbft- 
ftändigfeit feined nationalen Weiterlebens zu fihern. 

Und der böhmifchen — fagen wir der flavifchen — Revolution 
zur Seite gebt eine nicht minder merkwürdige Bewegung auf ro— 
manifcher Seite. Won England bewältigt, mit allen Greueln des 
Mordes im Königshauſe, allen Verruchtheiten der verwilderten Feu— 
dalität befudelt, war der franzöfifche Staat in feinen alten Formen 
zerbrochen, rettungslos verloren; da erhoben ſich die verachteten 
Maſſen; ihre Begeifterung, zugleich religiös, royaliftifch, national, 
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errang den Sieg; auf folder Grundlage erneute fih der Staat 
Frankreich, monardifcher ald er je zuvor gewefen, bald durch jtebende 
Truppen und geordnete Belteurung ftarf, während dad fo eben noch 
übermädtige England .in dem wilden Kampf feiner feudaliftifchen 
Parteiungen verfank. 

Und während die abendländifhe Welt fo in Wehen rang, 
fhwoll die furchtbare Macht der Odmannen fort und fort, umflam: 
merte immer fefter den Reſt des griehifchen Kaiſerthums, über: 
fchritt fhon die Donau, erreichte die Adria, bedrohte dad Herzland 
Europad. In dem Maaß, ald die feudalen Formen ded Abend» 
landes politifch wie militärisch ihre Ohnmacht zeigten und in Trüm— 
mer gingen, wuchs den Ungläubigen der Fanatismus ihrer „heili— 
gen Kriege’; mit ihnen zahlte der Often für die Kreuzzüge bes 
Weſtens. 

So die europäiſche Kriſis, die dem Concil folgte. Sie traf 
Deutfchland — mie von dem an jede folgende — nad) einem ver: 
geblichen Reformverſuch, in der ganzen Ermattung, die einer Fehl: 
geburt folgt, in dem Zuftand innerer Zerfegung, Berbitterung, 
Stumpfheit, in der alle üblen LZeidenfchaften wuchern, alle gefun: 
den Kräfte ftoden und an fich felber irre werben. 

In diefen Zeiten hat fih das Schickſal unfrer Nation ent: 
ſchieden. 

Kehren wir zu dem Ausgangspunkt dieſer Kriſis zurück. Denn 
es iſt von Bedeutung, ſie in ihren Grundelementen zu verſtehen. 

Allerdings die Reformation der Kirche verlief in der Herſtel— 
lung der pontificalen Gewalt, die, nur der Form nad mit fehr 
wefentlihen Befchränfungen verfehen, der Sache nad ſtärker und 
ihrer Stärke bewußter war ald je zuvor, und ſich bald genug in der 
Erneuerung aller hierarchiſchen Mißbräuche, in der Erfindung neuer 
Erpreffungen und Anfprüde gefiel. 

Und in demfelben Maaß, als die Reichsgewalt mit den Refor: 
men, die fie zu fchaffen verfuchte, nicht hindurchdtang, eilten die 
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Selbfiherrlichkeiten, die fich in ihren Wurzeln bedroht gefühlt, für 
immer die Wiederkehr gleicher Gefahr unmöglich zu machen und ihre 
alten Anſprüche mit neuen Anmaßungen zu fleigern. 

So wurde nach den Berfuchen ver Reformation an Haupt und 
Gliedern die Kirche nur unkirchlicher, dad Reich nur unftaatlicher, 
und was ald dringendes Bedürfniß da wie hier erfannt und ausge: 
fprochen war, blieb unbefriedigt. 

War denn der Gedanke, der zu jenen großen Vorgängen ge: 
führt hatte, fo feiht, die Bewegung der Geifter, die er hervorge— 
bracht, fo leer, war das Bedürfniß der Reform fo unmwahr gewe— 
fen, daß es bei ſolchen Scheinrefultaten fein Bewenden haben 
konnte? 

Man hatte nur reformiren, ſich jedes Verſuches radicaler Aen- 
derungen enthalten wollen; weder fand noch fuchte man neue For: 
men für Gedanken, die nicht neu fchienen, aber waren. Und die al: 
ten Sormen, die man nur rein berftellen zu müffen und allenfalls 
im Einzelnen beffern zu können meinte, erzeugten fofort den alten 
Geift wieder. 

Wohl that ſich die Kirche in ihren Gliedern zufammen, nur daß 
als ihre Glieder nur die hierardifchen Ordnungen angefehen wur: 
den; nur innerhalb der priefterlihen Weihe und allenfalld der theo— 
logischen Wiſſenſchaft follte die Kirche befchloffen fein; fie galt nur 
als eine Anftalt, nicht ald die Gemeinfchaft aller Gläubigen. 

Wohl trat das Haupt des Reiches den Gliedern entgegen, nur 
daß dieß Haupt zugleih König in feinem befondern Lande war, 
Sonderintereffen neben denen des Reiches hatte fo gut wie die Glie: 
der des Neiches, die eben auch nur ihr Sonderintereffe vorfehrten. 
So würdig die ideale Auffaffung von der Pflicht des Fürftenthumes 
erfcheinen mochte, fie war nicht practifch, weil fie feine äußere Orb: 
nung, Feine anftaltlichen Formen fand, mit beilfamem Zwang der 
Einfiht und dem guten Willen nachzuhelfen; fie hätte nicht bloß in 
dem Gewiffen der Berechtigten, fondern in dem Intereffe der Un: 
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vertretenen ihren Rückhalt fuchen müffen; nur daß fie damit aus 
der Bahn der Reformen hinausgefchritten wäre, 

Sp waren die Nefultate ungenügend geblieben. Weder die 
Allgemeinheit der Kirche, noch die Einheit ded Reiches hatte ihren 
Ausdruck gefunden. 

Der erfte große Neformverfuch war gefcheitert. Nicht fo, daß 
dad bergeftellte Papſtthum das Recht der Kirchenverfammlungen, 
dad Fürſten- und Bürgerthum die höchſte Autorität der Reichsge— 
walt im Princip geläugnet hätte. Aber die Bethätigung dieſes 
Principes hinderte, beftritt man, ihr entzog man ſich in jedem ein: 
zelnen Fall. 

Die Wirkungen konnten nicht zweifelhaft fein. Die Kirche, 
wieder völlig fuftematifirt zu ihren rein hierarchiſchen Zweden, und 
in dem Maaß, als fie nur die äußere Ordnung betraf, unfähig, das 
religiöfe Bedürfniß zu befriedigen, dem fie dienen follte, mußte nur 
um fo mehr entarten, nur das defto innigere Verlangen nach Hei- 
lung und Heiligung defto unbefriedigter laffen. Und die Unbotmä- 
Bigfeit in der weltlichen Ordnung, nicht mehr, wie fo lange, nur 
thatfächlich und fo zu fagen naturgemäß, fondern jekt mit dem Be- 
wußtjein des Unrechts und feines Vortheils, drang in immer tiefere 
Kreife hinab, wurde in demfelben Maaß breiter, rober, zerrüt: 
tender; denn welche Obrigkeit in Stadt und Land hatte noch das 
Recht, Gehorfam und Dienft von ihren Unterthanen zu fordern, 
wenn fie beides der höchſten Obrigkeit, der fie ed fhuldig war, 
weigerte ? 

So ftand man nun: in der Kirche die ftarrfte Autorität; und 
je äußerliher und unevangelifcher ihre Sakungen waren, defto fa: 
natifcher ward jede Abweichung verfolgt; Fein Opfer, dad man nicht 
für ihre Einheit und Uniformität gefordert hätte. Und im Staat: 
lien die volljte Unbotmäßigfeit, die Mißachtung und Ohnmacht 
der Ordnungen, in denen der Einzelne feine fittliche Stelle zu neh: 
men bat; flatt ded Nechtes Willführ und Gewalt; in dem fanati: 
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ſchen Eifer der Freiheit und Selbftfucht brachen die legten Stüßen, 
die noch Gemeinfamkfeiten zufammengehalten hatten. 

Weder die Kirche noch dad Reich hätten Zuftände der Art auch 
nur einige Zeit zu ertragen vermocht, wenn nicht beiden dad, was 
fie in der verfuchten Reformation verfäumt hatten, in der ganzen 
Heftigfeit ded Radicalismus entgegengetreten wäre. Der Laien: 
feld ward den Böhmen dad Symbol ihrer religiöfen Freiheit, und 
in militärisch = democratifhen Formen fhirmten fie die Einheit ihres 
nationalen Staated. Der glühende Fanatismus der Keßer und die 
kühne Stärke eined Volksſtaates ohne Fürſtenthum mußte entfeg: 
licher erfcheinen ald aller papiftifche Mißbrauch, aller Schaden der 
alten Selbftherrlichkeiten. 

Was konnte dem reftaurirten Papſtthum günftiger fein, ala 
die Welt mit Kreuzzügen gegen diejenigen in Athem zu halten, 
welche die conciliare Partei felbft mit wiederholten Anathemen ver: 
urtheilt hatte? mad der Fürftenoppofition günftiger, ald den In: 
haber der Neichdgemwalt in einen Kampf verwidelt zu feben, der alle 
feine Kraft für die Behauptung feiner ererbten Lande in Anſpruch 
nabm? Hatte König Sigismund feinen Ruhm darin gefucht, als - 
Vogt der Kirche das Concil zu Stande zu bringen, fo trug ihm 
deſſen Geriht über Huß jest den Abfall, den Verluft feined Erb: 
reiches ald Lohn ein; und hatte die Neichspartei für die Reichsge— 
walt Befugniffe, deren man fi) im Reich längft entwöhnt hatte, in 
Anfpruch genommen, fo mochte fie jegt lernen, was es bedeute, daß 
ihr römifcher König doc) in erfter Reihe für die Rettung feiner Erb: 
ande bedacht war. Des Königs Politik felbft aber verwandelte fi 
von dem Augenblid an, wo ihm die Revolution den Beſitz Böhmens 
ftreitig machte. 

Ihre Anfänge, jene Gewaltfcenen, denen der Tod Wenzeld 
folgte, find bereitd erwähnt. Gleich in den nächſten Wochen — 
feine Wittwe, die bairifhe Sophia, führte einftweilen die Regent: 
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fhaft — fieht man die Parteien in unzweideutiger Weife ihre Stel- 
lung nehmen. 

Faſt nur noch die Deutfchen im Lande, die Prälaten, ein Paar 
Barone waren nicht huſſitiſch. Erinnern wir und der hoben Bil: 
dung, die feit Karls IV. Zeit in Böhmen gepflegt worden war, bed 
feften und beglüdenden Negimented, dad er geübt, der Macht Böh— 
mend über Schlefien, die Laufiß, die Marken, über Deutfchland, 
die er gegründet hatte. Diefen Staat, feinen Frieden, feinen 
Wohlftand, feine Macht hatte die Mißregierung feined Sohnes, der 
Hader feiner Söhne und Neffen zerrütten können; um fo feiter bielt 
der nationale Stolz an dem Vorzuge fell, den man in dem hoben 
Aufſchwung des geiftigen Lebens, in der reformatorifchen Richtung, 
welhe Huß und feine Genoffen vertraten, zu befigen gewiß war. 

Wie hätte Böhmen ed nicht ald eine Schmach empfinden follen, 
daß jener Papft Johann, der „des Meuchelmorded, der Nothzucht, 
der Blutſchande“ ſchuldig war, den frommen Meifter Huß als ei: 
nen Kleber vorlud, daß dad Concil diefen zum Feuertode verdamınte, 
während jenen fein Nachfolger aus der Gefangenfhaft in das Car: 
- binaldcollegium berief. Und eben jene böhmifchen Prälaten, deren 
habgieriges, hoffärthiged, ja unehrbared Leben man nur zu gut 
Fannte, hatten dad Eoncil zu immer neuen Anathemen gegen das, 
was den Böhmen ald eine kirchliche Wiedergeburt theuer war, ge 
trieben; Sigidmund hatte unabläffig feinen Bruder gedrängt und 
beftürmt, Maaßregeln gegen diejenigen zu ergreifen, die um Chriſti 
willen dem hierarchiſchen und papiftifchen Greuel den Rüden wand: 
ten. Derfelbe Sigismund, deffen blutige Hand Böhmen vor funf: 
zehn Jahren Fennen gelernt, der wohl den Ausdru brauchte: „er 
wolle ganz Ungarn darum geben, daß in Böhmerland Fein Böhme 
wäre“ 1), der die für ewige Zeit der Krone einverleibte Mark Bran- 
denburg zur Hälfte verpfändet, zur Hälfte verfchenft, der troß fei: 


1) Windel c. 85. 
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nes Geleites Huß dem Ketzertode überantwortet hatte, — er war 
nun der Erbe der böhmiſchen Krone! 

Je tiefer hinab, deſto wilder war die Aufregung. Geleitet 
von Ziska und Nicolaus von Huß, mit Zerſtörung von Kirchen und 
Klöſtern, mit Predigt und Abendmahl in wandernden Berfamm: 
lungen, mit allen Künften, welche die Maffen entzünden und ver« 
wildern Fönnen, gefehürt, zwang fie auch die Gemäßigteren und 
Borfichtigeren weiter mitzugeben, als ihnen recht oder räthlich er: 
fheinen mochte. 

Die Regentin, die Barone und Magiftrate mochten ein Mit- 
tel, der furchtbar wachfenden Bewegung zu wehren, darin fuchen, 
daß fie durch den bewaffneten Bund vom 6. Oct. 1419 dad König: 
reich einten ‚zum Schuß der Freiheit des Worted Gotted, fo wie 
bed Landes und Volkes von Böhmen, und zur Abwehr der ihm 
fälfchlih aufgebürdeten Schmach der Kekerei 1)Y.“ Aber fhon in 
den nächſten Tagen, ald die bewaffnete Macht neue Wallfahrten 
und Berfammlungen zu hindern verfuchte, Fam ed zu furchtbarem 
Kampf in und außer Prag, und in der Hauptftadt ded Landes ſchien 
bie Partei der Heftigften die Herrfchaft behaupten zu follen. Was 
Fatholifch oder deutfch war, flüchtete. 

Daß die Stadt Prag am 15. November mit der Negentin ei— 
nen Waffenftillftond bis zum April fchloß, bewog Ziska, mit feinem 
Anhang gen Pilfen zu ziehen; nur um fo fehroffer traten von dem 
an die Parteien gegenüber; während die wilde Graufamfeit, mit 
ber in dem meiſt deutfchen Kuttenberg die Keber verfolgt und ge: 
morbdet wurden, die Wuth und Wildheit der Taboriten fteigerte und 
ihre Zahl mehrte, ſah jene mittlere Partei der Kelchner mit forgen: 
voller Erwartung auf den König, deſſen Weisheit allein dad un: 
glüdliche Land von dem Abgrund, an deffen Rand es ftand, zurüd: 
reißen Fonnte. 


1) Balady 11.2. S. 68. 
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Er hatte feinen Feldzug gegen die Türken mit Glüd geendet, 
auf fünf Jahre Waffenftillitand gefchloffen. Im December 1419 
Fam er nad) Brünn, wohin er die böhmifchen Stände zur Yulbi- 
gung geladen. 

Wer konnte ſich bergen, daß die nächſten Schritte ded Königs 
von unermeßlicher Bedeutung fein würden. Dem jungen Herzog 
Albrecht in Wien war es gelungen, durch äußerſte Strenge die huffi- 
tifhen Regungen in feinem Lande zu erdrüden; und bie päpftlichen 
Legaten, die den König geleiteten, drängten unzweifelhaft zu glei: 
chem Verfahren in Böhmen. Es war ja fein eigened Werf, das 
Concil, das er, die Ketzer niederwerfend, vertrat. Ich wage zu 
glauben, daß auch feine deutſchen Nathgeber, der wackre Biſchof 
von Paffau und der Oettinger Graf, im deutichen Interefle zu 
handeln meinten, wenn fie den flavifchen Uebermuth zu bändigen 
riethen. Ihnen gelang jebt, den König mit feiner Gemahlin zu 
verfühnen; er hatte fie wegen ſchweren Verdachtes nach dem Rath 
der ungarifchen Prälaten und Barone verftoßen, fie und ihr Kind 
im größten Elend leben laffen; und dieß Töchterchen war die Ber: 
lobte Albrecht3 von Oeſtreich. Bon Brünn aus eilte der König zu 
der Verftoßenen, vergab dad Gejchehene. 

Jenen firengen Anfhauungen entgegen trat eine andere; ed 
war der gewichtige Rath ded Markgrafen: Reichdverwefersd, der zur 
Milde mahnte. Er hatte gleich nach Wenzeld Tod feinen Getreuen 
Sedendorf nah Prag gefandt, mit den Ständen zu verhandeln; 
durch Ziskas Mund war ihm in einer Weife geantwortet worden, 
welche nur zu deutlich die erſtarkte Kraft des religiöfen und nationa= 
len Selbjtgefühld der Böhmen erkennen ließ. Denfelben Sedendorf 
ließ der Markgraf nad Brünn weiterreifen, dem Könige unpar: 
teiifhen Bericht zu erflatten, ihm „den gelindeften Weg’ zu ra: 
then, ihm zu empfehlen, daß er nicht „dem Nath der Beichtväter 
und andrer Geiftlihen folge !).’ Er erkannte, welche Bedeutung 

OD Raqh Gundling Friebrih 1. ©. 133. Palady bezweifelt die Richtigkeit 
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in Böhmen bereitd die religiöfe Frage gewonnen; in Betreff ihrer 
beruhigt, waren unzweifelhaft Alle, die etwas zu verlieren hatten, 
Barone, Ritter und Bürger, mit Freuden bereit, dem Könige zu 
huldigen und ihm zur Herftellung der Ordnung hülfreihe Hand zu 
leijten. 

In Brünn fand fi die Regentin, fanden fich die Burggrafen, 
Herren und Ritter, zahlreiche Städteboten Böhmend ein. Der 
König vorbebielt ferneren Verhandlungen mit den Ständen die 
Frage über den Kelch. Aber daß er den Rath zu Brünn entjekte, 
weil deffen mehrere aud dem Kelch getrunfen, daß er alle Burg» 
grafen und Beamtete, die huffitifch waren, mit eifrigen Katholiken 
erfeßte, daß er die Boten Prags, die Fnieend für dad Gefchehene 
um Verzeihung baten, hart anließ, von ihnen die fofortige Ent— 
fernung aller Vertheidigungsanftalten in der Stadt forderte, daß 
er in bie Föniglichen Städte und Schlöffer ded Landes den Befehl 
fandte, ‚‚aller Widlefie zu entweichen”, alle Unordnung und Zwies 
trat gegen die heilige römische Kirche zu tilgen — das Alles 
Ponnte über die Richtung, die er zu nehmen gedachte, Feinen Zwei: 
fel laſſen. 

Und doch wurde in Brünn auch von den utraquiftifchen Stän- 
ben gehuldigt. Ueberall im Lande fanden ded Königs Befehle Ge- 
borfam, feine neuen Burggrafen und Befehlöhaber willige Auf: 
nahme, die Stadt Prag that, wie ihr befohlen war!). Nur in 
zwei ober drei Städten hielten fih Zaboriten bei einander. Die 
Geflüchteten, namentlich von Prag, Fehrten zurüd, die Deutfchen 
„lachend und in die Hände Flatfchend: bald werde ed mit den Ke— 
gern ein Ende haben.‘ 
der Angaben. Aber wenn Gundling auch im Ginzelnen erweitert, fo find bed 
von feinen aufjallendften Nachrichten mehrere durch neuere Forſchungen fo beftäs 
tigt, daß man allen Grund hat, behutfamer, als üblich ift, in der Verwerfung 
feiner Angaben nach Archivalien zu fein, Die Quelle, die er bier benupt hat, 


ift noch nicht wiedergefunden. 
1) Aeneas Sylvius Histor. Boh. c. 39 paruit attonita civitas. 
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Wie hätte des Königs Selbftgefühl bei fo leichtem und glän- 
zendem Erfolg nicht ſchwellen ſollen? Mähren war in feiner Hand; 
er eilte nach Bredlau, um auch des reichen Schlefiend fih zu ver- 
fihern; dort harrten die deutſchen Fürſten, die Gefandten Polens 
und des Ordens feiner; mochten einftweilen die erſten Eindrüde im 
Böhmen weiter wirken, bis er felbjt in der Fülle Faiferliher Macht 
erfchien, fein und der Kirche Recht geltend zu machen. 

Es war eine glänzende VBerfammlung, die fih in Bredlau zu: 

fammenfand. Drei neue Kurfürjten erfhienen, ihre Belehnung zu 
empfangen; benn der Mainzer Johann war in ber vollen Kraft fei- 
ner Jahre, der gutmüthige Werner von Trier hochbejahrt geftors 
ben, und Rudolph von Sachſen hatte auf einer Reife nach Prag, 
wie man fagte, von den Hufliten vergiftet, feinem Finderlofen Bru- 
der Albrecht die Kur vererbt. Keine Frage, daß mit dem Tode bed 
Mainzer Biſchofs die fürftlihe Oppofition im Reich eine ihrer Stü: 
ten verloren hatte; jebt Fam auch derfelbe Friedrih von Meißen, 
der in den Goftniger Tagen fo ſchnöde davon geritten war; au 
Heinrich von Landshut fam, auch ber Markgraf von Baden, der 
alte Burggraf Johann, fpäter auch der Pfalzaraf Ludwig. Und 
die neugewählten, Conrad von Mainz und Otto von Trier, ſchie— 
nen mwohlmeinende, in kirchlicher Beziehung tadellofe Männer 1). 
Daß aud ber Markgraf: Reichsverweſer zur Stelle war, ben Kö: 
nig zu empfangen, vollendete das reichöfreundliche Gepräge dieſer 
Berfammlung. 
9) Ueber Conrad habe ich in dem Auffag ‚‚Gberharb Winde‘ in ben Abh. 
der Königl, Sächf. Geſellſchaft der Wiffenfch. Einiges zufammengeftellt, Bon 
Otto von Ziegenhain fagt Rufus (bei Grautoff II. S. 499) mit feinem ächt nie 
derfächfifchen Humor: „en man vul dogeden, bo de gube here bifchop werben 
was, alfovort vorbref he ute fome flichte alle de joden mit wyve vnde mit fins 
deren, be wolde lever des wunnes umberen, wen be ſteden wolde in fome flichte 
der joden funde vnde bosheit; he nam all er gub unbe gaf eneme islifen webber 
xxx penninge in be dechtniſſe der vorfopinge chriſti.“ Seine Frömmigkeit rühmt 
Joh. Nieder Formic. II. 2. 
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Und gerade hier follten ih Mipftimmungen, Entfremdungen 
erzeugen, die nur zu bald ſchwere Wirkungen äußerten. Auffallend 
rafch ſchwand ded Markgrafen Einfluß; und hätte der König des 
Haren, feiten, feinen wechfelnden Gedanken Ziel und Maaß geben: 
ben Freundes nie mehr ald unter fo ſchwierigen Verhältniffen nöthig 
gehabt, fo vereinte ſich ihm nun Glück und Unglück, Haß und Er— 
ſchlaffung, alte Leidenſchaft und immer neuer Wechſel von Plänen, 
bie Gefahren ind Unermeßliche zu fleigern, denen nur die geſam— 
melte Kraft und Befonnenheit hätte begegnen können. 

Auch dem Markgrafen begannen böfe Zeiten. Ic meine nicht 
bloß der äußeren Gefährdung; immer mweiter entrüdte fi ihm das 
Ziel, nad dem er geftrebt hatte, und der wirre Gang der Dinge 
zwang ihn mehr ald einmal, den Weg ber einfachen und großen 
Gedanken, denen er lebte, wenigſtens für den Augenblid, wenig« 
ftend fcheinbar zu verlaffen. 

In den Tagen von Bredlau waren es zwei hochwichtige Ange: 
legenheiten, welche, eng unter einander verfnüpft, die forgfältigfte 
. Erwägung forderten. 

Von den böhmifchen Dingen ift bereitd gefprochen. Ihnen zur 
Seite ging der Streit zwifhen Polen und dem Orden, der fchon 
auf dem Eoncil fo viel Mühe und Mipftimmung gemacht, fo viel 
Sntrigue und Beftehung veranlaßt hatte. Seit fih Papſt Martin 
ded Ordend angenommen, war Sigidmund mehr und mehr auf 
Wladislaus' Seite getreten; er hatte im vorigen Jahre mit ihm 
eine perſönliche Zuſammenkunft gehabt, hatte mit ihm die umfaf- 
fendften Pläne gegen den Orden verabredet, ja eine Theilung der 
Ordenslande beſprochen, er war daran gemwefen, flatt gegen bie 
Türken, mit den Polen nad Preußen zu ziehen. Wiederholentlich 
hatten die Kurfürften für den Orden gefproden: „des Königs 
Pflicht fei, denfelben zu fhirmen, der der ganzen Ehriftenheit ein 
fefter, nützlicher und löblicher Friedensſchild und alles Adels ge- 
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treuer Aufenthalt viele Jahre her gemweien und noch ſei!).“ Si— 
gismund hatte dann wenigftend dem Polenkönig fi eidlich ver- 
pflichtet, wenn er nochmals den Waffenftillitand verlängere, für ihn 
in Breslau einen günftigen Schiedsſpruch zu fällen. 

Wie wichtig immer die Erhaltung des ritterlihen Ordensſtaa— 
tes erfcheinen mußte, ed war ein im höchſten Maaß bedenklicher Zu⸗ 
ſtand, wenn eine durch und durch militäriſche Gründung von ſo 
bedeutendem Gebiet, von ſo zahlreichen Beſitzungen durch ganz 
Deutſchland hin, von fo weſentlicher Bedeutung für den dentfchen 
Adel, nicht mehr die Macht und die Mittel befaß, ſich felbjt zu be: 
baupten, wenn weder der deutſche Militärftand, aus dem er fich 
ergänzte, noch die Unterthanen in feinem Territorium dafür einfte: 
ben mochten, ihn zu erhalten. Seit dem Frevel an feinem lebten 
Helden, dem Netter Marienburgd, war offenbar worden, daß aud 
diefe einft fo glänzende mittelalterlihe Gründung völlig entartet, 
daß ihr Gedanke todt war; wie mochte der entfeelte Leib anders ald 
fhneller oder langfamer verweien, wenn er immerfort nach Kaifer 
und Papft, nad) den Fürften und Cardinälen die bittende Hand fire: 
den mußte, daß man dem Polen mit einem „Spruch“ die Hände 
binde und ihn von den Grenzen fern halte, die die Kreuzritter felbit 
nicht mehr zu ſchützen vermochten. 

Daß Polen nad jenem fhönen und hochcultivirten Lande be 
gierig war, daß der Polenfönig nicht begriff, warum eine deutfche 
Kittergefellfchaft der Souverain derfelben fein follte, und daß er bei 
dem Fühnen Auffhwung des flavifchen Selbftgefühld den Zeitpunft 
gekommen meinte, der Sade ein Ende zu machen, war ſehr be: 
greiflih. Schon hatte er mit dem Dänenkönig Unterhandlungen 
eingeleitet, dem natürlich nicht? genehmer fein Eonnte, als einen 
Staat, der in ber baltifchen Politif eine hervorragende Stelle hatte, 
möglichſt zu lähmen. 


1) Vogt VII. ©. 361, 
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Bei der Stellung, die Sigismund feit dem Coftniger Concil 
den Böhmen gegenüber hatte, gab ed für ihn Feine größere Gefahr, 
ald wenn fich die böhmifche Bewegung mit dem jagellonifchen Chr: 
geiz vereinigte. Blieb er bei feinem eidlihen Verfprechen, fo hatte 
er freilich die Hoffnung, des Polen Blid von Böhmen abgewandt 
zu haben; aber Deutfchland und die römifche Curie verzieh ihm dann 
nit, daß er den Orden daran gegeben. Und wieder, wenn er ſich 
bejtimmen ließ, diefen zu retten, fo hatte er dem Polen fein Wort 
gebrochen und durfte erwarten, daß in ihm der Abfall Böhmend 
einen Bertreter finden, ja daß das Slaventhum aller Orten fich er: 
heben werde. 

In merfwürbdiger Eile, jhon am zweiten Tag nad feiner An— 
kunft, entfchied der König in biefer Sache; und zwar fo überaus 
günftig für den Orden, daß fi die polnifhen Abgefandten weiger: 
ten, dad Document in Empfang zu nehmen. 

Auf die heftigen Befchwerden ded Polenkönigs — und noch 
heftiger ald er fprachen feine Bettern von Lithauen — bat dem: 
nächſt Sigismund erklärt, er fei von dem päpftlichen Zegaten, Bi: 
ſchof von Spoleto, und andern Italienern berückt worden; und der 
Legat wieder bat die deutfchen Fürſten, die Sigismund zu Nathe 
gezogen habe, bejhuldigt, daß fie Schuld an diefem ungerechten 
Sprud ſeien !). 

Unter dieſen Fürſten iſt auch Markgraf Friedrich geweſen. Hat 
er zu Gunſten des Ordens gerathen, ſo geſchah es am wenigſten 
aus Geſichtspunkten des eignen Intereſſes; wenige Wochen ſpäter 
erſchwerten ihm einige Tauſend Polen den Kampf gegen die Pom— 
mern. Es galt die falſche Richtung, die Sigismund in Betreff 
Böhmens einzuſchlagen im Begriff war, unmöglich zu machen. Und 
ed war flar, daß in dem Augenblif, wo Sigidmund fo rüdfichte- 
108 die mit Polen eingegangenen Verpflidtungen bintanfeßte, er 


1) Dlugoss XI. p. 414. 
I. 27 
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fich nicht mehr zu den Gewaltmaaßregeln in Böhmen drängen laffen 
durfte, welche die päpftlichen Zegaten forderten; der Curie war in 
der Gunft für den Orden einer ihrer Wünfche erfüllt, fie mochte 
fih daran genügen lajfen. 

Nie hat der Markgraf weiferen Nath gegeben, als da er in 
Breslau dem Könige empfahl, ‚auf einige Zeit der Böhmen Vor: 
nehmen anzufeben, das nothwendig in fich ſelbſt zerfallen werde.‘ 
Er machte geltend, daß ed fich für den König nur um die Anerfen: 
nung in feinem Erbreihe, durhaus nicht um Fragen der Religion 
handeln dürfe. Er wird darauf hingewiefen haben, wie die Frage 
über den Kelch Feine politifche fei, fondern dem nächſten Concil vor: 
behalten werden fünne, und daß mit folder Wendung der Sade 
der. König alle diejenigen für fi haben werde, die in den beillofen 
Aufrubrfcenen inne geworden, was weiter zu befahren fei. 

Der König verharrte in feiner Anſicht; er erbat vom Papft die 
Berfündigung eined allgemeinen Kreuzzuges gegen die Ketzer, und 
bereitd am 4. März ift die betreffende Bulle ausgefertigt worden !). 
Den böhmifchen Baronen, die gefommen waren, ihn in fein „Erb: 
königreich“ zu geleiten, erklärte er: er werde nicht anders in Prag 
einziehen, ald wenn die Stadt ihre Waffen ausgeliefert und ihre 
Mauern zu feinem Einzug gebrochen babe. 

Schon hatte der Markgraf Breslau verlaffen; er werde fich in 
der Sade halten, wie von Reichswegen befchloffen werde, foll er 
fhließlih erklärt haben. Aber in der wichtigſten und fchmwierigiten 
Angelegenheit, die das Reich fo nah anging, hatte der König ihn 
nicht gehört, hatte einen Weg eingefchlageu, der zum Werderben 
führen mußte. Noch einen Verſuch machte der Markgraf; er jandte 
Seckendorf wieder nah Prag, dort zu unterhandeln, namentlich 
das Erbrecht des Königs hervorzuheben und die Firchliche Frage, 
bie der Entfheidung ded Concild zuftehe, von der politifchen zu 
trennen. 


1) Palady Ital, Reife S. 104. 
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Eitle Mühe; in Bredlau fehritt der fromme Eifer und das 
Föniglihe Machtgefühl mit verhängnißvollen Entfheidungen rajch 
voran. Am 15. März hatte der König einen angefehenen Prager 
Bürger ald Ketzer hinrichten laffen, am 17. war durd den Legaten 
die Kreuzbulle verlefen worden. Viele vornehme Böhmen, die bis— 
ber an des Königs Hof geweilt, waren empört hinmweggeeilt nad) 
Böhmen, wo bereitd alled in Gährung, bald im vollen Aufitand 
war, fih mit Ziska und deffen Anhang vereinte. Die Prager Ge: 
meinde trat mit einem fchnell neu organifirten Stadtregiment an 
die Spibe der Bewegung; bie römifche Kirche fei, fagt ihr Mani- 
feft, zur Stiefmutter gegen Böhmen geworden, reize mit trügeri« 
fhem Verfprechen die natürlihen Feinde Böhmend, die Deutfchen, 
zu einem Vertilgungdfampf, zu dem fie ohne dieß längft Luft hät- 
ten; ed erinnerte daran, aus wie vielen Landſchaften ſchon die Sla— 
ven durd die Deutfchen verdrängt worden feien ). 

Und wenige Tage fpäter Famen Boten einiger böhmifchen Her: 
ren zum Polenfönig, ihm unter der Hand die Krone Böhmend an= 
zubieten. 

Wie bedeutend erfeheint in folhen Zufammenbängen die Stel— 
lung der Fürften vom altflavifchen Stamm in Pommern und Mek— 
lenburg. Schon batte in Pommern die huffitifche Lehre Eingang 
gefunden, die fürftlihe Kamilie im Stolper Lande neigte fich ihr zu, 
ertrug „mit buflitifhem Gleihmuth‘ den Bann, den der Papft 
verhängte?). Schon hatte König Erih für den Fall feines Todes 
die Erbfolge der nordischen Union — er felbit gehörte der Stolper 
Linie von Pommern an — denen feiner Verwandten, „die den 
Greifen führten‘, zufihern laffen. Die Pommern verdienten ſich 
fleißig dänifchen Dank im Kampf gegen die Deutfchen an der Slei 
und Eider; zwei Pommernherzöge machten den mörderifchen Ueber: 
fall der Infel Fehmarn (Juni 1420) mit. Und wieder, um jebt 

1) Palady Geſchichte Böhmens II. 2, ©. 9. 


2) Barthold IV. 1. 34, 
27* 
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den Kampf gegen die Marken defto entfcheidender zu mahen, Fam 
ein polnifher Streithaufen von 5000 Mann nad Pommern, fich 
mit den Stettiner Herzögen zu vereinen. War Pommern und Po- 
len vereint, wie hätte dev Orden gegen fie die Neumarf behaupten 
können; umd für die Meklenburger galt e8, ſich die Erbfolge in dem 
Lande Wenden zu erfämpfen, fich gleich den Pommern für immer 
gegen die Rechtsanſprüche des in Macht erneuten Kurfürftenthums 
zu fichern. 

Während fih in Böhmen alles zum Kampf auf Leben und Tod 
gegen den König und die Deutfchen rüftete, und fi die Freunde 
Böhmens, Scandinavien und Polen, über Pommern und Meflen- 
burg die Hand reichten, brach Markgraf Friedrich mit rafhem Ent: 
[hluß gegen den Bund der niederländifchen Herren los. 

Der erjte Schlag traf die Meklenburger; Dömitz und Gorlofen 
wurde ihnen entriffen, ftarfe Befagungen in beiden Schlöffern lähmte 
ihre weitere Thätigfeit. Aber noch blieb der ſchwerere Kampf, der 
gegen die vereinten Pommern und Polen. 

Mit vollem Recht ift der Tag, „da Ketzer Angermünd gewon- 
nen ward“ (27. März 1420), im Liede gefeiert worden 1); man 
mochte empfinden, daß da ein entfcheidender Schlag geführt war. 
Es ward die fhon ſich fchließende Kette im Norden gefprengt; was 
von den Polen nicht gefangen war, eilte heim, während die Feſten 
bid an die alte Pommerngrenze hin von den Märkern genommen 
wurden. Es waren Ehrentage der märkifhen Mannſchaft; nächſt 
dem Markgrafen felbft hatte niemand größeren Theil an dem fehwe- 
ren Sieg von Angermünde, als fein alter, nun verföhnter Gegner 
Caspar Gans von Puttlik. 

Noch waren Gegner genug, Eric und Bernhard von Zauen» 
burg, zwei Braunfchmweiger, im Bündniß gegen den Markgrafen 
und unter den Waffen. Mehr ald mit den Waffen traf fie ver 


1) Das „neue Lieb’’ bei Angelus S. 202. Auch Ludwig von Eyb erzählt 
noch Weitläuftiges über diefen Kampf. 
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Markgraf mit Unterhandlungen. Ein Bündniß mit übel und 
Hamburg gegen die Lauenburger!) wirkte zugleich nach der däni- 
fchen Seite hin; dann ward auch mit ſämmtlichen braunſchweigi— 
fhen Fürften eine Einigung gewonnen?). Nur der Magdeburger 
Erzbiſchof hielt die Zeit für geeignet, Anſprüche gegen den Mark— 
grafen zu erheben und zu den Waffen zu greifen. 

Eben jet war Burggraf Johann geitorben, der Markgraf 
erbte feinen Antheil der Burggraffchaft; „weil er mit Kriegen und 
mancherlei andern Sachen der Mark zu Brandenburg anliegend be= 
laden fei und nicht fo eilend zu feinen Landen da außen fommen 
konne“, fhiefte er feine Gemahlin und feinen älteften Sohn Johann 
dorthin, die Huldigung zu empfangen und ded Landes zu walten ?). 

Ihn feilelten jene dringenderen Sorgen an die Marken; nur 
erft der Anfang war gemacht, Böhmen zu ifoliren. 

Anfang Mai war König Sigidmund mit bewaffneter Macht in 
Böhmen eingerüdt. Allerdings unterwarfen fi viele Landftädte, 
viele Ritter und Herren; aber an einzelnen Punkten, namentlich 
in Prag felbit war der Widerftand defto hartnädiger, die Begeifte: 
rung unermeßlich. Der König wartete mit den entjcheidenden Schlä= 
gen, bis die größeren Kriegshaufen, die die Kreuzbulle und Ber: 
bandlungen mit einzelnen Fürſten ihm zuführen follten, erſchienen. 

Auch Markgraf Friedrich foll in einem durch den Biſchof von 
Merfeburg vermittelten Vertrag mit dem Könige fich verpflichtet 
haben, feine Schaaren nach Böhmen zu führen*). Es ſteht urfund: 
lich feft, daß er während des ganzen Feldzuges in den Marken blieb; 


f) Urf. vom 20. Mai bei Riedel C. B. D. I. 3. p. 361. 

2) Urf, vom 16. Juni Riedel p. 362, 

3) Urk. vom 27. Juni Riedel p. 366. 

4) Gundling erwähnt diefes zu Tangermünde gefchloffenen Vertrages und 
führt aus demjelben an: „es follte dannoch durch gütliche Mittel der Kaifer die 
Unterhandlung mit Gonrade dem Erzbiſchof zu Prag fortfegen, ob die Böhmen 
vielleicht ihren gefaßten Beſchluß ändern möchten.’’ 
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er hatte dort vollauf zu fhaffen. Und das Kreuzheer, das fih vor 
Prag verfammelte, war groß genug, um den Kampf zu beſtehen. 

Ende Juni lagen bei 80,000 Mann vor der Stadt, namentlich 
die meißner Fürften hatten 50,000 Mann herbeigeführt. 

Dennoch ward unterbandelt; in den ‚‚vier Prager Artikeln‘ 
hatten die Böhmen ihre Forderungen zufammengeftellt. So ge— 
mäßigt fie waren, fie wurden zurüdgemwiefen. i 

Am 12. Juli begann das Kämpfen; am 14. Juli ward unter 
Ziska's Führung an dem Berge, der noch feinen Namen führt, ein 
glänzender Sieg errungen. Erneute Erbietungen des Legaten, die 
24 böhmiſche Barone mit unterzeichnet, wiefen die Sieger zurüd, 
da fie nicht die vier Artifel enthielten. Schon drängten viele von 
ben Kreuzfahrern, des elend geleiteten Kampfes müde, vor dem 
Verrath der böhmifchen Herren in des Königs Umgebung beforgt, 
zum Abzuge. In aller Eile, am 28. Juli, wurde noch Sigismunds 
Krönung in der Domfirche des Prager Schloffed vollzogen, was 
Gold und Silber dort war, zufammengerafft, um wenigſtens bie 
ungarifchen, böhmifchen, fchlefifchen Kriegsleute zu befriedigen. 
Doppelt mißvergnügt zogen die Deutfchen von dannen, wenige Tage 
fpäter auch der König mit feinen Truppen. 

Auf deuticher Seite hatte man die Meinung, von dem Könige 
getäufchf, ja verrathen zu fein; ed waren böhmifche Herren, denen 
der König fein Ohr lieh und die ihn ‚„‚verderbten in allen Sachen“, 
folhe, die auch „aus dem Kelch getrunken ).“ Diefe Böhmen 
hatten den König beftimmt, die deutfhen FZürften vom Sturm auf 
die Stadt abzuhalten; fie waren der Meinung, daß ed dem König 
leicht fein werde, alle Gemäßigten, namentlih auch die Prager, 
die ded gewaltfamen Wefend der Taboriten herzlich fatt feien, an 
fih zu ziehen, wenn er nur die Deutfchen entferne. Und wieder 


1) Eberhard Windel, der mit im Zuge war, c. 83. Aeneas Sylv. bei Pa⸗ 
lady Ital. Reife ©. 111: venerunt ad eum secreto Boemi sub specie prodi- 
tionis suorum .. . suadebant ut principes dimitteret u, ſ. w. 
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der König war diefen Herren unerfchöpflih in Gnabenbezeuguns 
gen, in Verfhreibungen von Kirchen- und Kloftergütern; in den 
Kreisconventen der Herren und Ritter wurden Landfrieden errichtet, 
die Baronen und Städte in Böhmen und Mähren aufgefordert, bei 
den Pragern dahin zu wirken, daß fie fih zu friedlicher Verhand— 
lung berbeiließen und einftweilen einen Waffenſtillſtand annähmen. 

Hatte man ihn gefürchtet, ald er mit Heeresmacht gegen Prag 
heranzog, fo veracdhtete man ihn jegt in feiner Schwäche, feit er in 
Kuttenberg faß und auf die ſchönen Worte der Herren baute; nicht 
dazu wollte das „Volk“ gefiegt haben, damit der Adel den Vortheil 
davon trage. Und unter ded gewaltigen Zisfa Führung Fämpfte 
und fiegte man weiter, nirgends vermochten des Königs ritterliche 
Schaaren fih vor den Drefchflegeln der begeijterten Bauern zu bes 
baupten. Mit den Ausgang ded Jahres war falt ganz Böhmen 
befreit. 

Wer irgend tiefer zu bliden verftand, mußte erfeunen, daß 
“in jenen unerbörten Ereigniſſen weitere unabfehbare Gefahren vor: 
gedeutet waren. Nicht bloß, daß ein Kurfürftenthum des Reiches 
feinem gebornen Fürſten empört war, die Geftalt diefer Nevolution 
Fündigte Todfeindfhaft dem Deutfhthum, der römifhen Kirche, der 
ganzen feudalen Ordnung, aller Zegitimität an; und während fich 
alle öffentliche Gewalt bisher von höheren zu niederen Ordnungen 
binab gliederte, gab ed dort ſchon feine andere ald die von unten 
beranf erwuchs; die wild erregten Maffen entſchieden, und wer ihren 
Sinn zu treffen, ihre Gedanken auszuſprechen, fie zur That zu 
führen verftand, batte die Gewalt. 

Bereitd war dort eine militärifche Art und Macht im Werden, 
die nicht minder das Gegentheil alles Bisherigen war. Dort fragte 
man weder nah Ritterart und Wappenbild, noch nach Turniers 
fünften und Gourtoifie,; die Schaaren der „„Brüder”, Handwerker 
und Bauern, Gefellen, Knechte, Taglöhner, jeder bereit, für den 
Kelch zu fiegen und zu fterben, ihren Führern zu ftrengitem Gebor: 


424 Die Gefahr der Zuftände im Reid). 

fam, zu jedem Dienft, zu jedem Gewaltmarfch, jeder Entbehrung, 
jedem Aeußerjten bereit — fie waren eine gar andere Streitfraft 
als die herfömmlich feudale, die weder zu geborchen noch zu entbeh— 
ren verftand und Ehre, Gunſt, Beute fuchte, während jene für 
ihren Glauben, für ihr Vaterland, für die Freiheit, für Ideen 
fümpften. 


Der zweite Kreuzzug. 


Vielen mochte der Kampf diefes erften Jahres nicht mehr zu 
bedeuten fcheinen, ald andere Empörungen, deren man wieder Herr 
geworden war. Wer im Stande war, jene militärifchen Erfcheinun: 
gen, jene Betheiligung des lofen Volkes in den Städten, der armen 
Leut auf dem platten Lande zu würdigen, der hatte wohl Anlaß, 
an den jammervollen Zuftand des Landvolkes in den deutfchen Län— 
dern zu denken. Und gar die feit einem Jahrzehend fi häufenden 
Bewegungen der Zünfte und des lofen Volks in den Städten be- 
famen eine Bedeutfamkeit, die um nichtd minder ernft war, weil 
fie durch die Hoffarth der Gefchlechter, durch die bisherige Raths— 
verwaltung, Durch die feilfhende und liederliche Pfaffheit, durch den 
fhnöden Gewinn der Münzgenoffen, durch taufend andre Dinge ge: 
rechtfertigt waren. Der Blid auf den Kriegäftand im Reich, auf dieß 
in Fehden, Zugriffen und Nahmen, in Hoffarth, Prunf und Selbft: 
berrlichfeit entartete Ritterthum war am wenigſten ermutbigend. 

Wie ernft Markgraf Friedrich die Lage der Dinge auffaßte, 
zeigt fich in dem, was er zu thun für nöthig hielt. 

So entfernt er war der Pflicht zu vergeffen, die er dem Könige 
fhuldig war — „was er an und gethan abzudienen mit vollkomme— 
ner Genüge, dad wäre und unmöglich‘’, fehreibt er!) — Eonnte er 
ih doch nicht verbergen, daß Sigismunds undurchdachte, leiden: 


1) Schreiben bei Riedel Zehn Jahre S. 180. 
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ſchaftliche, haltungsloſe Politik das Unglück in Böhmen und die 
Gefahr für ihn ſelbſt und das Reich fort und fort ſteigere. Jeder 
Verſuch, auf feine Entfhließungen wieder Einfluß zu gewinnen, 
feheiterte; die Kluft zwifchen dem Könige und ihm wuchs; daß er 
nicht zum Feldzug gegen Prag erfchienen, galt in den Augen des 
Königs ald Undank und völlige Abkehr. Wenn Friedrichs ganzer 
Sinn auf die Befferung ded Reichs von der Reichsgewalt aus ge: 
ftellt gewefen war, ſo mußte er erfennen, daß diefer Weg fich ihm 
zu ſchließen begann. 

Und ſchon fehte Herzog Ludwig von Baiern alled in Bewe— 
gung, ded Markgrafen Einfluß auch moralifch zu vernichten. Seine 
Schmähbriefe im Sommer 1420, die überall hin verbreitet wurden, 
wiederholten, wie der Markgraf nur dur ded Königs Gnade er: 
hoben fei ohne alled Verdienſt, wie er ſchon Verrath an König 
Wenzel, an König Ruprecht geübt babe, wie es feine Art fei, zu 
den Feinden feiner Wohlthäter über zu hüpfen: „wir wollen gern, 
daß unfer Herr, der römifche König, dich in ſolcher Weife befeke, 
dag du ihm nicht thäteft wie jenen, deren gefchworner Freund du 
gewefen; er, der dih, unwiſſend des Uebels, das du gethan, er: 
böhet hat, wird dich mit Recht wieder erniedrigen ).“ Freilich 
batte der König dem Herzog verwiefen, daß er fi) mit feiner Klage 
gegen den Better in Landshut nach Nom gewendet hatte, den Adels— 
bund, den er geftiftet, aufzuheben befohlen, er fandte feinen Rath, 
Graf Lupfen, die furchtbare Fehde in Franken zu vertragen oder 
wenigftend einen Waffenftillitand zu bewirken 2). Aber wie hätte 
er in feinem immer leicht erregbaren und nun dur befchämende 
Ereigniffe doppelt gereizten Sinn nicht Verdächtigungen Gehör 
geben follen, die den trafen, gegen den fi) mehr und mehr zu ver: 
flimmen er Gründe fudhte. 


1) Schreiben bei Minutoli ©. 176. 
2) ang Ludwig der Bärtige S. 110. Buchner Gefch. v. Baiern VI. ©. 239. 
Schreiben vom 15. und 16. Sept. 1420 bei Minutoli ©. 179. 
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Nah dem mißglüdten Kreuzzug mußte ed des Markgrafen dop= 
pelte Sorge fein, vorzubeugen, daß fih die glüdlich gefprengte 
flavifch = Dänische Verbindung, die von Pommern und Meflenburg 
aus zunächit die Marfgraffchaft bedrohte, nicht erneute. Er gab 
es auf, von Balthafar von Wenden Genugthuung zu fordern; fo 
fam mit Meflenburg und Pommern ein Waffenftilljtand auf drei 
Jahre zu Stande, während deifen durch Schiedsſpruch das noch 
Streitige gefchlichtet werden follte!). In ähnlicher Weiſe wurde 
der Streit mit dem Erzbifhof von Magdeburg einftweilen zur Ruhe 
gebracht, der, arg genug, den Hand Quitzow aus der Haft an die 
Spike feined Kriegdvolfes geholt hatte. Um den letzten Reit bed 
Haders mit dem märfifchen Adel abzuthun, ward auch Hand Qui: 
tzow zu Gnaden aufgenommen. 

Daß die Marfen fo im Innern und an ihren Grenzen gefichert 
waren, war viel, aber nicht genug. Fort und fort wuchs die huffi- 
tifhe Macht in Böhmen, der Polenfönig erneute gleichzeitig den 
Kampf gegen den Orden; fhon ward fund, daß ihm förmlich die 
böhmifche Krone angeboten fei. Und unter den Befchwerden der 
Böhmen gegen Sigismund ward immer wiederholt, daß er die Mar: 
fen von der Krone abgeriffen habe. 

Es galt auf alle Fälle gegen ihre unberechenbaren Pläne Wi: 
deritand leiften zu können und die Verdoppelung der Gefahr, die 
die Verbindung mit Polen drohte, unmöglich zu machen. 

Für jenen Zwed war ed, daß der Markgraf ein enged Bünd— 
niß mit Meißen und Kurfachfen fhloß. Sein früheres Verhältniß 
mit Herzog Rudolph mochte ſich von felbjt auf deffen Bruder und 
Nachfolger übertragen; aber mit Markgraf Friedrih von Meißen 
war er bisher nichtä weniger ald in gutem Vernehmen, ihre politi- 
[hen Richtungen gingen weit auseinander und noch Fürzlich hatte 
ber Meißner zu Herzog Ludwig dem Bärtigen geftanden; in der 


1) Urf, vom 24, Aug. 1420 bei Riedel C. D, B. 11. 3. p. 366, 
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| meißnifchen und thüringifchen Ritterfchaft — ſchon fpielte Apel Vitz⸗ 
thum der Vater eine vorragende Rolle — war man dem Hohen: 
zoller, der die Standesgenoffen in der Mark firre gemacht, nichts 
weniger ald gewogen. Der hochſtrebende Fürft, der „„Streitbare”, 
wie man ihn genannt bat, befaß ſchon etliche böhmifche Schlöffer, 
die er in der Verbindung mit Markgraf Joſt zu gewinnen verftan: 
den hatte; wie hätte er nicht die Anarchie in Böhmen dazu geeignet 
erachten follen, deren mehr zu verdienen oder zu nehmen. Man 
wird ihm nicht unrecht thun, wenn man vermuthet, daß er auf den 
Zag von Breslau gefommen, um Gewalt gegen die Empörer zu 
empfehlen. Wie der Haß gegen ihn in Böhmen allgemein war, 
zeigte dad Erbieten böhmifcher Herren im Anfange des Feldzuges: 
dem König Prag und die Hufliten Preid zu geben, wenn er dafür 
den Meißner Preis geben wolle. Seitdem hatte derfelbe noch andre 
böhmifche Pläge in Pfand erhalten und mit feinen Kriegsleuten 
befeßt ; er hatte allen Grund, in einem Bündniß mit Brandenburg 
und Wittenberg fih einen flarfen Rückhalt zu fchaffen. 

So kam zwifchen den dreien — ber Marfgraf unterhandelte 
perfünlicd in Meißen — ein enged Bündniß zu Stande: nicht bloß, 
daß man fich verpflichtete, den Mannen und Unterfaffen gegenfeitig 
Feinerlei Uebergriffe und Gewalt zu geftatten, fondern jeder gelobte 
dem andern mit Worten und Werfen bebolfen zu fein, ‚‚ald wenn 
es eines jeden Eigenes leiblich angehe’, in allen Nöthen, zu allen 
Kriegen; und der Ueberlebende folle in gleicher Weife für des Andern 
Kinder forgen und einftehen *). 

Noch weiter aus feiner bisherigen Richtung hinweg mußte ein 
zweiter Schritt ſcheinen, den Markgraf Friedrich jeht that. Es 
galt der Politif Polend dauernd eine andre Richtung zu geben. 

Ein erfted Anbieten der Böhmenfrone — nur die Anerfen- 
nung der Prager Artikel forderte man — hatte Wladislaus, nicht 


1) Riedel C. D. B. 11.3. p. 375. uckt. 3. Der. 1420. 
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ohne noch hoffen zu laffen, zurüdgemwiefen. Nicht bloß die Stim— 
mung der Polen, mehr noch der kühne Eifer feines Vetterd, des 
Großfürften Witold, ſchien einem zweiten Verſuch Erfolg zu ver— 
fprehen. Mit dem Anfang des Jahres 1421 ging eine zweite Ge— 
fandtfhaft von Prag nah Polen’). 

Nahm der Polenfönig die Krone an, fo war ganz Polen, wie 
dort die Stimmungen waren, fofort buffitiih, jo war weder der 
Orden, noch die dem Orden verpfändete Neumarf, noch das Deutſch— 
thum in Schlefien zu retten, fo bildete fi) eine Stavenmadt von un= 
ermeßlihen Anfprücen, von unwiderftehliher Erpanfivfraft. Wie 
groß die Gefahr galt, may man daraus entnehmen, daß die päpit= 
lihe Curie fi) veranlaßt ſah, Wladislaus damit zu befänftigen, 
daß fie den Breslauer Spruch für nichtig, ungereht, Aergerniß 
gebend erklärte und neue Verhandlung verbieß ?). 

Markgraf Friedrich faßte die Sache bei der Wurzel. König 
Wladislaus hatte aus dreimaliger Ehe nur eine Tochter Hedwig, 
und er war bereits den Sechzigern nahe. Des Markgrafen ältejter 
Sohn Johann war bereitd vermählt; gelang ed, für feinen zweiten, 
freilich exit fieben Jahr alten Sohn das Verlöbniß mit der Erbin 
von Polen zu gewinnen, fo war nicht bloß für deffen Zukunft ge— 
forgt, fondern für die nächfte Zeit ein Einfluß auf die polnifche 
Krone gewonnen, wie er nur erwünfcht fein Fonnte. Daß Sigis- 
mund mit diefer Verbindung zufrieden fein werde, ftand um fo 
mehr zu erwarten, da die polnifche Prinzeffin ihm in nächjter Weife 
verwandt war; ihre Mutter war feiner erjten Gemahlin Schweiter 
geweien. Daß man fo große Zwecke nicht ohne bedeutende Zuge: 
Händniffe an Polen werde erreichen können, war vorauszuſehen; 
und wenn der Markgraf die Lage des Ordens feit der ſchmachvollen 
Entfeßung des ihm befreundeten Heinrich von Plauen ind Auge 


1) Die Kritif Palacky's gegen diefe Angaben von Dlugoss XI. p. 432. 436 
iſt nicht überzeugend, 
2) Beigt Geſchichte von Preußen VII. ©. 381. Urt, Sept, 1420. 
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faßte, wenn er erwog, daß die Neumark, deren Auslöſung er ver 
gebend angeboten, ohne die Dazwiſchenkunft eined Verftändniffes 
mit Polen dem Kurfürftentbum und dem Reich vielleicht für immer 
verloren gebe, fo konnte ihm nicht zweifelhaft fein, in welcher Rich— 
tung er den Intereffen Polend nachzugeben habe. 

Die Einleitung zu diefen Verhandlungen ergab fich leicht, als 
der dem Polenfönig nahe ftehende Woywode von Pofen perfönlich 
beim Markgrafen erfhien, über die Freilaffung der bei Angermünde 
gefangenen polnifchen Herren zu verhandeln. Des Markgrafen Bor: 
fhläge wurden gern gehört; bereitd um Weihnachten 1420 waren die 
Unterbandlungen in vollem Gang. Zum völligen Abfchluß wurde 
dad Oſterfeſt beftimmt und der König [ud den Markgrafen ein, dafs 
felbe mit ihm in Krakau zu feiern. Der nächte Erfolg war, daß - 
der König die böhmifche Gefandtfchaft zum zweiten Male abſchläg— 
lich befchied, die nun fih an den Großfürften Witold wandte !). 

Der Markgraf war perfönlihd von Meißen nah Böhmen ge: 
eilt, dem König Sigismund den Stand der Verhandlungen darzu— 
legen. Er fand ihn, wie es fiheint, in Leitmerig; wiederholt ges 
fhlagen, hatte der König den Reſt feiner Schaaren entlaffen, war 
nun auf dem Wege traurigen Rüdzuges nah Mähren. 

Wie weit binweg war dad alte Vertrauen: fchriftlich fandte 
der König feine Antwort. Er erinnert den Markgrafen an alle 
Wohlthaten, die er ihm gewährt, und wie er fich jedes Danfes, 
jeder Treue von ihm verſehe; jenen Heirathsplan mahnt er auf das 
Ernftlichjte aufzugeben. Er babe alte gefhworne Bündniffe mit 
dem Polenfönig, die noch fünf Jahre über deffen Tod hinaus gin- 
gen, habe auf große Landfchaften, die jeßt zu Polen gehörten, von 
der Krone Ungarn wegen Anfprücde, worüber leiht Krieg mit Po— 
len entiteben fünne. Der Polenfönig und fein Vetter verkehrten 
mit den Kegern und es fei die Rede, daß ber Großfürſt die Krone 


1) Dlugoss XI. p. 436. Die zweite Ablehnung war 4. Febr. 1421. 
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Böhmen annehmen werde. Er warnt den Markgrafen, fein Blut 
alfo zu vermengen, fih mit Feinden bed Chriftenglaubens zu ver: 
ſchwägern, fich in Fährlichfeiten einzulaffen, die feiner Ehre und 
feinen Eiden entgegen feien; von feiner Ehrbarkeit, Weisheit und 
Vernunft, die er Fenne, erwarte er den befferen Entſchluß; bei der 
Ehre und Treue, die er ihm und dem Reich ſchulde, bei den Eiden, 
die er geſchworen, bei feiner und ded Reiches ſchwerer Ungnade for: 
dert er dad Aufgeben jenes Planes '). 

In den Oftertagen war der Markgraf in Krakau; vergebend 
verfuchte eine Partei in den polnifchen Ständen die Berbindung ber 
Prinzeffin mit dem Herzog von Pommern: Stolpe zu empfehlen, 
für die König Erich eifrigft geworben hatte. Die Verträge wurden 
mit voller Beiftimmung der polnifchen Stände gefhhloffen: der junge 
Markgraf Friedrich ward zum dereinftigen Gemahl der Prinzeffin 
und wenn der König nicht in nochmaliger Ehe Söhne gewinne, 
zum dereinftigen erblihen König von Polen bejtimmt; er blieb am 
polnifchen Hofe, um dort heimifch zu werden. Zugleich ward ein 
geheimer Vertrag zwifchen dem Markgrafen, dem König und dem 
Großfürften von Lithauen gefhloffen zum Kampf gegen die Ktreuz- 
ritter, die von den Ländern der drei Genannten fo bedeutende Stüde 
in Befit hätten; niemand, weder der Papft noch irgend ein Fürſt 
folle die Verbündeten von ihrer Leiftung zu diefem Kriege abziehen 
können ?). 

Sreilih dem SKriegdeifer der Verbündeten war der Marfaraf 
nicht gemeint nachzugeben; und er verftand es, fie, die fhon zum 
Losſchlagen bereit ftanden, da er felbjt nicht binlänglich gerüftet fei, 
dahin zu bringen, daß fie dem Orden noch Waffenftillitand auf ein 
Jahr gewährten. Defto bedrohlicher waren die Worte, mit denen 





1) Schreiben vom 28, Febr. 1421 bei Riedel C. D. B. IT. 393. 

2) Urff. vom 8. April 1421 bei Riedel II. 3. p. 396 qq. Dlugoss XI. 
p: 437. Daß diefer Vertrag erft 1424 befannt wurde, fagen die Nachrichten bei 
Voigt VII. 467. 
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er feinen Eifer bezeugte: „er werde indeſſen die Mittel und Wege 
finden, bie Ritter auch ohne Krieg fo mürbe zu machen, daß fie 
nicht bLoß fich bequemen follten nachzugeben, fondern ihre Schladht: 
roffe vor die polnifhen Küchenwagen zu fpannen 2). 

Wie richtig immerhin des Marfgrafen Politik fein mochte, es 
war ſehr begreiflih, daß fie noch zweideutiger erſchien, als fie wirf: 
- Hih war und von denen, die fo oft die Strenge feiner Principien 
verwünfcht oder gefürchtet hatten, mit Echabenfreude ausgebeutet 
wurde. Hatten nun die nicht Recht, die immer feine Treue gegen 
Kaifer und Reich nur für eine andere Art, dem eigenen Vortheil 
zu dienen, gehalten hatten? Kein Zweifel, daß man in Sigis— 
munds Umgebung diefe Stimmungen theilte, daß Sigidmund felbft 
auf das Heftigfte erregt war. Er Fam zu den auffallendften Ent: 
fhließungen. 

Seine Tochter — fie war 1409 geboren — follte vertrags- 
mäßig einft mit Herzog Albrecht vermählt werden. Jetzt, wo man 
in Böhmen fo fehmählich erlegen war, erneuten die Türken, die Ve⸗ 
netianer ihre Einfälle, und in Ungarn war große Mißſtimmung, daß 
der König fih um alled Andere mehr ald um die Noth Ungarns 
fümmere; Dalmatien, Siebenbürgen war von den Feinden erobert. 
In dem Rath ded Königs ward von mehreren alles Ernfted vorge: 
ſchlagen, die junge Elifabeth „an ded Türkenkaiſers Sohn‘ zu ges 
ben; andere riethen zu einer Vermählung mit dem Großfürften 
Witold von Lithauen ?), auf dem fi die Hoffnung der Böhmen 
richtete, feit Wladislaus ihre Krone abgelehnt. Sigismund leitete 
Unterhandlungen mit Wladisfaus ein: er bot ihm feine Tochter Eli⸗ 
ſabeth zur Ehe und als Mitgift die Erbſchaft zweier Kronen, oder, 
wenn es ihm zu lange währe, zu warten, bis ſie mannbar ſei, die 


1) urt. vom 19. Juni 1421 bei Voigt VII. S. 392. Diugoss XI. p. 488. 
2) Windel c. 86. | 
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ihm wie eine Tochter theure Schwägerin, die Wittwe von Böhmen, 
der er Schlefien ald Mitgift beftimme?). 

Aber inzwifhen ging die gewaltige Bewegung in Böhmen, 
fhon in geordneten Kormen, vorwärts. Die wilde Partei der Ada: 
miten hatte Ziska mit blutiger Strenge niedergebrocdhen, die Einheit 
der Revolution — ſchon war auch Mähren gewonnen — damit ge= 
rettet. Das zweite Kronland Schleſien war, nachdem die Schlefier 
einen unerbhört graufamen Einfall (Ende Mai) gemaht hatten, 
durch die Furcht vor Vergeltung bewogen, einen friedlichen Wer: 
gleih anzubieten. Auf dem Landtag zu Czaslau ward, da bie 
Krone Böhmen erledigt fei, eine Negentfchaft von zwanzig Di: 
rectoren, Herren, Rittern und Bürgern, beftellt (8. Juli 1421), 
die vier Artifel ald das Grundgefet angenommen, ihre Vertheidi— 
gung gegen Jedermann befchworen. Vergebens hatten Gefandte 
Sigismunds deffen Erbietungen dargelegt: er fei bereit, die vier 
Artikel anzuerkennen, ja wenn er an gewiſſen Unordnungen im 
Lande Schuld fei, fo wolle er fie gern verbeffern und fih belehren 
laffen. Die Antwort war eine Reihe von Beſchwerden, darunter 
auch, daß er Brabant und die Marfen der Krone entfremdet habe; 
geradezu bieß ed, daß er ſich durd feine Thaten der Krone unwür— 
dig gemacht habe. Des Königs Gegenerflärung, die Mahnung an 
ben „unendlichen Untergang‘, den das Land durch fie gewinnen 
werde ?), fruchteten zu nichtd. Nachdem rinmal feine verblendete 
Politif die Flamme gefhürt, Fonnten ihm nur große militärische 
Erfolge die verlorne Krone retten; und feit er Böhmen fliehend ver: 
laffen, bielt ihm Venedig und der Sultan völlig in Athen. 

Aber fahen nicht die Nachbarländer, fah das Neich nicht, welche 


1) Daß diefe Verhandlungen geraume Zeit, che fie (im September 1421) 
zum Abfchluß Famen, geführt worden, verfieht fih von felbft, wahrfcheinlic 
begannen fie, als Sigismund ſich im Mai in Trentſchin, nicht fern von der pol 
nischen und mährifchen Grenze, aufhielt. 

2) Theobald Huffitenfrieg (ed. 3. 1624) ©. 200. 
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Gefahr von Böhmen her drohte? mußte nicht der Moment kommen, 
wo dieje wilde, zerflörende Gewalt, wenn fie daheim aufgezehrt, 
was fie nährte, ſich über die Grenzen hinaus ftürzte? 

Hätte man zur rechten Zeit in des Reiches Sachen Ordnung 
gebracht, fo wäre jekt der Lohn dafür zu ernten gewefen. Jetzt 
mochte man fehen, wie viel mit der vielgerühmten Freiheit, mit der 
Selbſtherrlichkeit aller großen und Heinen Glieder des Reiches er: 
reicht werden könne. Es war eben nur eine Anwendung derfelben, 
wenn diefe furdtbare Zeit dem Herzog Ludwig von Baiern und 
feiner Rittereinung, — denn daß fie fi auf des Königs Weifung 
nicht aufgelöft hatte, verfteht fi von felbft — befonders geeignet 
fhien, feinen wilden Kampf gegen die übrigen bairifhen Fürften, 
gegen den Markgrafen Friedrich, gegen die Pfalzgrafen fortzufeßen 
und Baiern und ‚Sranfen nicht minder mit Raub, Brand, Verhees 
rung der Felder, Verſtümmlung der Menfchen heimzufuchen, wie 
die Ketzer von Böhmen thaten, allerdings nicht, ohne ſchweren 
Borwurf hören zu müffen, ‚da man doch nur einen fürftlichen 
Krieg. treibe.“ Inzwiſchen unterließ der Herzog nicht, fi mit 
Nachrichten und Warnungen bei dem Könige beitend zu empfehlen; 
fo der: der Markgraf Friedrich habe den Kurfürften am Rhein 
gefchrieben, daß König Sigismund ein Huffe fei und daß fie auf 
eine nene Königswahl denken möchten, daran er denn gut helfen 
und rathen wolle t). 

Für die Richtigfeit diefer Meldung wird es Fein Beweis fein, 
wenn Herzog Ludwig eine Abfchrift ded angeblichen Briefed dem 
Könige zufandte. Wie wenig immer der Markgraf mit Sigismund 
einverftanden fein, wie peinlich er deffen veränderte Gefinnung em— 
pfinden mochte, fo verblendet war er nicht, daß er gerade jeßt durch 
eine Wahl die Verwirrung im Neich hätte auf den Gipfel treiben 
follen. Vielmehr war er unabläffig bemüht zu mäßigen und bie 

1) Meldung der Markgräfin an ihren Gemahl 24. Juni 1421 bei Minutoli 
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wüſt verwirrten Fragen auseinander zu halten. Namentlich fuhr 
er fort, in derfelben Richtung, die er von Anfang ber feitgehalten, 
auf die Machthaber in Böhmen einzumwirken: bed Königs Necht an 
Böhmen, fchrieb er ihnen, fei älter ald die vier Urtikel, fie möch— 
ten ihre Befchwerden in Sachen der Religion auf dem demnächſt 
zufammentretenden Concil vorbringen; aber zu bejlimmen, wer 
König in Böhmen fein folle, ſtehe den Ständen nicht zu; hätten fie 
Befhwerden gegen ihren König, fo fei Böhmen ein vornehmliches 
Glied ded Neiched und vor dem Reich möchten fie Klage erbeben; 
er fihere ihnen zu, daß bei öffentlicher Neihsverfammlung ihre 
Klage unterfucht und danad verfahren werden folle !). 

Breilih an eine Politif Seitend ded Königs und Seitens des 
Reiches, die folhen Aeußerungen entfprochen hätte, war nicht mehr 
zu denken. Hinderte den König feine augenblidlihe Ohnmacht, mit 
erneuter Wuth über Böhmen berzufallen, fo ſchwoll im Neich, von 
den geiftlichen Kürften und vom heiligen Vater geſchürt, der Keber: 
haß in einer Weife, die aller Politik ein Ende machte, oder doch ald 
Maske diente, um alle möglichen bejfonderen Zwede dahinter zu ver: 
bergen. | 

Auf dringended Mahnen der rheinifhen Kurfürften hatte der 
König einen Neichdtag nach Regensburg ausgefchrieben, er verlegte 
ihn in den April und nad Nürnberg; dann erfihien er nicht, zum 
großen Wergerniß der zahlreich Verſammelten. Man verabredete, 
‚zur gänzlichen Ausrottung der Ketzer“ Alled anzuwenden. Die 
theinifhen Rurfürften fchloffen noch einen befonderen Bund mit der 
Beltimmung, „daß jeder fo viel Fürften, Herren und Städte, als 
er irgend Fönne, für denfelben gewinnen ſolle.“ Schon erfchien ein 
neuer päpftlicher Zegat, der Eardinal Branda, im Reich, ein Präs 
lat von unermüdlihem Eifer und umfaffenden Entwürfen. Raſch 
mebrte fich der Zutritt zu jenem Bunde, die Markgrafen von Mei: 


1) Auszug eines Actenftüces bei Gunbling S. 201, Teiver ohne Angabe des 
Datums. Auch dieß Actenſtück ift noch nicht wieder aufjufinden gewefen. 
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Ben ?), der Herzog von Geldern, 86 Städte frhloffen fih ihm an; 
die fchlefifchen Fürften hielten zu demfelben Zweck einen Tag in 
Goͤrlitz (24. Juni), wo ſich auch der Markgraf von Brandenburg 
unterzeichnete. 

Man hatte den König vergebens zu einem Fürſtentag nach 
Weſel geladen; unter Brandas Leitung beſchloß man dort, zum 
24. Auguſt nach Böhmen einzubrechen, man forderte den König 
auf, gleichzeitig anzugreifen. Was auf dem Wege der Reichsver— 
faffung und durch die Reichsgewalt nicht mehr zu Stande zu brin= 
gen war, ſchien fich durch Eonföderation und unter der Zeitung ded 
päpftlichen Zegaten defto glüdlicher zu machen. Der König war ed 
zufrieden, wurde ihm doc fo mit den Kräften Deutfchlands fein 
Erbreich wieder gewonnen; „auf St. Bartholomäustag wolle er auf 
dem Feld bei Eger bei ihnen fein mit fein felbft Perſon.“ 

Auch Markgraf Friedrich rüftete zum-Keberzug; ein Stände: 
tag, im Juli zu Berlin gehalten, machte die nöthigen Bewilligun- 
gen, die märfifhe Mannfchaft faß auf, fih in Franfen mit dem 
Kreuzheer zu vereinigen ?). 

Man wird nicht glauben, daß der Marfgraf, weil feine Ber: 
bandlungen mit Böhmen erfolglo8 gemwefen, die ruhigere Haltung, 
die er biöher bewahrt, aufgab, noch daß er den päpftlichen Antrie- 
ben und der fürftlihen Conföderation lieber ald dem Könige feine 
beffere Einfiht zum Opfer brachte. Aber in der bairifhen Fehde 
mußte er inne werden, daß die mittlere Richtung, die er vertrat, 
je länger defto unbaltbarer wurde. Die Ingolftädter Herzöge, Ba: 
ter und Sohn, verlacdhten die Friedendgebote ded Königs, die Ver: 
mittlungsverfuche der rheiniſchen Kurfürften; immer ärger bedräng- 
ten fie die fränfifhen Lande, und die Fürften, die ber trefflichen 


1) In ihrer Ginigung heißt es: „daß zu beforgen, wo den nit in czyt wis 
derfianden wurde, das die furbaß in ander lande einreyfien und Fomen mochten.’ 
Dresdner Archiv. 

2) v. Raumer Cod. Cont. I. 137. 
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Markaräfin bieher geholfen, begannen zu ermatten: ‚fe wundern 
ſich““, fchreibt fie dem Gemahl, ‚und haben ein gar groß Verdrie— 
fen, daß ihr euch nicht her zu dem Lande fügt und zu den Sachen 
thut, die euch doch am meiſten angehn !). Gr mußte dad Aeu— 
ßerſte beſorgen, wenn er, wie bisher, ſich zurückhaltend, dem 
Gegner die Gelegenheit ließ, ſich mit dem heiligen Eifer derer, die 
der Legat um fich fchaarte, zu verftändigen. Mit dem Entſchluß, 
felbft die Waffen gegen die Ketzer zu erheben, vermochte er die mär- 
kiſche Mannfchaft aufzubieten und mit einer Uebermadht von Streit- 
Fräften in Sranfen zu erfcheinen, die den Erfolg fiderte; ed war 
ja eine Vorbedingung zum heiligen Zuge, daß man im Rüden 
Ruhe batte. 

In rafhen Stößen wurden die Gegner hinter die Donau zu— 
rüfgemworfen, mehrere Beften ihnen entriffen, Donauwörth befreit 
und fo ſtark beſetzt, daß es, Ingolſtadt bedrobend, die Donaulinie 
fiherte. Mit dem Ende Auguft konnte der Markgraf feine Schaa= 
ren an ben oberen Main führen, wo fich bereitö die zabllofen Hau— 
fen der Kreuzfahrer fammelten. 

Der Meißner hatte ihr Heranfommen nicht erwartet. Zum 
Entfaß feines Schloffes Brür eilend, fchlug er die Böhmen, trieb 
fie bis hinter den Egerfluß. Es war der günftige Moment da, mit 
rafhem Wordringen ded Hauptheered die erfchredften Böhmen nie: 
berzurennen. 

Aber man zögerte, der Anfunft ded Königs wartend, faft 
vierzehn Tage an der Grenze. Es gab in diefem Heere feinen ober: 
ften Feldherrn; jeder Fürft, Graf und Prälat, jeded Fähnlein 
ſtädtiſcher Truppen verfuhr nach eignem Ermeffen. Endlich, am 
16. September, war man vor Sab, fürmte mehrmald ohne Er: 
folg. Schon begann Hader über die weiteren Unternehmungen, 
über die Beute, die man noch nicht gemacht 2). Und ald man An— 


1) Schreiben bei Minutoli ©. 184 (24. Jun. 1421). 
2) Principes et potissime spirituales contendere coeperunt pro spoliis 
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fangs October dad Böhmenheer anrüden ſah, erfuhr, daß Ziska 
felbft e8 führe, da eilte jeder, vor dem andern ſich zu retten. In 
völliger Auflöfung, ſchmählicher ald der erfte Kreuzzug, endete die: 
fer zweite; ein Heer, dad auf 200,000 Bewaffnete gefhäßt wurde, 
die Blüthe ritterlicher und ſtädtiſcher Kriegsmacht, war vor dem 
blinden Zisfa und feinem Heinen Heer zerftoben. 

Das war eine ſchwere Kritik über dad neue Syſtem der Con— 
füderationen, eine fehwerere über die gefammte Kriegdverfaffung im 
Reich; aber der ſchwerſte Vorwurf traf die, welche mit unerfchöpf: 
lihem Eifer jede Beflerung am Reich gehindert, jede Minderung 
ber Reichsgewalt ald eigenen Gewinn angefehen hatten. 

Sreilih fie warfen nun alle Schuld auf den König, ber zu 
fommen verfprocen habe und nicht gefommen fei. Wie hätte er 
können! Mit eigenen Mitteln vermochte er nichts, da Mähren 
verloren, Schlefien gelähmt, die ungarifhe Mannfchaft mit den 
Zürfen und Benetianern vollauf befhäftigt war. Und Herzog Al: 
bredt von Oeftreih, auf den man gerechnet hatte, war wohl wenig 
erbaut von den Verhandlungen, welche ihm die vorbeflimmte Braut 
und die Ausficht auf zwei Kronen Eoften follten. Bevor er feinem 
Ketzerhaß Wirkung gab, wollte er erft „ein Ab oder Zu willen !).’ 

Erft in der Mitte September Fam ed mit dem Polenfönig zum 
Abſchluß; er entichied fi für die Wittwe von Böhmen und für die 
fchlefifche Mitgift. Die Böhmenkönigin ift dann auf der Reife 
nach Krakau den Huffiten in die Hände gefallen, die Ehe nicht ge- 
fhloffen worden. Erſt nad diefem Abfhluß Fonnte Sigismund 
mit feiner Tochter Hand den Deftreiher gewinnen: er verfchrieb 
ihm fünf Städte in Mähren, verfprac ihm Alles, was er den Huf: 


Bohemorum, quae nondum in ipsorum potestate erant. Chron. Engelsh. bei 
Palady IIT. 2. ©. 259. 

1) Eberhard Winde c. 89. Es ift das bon mot zu der Urkunde 1, Sept, 
bei Lichnowety Gefch. des Haufes Habeb. V. S. CLXXXV. No, 2031. Man 
fieht, wie gering von beiden Seiten die. Erbverbrüderung angefchlagen wurde, 
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fiten entreißen würde, zu Zehen; dafür verpflichtete fich Albrecht, 
mit feiner ganzen Kriegsmacht ihm gegen die Empörer zu helfen 
und 60,000 Gulden zur Kriegsrüftung zu zahlen (28. Septbr. 
1421) '). 

Drei Wochen, nachdem der deutſche Kreuzzug ſich aufgelöft 
hatte, brachen Sigismund und Albrechtd Haufen dur Mähren, 
das fich fchnell unterwarf, nad Böhmen ein, drangen unter maaß- 
lofen Graufamfeiten gegen die Keber, die gefangen wurden, bis 
Kuttenberg vor. Dort trat ihnen Zisfa entgegen; mit ftaunens- 
würdiger Kühnheit ſchlug der blinde Feldherr den dreimal ftärferen 
Feind, fhlug ihn auf der Flucht zum zweiten und dritten Male 
und feine Schaaren wütheten nun gegen die deutichen Orte an der 
mährifchen Grenze eben fo, wie der König und Herzog gegen bie 
böhmifchen gethan; ‚‚fie thaten alfo groß Jammer und Leided an 
dem deutſchen hriftlichen Wolf, daß nicht Wunder wäre, wenn das 
Volk an Gott verzaget hätte und wenn man Niemandem böhmifcher 
oder mährifher Zunge mehr hold werden ſollte.“ 


Der dritte Kreuzzug. 


Es iſt nicht ſchwer, die Fehlgriffe zu erkennen, welde mit 
Nothwendigkeit die böhmifche Revolution weiter trieben und fie zu 
einer Kraft erwachfen ließen, deren man fehon nicht mehr Herr zu 
werden vermochte. 

Indem die verfchiedenartigften Beweggründe fich zufammenge: 
funden hatten, für die Waffengemwalt gegen Böhmen zu entfcheiden, 
hatte man alle Elemente der Bewegung, die dort vorhanden waren, 
gezwungen, fich zu vereinigen; und jeder neue Angriff machte diefe 
Einigung flärfer, half der immer neuen Parteiungen wieder Herr 
werden und den Fanatismus des Vertheidigungslampfs auf das 
Aeußerſte fteigern. 

1) Urk. bei Kurz König Albrecht II. Th. II. S. 321, 
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Wie hätte folchen Gegnern eine fo lodere Coalition widerſtrei⸗ 
tender Intereſſen gewachſen ſein ſollen? 

König Sigismund wollte nichts als die Krone und ihre reichen 
Einkünfte, allenfalls um den Preis der vier Artikel. Seine Poli— 
tik, in der einſt das Reich die erſte Stelle eingenommen, bewegte 
fih nur noch in den Sonderintereſſen ſeines Hauſes. 

Dem Papft Fonnte für die Steigerung feiner bergeftellten Ge: 
walt nichts gelegener fein als der heilige Kampf für die Einheit der 
Kirche, wenn auch die Krone Böhmen darüber verloren oder in 
Stücken ging. Im der flreitenden Kirche war ed möglich, die bie: 
rarchifche Hochgewalt zu erneuen, der fi einft Könige und Kaifer 
gebeugt hatten, und den Reformgedanken, welche in Conſtanz nur 
einen Anfang ſahen, den Rüden zu fehren. 

Der hohe Clerus in Deutfchland verbarg fich nidyt, wie die tiefe 
Entartung feines Standes — fie war feit dem Concil nur ärger, 
nur dreifter geworden — in der Maffe der Bevölkerung mehr und 
mehr Erbitterung erzeugte, den herfömmlichen Spott über die Pfaff: 
beit fhon zu bedenklichen Meußerungen fteigerte. In mehr als ei- 
ner Bifchofsftadt wollte man nicht länger dulden, daß die Pfaffheit 
fich aller ſtädtiſchen Laſten entzöge und unter dem Schuß ihrer Im— 
munität mit ihrem Geld, Wein, Korn, ihren Bädereien und Schlädh: 
tereien die bürgerliche Nahrung beeinträchtigte, mit ihrer „Gottes— 
gabe‘ Wucher triebe. Schon Fümmerten fih die Bürgerfchaften 
nicht mehr darum, wenn, ihre Rechte und Freiheiten zu retten, die 
Dfaffen indgefammt auszogen und die gebannte Stadt ohne Seel: 
forge und Gottesdienft ließen; nur um fo deutlicher erfannte man, 
daß der Serlen Seligkeit doch anderswo ald in den Händen derer 
läge, die damit Gefchäfte machten. Wie fi) vor diefem ‚‚gottlofen, 
undriftlichen Geift‘‘ retten? Den Haß gegen die Ketzer fchüren, hieß 
zugleich daheim befferer „Geſinnung“ Raum fhaffen; ein Beſtre— 
ben, in dem die Gefchlechter in den Städten, die Gutsherrn auf 
dem Lande um fo lieber halfen, ald bei den Handwerkern und Ar: 
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beitern, bei den Bauern und Taglöhnern die Kunde von den böh— 
mifchen Dingen zu wirken begann. 

Denn was in Böhmen vor fih ging, lehrte unter andern die 
Erhebung der untern Maffe, ihre Wehrhaftigkeit, ihr unwiderſteh— 
lihed Siegen über den bisher privilegirten Kriegerfiand. Was 
follte werden, wenn, entzündet von dem, was dort geſchah, die 
arnıen Zeut in deutfchen Landen inne wurden, daß ihrer die größere 
Maffe fei und daß fie wenig zu verlieren und Alle zu gewinnen 
hätten, wenn fie fich gegen ihre Dränger und Peiniger erhoben und 
gegen den formalen Rechtsbeitand ihres Elends den Kampf der Ber: 
zweiflung begannen? Schon jhwoll in den Städten bie Gewalt 
ber Fleinen Leute mächtig empor; nicht lange und ed begannen am 
Rhein fih „Bauernſchaften“ zufammenzurotten. 

Alle Eriftenzen, die auf dein gewordenen Rechtszuſtand, wie 
gut oder übel er fein mochte, rubten, hatten Anlaß, zur Unterdrü— 
ung der böhmifchen Revolution zu eilen, deren Princip fie in ihrer 
Grundlage gefährdete. Je gründlicher man die Ketzer haßte, je 
mehr man zu ihrer Ausrottung that, deſto gemwiffer erhielt man die 
Dinge daheim in dein altgewohnten Geleis. 

Und endlih, wen lockte nicht die Beute im Ketzerland? Wo 
mochten Kriegsleute Sold und Gnade beſſer erwerben, als in dem 
heiligen Krieg gegen die ſlaviſchen Bauern, der obenein Ablaß und 
Indulgenzen im Ueberfluß brachte? Je ſchwerer es bei dem wach— 
ſenden Luxus, den der reihe Bürgerſtand in Uebung brachte, den 
Fürſten wurde, geiſtlichen und weltlichen, ſich durchzuhelfen und je 
mehr fie darüber von ihren Ständen und deren „gutem Willen‘ 
abhängig wurden, defto erwünfchter war die Audficht, in dem reis 
hen Böhmenlande Güter und Einkünfte zu gewinnen. 

Waren die beiden erften Kreuzzüge auf dad Kläglichſte verlau: 
fen und hatte fi) dem dentfchen Kriegerſtand die Luft abgekühlt, 
fid) von den böhmifchen Bauern ſchlagen und maffacriren zu laffen, 
ſtatt daheim dem ritterlichen Gewerbe obzuliegen, fo mußte das 
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Kebergefehrei nur deſto lauter werden, cd mußten der König wie 
der Papit nur defto höhere Preife bieten für den heiligen Krieg; 
„man müffe jene Srevler vernichten‘, hieß es, „die alled göttliche 
und menfchliche Gefek mit Füßen träten, um eine viehifche Freiheit 
zu gründen und die beftialifche, unvernünftige Sinnlichkeit ftatt 
Zucht und Recht einzuführen 1).“ 

Und wie unermeßlich wuchs die Macht des reſtaurirten Papft- 
thums, wenn ed allein fich fähig zeigte, den Vereinigungspunft für 
einen Kampf zu bieten, den fo viele Intereffen forderten und ben 
Feind für fih zu bejtehen hoffen Eonnte? 

Eine zufällige Erwähnung funfzig Jahre fpäter läßt erkennen, 
was damals die päpftliche Politif im Plan hatte. Ed war nichts 
Geringeres ald die Theilung Böhmens; die Krone follte in eine 
Reihe reihdunmittelbarer Herzogtbümer und Grafſchaften, von 
Prag, von Sag, von Culm, von Ollmüg, von Brünn u. f. w. 
zerfchlagen, damit die nationale Kraft des Ketzerlandes gebrochen 
werben. „Friedrich von Meißen war hitzig darauf”, anf ihn follte 
die böhmifche Kur übertragen werden. „Köln war auch an dem 
Tanz“; der Kölner Bifchof wird die Ausficht gehabt haben, zu ſei⸗ 
nem Herzogthum Weitphalen noch ein und das andere böhmifche 
Fürftenthum zu erhalten; ähnlich andere geiftlihe und weltliche 
Fürften. „Der alte König von Polen gab fi) darein“; es fcheint, 
daß ihm ein Paar fchlefifhe Herzogtbümer — Breslau, Schweid: 
nitz — beftimmt waren. Markgraf Friedrih von Brandenburg 
‚folgte auch“; die polnifche Heirath, durch die einft feinem zwei: 
ten Sohne dad Erbe des Polenkönigs zufallen follte, wird als 
Grund, der ihn zur Zuftimmung bewog, angegeben 2). 

Auch Markgraf Friedrih. Es hat etwas Peinliches, zu fehen, 


1) Schreiben des Papftes an Sigismund bei Raynald 1422 ©. 19, 

2) Schreiben Gregor Heimburgs an Albrecht Achill, das Höfler im K. B. 
&.216 mitgetheilt hat und an deſſen Nechtheit Fein Zweifel ift, wenn ſchon es in ben 
Handichriften des K.B., wie manches Actenftüd diefer Sammlung, nicht ſteht. 
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wie ein Fürft von ſolchem Charakter und ſolcher Einſicht, der einfl 
„wie der Morgenftern über dem Nebel’ erfchienen war, immer weis 
ter von dem, was er gewollt und vertreten, binweggedrängt, im: 
mer tiefer in falfche Stellungen getrieben wird. 

Er war nicht mächtig, nicht unabhängig genug, um rüdfichts- 
los nach feiner befferen Einficht zu handeln, nicht ohnmächtig und 
unbedeutend genug, um fih aus dem Strudel der Verwirrung zu: 
rückziehen zu können. Was geſchah und wie es gefchah, Fonnte er 
nicht anders ald beflagen, ohne daß er ed zu ändern oder zu bin: 
dern vermocht hätte. Zwifchen falfche Alternativen geftellt, mußte 
er wählen; und wie er auch wählte, trat er mit feiner eigenen Ber: 
gangenheit in Widerfprud. 

Die Grundbedingungen der Wirkffamfeit, auf die er feine beite 
Kraft gewandt, waren zerſtört. Mochte er fich fagen dürfen, daß 
er nicht aufgehört hatte, dem König mit Treue zu dienen und nad 
befter Ueberzeugung zu rathen, ja fo weit irgend möglich, deſſen 
MWünfchen fi) zu fügen, — ihre Auffaffung der ganzen Sachlage 
hatte einen Zwirfpalt entjtehen laffen, der immer peinlicher, immer 
‚unbeilbarer wurde. Wie Großes immer der Markgraf dem Könige 
banfte, es war die Gemeinfamkeit höchſter Zwecke gewefen, die fie 
zu einander geführt und an einander geknüpft hatte. Nicht um 
Sigismunde Perfon, fondern um ded Reiches willen batte ver 
Marfgraf jene Königswahl von 1410 durchgefeßt; um des Reiches 
willen war ihm die Marf übertragen, waren jene Verabredungen 
getroffen worden, welche der dereinftigen Nachfolge im Neich den 
Führer der Reichöpartei vorbebielten. 

Von dem Allen war nicht mehr die Rede; dem Könige galt 
nur noch die Herjtellung feiner Hausmacht; fie einft in ganzem Um: 
fang zu erben, vereinte Albredht von Deftreich die äußerften An: 
ftrengungen mit denen des Schwiegervaterd. Schon mochte man 
durchfühlen, daß des Königs Sinn auch die Nachfolge im Reich 
hinzuzufügen wünfchte. Gelang ed, fo war den Schieffalen Deutfch- 
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lands diejenige Wendung gegeben; welche unter allen denkbaren von 
der am weiteſten entfernt war, in der der Marfgraf dad Reich zu 
retten gehofft hatte. 

In folhem Zufammenhange erfcheint ed begreiflih, daß der 
Markgraf auf den Fühnen Plan der Curie einging. Vielleicht nicht 
einmal, um ihn durchführen zu helfen; — es iſt nicht in feiner 
Art, daß er die Hand dazı hätte bieten follen, in der unglüdlichen 
böhmifchen Frage aud noch die legte feſte Bafis, die der Legitimis 
tät, zu zerflören, — vielleicht nur, um in deſto flärferer Weife der 
verirrten Politik Sigismunds entgegenwirken, ihn zur Umkehr 
zwingen zu fünnen. 

Freilich ein Mittel höchſt gefährlicher Art. Nicht bloß, daß 
ed die Fürſten, geiftliche wie weltliche, einen ſtarken Schritt in eben 
ber Richtung weiter führte, die niemand eifriger ald der Markgraf 
felbit befämpft hatte; ed gab zugleich der Curie einen Hebel in bie 
Hand, um diejenige Gewalt zu zerbrechen, die allein im Stande 
war, mit einem neuen Concil ihrem wachſenden Uebermuth zu be= 
gegnen; es gab ihr in den inneren Angelegenheiten des Reiches das 
Uebergewicht zurüd, dad mit den Tagen ded Concils für immer be: 
feitigt gefchienen hatte. 

Mupte der Markgraf nur um fo dringender wünfchen, daß ed 
mit diefem Project nicht zur Ausführung käme, fo hatte daffelbe 
nach einer andern Seite hin eine Wirfung, welche die Kraft derer, 
die man niederzumerfen gedachte, unermeßlich fteigernd, ihren Geg— 
nern eine Mahnung fein Eonnte, ihren Rivalitäten ein Ende zu 
machen. 

Sp geheim waren die Vorgänge im Reich nicht, daß die Böh— 
men nicht hätten erfahren follen, was gegen fie geplant wurde. Gie 
mußten erfennen, wie gefteigerte Gefahr ihnen drohe, "wenn ihr 
zerriffened Land ald Beute ausgeboten wurde. Es galt fi inner: 
lich defto fefter zufammenzufchließen. Schon war ed gelungen, ei: 
ner neuen Partei von Kanatifern, die fi in fo furchtbarer Bewe— 
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gung der Geiſter immer wieder erzeugte, Herr zu werden. Dauernde 
Wirkung durfte man ſich von einer glücklichen Wiederbeſetzung des 
Throns verſprechen. 

Man hatte bereits die Zuſage des Großfürſten Witold, daß er 
auf Grund der vier Artikel die Krone annehmen werde. Es ge— 
ſchehe, ſchrieb er dem Papſt (5. März 1422), um die Böhmen all: 
mählich und ohne Blutvergießen mit der heiligen Kirche auszuſöh— 
nen; mit Waffengewalt fie zurüdzuführen, würde unmöglich fein, 
jeder Sieg und jede Niederlage würde fie nur mehr verhärten !). 
Aber zugleih fandte er feinen Neffen Sigismund Korybut nad 
Böhmen, erließ einen Aufruf an die Polen, ihn nach Böhmen 
zu begleiten; und Taufende fanden fih zu dem Prinzen, ohne daß 
ber Polenfönig es hinderte. Im vollen Einverftändniß mit Wis 
told, die falfhe Stellung der Curie zum römifhen Könige Flug 
benutzend, rüftete er eben jetzt den entfcheidenden Schlag gegen den 
Orden. 

Um fo mehr ließ ded Prinzen Ankunft in Böhmen auch dort 
die nationale Seite der großen Bewegung in den Vordergrund tre 
ten; und daß der Natur der Sache nad) die Gemäßigteren, um ein 
fürftlih Haupt gefhaart, ein um fo ſichreres Uebergewicht erhielten, 
daß fih auch Ziska dem jungen Fürften mit Herzlichkeit anſchloß, 
gab der böhmischen Sade eine Kraft und innere Haltung, mit der 
man auc wohl größeren Gefahren zu trogen hoffen durfte, alö die 
uneinigen Gegner zu bereiten vermodhten. 

Um fo nothwendiger war es diefen, fich zu verftändigen. Am 
wenigften der Marfgraf Eonnte geneigt fein, jetzt fi zu einer Mit: 
wirkung gegen den Orden zu verftehen, wie er fie in dem Vertrage 
des vorigen Jahres zugefagt hatte; die Sendung Korybuts, die 
dem mit dem Cardinal Branda verabredeten Project geradezu ent— 
gegenlief und jenen Vertrag für ihn in feinem weſentlichen Zweck 


1) Bei Balady IN, 2. S. 300. 
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gerabezu umfehrte, gab ihm wahrfcheinlich die Handhabe zur Wei: 
gerung !). 

Auf deutfcher Seite war man um die Zeit, da Prinz Korybut 
in Prag erfchien, noch immer in vollem Zwiefpalt. Es war wohl 
noch in der ganzen Schärfe jened mehrerwähnten Projected, daß 
Anfang März der Kölner Bifchof zu König Sigismund fam, Na- 
mend der Kurfürften ihn aufzufordern: daß er ind Reich komme 
und einen Tag anfege zur Anordnung eines Krieged gegen die 
Ketzer. 

Sigismund faßte die Sachlage mit kluger Hand. Sofort wil— 
ligte er ein zu kommen, ſchrieb einen Reichdtag zu Pfingſten nad 
Regensburg aus, verfündete in dem Ausfchreiben, daß jeder, was 
er den Kebern entreiße, ed feien Städte, Schlöffer oder ander Gut, 
für fih gewonnen haben. folle. 

Schien er damit dem Plane der Gegner die Spibe abzubrechen 
und war er bemüht, den Kölner durch große Gnaden , freilih auf 
Koften der Stadt Köln, zu gewinnen, fo blieben dennoch, entfreme 
det und mißgelaunt, wie man gegen einander war, zahllofe Schwie— 
rigfeiten zu befeitigen, bevor man ein auch nur leidliched Einver: 
nehmen erzielte. 

Statt zu Pfingiten in Negendburg zu fein, brach Sigismund 
erft im Juli aud Ungarn auf. Als er endlich Fam, hatten die Kur: 
fürften den Tag nad Nürnberg beftellt, forderten den König auf, 
fih zu ihnen zu verfügen. Daß er, fo erzürnt er war, ſich be— 
zwang, ihnen „nachzuziehen“, war ein Beweis, daß er erfannte, 
wie Großed für ihn auf dem Spiele ftand. Ende Juli erfchien er 
zu Nürnberg unter den zahlreih verfammelten Kurfürften und 
Fürſten. 





— — 


1) Bon einer Berathung des Polenfönigs mit feinen Woiwoden zu einem 
Kriegszug, der wahrfcheinlich gegen den Orden gemeint fei und dem auch ber 
junge Markgraf Friedrich beigewohnt, lief ein Bericht vom 25. April 1422 in 
Marienburg ein, Boigt VII. ©. 428. 
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Die Nachrichten über diefen überaus denfwürdigen Nürnberger 
Reichsſtag von 1422 find zu ungenügend, ald daß man den Gang 
der Verhandlungen, die Thätigkeit der einzelnen Perfönlichkeiten 
mit Sicherheit verfolgen Fönnte. Aber dad Weſentliche ergiebt fi 
aus dem richtigen Verftändniß der Sadlage. 

Es wird berichtet, daß ed wochenlang gewährt babe, bevor 
die Auggleihung ded Königd mit dem Pfälzer Kurfürften und dem 
Markgrafen geglüdt ſei; „denn der König”, fagt Windel, „ſprach 
gar übel von dem Markgrafen.’ Derer, die das päpftlihe Project 
gewonnen hatte, durfte Sigismund hoffen mit den fehon in fei- 
nem Ausfchreiben gemachten Erbietungen und anderen Vortheilen 
fich wieder zu verfihern; und den eifrigften Kampf gegen Böhmen 
wollte er fo gut wie die Curie und die Prälaten, Principiell ent- 
gegen ftand ihm jetzt feine alte Partei, und die Umftände fügten 
ed jo, daß Markgraf Friedrich vorerjt mit der ganzen Stärke der 
Fürftenoppofition gegen den König auftreten konnte. 

Sein Werf wird ed gemwefen fein, daß das verfammelte Reich 
den König in Nürnberg erwartete; und das endliche Refultat ded 
Reichsſtages läßt mit Sicherheit erfennen, daß es fih in jenen 
wochenlangen Verhandlungen zur Ausgleihung nicht um perfönlide 
Fragen, fondern um die Politif ded Reichs gehandelt hat und des 
Markgrafen Anfiht im Wefentlihen durchgedrungen if. 

Ihn unterflügte der Gang der Greigniffe in Böhmen. Prinz 
Korybut hatte ſich gleih nad feiner Ankunft in Prag mit feinen 
Polen und der Hauptmaffe des Böhmenheered aufgemaht, das 
Schloß Karljtein anzugreifen, den bei Weiten wichtigſten Punkt 
im Lande, der fich noch behauptete. Es war dringend nothwendig, 
mit ftarfer und zuverläffiger Heeresmacht zum Entfaß zu eilen. 

Zu diefem Zweck ward — leider ift nicht überliefert, von wen 
— ein Plan vorgelegt, der recht eigentlich reformatorifcher Art war. 

In der Art der bisherigen Kriegsverfaffung im Reich war es 
unmöglih, daß die dem Kriegsgebiet entlegenen Reichöglieder in 


— — — — — 
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gleicher Weife fich betheiligten wie die nächftbetroffenen; und indem 
jeder Fürft und Prälat, jede Stadt mit ihrer eigenen Streitkraft 
im Felde zu erfcheinen hatte, gefchah es, daß fie nicht kamen, wenn 
fie gerufen wurden, gingen, wenn fie Luft hatten. Zu einem fo 
fhmweren Kriege, wie der huffitifche war, mußte man, wenn man 
zum Ziele kommen wollte, eine Heeresmacht fehaffen, der man in 
ganz anderer Weife mächtig war; man mußte nicht nach einmaligem 
Stoß auseinanderlaufen, fondern den beweglichen, Fühnen, and: 
dauernden Schaaren des Feindes gegenüber einen „täglichen Krieg‘, 
wie man ed damald nannte, führen Fönnen. Nur wenn man ftatt 
des Lehnsdienſtes und der Bürgerbewaffnung Söldner ind Feld 
führte, vermochte man die Stätigkeit, Zucht und Uebung zu gewin— 
nen, obne die man nur immer neue Niederlagen erwarten fonnte. 

Die Koften einer folden Kriegführung aufzubringen, war in 
der biöherigen Reichs- und Territorialverfaffung Fein Mittel vor: 
handen; die neue Form, die vorgefchlagen wurde, war die Erhebung 
des bundertften Pfennigs, eine Einkommenſteuer durch dad ganze 
Neih, von jedermann, mochte er reichäfrei oder landfäffig fein. 
Mit diefer Steuer wäre nicht bloß ein Neichöheer geſchaffen, es 
wäre dad Reich finanziell nach der Analogie der „drei Fälle’ zuſam— 
mengefaßt, ed wäre die Zerfplitterung und territoriale Gefchloffen- 
beit durch die Neichöfinang überbaut worden; es wäre der Anfang 
einer Veränderung gewefen, von der das ftaatlihe Zuſammenwach— 
fen der NReichögebiete die nothwendige Folge fein mußte. 

Es ift bezeichnend, daß die Fürſten diefem Plan zuftimmten, 
die Städte ihn zurückwieſen. Allerdings hätten fie bei ihrem Reich: 
thum bei weitem den fchwerften Theil der neuen Lajt tragen müffen, 
und die Fürften mit ihrer Mannfchaft hätten den Sold verdient, 
indem fie nur die Pflicht leifteten, die ihnen ohnedieß oblag. Man 
wird mit gelinden und fürfichtigen Worten um einander hergegan: 
gen fein; aber nach der Stellung, an die ſich die Städte je länger 
je mehr gewöhnten, war von ihnen irgend eine Anftrengung zu 
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Gunften des Ganzen, irgend eine active Politif über den Bereich 
ihres nächſten Sonderintereffed hinaus nicht zu erwarten. Sicher 
hinter Wall und Graben, ſtark genug und rei genug, fih im 
Nothfall zu vertheidigen, mißtrauifch gegen Allee, was von den 
Bürften fam oder auch den Fürften müßte, verfagten fie fich einer 
Neuerung, die obenein ihre Geldmittel offenbar gemacht hätte. 

So fiel vorerjt der bedeutfame Plan; ed ward ein Anfchlag 
gemacht, was jeder, der ohne Mittel zum Reich gehörte, an Trup—⸗ 
pen zum „täglihen Kriege’ zu ftellen habe; doc) ließen fich viele 
Grafen und Herren, auch einige Fleinere Herzöge lieber zum hun— 
dertften Pfennig anfeßen. 

Mehr noch fpricht fih die Lage der Dinge darin aus, daß 
der König den Markgrafen zum oberftien Hauptmann ded Krieges 
ernannte und der Carbinal Branda ihm die vom Papft gemeihte 
Kreuzfahne in St. Sebaldsfirhe feierlich übergab. Die Urkunde 
der Vollmacht zeigt, daß von beiden Seiten in einem Punkt nad: 
gegeben worden war, der eben ded Markgrafen Anfiht durchaus 
von der ded Papfted wie ded Königs fhied. Wollten fie nur Bemwäl: 
tigung Böhmend und Vernichtung der Kleber, fo hatte der Mark: 
graf, wie von Anfang her, die Nothwendigkeit der Mäßigung, der 
Verftändigung im Auge behalten. Jetzt ward ihm zugeflanden, mit 
den Kegern zu unterhandeln und abzufchließen; denn der Beifak: 
„ſofern fie zu der heiligen Kirche und zu ihres Erbherrn Gehorfam 
zurüdfehren wollen‘, war weit genug gefaßt, um ihm freie Hand 
zu laſſen 1). " 

In dem Maaße, ald man fich verftändigte, eilte man, die 
Schäden zu befeitigen, die unter den allfeits falſchen Gegenftellun: 
gen hatten wuchern können. 

Augenblidtih am gefährlichiten war das Uebergewicht, daß die 
polnifh=lithauifhen Waffen gegen den Orden gewonnen hatten ?). 


1) urt. vom 5. Sept, 1422 bei Riedel I. 3. p. 418. 
2) Die Berhältnifie des Markgrafen zu Polen vermag ich nach dem mir vors 
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Sigismund und die Kurfürften richteten ein mahnendes Schreiben 
an den Polenfönig; alle Fürften verpflichteten fih, dem Orden zu 
helfen; Zudwig von der Pfalz ward nach dem Weichfellande gefandt, 
Berföhnung zu fliften. Er fand den Kampf fehon beendet; nad 
ſchweren Niederlagen hatte der Orden, den dringenden Forderungen 
feiner Landſtände nachgebend, in die ſchweren Bedingungen des Frie: 
dens von Melno gewilligt. 

Nicht minder dringend war ed, ber bairifhen Fehde ein Ende 
zu machen. Nach den Verlujten des legten Herbites hatten die ingol: 
fädter Herzöge nur noch wilder gefämpft; alle Friedendverfuche wa— 
ten vergebend gewefen. Der König befahl jet einen Frieden auf 
vier Jahre, aber die beiden Ludwige kümmerten fich nicht darum. 
Endlich verfagte dad Glüd ihren Waffen; zahlreiche Schlöffer und 
Städte fielen in der Gegner Hand. Durch die Niederlage am 
20. Sept. völlig gebeugt, eilte der alte Herzog an ded Königs Hof, 
fi) demüthig zu unterwerfen. Hart genug ließ ihn der König an: 
alle Streitfragen wurden gerichtlicher Entfcheidung vorbehalten, der 
Herzog angewiefen, mit dem König nad Ungarn zu gehn, feine 
Lande inzwifchen einem Faiferlihen Hofmeifter zur Verwaltung über: 
wiefen. 

Noch ein Moment aus den mürnberger Verhandlungen muß 
hervorgehoben werden, das für die Sachlage bezeichnend ift. 

Unter allen Fürften war feiner bereitwilliger als der meißner 
Markgraf auf die umfaffenden Entwürfe der Curie eingegangen. 
Kühn, emporftrebend, in dem vollen Selbitgefühl feiner territoria= 
Ion Macht hatte Friedrich der Streitbare fih dem Ziele feined Ehr— 
geized ganz nahe gefühlt, ald die beginnende Verftändigung mit 
dem Könige die Ausficht auf den Kurhut wieder zerftörte. Es lag 


liegenden Material nicht mit Sicherheit zu verfolgen. Daß er die Verbindung 
mit Polen nicht verlor, wenn er auch der Verpflichtung zum Krieg mit bem 
Orden nicht nachkam, ergiebt der Erfolg. Es war ein Berhältniß, wie es Brieb- 
rich der Große um 1783 zu Rußland Hatte. 

I. 29 
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nahe, daß am meiften er diefer Audgleichung widerſtrebte; aber 
eben fo gewiß war, daß am wenigften feine und feined Hauſes 
Hülfe gegen Böhmen entbehrt werden Fonnte. Man fand einen 
Ausweg; ausdrüdlich bezeugt die betreffende Urkunde, daß die Kur: 
fürften zmwifchen Sigigmund und dem Marfgrafen ‚‚geteidingt‘‘ ba= 
ben. Der König verfchrieb ihm auf die Summe von 90,000 Gul: 
den, — ähnlich wie mit der Mark gefchehen war — dad Vogtland 
gegen bie ausdrüdliche Verpflichtung zum Kampf gegen Böhmen ?). 
Wenn in einem fpäteren Bertrage mit dem Meißner der König fagt: 
„an beiden Seiten hätten fie Feinde, die ihnen nicht? Gutes gönnten, 
fondern Wege gefucht hätten und wohl noch fuchten, fie zu trennen, 
wie auch in Nürnberg verfucht fei, fie gegen einander zu vermwirren, 
doch ohne daß der König ed dazu habe Fommen laffen, indem er 
ihm jene Summe Geldes verfchrieben habe’ u. f. w., fo ift zwar 
diefe Faſſung um nichtd fachgetreuer, ald noch heut diplomatifche 
Rückblicke zu fein pflegen, giebt aber doch einen Fingerzeig, wie 
ftarf die Spannung in den nürnberger Verhandlungen gemwefen 
fein muß ?). 

Genug der Einzelheiten. Dem Anfchein nad hatte Markgraf 
Briedrich auf dem nürnberger Tage große Erfolge errungen. Bald 
genug follte jich zeigen, daß fie nur negativer Art waren. Der 
König verließ Deutfchland mit der Empfindung, eine ſchwere Nie: 
berlage erlitten zu haben; und Ludwig der Bärtige, der ibn be: 
gleitete, voll Begier nah Rache, verftand diefe Stimmungen zu 
nähren. 

Vorerſt galt es den Zug nad dem Karlftein und ben täglichen 
Krieg. War der Kreuzzug ded vorigen Jahres befonders durch den 


1) Ur. v. 30, Aug. 1422 bei Horn Friedrich der Streitbare S. 859. Auch 
bie weiteren Beftimmungen dieſer Uebertragung des zur Krone Böhmen gehören 
ben Vogtlandes find in Betreff des brandenburger Markgrafen von Intereffe. Hier 
genügte jene fummarifche Anführung. 

2) Url, vom 25, Jul, 1425 bei Horn S. 906. 
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Mangel einheitlicher Zeitung mißlungen, fo hatte man jet einen 
vielbewährten Feldherrn. Nach jenem ftattlihen Anfchlag durfte 
man ein mächtiges Reichöheer erwarten; die meiner Markgrafen, 
bie öftreichifchen Herzöge waren nicht mit angefchlagen, weil fie durch 
befondere Verträge mit dem Könige verpflichtet waren. Gleichzei— 
tig mit dem Hauptheer, dem Franken zum Sammelplag angewie— 
fen war, follten fie von Norden und Süden ber, die Schlefier und 
Laufiger von Often ber in Böhmen eindringen. 

Nur theilweife find die Friegerifhen Vorgänge dieſes Herbited 
befannt, doc genug, um erfennen zu laffen, wie das große Reiche 
aufgebot in der Wirklichkeit zu einem elenden Häuflein zufammene 
fhrumpfte. Aus Schwaben, Baiern, Niederfachfen, vom Rhein 
erfhien nicht ein Mann; die Laufiß, die 20,000 Mann verfpros 
hen hatte, flellte deren 100. Der würzburger Bifhof zog feine 
600 Mann zurüf, ehe die Grenze überfchritten war: die Jahres- 
zeit fei zu weit vorgerüdt. Die ganze Heeresmacht bejtand endlich 
aus 53000 Meißnern unter Marfgraf Wilhelm, die am 7. Oct. über 
dad Gebirg nad Brür zogen, und dem nicht größeren Haufen des 
Markgrafen, der am 14. Oct. bei Tachau einrüfte, um fi mit 
den Meißnern zum Zug auf den Karlftein zu vereinen. Auf die 
Nahricht, daß fie nicht wagen könnten, das feindlihe Land zu 
durchziehen, eilte der Markgraf über Kaden nah Brür in der Hoff: 
nung, ſich dort mit ihnen zu vereinen; fie waren bereitd auf dem 
Heimmege. Es gelang, fie zur Umkehr zu bewegen; zu gleichem 
Zweck wurden Boten an die gfeichfalld heimeilenden fchlefifchen und 
laufiger Haufen gefandt. Der König hatte empfohlen, fo viel mög: 
ih Schlöffer und Städte zu befeßen und zu halten, bis er mit 
aller Macht, wie demnächſt gefcheben ſolle, herankäme. Einſtwei— 
len hätte die Peine Schaar deutſches Kriegsvolk von den Kekern 
aufgerieben fein Fönnen !). 

1) Die Einzelheiten, die hier erwähnt find, ergeben fi aus dem Frag⸗ 

ment militärifch » politifcher Eorrefpondenz des Markgrafen Friedrich, die Riedel 
; 29 * 
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Es wäre gefcheben, wenn nicht Prinz Korpbut, der noch immer 
ohne Erfolg den Karljtein belagerte, durch eine Schilderhebung der 
Taboriten in Prag bedrängt, zu einer Verjländigung die Hand 
geboten hätte). Bereitd am 20. October begannen die Unterhand: 
lungen zwifchen dem Prinzen, Markgraf Wilhelm und mehrern böb- 
mifchen Herren; am 1. November hatte auch Markgraf Friedrich 
eine Zufammenfunft mit dem Prinzen, in der zunäcit wegen des 
Karliteind ein günjtiged Abfommen eingeleitet wurde. 

Gerade jebt, während der Unterhbandlungen, mußte dem Feld— 
berrn daran gelegen fein, eine Truppenmacht zu haben, die einige 
Achtung einflößte Er wandte fih mit feinen Bitten dabin und 
dorthin; der Pfalzgraf Johann meldete, er könne nicht kommen, da 
der Würzburger mit feinem heimziehenden Volk ihm ſolche „Gewalt, 
Muthwillen und Beihädigung‘ gethan habe, daß die Huffiten felbit, 
wenn fie ind Land gefommen wären, nicht ärger hätten haufen 
können; der Markgraf Friedrich von Meißen war in allerlei Streit 
wegen der Beſitznahme des Vogtlandes gefummen, und fein Bru: 
der Marfaraf Wilhelın antwortete auf die Bitte, mit allem feinem 
Volk zu kommen: „es möchten doch auch die andern Kürften einmal 
etwas thun.“ 

Wie immer diefer Feldzug zu Ende gegangen fein mag — denn 
ed fehlen weitere Nachrichten — er hatte vor aller Welt Augen 
offenbar gemacht, mas das Reich mit feinen Befchlüffen zu leiften 
vermöge; er hatte, wie der vorjährige die Erbärmlichkeit ded Reiche: 
kriegsweſens, fo noch die viel fhmachvollere der ganzen Neichsver: 


aus einem Heft Abjchriften des Berliner Hausarchivs befannt gemacht hat, Cod. 
D. 11. 3. p. 420 — 437. 

1) Die Angabe, als ob die beutfchen Truppen den Karlftein entfept hätten, 
ift alfo ungenau, obfchen bereits Dlugoß fagt: Fridericus marchio Branden- 
burgensis iufesto agmine Bohemiam ingressus longe lateque praedas agens 
Pragenses ab obsidione discedere compulit. Und ähnlicy Hermann Corner (bei 
Eccard II. 1155). Vergl. Palacky III. 2, S. 318, 
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faſſung erhärtet. Wocenlang hatten Fürften, Herren und Städte 
beratben, um dann von dem, was befchloffen war, nichts zu leiften; 
und die tolle VBerblendung, mochte fie der Habgier und Selbftfucht 
ober der wohlgemeinten Anficht entfpringen, daß man feinen Nach» 
fommen dod) das, was man von den Vorfahren erhalten, nicht fürs 
zen dürfe, — diefe Berblendung, Engberzigfeit, Gedankenlofigkeit 
ließ die Einzelnen nicht bemerken, wie aller Bortheil, den fie ges 
winnen oder erhalten wollten, ohne den Schuß ded Ganzen und feis 
ner Kraft dem nächſten Gewaltftoß zur Beute fallen werde. 


Sigismund gegen Friedrich. 


Es mag dahin gejtellt bleiben, ob König Sigismund den ver: 
fprochenen Angriff auf Böhmen unterlaffen bat, um Markgraf Fried: 
rich die überlegene Rolle, die er auf dem nürnberger Neichdtage ge— 
fpielt, entgelten zu laffen. Wenn ihn andere Gründe von einem 
Herbſtfeldzuge zurüdgehalten, fo war ed ihm, wie er damals ftand 
und empfand, nur genebm, wenn fich der Markgraf, die nürnber— 
ger Beichlüffe, das gefammte Reichsweſen fo gründlich, wie ed nun 
geicheben war, lächerlich machten. 

Ehe er nach Ungarn zurüdgefehrt war, hatte er den Erzbifchof 
Conrad von Mainz zu feinem Verweſer im Reich mit ausgedehnte— 
fter Vollmacht auf die nächiten zehn Jahre und weiter bid auf Wibders 
ruf beitellt — einen Mann, von dem man, abgefehen von feiner 
Borliebe. für das Geld!), weder viel zu hoffen noch zu fürdten 
hatte, wie er denn felbit am Rhein die Dinge gehen ließ wie fie 
gingen. Dem König war das Neid nur noch werth, was ed ihm 
für feine eigene Politik helfen Fonnte, und fie beftimmte fih ihm 
durchaus aus denfelben Motiven, nach welchen die territoriale Poli: 
tif in unzähligen Dynaftien, Gapiteln, Städten u. f. w. an dem 
Reich zerrte und zehrte. | 
D Winde c. 164. 


454 Der kurſächſiſche Erbfall. 


War der junge Herzog Albrecht in feiner fharfen, energifchen, 
felbftgewiifen Art ganz dazu geeignet, den fo leicht beflimmbaren 
König in der ganzen Schroffheit diefer Richtung feitzubalten, fo 
gab ihr Herzog Ludwig von Baiern, der die Ehre des Dienftes bei 
der föniglichen Tochter hatte, den Stachel der perfönlichen Bitterfeit 
gegen den, der, fo fah ed der König an, ihm immer wieder in den 
Weg trat. Nächſt der Bewältigung Böhmend ward die Demüthi: 
gung ded Markgrafen der Lieblingsgedanfe des königlichen Hofes. 

Im Herbft 1422 war Kurfürft Albrecht, Herzog von Sachſen, 
plögli geftorben. Er hinterließ Feine Kinder; feine einzige Erbin 
Barbara, die Tochter feines Bruderd, war nach dem Wunſch des 
Königs an des Marfgrafen älteften Sohn vermählt worden und der 
König hatte ihr bei dem Verlöbniß eine überaus reihe Mitgift auf 
die Marken verfchrieben. 

Der Markgraf lag noch in Böhmen zu Felde, ald er die Nach— 
richt erhielt; er eilte, fie dem meißner Friedrich mitzutbeilen: er 
bitte ihn mit allem Fleiß, wenn er in diefen Sachen feiner bedürfen 
und ihn anrufen würde, ihm beiftändig und beholfen zu fein, wie 
ex fich deffen in allem Vertrauen verfehe, das er auch zu verdienen 
gedenke 1). | 

Im Eurfächfifchen Lande war große Bewegung; einige von der 
dortigen Mannfchaft fchrieben dem Markgrafen: fie feien dankbar, 
daß er einige feiner Räthe gefandt habe; aber es babe fie groß Bun: 
ber, daß er alfo laß und fäumig fei und nicht komme; es fei große 
Zwietracht im Lande, das doch für feine Gnaden wäre, wenn er 
fäme; ed würde für ihm groß Unglimpf fein, wenn dad Land ander: 
weitig verliehen würde 2). 

Es gab unter den Ständen eine Partei, die den meißner Fried- 
rich wünſchte; namentlich der Kanzler bes verftorbenen Herzogs be: 
mühte fi für ihn. Und wie hätte diefer nicht mit rafcher Hand zu: 
H Sqrelben vom 12, Nov. 1422 bei Riedel IT. 3. p. 434. 

2) Schreiben vom 30, Nov. 1422 bei Riedel 1. c. p. 437. 
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greifen follen, da fi fo Erfaß für die böhmifche Kurwürde bot. Es 
war im Hinblid auf diefe Dinge, daß er nicht die begonnenen Unter: 
bandlungen in Böhmen mit dem Einrüden feiner Streitmacht unter: 
ftügte. Schleunigft fandte er feinen Rath Apel Vitzthum an den 
Hof nad Ungarn '). 

Freilich einen Rechtsanſpruch befaß er nicht; nicht einmal die 
cognatifhe Beziehung, die für den Brandenburger, die Erbver: 
brüderung, bie für die Herzöge von Braunſchweig, dad gleiche 
adcanifche Blut und Wappen, das für Sachfen Lauenburg ſprach, 
Fonnte er für fih anführen. Nur der Pfalzgraf Ludwig warb für 
feinen Sohn in gleiher Weife ohne derartigen Rechtsanlaß, auf 
des Königd Gunft oder politifched Intereffe rechnend gleich dem 
Meißner. 

Nad dem Reichsrecht war ed unzweifelhaft, daß der König 
unter den gegebenen Berbältniffen über dad eröffnete Lehn verfügen, 
ein Kurfürftenthum nad freiem Ermeffen vergeben Fonnte. Einfts 
weilen fandte er (Ende November) zwei feiner Näthe nah Kurſach— 
fen; eine alte Ueberlieferung bezeugt, daß er dem brandenburger 
Markgrafen dad Land „zu getreuer Hand“ überwied und ihm befahl, 
es bis zur Beitellung eines neuen Kurfürften befebt zu halten ?). 

Aus den fehr lebhaft geführten Verhandlungen und Bewerbun- 
gen, von denen wenigitend einiges in den Archiven erhalten ifl, ver- 
dient ein Project hervorgehoben zu werden, dad von brandenburgi« 
fcher Seite vorgelegt wurde. Ihm zu Grunde lag eine Denkſchrift 
bed gelehrten Dr. Stephan Böttiher, Bifhofs von Brandenburg, 
in der aus alten Urkunden und Nadrichten namentlich dargelegt 
war, daß das mwittenberger Land urfprünglich zur Mark Branden- 
burg gehöre, wie ed denn eben darum der brandenburger Diöcefe 


1) Bon dieſer entfcheivenden Sendung handelt die Einleitung der Urf, bei 
Som ©. 318, 

2) Hortleber der deutfche Krieg S. 1127. Spalatin bei Mencken II. p. 1070. 
Vergl. Hom ©. 146 ff. 
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untergeben fei; und daß vor Alters das welfifhe Haus eine Stel- 
lung im Neich gehabt habe, der man durch Zurüdgabe der fühl: 
fhen Kur an daffelbe nur gerecht werde. Markgraf Friedrid ver: 
ftändigte fih in diefem Sinn mit Herzog Wilhelm von Braun: 
ſchweig und ließ demgemäß durch feine Räthe am Föniglihen Hofe 
werben '). 

Es liegt auf der Hand, welche Bedeutung es gehabt haben 
würde, wenn in ben Kurfürjtenrath ein Fürjt getreten wäre, ber 
dem Kernlande des alten Sachſenſtammes angehörte. Gerade diele 
norddeutfchen Gebiete zwifchen Rhein und Elbe waren der Bewe— 
gung ded Reichslebens feit lange faft entfremdet; und nur, indem 
ihnen auf daffelbe ein lebendiger Einfluß erfchloffen wurde, war e3 
möglich, fie der Jfolirung zu entziehen, die weder ihnen noch dem 
Reich erfprießlich war. 

Rückſichten folcher Art lagen dem Könige fern. Zum Kampf 
gegen Böhmen war ihm nächft Albrecht von Dejtreich niemand wich: 
tiger als der meißner Markgraf, und ed war ein Gewinn mehr, 
wenn man ihn zugleich von der Verbindung mit dem Brandenburger 
abziehen Fonnte. Bereits am 6. Jan. 1425 vollzog der König die 
Urkunden, mit denen dem Markgrafen Friedrich von Meißen dad 
Herzogthum Sachſen mit der Kurwürde und dem Erzfämmereramt, 
die Pfalz Sachfen, die Graffhaft Brene, die Burggraffhaft zu 
Magdeburg u. f. w. überwiefen wurden. 

Ausprüdlich erklärte der König, daß er dem neuen Kurfürften 
mit aller Macht und allem Vermögen gegen jedermann, der ihn 
und feine Erben in dem neuen Befiß hindern werde, unterftüßen 
wolle; „und wäre es auch, daß Friedrich Markgraf zu Branden- 
burg oder jemand anders dad Herzogthum und Land zu Sachfen 
ganz eingenommen hätte’, fo wolle man gemeinfchaftlich mit ganzer 

1) Diefe Angaben find aus Gundling, der, tie feine Worte lauten, bie 


Schrift des brandenburger Bifchofs vor Augen gehabt haben muß. Leider ift es 
mir nicht geglüdt, in dem Berliner Archiv fie wieder zu finden. 
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Macht dafür eintreten, daß das Land dem werde, welchem ed nun 
verliehen fei!). Zugleich fandte der König den Grafen von Zupfen, 
feinen und des Reiches Hofrichter, mit der Vollmadt, die Stände 
ber Zaufiß und die Sechsjtädte aufzubieten, wenn Waffengewalt 
zur Beſitznahme Sachſens nöthig fein follte. Und obſchon die Volls 
macht, die Friedrih von Brandenburg für den böhmischen Krieg er: 
halten hatte, ausdrücklich bis auf die nächften Pfingften und weiter 
lautete, wurde der neue Kurfürft beauftragt und bevollmädhtigt, 
mit den Böhmen zu unterhandeln und abzufchließen Namens des 
Könige. 

Der Markgraf legte der Befigergreifung Feinerlei Schwierig: 
feiten in den Weg; er leiftete für fih und feine Schwiegertochter 
auf alle etwaigen Anfprücde, die fie an dem Herzogthbum gehabt, 
gegen 10,000 Schod Grofhen Verzicht; ja er gab auch einen 
Theil diefer Summe auf für den Fall, daß der Kurfürft dem Könige 
in einem, wie es fchien, unansweiclichen Kriege gegen Polen Zus 
zug leiften müffe. Es wurde gleichzeitig die alte nachbarliche Eini: 
gung mit dem Meißner erneut „um gemeinen Nußend und zufünftis 
gen Guted, auch angeborner Liebe und Freundſchaft wegen 2). 

Wenigitend dem offenen Zerwürfniß mit dem emporfleigenden 
Nachbarn war jo vorgebeugt. Aber des Königs Gefinnung hatten 
jene Manfßregeln, welde der Erhebung des Wettinerd zur, Seite 
gingen, nur zu deutlich gezeigt. Um fo mehr mochte der Markgraf 
auf feiner Hut fein zu müſſen glauben. 

Es war fein kleines Opfer, wenn er feiner jetzt erwachſenen Tod: 
ter Margaretha zur Bermählung mit Herzog Albrecht von Meflen: 
burg Dömik und Gorlofen als Mitgift beftimmte, eben jene Schlöſ— 
fer, welche in dem glüdlichen Kriege von 1420 wieder gewonnen 
waren®). Aber der dreijährige Friede, der damald geſchloſſen war, 

1) Urkk. bei Horn ©. 568 ff. 


2) Urff, vom 25. Bebr. 1423 bei Riedel II. 3. p. 441. 
3) Urkk. vom 6. Febr. und 23. Mai bei Riedel II. 3. p. 439. 449. 
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ging im Auguft zu Ende und den Berluft jener Schlöffer hatte 
man in Meflenburg nicht verfehmerzen können. Es galt dem Mark— 
grafen viel, gerade jebt einen Feind weniger im Rüden zu haben, 
da fi) in den polnisch = ungarifchen Verhältniffen ein völliger Wed: 
fel vollzog, deſſen Bedeutung fi) bald durchfühlen ließ. 

Noch im Anfang des Jahres hatte König Sigismund den Or: 
ben, der von den ſchweren Bedingungen ded letzten Friedens mit 
Holen und Lithauen loszufommen hoffte, nachdrücklichen Beiltand 
boffen laffen; und in den mit dem neuen Kurfürften von Sachſen 
getroffenen Verabredungen war ein Krieg gegen Polen in nahe Aus: 
fiht geftellt. Es hätte ein folcher für Markgraf Friedrich, wie er 
einmal mit König Wladislaud ſtand, die peinlichite Lage gebradt; 
er that, was er vermochte, ihn abzumenden. 

Wie lebhaft immer in Polen und Lithauen die Bewegung für 
die Hufliten in Böhmen war, der König und der Großfürft hatten 
mit dem melnver Frieden erreicht, was fie vorerfi wollten; fie wa: 
ren entfchloffen, den ihnen fo gewordenen Gewinn nöthigenfalld auf 
dad Aeußerjte zu vertheidigen; von den Tartaren und Walachen 
batten fie die Zufiheruug des Beiftanded; die Horden ded Oftend 
hätten fie gegen dad Ordensland und beffen Helfer lodgelaffen, 
wenn man fie an dem gemadten Gewinn hätte fürzen wollen. Aber 
wenn man fie in demfelben anerfannte, waren fie erbötig, die böh— 
mifche Sache Preis zu geben, den Prinzen Korpbut zurüdzurufen ; 
fo wichtig war es ihnen, auch des heiligen Vaters Zuftimmung ges 
gen den Orden zu gewinnen, daß fie felbft zur Theilnahme an ei- 
nem Kreuzzug gegen die Ketzer fich bereit finden ließen. 

In einer perfönlichen Zufammenkunft zwifhen Sigismund 
und Wladislaus (März 1423) wurde in dem angegebenen Sinne 
verhandelt und zum großen Erfchreden ded Ordens abgefchloffen. 
Der Prinz Korpbut verließ Böhmen. Auch Markgraf Friedrich war 
dort anmwefend; durch ihn ließ Sigismund ein öffentliches Bekennt⸗ 
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niß anstellen, daß’ der Polenfönig „ganz unfchuldig und ein rech— 
ter Liebhaber und getreuer König und Fürſt der heiligen Chriften- 
beit fei ).“ 

Während fo äußerlich noch ein guted Einvernehmen zu beite- 
ben ſchien und die Curie mit großen Hoffnungen „zur Wedung der 
Getreuen’ in und außer Deutfchland den Kreuzzug predigen ließ, 
der um Johannis vor fi gehen follte, war König Sigismund ganz 
darauf gewandt, eine Verbindung umfaffendfter Art herzuftellen, 
deren eigentliches Ziel bald genug erfennbar wurde. Selbſt der 
Gedanke an Böhmen trat dagegen vorerft in den Hintergrund. 
In heimlichen Unterhandlungen mit den Parteiführern, durch Ver: 
fprehungen und Beltechungen hoffte Sigismund dort zum Ziele zu 
gelangen. 

Hatte 1420 Markgraf Friedrih durch rafhen Angriff auf 
Pommern die drohende Verbindung durchriſſen, die ſich zwifchen 
Polen, den pommerifchen und meklenburgifchen Fürjten und Scans 
dinavien zu vollziehen im Begriff ftand, fo arbeitete jetzt König 
Sigismund dahin, diefelbe herzuftellen und auf das Engfte an fid 
zu fnüpfen. Wie durchaus im Gegenfaß gegen eine deutſche Poli- 
tik, gegen die Intereffen des Reichs diefe Verbindung angelegt war 
und weiter wirfen mußte, zeigte fih darin, wie des Königs Comes 
miffar in dem Kampf um Schleswig dem fiegenden holfteinifchen 
Grafen Einhalt gebot, um mit Außerft parteiifcher Unterfuchung 
der beiderfeitigen Nechtsanfprüche einen Schiedsfprud vorzubereiten, 
der dad Herzogthum Schledwig an Dänemark Preis gab. Ja der: 
felbe Sommiffar, ein fhlefifcher Piaft, Herzog Heinrich von Glo- 
gau, verftand ed, die Hanfen, die den Holfteinern wacker beigeftan: 
den, zu einem Bündniß mit dem Dänenfönig herüberzuziehen, in 
dem fie fich verpflichteten, nicht bloß im Fall ded Krieges dem Kö— 
nige mit bewaffneter Macht hülfreich zu fein, fondern auch, wenn 


1) Urk. vom 10, April 1423, angeführt bei Voigt VII. ©. 457. 
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fie Streitigkeiten zu fchlihten hätten, fi damit nah Kopenhagen 
zu wenden, fie vor den Dänenfönig zu bringen t). 

Schon hatten fich die Pommernherzöge von Stettin, Wolgaſt, 
Rügen und Barth ihrem Vetter, dem König Erich, verpflichtet, ihm 
gegen alle Feinde beizuftehen, „mit einander zu gedeihen oder zu 
verderben 2).“ Es lief ja demnächft der Friede von 1420 zu Ende; 
ſchon mehrten fih an der pommerifch= märfifhen Grenze die Ge: 
waltthätigfeiten der beiderfeitigen Mannſchaften; alle Verſuche der 
Berjtändigung feheiterten; ed war nicht mehr daran zu denken, den 
in dem Frieden angeordneten Schiedsſpruch Braunſchweigs anzu: 
fprechen. Um die Zeit, da der Friede zu Ende ging — Ende Au: 
guſt — landete König Erich in Stralfund; unter feiner Vermitte— 
lung ſchloſſen fammtlihe Pommernherzöge auch mit dem Hochmeifter 
in Preußen, mit dem Meifter in Liefland ein Schuß- und Trutz— 
bündniß; gegen wen es gewandt war, fonnte, zumal da der Vogt 
des Ordens in der Neumark mit dem Marfgrafen in Streit war, 
niemandem zweifelhaft fein, wenn ſchon man fich hütete, den Ver: 
trag befannt werden zu laffen ®). 

Angeblih um feine Seele wegen einer ſchweren Schuld, — des 
Blutbads von Fehmarn — durch eine Pilgerfahrt zu entfühnen, 
unternahm König Erich jene Reife, deren politifche Zwede auf der 
Hand lagen. Im Spätherbft war er an Sigismunds Hof. 

Es durfte ald das erfte Zeichen des beginnenden Wetters gel: 
ten, daß von dort im October an Markgraf Friedrih eine Vorla— 
dung gelangte: er habe den befhwornen Srieden gegen Herzog Lud— 
wig von Ingoljtadt gebrochen und folle an des Königs Hoflager er: 
fheinen, Red und Antwort zu geben. Der Markgraf entgegnete: 





1) Urf. vom 15, Juni 1423 bei Huitfeld S. 690, 750, 

2) Urk. Kopenhagen 11. April 1423 bei Dreger, 

3) Daß fi der Marfgraf durch dieß Bündniß „beleidigt und gefränft‘’ 
fühlte, fagt ein Bericht an den Hochmeifter, d. d. 8. Nov. 1423, bei Voigt 
VII. ©. 469. 
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„der Herzog fei es, der den Frieden noch immer in mehreren Punk— 
ten unerfüllt gelaffen habe; der König möge vorerft auf Unterfus 
hung dur einen geiftlichen oder weltlichen Fürſten erfennen 1).“ 

In fchnellen Zügen folgte Weitered. Im Anfang Februar 
1424 waren Sigismund und Erih in Krafau, der Krönungsfeier 
der vierten Gemahlin des alten Wladislaus beizumohnen. Auch 
Herzog Ludwig der Bärtige war anmwefend. Es ward eifrigft gear: 
beitet, dad Verlöbniß der polnifchen Prinzefjin mit dem Sohn des 
Markgrafen aufzuheben, fie dem Herzog von Pommern: Stolpe, 
König Erichs nächſtem Better, zuzuwenden, und der deutfche König 
verbieß dafür Hinterpommern mit Einfchluß de8 Kamminer Bisthums 
der Krone Polen einzuverleiben 2). Wie der deutfche Ordensbote 
dem König Sigismund mittheilte, daß Markgraf Friedrich ein Recht 
auf die Neumarf in Anſpruch nehme, die von Rechtswegen zum 
Kurfürftenthum Brandenburg gehörte, erflärte der König: daß er 
dieß Kurfürftentbum ihm nicht erblih, fondern auf den Wieder: 
fauf verlieben babe, wie dem Orden die Neumarf auch verfchrieben 
fer ®). Ja demnädft, ald der Herzog Cafimir von Stettin am Hofe 
zu Ofen erfhien, ftellte der König ‚nicht aus Irrthum oder un— 
achtſamer Weife, fondern mit gutem Wiffen und voller Abficht’ 
ihm die Erneuerung der Urfunde von 1555, welche ihm den Befik 
der an den Marfarafen abgetretenen Udermarf beftätigte, ja die 
ausdrüdliche Anerfennung ald unmittelbaren Fürften des Neiches, 
aus *). 

Es hieß das nichtd anders ald den Pommernherzögen den Preis 
eined Kampfes zufichern, den fie nur zu begierig waren zu erneuen; 
fie ftanden gerüftet und harrten auf das erfte Zeichen Sigismunds, 
loszubrechen. Nur Wladislaus ſchwankte noch, zumal da der Groß: 


— ——— — — 


1) Lang Ludwig der Bärtige ©. 119, 

2) Dlugoss XI. p. 477. 

3) Schreiben bei Voigt VII. ©. 477. 

4) Urkk. vom 17. Febr. 1424, angeführt bei Barthold IV. 1. ©. 65. 
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fürft von Lithauen dem Plan der pommerfchen Vermählung wider: 
ftrebte. Einftweilen war der junge Marfgraf Friedrich zu ihm in 
Sicherheit gebracht worden. 

So fette eine Reihe von Berwidelungen ein, mit denen, in: 
dem fie den Markgrafen zwangen, auf Sicherung bedacht zu fein, 
die Reichöverhältniffe eben diejenige Wendung, welde der Mark: 
graf felbft am meiften befämpft hatte, um fo entfchiedener nahmen. 

Noch auf dem Nürnberger Reichstag hatte Sigismund, damit 
das Reich, wenn er in Ungarn weilte, nicht obne Regiment fei, 
den mainzer Erzbifchof zu feinem Wermwefer ernannt. Aus dem 
Ordendland über Ungarn heimkebhrend, hatte Pfalzgraf Ludwig mit 
Entrüftung gegen diefen Eingriff in das Vicariatsrecht der Pfalz: 
graffehaft proteftirt; daß ihm der König ald Entfhädigung die 
Landvogtei vom Elfaß für 50,000 Gulden verfchrieb, befriedigte 
ihn nit; daß der König in der fähfifhen Kur dem Meißner den 
Vorzug gab vor feinem Sohn, erbitterte ihn nur noch heftiger. 
Heimgefehrt forderte er die Fürften und Städte am Rhein auf, 
fih dem Reichsverweſer nicht zu unterwerfen; wie gern erflärten 
fie, „‚vorerft niemanden ald Neichövermwefer anznerfennen, bid ent: 
fhieden fei, wen von Rechtswegen das Amt gebühre. Bald dar: 
auf, auf dem Tage zu Boppart (11. März 1425), ‚‚übergab der 
Bischof die Herrlichkeit ohne Wiffen und Willen ded römifhen Kö— 
nigs 95 

Der König ward wohl „faſt unwillig“ darüber; aber irgend 
etwas zu thun, wie es ſeine Pflicht am Reich gefordert hätte, fiel 
ihm nicht ein. Es waren jetzt andere Dinge, die ihn beſchäftigten. 
Wie darüber die Zerrüttung und Verwirrung im Reich wuchs, wie 
mehrere Fürſtentage gehalten wurden, um einen Landfrieden zu bes 
rathen, ohne daß man zum Ziele fam, wie bei der heillos wachien: 
den Auflöfung des Ganzen auch in den einzelnen Territorien Ge: 


1) Windel c. 109. 
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walt und Frevel wuchs, davon iſt nicht nöthig im Einzelnen zu 


ſprechen. 

Gab es irgend ein Mittel, dad Reich vor dem völligen Zerfal: 
len zu retten, in das die Abkehr, die undeutfche Politif des Reichs: 
oberhauptes es flürzte, irgend eine Formel, der völligen Auflöfung 
zu wehren, in der alle Selbftfucht und Leidenfhaft ungehemmt wu: 
herte, alle Ordnung und Zucht in Gewalt und Selbſthülfe unter: 
ging — gab ed Intereffen, denen die Kraft und Rettung des Gah- 
zen zu ihrem Beſtande nothwendig war, und welche die Kraft be: 
faßen, folder Einfiht Nahdrud zu geben, fo war es hohe Zeit, 
fie aufzurufen. 

Oft genug hatten einzelne ber Kurfürften der Reichögemwalt, 
wenn fie fi einheitlich geltend zu machen verfuchte; widerftrebt. 
Jetzt mochten fie inne werden, was ed ihnen und ihrer verfaffungs- 
mäßigen Stellung bedeute, wenn dad Reichsoberhaupt auf die Zer— 
ſetzung ded Reichs zu fpeculiren begann. 

Auf dem Wege, den der König eingefchlagen, war mit dem 
Neich zugleich die Kirche und alle Intereffen, die auf ihrem Be— 
ftande ruhten, in Gefahr. Während er, weit nachgebend, mit den 
Bekennern der vier Artikel unterhandelte, gab er die Marfgraffchaft 
Mähren an Albrecht, um ihn defto fefter an fich zu Fetten, und em— 
pörte fo den nationalen Stolz der Böhmen, Gebiete dahingebend, 
die zu ihrer Krone gehörten. Immer häufiger geſchah ed, daß er 
im Reih mit Gewährungen ohne Rückſicht auf entgegenftehende äl- 
tere Rechte Einzelne zu Födern und an fi zu Fetten fuchte, daß 
er den Städten mit vollen Händen gab, die gerade im Kampf ge 
gen die Keker, in den Verhandlungen um Landfrieden, um Reichs: 
feuer am zäheften gegen alle allgemeinen Maaßregeln fich geftellt 
hatten. Schon wurde merfbar, daß er in den Bürgerfchaften der 
Neuerung Borfchub leiftete gegen die herkömmliche Ordnung; ja der 
Ritterfchaft, zunähft in Baiern, hatte er, „weil fie vielen Zwang 
erdulde und den König nicht immer nahe genug zu Hülfe habe’, 
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dad Necht gegeben, daß fie fich überall in deutfchen Landen verbin- 
den und in diefe Einigung auch die Neichsftädte aufhehmen Fönne. 
So gering eines deutfchen Königs Macht fein mochte, Heilvolles zu 
fhaffen, fie war groß genug, unermeßlichen Schaden und Verwir— 
rung anzurichten, und konnte überdieß damit Geld und Freunde ge: 
winnen. 

Es find leider die Verhandlungen nicht befannt, welche der 
Kurfürfteneinung, die im Januar 1424 zu Bingen gefchloffen wor: 
den, vorausgegangen; und geitattet auch die Haltung des denfwür: 
digen Vertrages einen Schluß auf die gefhidte Hand, melde die 
Einigung vermittelte, fo fehlt doch eine bejtimmte Angabe zur 
Nechtfertigung folder Vermuthung. 

Das Wefentliche ift, daß ſich die Kurfürften vereinigten, die 
Einheit des Neiched und die Thätigfeit der Reichsverfaſſung, die 
Reichspolitik aufrecht zu erhalten, melde der König den nun ver: 
bundenen furemburgifch = öftreihifhen Hausintereffen ‚Preis gab. 

Es mag fchwierig genug geweſen fein, zwifchen Pfalz und 
Mainz, zwifchen dem kirchlichen Eifer der Bifhöfe und der über: 
wiegend politifchen Auffaffung Brandenburgs, zwifchen der Leiden— 
fhaftlichfeit des Pfalzgrafen und dem fo eben durd den König ers 
bobenen Kurfürften von Sachſen mittlere Linien zu finden. Na: 
mentlich Friedrich den Streitbaren hätte man fchwerlich gewonnen, 
wenn berfelbe nicht, was er durch ded Königs Gunft erhalten, durch 
den guten Willen der Kurfürſten hätte vervolljtändigen müffen. 

Denn noch behauptete Erich von Sachfen Lauenburg fein Nä— 
herrecht an der fählifhen Kur; der König hatte ihn mit feiner 
Klage ab- und an die Kurfürften gewiefen; auch er erfhien auf 
dem Tage zu Bingen. Noch war Feiner von beiden in dad Kurcol: 
legium aufgenommen; der Meißner mußte, wenn er auf des Kö— 
nigs Seite blieb, beforgen, daß der Ascanier ald Mitfurfürft auf: 
genommen werde; und durch des Könige Gunft einmal Kurfürft, 
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hatte er das gleiche Intereffe gegen ihn, das zu vertreten durch die 
Einigung beabfihtigt wurde. 

So fam dad Abfommen zu Stande, daß die Kurfürften die 
Frage über die fähfiihe Kur an den Kaifer zu rechtlicher Entfchei- 
dung binnen Jahresfrift zurüdwiefen, einftweilen den Meißner, ge: 
gen die Erklärung, fich diefem Entfcheid fügen zu wollen, ald Mite 
Furfürften aufnahmen 1). Deffelben Tages (17. —— wurde 
die Einung der ſechs Kurfürſten vollzogen. 

Die Urkunde nimmt ihren Ausgang von dem Kampf gegen die 
Ketzer, deren Gewalt trotz aller bisherigen Mühe und Sorge immer 
mebr einreiße und fi erweitere. Es wird nicht ausdrücklich gefagt, 
daß ed dem Könige zur Laft falle, wenn man von günftigen Erfol- 
gen entfernter denn je fei, daß es feine Pflicht wäre, mit aller 
Kraft voranzufchreiten. Aber die Kurfürften fagen: da der all: 
mächtige Gott fie gewürdigt und geordnet habe, was Gebrechen in 
der heiligen Kirche und Ehriftenheit und in dem heiligen römifchen 
Reich fei, befonderd gegen den heiligen Chriftenglauben, das mit 
des römifchen Königed und der Fürften, Herren und Städte im 
Reich Hülfe und Beiftand abzuthun, fo feien fie nach mannichfacher 
Berathung zu dem Beſchluß gefommen: daß den vorgenannten Ke: 
bereien und Irrfalen zu widerftehen Fein befferer Anfang fei, als 
daß fie fih unter einander einigten und in freundlicher hriftlicher 
Einigung bei einander verblieben, und mit Hülfe des Königs an: 
dere des Neiches Fürften, geiftliche und weltliche, zu ſich riefen und 
an ſich zögen. 

Man ſieht, es iſt die ausgeſprochene Abſicht, daß das Colle— 
gium der Kurfürſten die Stelle im Reich einnehmen ſoll, welche das 
Reichsoberhaupt leer gelaſſen; ſtatt der monarchiſchen Form ber 
Reichsgewalt tritt des Reiches innerſter Rath, ſo zu ſagen ein oli— 
garchiſches Reichsregiment auf. Und ed wird, ſo entſchieden iſt 


1) Urk. bei Horn S. 883, 
I. 30 
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die Wendung, des Reiches andere Fürſten an ſich zu ziehen ſuchen, 
geiſtliche und weltliche. Der Reichsritterſchaft, der Städte im 
Reich geſchieht Feine Erwähnung. 

Zugleich organifirt ſich das Kurfürſtencollegium zu dem Zweck 
in ſehr beſtimmten Formen. Durchaus wird zwiſchen den Kurfür— 
ſten Friede und ſtete Treue gehalten werden, jeder Hader und Krieg 
ausgeſchloſſen ſein. Es werden genau die Formen beſtimmt, in 
denen jeder Streit zwiſchen ihnen ſelbſt geſchlichtet werden ſoll; je 
einer von ihnen der Reihe nach iſt jährlich „Gemeyner“, d. h. der 
Geſchäftsführende für dieſe inneren Angelegenheiten des Kurvereins, 
der Obmann in allem Streit. 

Gegenſeitig verbürgen ſie ſich ihre Lande, Herrſchaften, Rechte 
u. ſ. w.; fie verpflichten ſich, jeder den andern durchaus darin zu 
erhalten mit Rath und That, „als ob das unſer jeglichen ſelber 
anginge“; und ſoll der Gemeyner des Jahres zu dieſen und andern 
Zwecken „jeglicher Zeit“ Kurfürſtentage nach Frankfurt oder Aſchaf— 
fenburg zu berufen gehalten und ermächtigt fein. 

Iene Garantie mußte für den Augenblid dem Brandenburger 
ein Hauptpunft fein, wenn aud hinzugefügt ward, „man wolle 
auch den allergnädigften Herren den römifchen König anrufen, 
jeden bei feinem Recht zu handhaben und zu behalten.’ Die Ein 
richtung ded Gemeynerd aber, melde in fo ſcharfer Weife die Gleich: 
beit innerhalb der kurfürſtlichen Oligarchie bezeichnete, gab dem bef: 
tigen Hader zwifhen Mainz und Pfalz einen Ausweg. Man fhuf 
ein ganz neued und wichtiges Attribut der Kurfürftlichkeit; nur 
daß man, um ftteng innerhalb des Buchftabens der Reichsverfaf: 
fung zu bleiben, ſowohl dem WVicariat wie dem Kurerzkanzleramt 
die formale Bedeutung ließ, die beide hatten. 

Wenn ein Schidma in der Kirche entfteht, fo fol Mainz bie 
Kurfürften berufen und fie werden mit einander fich über dad, mas 
zu thun ift, einigen. Eben fo, wenn Jemand nad) der Krone des 
Reiches ftünde oder wenn jemand ohne der Kurfürften „Wiffen, 
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Billen und Verhangniß“ in Reichsſachen, ald Vicariat, Beftäti- 
gungen, Bewilligungen u. f. w., verfahren wolle, fo foll da feiner 
der Kurfürften für fih handelt, fondern, wenn fie fich nicht zuvor 
verjtändigt haben, Mainz einen Tag berufen, damit man bort fid) 
einige oder nad Mehrheit der Stimmen für alle Verbindliche bes 
fhließe. In gleicher Weife verpflichten fie fich eidlih, zu einander 
zu ftehen, wenn jemand dad Reich entgliedern, [hmälern, mit Krieg 
überziehen werde, oder fie, die Kurfürjten, um diefer Einung willen 
angreife; fie wollen dann auch ihren allergnädigften Herrn den rö- 
mifchen König anrufen, fie zu handhaben und zu vertheidigen. 
Diefe Verbindung, die die Summe der Reichöbeziehungen um: 
faßt und der Gemeinfchaft der Kurfürften überantwortet, fie wird 
nicht für den Augenblick, für die gerade vorliegenden Verhältniſſe 
gefchloffen, fondern fie foll dauernd die Grundlage des Reichsſtaates 
werden: fo oft ein Kurfürft ftirbt, fol fein Nachfolger in dieß 
Verbündniß und Einigung aufgenommen werden, nachdem er ge: 
lobt und zu den Heiligen gefhmworen, auch befiegelte Briefe darü— 
ber ausgeftellt, fie getreulich zu halten; fie foll in Kraft bleiben 
und die fhon verbundenen binden, auch wenn ber neue Kurfürft 
nicht follte eintreten wollen. Er wird bald genug inne werben, 
wie wichtig und in feinem Vortheil es ift, hinzuzutreten ’). 
Man fieht wohl, diefe Einigung ift mehr ald etwa die der 
Kurfürften von 1399 oder 1358; fie ift nicht ein Bündniß zu einem 
einmaligen Zweck, fie ift ein politifched Syſtem; fie giebt, wie es 
im Städtefriege Seitend der Städte verfucht, aber nicht gelungen 
ift, nun von Seiten ded hohen Reichsadels und zunächſt von dem 
gefchloffenen Kreife der Kurfürften her der Verfaſſung der goldenen 
Bulle eine Ergänzung, die die Elemente hat, practifch bedentfamer 
zu werden ald dad Reichsgrundgeſetz felbit. : 
Wenn der Markgraf diefer Einigung fih aud nur angefchlof: 
1) Die Urk. ift oft abgedrudt % fo Müller Reichstagsth. I. ©. 239. Du 
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fen, fo fteht fie ihrer Form und ihrem Inhalt nad feiner früheren 
Politik fo fern, daß man aufmerffam fein muß, um die Fäden des 
Zufammenhangd zwifchen beiden zu“ faſſen. 

Es wird Faum zweifelhaft fein, daß er felbft der eigentliche 
Stifter diefer Einigung war, wie fie denn fofort für ihn fi wirk— 
fam zeigte. Daß die Kurfürften an den Großfürften Witold und 
den Polenfönig wegen des brandenburgifchen Verlöbniffes fehrieben, 
verfehlte dort nicht Gindrud zu mahen?). Und als in der Klage: 
farhe des bairifchen Herzogs an den Marfgrafen eine zweite, eine 
dritte Borladung vor das Fönigliche Hoflager erfolgte, unterftüßten 
die Kurfürften feinen Proteft mit der Erklärung: daß ein Kurfürft 
nur von den andern Kurfürften unter Vorfig des römifhen Königs 
gerichtet werden könne. 

Man würde fih begnügen müffen, den Markgrafen damit zu 
rechtfertigen, daß ihm den Gefahren gegenüber, mit denen ibn dad 
große außerdeutfche Bündniß Sigismunds bedrohte, jene Einigung 
zur Selbfterhaltung nötbig war, — wenn nicht die Formel des 
Bündniſſes felbit über den nächſten Zweck hinauswieſe. 

Mochte er die Mitkurfürſten nur um dieſen Preis gewinnen 
können, oder mochte er zu der Ueberzeugung gelangt fein, daß un: 
ter den einmal gewordenen Berhältniffen nichts andered mehr mög- 
lich fei, — unläugbar ift, daß er damit die Sache aufgab, die er 
fo lange vertreten hatte. 

Richtiger, er gab die Form der Neichdgewalt, für die er ge: 
wirft, auf, fobald er erfannte, daß fie dem Zwed zu dienen und 
zu entfpredhen aufhörte, um deß willen er für fie eingeftanden. Er 
konnte dad Wefen der Sache nicht untergehen laffen, um die Ehre 
des Mitteld zu retten, an das er fo lange geglaubt hatte. Und daf 
ihn felbft die Gefahr, die fein Werk in fi trug, zunächſt bedroßte, 
war nur eine Schärfung mehr für die bittere Bedeutſamkeit der 
ganzen Sachlage. 

1) Windel c. 125. 
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Beachte man feine Stellung, Wenn frühere Könige, Al 
breit I., Ludwig der Baier, Karl IV., die Reichdgewalt völlig ih: 
rem Hausintereffe nach geübt hatten, fo waren fie doch immer Für: 
ften deutjcher Zerritorien, in dem einen oder andern Reichdgebiet 
war der Stüßpunft ihrer Macht; irgend einem Theile ded Reiches 
fam zu gut, was fie gewannen, und daß deffen nicht zu viel wurde, 
dafür forgte die doch ftill weiter wachſende Selbftherrlichfeit der 
übrigen Fürften und Stände In den trojtlofen Zeiten, die 
Karls IV. Tod folgten, nach dem mißlungenen Verſuch mit König 
Ruprecht, in dem Jammer der kirchlichen Zerreißung, hatte ed end» 
lich für die Kirhe und das Reich feinen Ausweg gegeben ald die 
Wahl eines überragend mächtigen Fürften; Sigismund ward ge: 
wählt, nicht obgleih, fondern weil er König von Ungarn war. 

Gab ed im Reich deutfcher Nation Fein Territorium, Fein Ge: 
fohlecht mehr, mächtig genug, die Monarchie gegen die Sonderbil- 
dungen aufrecht zu erhalten, fo war es ein gefährliche, aber das 
legte Mittel gewefen, daß man die Kraft zur Rettung ded Reiches 
und der Nation außerhalb derfelben, in der Stärke eined Staates 
draußen, einer fremden Krone fuchte. 

Wie nahe daran war ed, daß ſich die Schroffheit diefer Gegen: 
ftellung minderte oder doch verhüllte, ald das Erbrecht die Krone 
Böhmen der Ungarns binzufügte; denn weder ausfchließlich böhmi- 
fher noch ungarifcher König, hätte Sigismund um fo mehr deut: 
fcher Kaifer zu fein fcheinen können. Die Revolution zerriß diefe 
Verbindung in dem Moment, wo fie fi) fchließen follte, indem fie 
zugleich Böhmen fchroffer ald je zuvor Deutfchland gegenüberftellte, 
den Gegenſatz des nationalen, religiöfen, politifchen Lebens da und 
bier bid zum Haß fleigerte. 

Wir fahen, in welchen Gefichtöfreifen fih von dem an König 
Sigismunds Politif bewegte. Zum erjten Male gefhah ed dem 
Reich, daß es ein Haupt hatte, deffen Intereffen, Zwede, Mittel 
dem Neich fremd, ja feindfelig fein konnten; zum erjten Male war 
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die Reichdgewalt dad Mittel für außerdeutfche Zwecke, die höchſte 
Obrigkeit im Reich nur die Kormel und der Vorwand zu Mißbrauch 
und Ausbeutung, wie fie wohl der Sieger gegen eine unterworfene 
Nation übt. Es war ein lebendiger Ausdruf der Sachlage, daß 
der König die deutfche Krone und die Heiligthümer des Reiches, die 
im Karltein verwahrt gewefen, nach Ungarn bringen, „mit großer 
Herrlichkeit‘ in Ofen zur Schau ftellen, dort in dem Gewölbe des 
ungarifhen Königsfchloffes aufbewahren ließ !). Und mwenigftens 
Albreht von Deftreich ſchloß fih ganz diefer Weife ſeines Schwie: 
gervaterd an ?). 

Es wäre nicht außer der Art der Territorialpolitif gemefen, 
ein ſolches Verhalten der Reichsgewalt nicht bloß zu dulden, fon: 
dern beftend zu acceptiren, um fo viel möglich eigenen Bortheil 
daraus zu ziehen. Dem mit Nachdruck entgegenzumwirfen, war die 
nächſte Pfliht ded alten Vorkämpfers der Reichspartei, wenn er 
ſich treu geblieben fein wollte, 

Er hatte fich font wohl nicht gefcheut, dad Gemwaltmittel ber 
Gegenwahl zu verwenden. ' In diefem Ball hätte ed nicht bloß fei- 
nen Zweck verfehlt, es hätte zugleich dem doch ungmeifelhaft redt: 
mäßigen Haupt des Reiches das ganze Lebergewicht ded formellen 
Rechtes gegeben. 

Mußte man innerhalb der Verfaffung und der allgemeinen 
Rechtsüberzeugung bleiben, um dem Gegner die Schwäche des Un— 
recht3 zuzuſchieben, fo blieb fein anderer Weg, als die Kraft und 
bad Jntereffe derer, welche fo lange die monardifche Energie der 
Reichsgewalt befämpft hatten, jet gegen ihren Mißbrauch in Thä- 
tigkeit zu fegen, die Schwerkraft des Reiches von dem Haupt auf 
die Föderation der vornehmiten Glieder zu übertragen. 


1) Windel c. 115. Die Ausftellung war in der Weihnacht 1423. 

2) Lehrreich u. a. if, daß er fich der Wahl Leonhard Laymingers zum Bir 
hof von Paſſau hartnäcig widerfegte, weil er ein ‚„‚Ausländer’’ fei; er war 
ans Balern, 
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Ich weiß nicht, ob der Markgraf die ganze Bedeutung diefer 
Wendung im voraus überfchaut, ob er Far voraudgefehen hat, daß, 
da die ganze Entwidelung ded Reiches zu diefem Wechfel reif war, 
bad endlich gefprocdhene Wort für immer entfcheidend fein mußte. 
Oder erfannte er ed und war es fein Angebot, um ſich mit der Richr 
tung zu verföhnen, die er wie Fein anderer befämpft hatte? war 
ed fein Programm für das deutfche Königthum, dem der Natur der 
Sade nah fein Fürſt im Rei bereinjt näher fcheinen Fonnte 
ald er? 

Faßte er die ganze Bedeutung dieſes Bündniffes, fo muß er 
fi auch befannt haben, daß eine NReichdeinheit im alten Sinn mit 
demfelben, wie feit und mit Hingebung ed auch gehalten werben 
mochte, nicht mehr gedacht werden, daß von einer freien und flars 
fen Action des Reiches als folhen hinfort nicht die Rede fein könne, 
daß dad Reich ald Ganzes nur noch eine erhaltende, abwehrende, 
vermittelnde Bedeutung haben werde. Genug, wenn ed eine Form 
gewann, die diefer Aufgabe entfprah, wenn es die Kraft entwis 
delte, die fo ungehemmtere Bewegung der mächtigeren Glieder nicht 
völlig aus der Hand zu verlieren, der Gemwaltluft der Fleineren eine 
Schranke zu fegen, die felbftfüchtige Zurüdgezogenheit der Städte 
für dad gemeine Beſte in Anfpruc zu nehmen, den ganzen lodren 
Verband. zufammenzubalten. Aufgaben, an denen faft ein volles 
Jahrhundert gearbeitet hat, um das enblih Erreihte vor einer 
neuen außerdeutfchen Reichsgewalt, vor fhroffer ausgeprägten, 
Fühner verfolgten, in Lift und Gewalt rüdfihtslofem Haudintereffe 
wie Rauch fchwinden zu fehen. — 

Kehren wir zu dem Moment zurück, wo die Kurfürfteneinung 
dem außerdeutfchen Bündniß ded Königs entgegentrat. 

Er war in Stublweißenburg, ald die ftattlihe Gefandtfchaft 
der deutfchen Fürſten erſchien. Er hieß fie ihn nach der Charwoche 
in Ofen erwarten. Er hatte bereitd ein Zugeftändniß gemacht; die 
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Heiligthümer des Neihd waren auf dem Wege nah Nürnberg !). 
In Gegenwart des Dänenfönigd, ded Cardinals Branda, der un 
garifchen Großen vernahm er die Werbung; „er war gar zornig, 
er fchrie laut: hätten wir den Kurfürften fo hoch geſchworen wie fie 
und, wir würden anderd an ihnen thun als fie an uns?).“ Es 
war während ihres Aufenthaltes, daß der griechifhe Kaifer mit 
glänzendem Gefolge an den ungarifchen Hof fam, daß eine tür: 
kiſche Gefandtfhaft mit reihen Geſchenken erſchien, mit der ein 
Friede verhandelt ward. Nie hatte ih Sigismund in feinen oͤſtli⸗ 
chen Beziehungen mächtiger gefühlt als jetzt, wo die Kurfürſten 
nicht begreifen wollten, daß er die Intereſſen Deutſchlands vertrete 
wie nur je ein Kaiſer. Auch der Dänenkönig gab ſein Wort drein; 
er warf den Kurfürſten vor, ſie hätten dem Könige von Polen und 
dem Lithauer geſchrieben, trotz der eingegangenen Verpflichtung 
nicht gegen die böhmifchen Ketzer ins Feld zu rücken. Ja Sigis— 
mund felbjt fpradh zu Städteboten, die auch gefommen waren: er 
wiffe, daß feine Feinde ihn für einen Hufen und Keber ausgäben, 
daß ihm vorgeworfen werde, feine Schuld fei ed, daß die Kekerei 
fo lange währe; er rief den Himmel zum Zeugen an, daß ihm die 
Keperei in Böhmen von Herzen leid fei?). Der König wird einen 
Reichsſtag verfprochen haben, der demnächſt zu Michaelid 1424 nad 
Wien berufen wurde. Er fegte die geheimen Unterhandlungen in 
Böhmen eifrigft fort; ſelbſt mit Ziska ward angefnüpft. 
Einjtweilen änderte fih die Sachlage an allen Punften. 
Wie war das Goncil unbemerkt vorüber gegangen, das nad 
den Gonftanzer Beftimmungen der Papſt im Sommer 1425 nad 
Pavia berufen, dann nach Siena verlegt hatte. Es ſchloß (März 


1) Gundling S. 269 will den Brief gefehen haben, in dem der Markgraf 
ald des Reiches Erzkämmerer die Zurüdfendung des Kronfhages nach Deutfchs 
land fordert, 

2) Windel c. 117. 

3) Winde c. 126. 
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4424) ald ein vollfter Triumph der päpftlihen Gewalt; es hatte 
faft nichtd zu Stande gebracht als maaßlofe Befehle zum Werder: 
ben der Keger. Den mwachfenden Hader zwifchen dem Könige und 
den deutfchen Fürſten zu befehwichtigen that die Curie nichts; fie 
ftachelte hüben und drüben. 

Mit ihr Werk war es, daß der Polenkönig die Verlobung wei: 
gerte, die Erich und Sigismund empfahlen; der Papſt wünfchte ihm 
Glück, daß er für feine Tochter unter fo vielen Bewerbern deutfches 
Blut, daß er ein Gefchlecht gewählt habe, das mit dem der Colon: 
nad, welchem der Papit angehörte, aus gleiher Wurzel ftamme ). 
Als dann gar Prinz Korpbut, den Bitten der Prager folgend, mit 
raſch wachſendem Heere gen Böhmen eilte (Juni), da war, troß 
der Schönen Worte, die der alte Wladislaus zu hören gab, das 
Vertrauen zu ihm dahin, und dem Heere, das er nah Mähren 
fandte dem wieder fämpfenden Herzog Albreht zu Hülfe, befahl 
diefer, Verrath fürchtend, fchleunige Heimkehr. Furchtbarer denn 
je fiegte der blinde Zisfa, während Sigismund fi) mit der Hoffnung 
fhmeichelte, ihn mit der Hauptmannfchaft Böhmend und großen 
Geldfummen fo gut wie gewonnen zu haben 2). 

Auch die Verhandlungen mit den Griechen und Türfen hatten 
nicht zum Ziele geführt; und der Dänenfönig hatte vorerft, was 
er wollte: nad einer Unterfuhung voll Lug und Trug eine Ent: 
fheidung wider Wahrheit und Recht, gegen die dann die holfteiner 
Grafen fih mit Berufung an den heiligen Stuhl wandten und an— 
genommen wurden zum äußerjten Aerger Sigismunds, der dem hei: 


1) Diugoss XI. p. 480 batirt die Schreiben vom 27. Mai 1424, Eine 
Abfchrift der Urk. in den Gunblingifchen Papieren (Berl. Bibl.) hat 1420 ohne 
Angabe des Tages. 

2) Das wird das Wahre in dem Bericht des Aeneas Sylvius (H. B. c. 46) 
fein. Daß fie in diefe Zeit gehören, ergeben auch die Worte: Ziscka conditio- 
nibus annuens dum conventa completurus Sigismaudum petit, inter eundum 


.. exspiravit, 
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ligen Vater drohte: „er werde, wie jener troß des evangelifhen Ber: 
botes thun, fo auch feinerfeitd feine Sichel nach des Papftes Ernte 
ausſtrecken und die Güter der Kirche nehmen, wo er könne 1). 
Wohl harrten die Pommern feit dem Jahredanfang des Zei- 
chend, loszubrechen. Wie hätte Sigismund jegt helfen Fönnen; und 
allein vorzugehen wagten fie nit. Sie warben wohl bei denen 
von Stargard, Schwerin, Werle; und jener Albredt von Schwe— 
rin war geftorben (Det. 1423), bevor er mit des Markgrafen Tod: 
ter dad Beilager vollzogen. Aber die Eluge Herzogin Katharina, 
die für die minderjährigen Erben, ihre Söhne, regierte, verjland 
ed, wenigftend die mellenburgifhen Herrfchaften zurüdzubalten. 
Defto eifriger war die Mannfchaft; längs der Grenze hin 
brannte bereitd die wildefte, verheerendſte Fehde und nur zu leicht 
gewöhnten fih die märfifchen Ritter und Knappen wieder an bie 
alte wüfte Art, gegen die fonft der Markgraf fo Fräftig eingefchrit: 
ten war. Jetzt vollauf im Neih und mit den unabläffigen Leber: 
griffen der Ritterfchaft von Baiern = Ingolftadt und ihrer Helfer 
befchäftigt, mußte er e8 geben laffen, wie fohwer auch das Land 
darunter litt?). inftweilen that die trefflihe Markgräfin Elifa: 
betb, die in den Marken weilte, ihr Mögliches, im Einverſtändniß 
mit der Herzogin Katharina zu befhmwichtigen und auszugleichen. 
Wie feltfam jtand alles in der Schwebe, alles verfhoben und 
gebunden, während die Dinge in Böhmen in der ganzen Kühnheit 
ihrer Kraft und ihred Principed unaufbaltfam weiter ſchritten. Eine 
verftändige Politit mußte vor Allem befliffen fein, den Spannun: 
gen ein Ende zu machen, die je länger fie währten, um fo lähmen: 
der wirkten. 
Es wird ald ein Verſuch der Annäherung zu verftehen fein, 
daß der Markgraf fih zu dem ausgefchriebenen Reichstag nach Wien 





1) Herm. Gorner bei Eccard II. p. 1263. 
2) Nähere Auskunft geben die zahlreichen Verhandlungen über „„Schäbes‘' 
bei Riedel IT. 4 im Anfang. 
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begab!). Während feined Aufenthaltes dort traten zwei Ereigniffe 
ein, die wohl zur Verftändigung hätten führen Fönnen. Es ward 
dem alten Polenfönig ein Sohn geboren und damit die Ausficht 
brandenburgifcher Erbfolge in Polen befeitigt. Und den Böhmen ent: 
riß ein plößliher Tod ihren gewaltigen Führer; wie hätten fie ohne 
Ziska, wenn ihnen mit mäßigen Erbietungen oder mit geeigneter 
Heeresmacht entgegen getreten wurde, nicht Frieden nehmen follen ? 

Es iſt in Wien nicht zur Verftändigung gelommen. Den Er: 
öffnungstag der Verfammlung — es waren faſt feine Fürften wei- 
ter erfhienen — verlegte der König auf denfelben 25. November, 
ber dem Markgrafen als dritter Termin um Herzog Ludwig bed 
Bärtigen willen angefegt war; der Marfgrafen und der übrigen 
Kurfürften Proteft gegen diefe Vorladung bezeichnete den dauernden 
Zwiefpalt. Manche Fürften und Städteboten trafen in Wien ein, 
die Kurfürften blieben aus, die von Trier und Mainz waren auf 
balbem Wege umgekehrt: „das Geleit fei ihnen nicht geworden.“ 

Der König war in beftigem Unmuth; er fchrieb den Städten: 
er werde, um endlich mit den Ketzern ein Ende zu machen, fich derer 
nicht weiter kümmern, die ihn, das Reich und die Kirche ohne Hülfe 
ließen; „denn follten wir mit den Kurfürften zufammenfommen auf 
ein Nened, würden fie und an dem Kriege merflih hindern und 
irren.’ Er verhieß ihnen, binauszufommen ind Reih, wenn er 
wiffe, was er fi von ihnen Troftes zu verfehen habe; und wenn 
ihm die Städte allein mit der Ritterfhaft von St. Georgens Schild 
Troſt zufagten, fei er bereit, hinaus zu kommen und Leib und Gut 
zu ihnen zu jtellen 2). 

Alfo über des Reiches hohen Adel hinweg wendet ſich der König 
an die Ritterfchaften und Städte, wie einft König Albrecht. Er 
erhebt fi zu einem entfcheidenden Schlage, er geftattet dem Herzog 
Ludwig von Ingolftadt, in fein Land zurüdzufehren. Man fühlt, 

1) Sigiemunds Geleitebrief d. d. 16, Det. 1424 bei Minutoli ©. 78, 

2) Wencker App. Cr. p. 317. Vergl. Windeck c. 128, 
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was ed heißt, daß die Herren von Stettin, die fo lange ded Auf: 
ruhrs geharrt, jegt den offenen Kampf begannen. 

Sie warfen fi) auf Prenzlau. Wie muß fih die Stimmung 
in dem möärfifchen Bürgerftande gewandelt haben, daß jebt die 
Stadt unter den Augen des Eurfürftlihen Hauptmanned verrathen 
und von der Bürgerfchaft der Verrath willig hingenommen werden 
fonntet). Nach fo glänzendem Anfang fprangen aud die andern 
Pommernherzöge hinzu; die Herren von Werle, die von Stargard 
gewann Stettin zu einem Schub: und Trugbündniß auf zehn 
Jahre ?); nur Schwerin hielt die Herzogin: Wittwe zurüd. So 
wader der junge Markgraf Johann kämpfte, daß das Uebergewicht 
entfchieden auf Seiten der Gegner war, zeigte der Verluſt auch 
Straußbergs, die Verwüjtung der Udermarf. 

Der Markgraf durfte, fo verwirrt gerade jebt die bairifchen 
Berhältniffe durch den Streit um die holländifche und ftraubinger 
Erbfhaft waren, die Noth der Marfen nicht länger anfehn. Won 
fränfifcher Mannfchaft, von Reifigen befreundeter Fürſten beglei: 
tet®), eilte er in die Marken, 309 aud die dortige Mannfchaft an 
fih, warf fi) auf Prenzlau. Die pommerfche Befagung behauptete 
fih, Sturmverfudhe mißlangen. Er wandte fih auf Schloß Bier: 
raden, dad den wichtigen Paß bei Schwedt beherrſcht; mit vielem 
Volk eilten die Stettiner herbei, aus Polen, aus dem Ordendland 
fam ihnen immer mehr Zuzug, fie waren in völliger Uebermacht. 
„Der Markgraf gab die Belagerung auf, fo eilig, daß er fein Sturm- 
zeug, feine Büchſen, fein Lagergeräth dem jubelnden Feind als 
Beute ließ. 


1) Nah Corner ©. 1262 am 14. Febr. 1425. 

2) Urf, v. 1. Mai 1425 bei Dreger. Ausgenommen waren nur das Reid, 
die Kirche und ber bänifche König. | 

3) Stipatus militia plurium principum fagt Corner; wenigſtens 200 bai⸗ 
vifche Ritter hatte Herzog Heinrich von Baiern gefteltt; der Markgraf kam Ende 
September in die Marf, 
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Eine alte Nachricht fagt, den Markgrafen habe nicht die Furcht 
vor dem Feinde, fondern vor der Untreue der eigenen Mannen zum 
Rückzuge gezwungen; „wäre er länger geblieben, fie hätten ihn 
verlaffen 7). 

Möglih, daß die fränkifchen und bairifchen Ritter ded harten 
Kampfes müde waren; wahrfcheinlicher, daß auch in der märfifchen 
Mannſchaft Mipftimmungen zum Vorſchein famen, wie fie fih in 
den Städten offenbarten. Man mochte empfinden, was der Marf: 
graf dem Lande hätte fein fönnen, wenn er fih ganz ihm widmete; 
aber was half die neue Ordnung, die er gefchaffen, wenn die Hand 
fehlte, fie im Innern zu erhalten und nad außen zu firmen. Oft 
genug hatte man in dem Jahrzehend, feit der fränfifche Herr dad 
Land hatte, Zandbeden bewilligt und Kriegszüge gemacht, und die 
Lage ded Landes wurde nur immer unfidherer. Das hatte man 
davon, daß der Markgraf im Reich und in der Chriftenheit eine 
Nolle fpielen wollte; aber was ging die Marken die große Politik 
an, was follte Prälat und Ritterfchaft die Koften zahlen? Oper 
regte ſich auch die Luft nach der Eleinen Politif wieder, die Luft, zu 
dem alten anarchifchen Zuftande zurüdzufehren? begann die allge: 
meine Gährung, die von Böhmen aus die Geifter befhlich, auch in 
den Marfen zu wirken? 

Aber der Markgraf gab nicht bloß die begonnene Unterneh: 
mung auf; er verließ auch die Marken, nachdem er auf dem Land» 
tag zu Rathenow (13. Jan. 1426) förmlich die Regierung feinem 
Sohn Johann übertragen. 

Es müffen große, dringende Gefahren gewefen fein, bie ihn 
beſtimmen fonnten, nad fo unrühmlichem Feldzug, in folder Bes 
drängniß das Kurfürftenthum der ſchwächeren Hand zu überant- 
worten. 

Heberall im Neich machte fi fühlbar, was der Zwieſpalt zwi: 


1) Rufus bei Grautoff II. S. 639: vnde vornam of de losheit finer egenen 
manne. 
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fhen Sigismund und dem Markgrafen bedeute. Der König zeigte 
nahdrüdlichft feine böfe Laune. Auch den Reihdtag, dem er zum 
Mai 1425 nach Nürnberg befchieden, beſuchte er nit; man be= 
ſchloß da wohl einen Hülfezug auf des fächfifhen Kurfürften Bitte, 
dem feine Stadt Dur genommen war, Brür bedroht wurde. Aber 
„die Reife ward gewendet‘’, fagt Windel, „das mochte wohl Gott 
erbarmen; alfo wurden die leidigen, unmürdigen Huffen je länger 
deſto ftärfer und mächtiger in ihrer Ketzerei, da niemand dazu thum 
wollte, und jedermann gab dem Könige die Schuld.’ 

Aber Sigidmund blieb hartnädig auf dem einmal eingefchlages 
nen Wege. Wie er in diefer Zeit dem Polenfönige rieth, die Ans 
erfennung feined Söhndend ald dereinftigen Nachfolger nicht von 
den Ständen und gegen Erneuerung ihrer Privilegien zu fordern, 
fondern die Einzelnen zu gewinnen !), eben fo verfuhr er im Reich, 
fichtlich beftrebt, an Stelle feiner verfaffungsmäßigen Gewalt fid 
eine Partei zu fehaffen umd ihr zu opfern, was nicht mit ihm gehn 
wolle. 

Schon ward mit Friedrih von Tyrol vollite Verföhnung ge: 
fhloffen; da er feined Bruders Ernft Kinder bevormundete, ftand 
die ganze Macht des Hauſes Habsburg auf ded Königs Seite. Recht 
eigentlich der Vorkämpfer feiner Politif war Herzog Albrecht, fein 
dereinftiger Erbe; auch er war mit Anfprüchen in der ftraubinger 
Erbfrage aufgetreten; Fam fchließlich die Sache zu des Königs Ent- 
fcheid, fo war Fein Zweifel, an wen Niederbaiern fiel. 

Es folgte ein weiterer Schritt. Der Kurfürft von Sachſen 
verftand ed, büben und drüben um fi) werben zu laſſen. Nicht 
das Reich, noch die Kurfürſteneinung hatte ihm zur Rettung ſeiner 
böhmiſchen Beſitze helfen können, und noch behauptete der Lauen⸗ 
burger feinen Anſpruch auf die Kur. Perfönlich eilte er nach 
Ungarn; er trat fürmlic zu ded Königs Partei über: bad befagt 


— 





1) Dlugoss XI. p. 490. 
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die Urkunde, die er mit Sigismund und Albrecht vollzog und in 
der gefprochen wird von ‚‚etlichen unfern Feinden, die und an bei« 
den Theilen nicht wohl noch Gutes gönnen, fondern Wege gefucht 
haben und wohl noch fuchen, wie fie und trennen und zu Unwil-⸗ 
len gegen einander bringen möchten, wie zu Nürnberg verfucht ift 
worden’ u. ſ. w. Es war eine Erbeinigung in den beftimmteften 
Formen, in der man ausdrüdlich auch die neuen Erwerbungen, 
Mähren und dereinft dad Königreih Böhmen für Albreht, das 
Kurfürſtenthum Sachſen für Friedrich garantirte, und zwar gegen 
jedermann, nur ausgenommen den Papit und den römifchen Kaiſer 
oder König. Bor Allem, ed ward Kürforge getroffen, daß diefe 
neue Art Reichspolitik, wie fie jetzt Sigismund übte, dauernd 
werde: Herzog Albrecht, der Erbe der Kronen Ungarn und Böh— 
men, fo ward verabredet, follte, wenn Sigidmund „zu einem römis 
fhen Kaifer werde, oder abginge, da Gott lange für ſei“, zum 
römifchen Könige gewählt werden: „als unfer Sohn’, fügt Sigis— 
mund in der Urkunde bei, in der er bed Kurfürften Gelöbniß be= 
zeugt ?). 

Es war ein großer Triumph über die Kurfürfteneinung; bie 
Anziehungsfraft der perfönlichen Politif des Könige begann zu 
wirfen. 

Aber jebt trat in den böhmifchen Dingen eine Wendung ein, 
die, fo fiheint ed, nach allen Seiten hin den heftigſten Eindrud 
machte. 

Bisher hatten fi die Böhmen, wenn man fo fagen darf, in 
ber Defenfive gehalten; fie hatten nur die Länder der Krone Böh- 
men zu behaupten gefucht. Jetzt waren fie nad furdtbaren Käm— 
pfen unter einander wieder einmal einig, jetzt zum erſten Male bra= 
hen fie über ihre Grenzen hinaus in deutſche Lande ein. Unwider— 
ftehlih, mit furdtbaren Verheerungen drangen fie in dad Oeſtrei— 


1) Url. Waigen 25, Jul. 1425 bei Horm ©. 900 — 7, 
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chiſche ein, ergoffen fich bis an die Donau bei Krems. Was follte 
werden, wenn diefe furchtbare Kriegsmacht in folcher Weife weiter 
verwandt, wenn dad Spitem ihrer Kriegsführung aggreffiv wurde? 

Sigidmunds Partei fo gut wie feine Gegner mußten inne wer: 
den, daß eine Gefahr im Anzuge fei, der man nur mit vereinter 
Kraft, mit höchfter Anftrengung begegnen könne. Um jeden Preis 
mußte man fih verjländigen. 

Im November ward auf einem Kurfürftentage zu Mainz be: 
fhloffen, zum 19. Febr. 1426 nah Wien zu geben, mit dem Könige 
zu berathen. Der König empfing die Nachricht mit Befriedigung; 
„wir hoffen zu Gott’, fihrieb er dem Reichdmarfchall von Pappen- 
beim, „daß da vieled Gute gegen die Ketzer zu Stande gebradt 
werben wird“; er ladet ihn ein, gleichfalld nah Wien zu Fommen, 
„wie wir deßhalb auch an andere Herren unfrer Partei fchreiben 1).“ 

Zu diefem wiener Tage war ed, daß Markgraf Friedrich eilte, 
als er im Jan. 1426 die Marken verlief. Möglich, daß er bereits 
Kunde hatte, wie große Rüftungen König Erich in feinen drei nor: 
difchen Neichen machte, um den Kampf gegen die holfteinfchen Ser: 
ren, die fih dem argen Sprude über „Südjütland‘ nicht fügen 
wollten, zu erneuen; Erfolge Erichd gegen die deutfchen Waffen an 
der Eider hätten feinen Vettern in Pommern nur mehr Muth und 
Kraft gegeben; auch nach diefer Richtung fonnte der Markgraf mehr 
als durch fein Bleiben in den Marken dadurch gewinnen, daß er fich 
mit Cigidmund verftändigte. 

Sreilih nad dem entlegenen Wien kamen die Reichsſtände nicht 
in hinreichender Zahl; der König ließ ſich bereit finden, den Tag 


1) In dem Schreiben des Königs an die Städte d. d. 8. Dec, 1425 heißt 
es von ber Botſchaft der Kurfürften: daß fle fich erboten hätten zu fommen 
„durch großer notturfft willen, die die heilige Friftenheit vnd das heilige reich ans 
rurend find, vnd das auch ein anflag und orbenung gefeßt werden, damit bie 
feger von Behem zu Friftenlichen glowben gebracht oder vßgerait vnd getilgt 
werben, 
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in des Reiches Mitte nad Nürnberg zum 1. Mai auszufchreiben, 
fein perfönliched Erfcheinen zu verfprechen: „es ſei“, wie er in 
dem Ausfchreiben fagt, „große Nothdurft, daß eilig etwas gefchähe, 
weil fonft zu beforgen fei, daß folche böfe Keßerei fo überhand nehme 
und ſolche Schande und Irrſal in der heiligen Kirche und dem chrifts 
lihen Glauben made, daß, wenn fie auch in andern Landen Wur— 
zel fchlage, folhe Keßerei in Böhmen und anderdwo, dahin fie 
füme, viel härter audzurotten und zu vertilgen wäre 1).“ 

Wenigftend ein großes Nefultat war auf dem Tage zu Wien 
erreicht: die Ausföhnung ded Königs mit dem Markgrafen. Die 
Punkte der Verftändigung find nicht überliefert; der Verfſicherungs— 
brief des Königs fagt einfach, daß er durch Vermittelung ded Kur: | 
fürften von Sachſen, ded Herzogs Albrecht, der Herzöge Wilhelm 
und Heinrih von Baiern u. f. mw. mit dem Markgrafen „gänzlich 
und gar verrichtet, gefühnt und vereint fei, daß er des Königs ge— 
treuer Kurfürft fei und aller Unwille und Ungnade, fo er dem Marf: 
grafen bis auf diefen Tag gehabt habe, ganz ab fein ſolle, daß er 
ihn wieder in feine Gnade genommen habe ?).’ 
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Es liegt nicht im Bereich unfrer Aufgabe, die böhmifche Revo— 
Iution in ihren furdhtbaren Entwidelungen darzulegen. Aber in - 
dem Maaß, als fie das Zeitalter beberrfchte und namentlich die deut- 
ſchen Geſchicke zerrüttend verwandelte, fie, wenn das uneble Bild 
gebraucht werden darf, in den Brei ſtampfte, ift es nothwendig, 
die Momente zu kennen, durch welche fie unmwiderftehlih war. 

Eie war von einem wefentlich firhliben Anfang ausgegangen 
und der religiöfe Fanatismus blieb ihr Charakter. Wie weit immer 


1) Schreiben Sigismunds d. d. Wien 10. März 1426 bei Aſchbach IT. 
S. 307. | 
2) Schreiben Sigismunds Wien 16. März 1426 bei Minutoli ©, 79. 
I. 31 


482 Die Geftaltungen ber böhmifchen Revolution. 


die Kelchner, die Taboriten, die Waifen auseinander flanden, wie 
oft fie fich in furdhtbaren Kämpfen gegenfeitig zu vertilgen trachten, 
gemeinfam war und blieb ihnen der Haß gegen die Hierardie und 
deren pfäffifche Entartung; und wenn man Geftalten wie den ge: 
waltigen Zisfa, den Priefter Johann, wenn man den freudigen 
Todesmuth, mit dem Unzählige Elend, Wunden, Martern ertru= 
gen, betrachtet, fo muß man erfennen, daß fie mit ganzer In: 
brunft an das glaubten, wofür fie fämpften. 

Zugleich hatte die Bewegung früh einen nationalen Charakter 
angenommen; fie erjtredte fi, fo weit in Böhmen tſchechiſche Be— 
völferung überwog; man griff zu den Waffen, wie e3 in Ziskas 
Kriegsartifeln von 1425 heißt, ‚micht bloß zur Befreiung der 
Wahrheit des göttlihen Geſetzes, fondern befonders auch der böh— 
mifchen und flavifchen Nation.’ Nicht bloß, daß feit Jahrhun— 
derten unabläfjig Slavenland germanifirt, die „ſlaviſche Zunge‘ 
andgerottet oder binweggefchoben war; in Böhmen felbit hatte ger: 
manifcher Feudalismus die alten ſchlichten Formen erdrüdt, die Gro— 
Ben ded Landes ihrem Volk entfremdet. 

Und fo warf fich die firdhliche und nationale Bewegung zugleich 
auf die politifchen Formen, auf den ganzen Gefellfchaftszuftand, 
wie er geworden war. Wie wenig man gleiher Meinung fein 
mochte über dad Neue, dad an deffen Stelle zu ſetzen fei, in ber 
Zerftörung und Ausrottung ded Alten waren die Maffen einig. 
Nicht trat da unerträglicher entgegen, als die maaßlofe Ausbrei- 
tung ded Kirchengutes; „alle Befibungen in Böhmen’, fagt ein 
beutfcher Zeitgenoffe, ‚‚alle Theile von Grundftüden und Theile 
von Theilen find Schritt vor Schritt mit Zinfen, Abgaben, Dien- 
ften für den Clerus belaſtet““; daher, fo ift feine Meinung, ftamme 
der Haß der Böhmen gegen die Pfaffen; fie rubten nicht eher, ald 
bis ſie „das Land völlig frei gemacht.” Aber nicht bloß dem Güter: 
befig der Kirche ward ein Ende gemacht, aud die Gemäßigteren 
wollten den Unterfchied der Stände durch Geburt nicht mehr gelten 
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laffen, und der Name „Bruder“ bezeichnete die tiefe democratiſche 
Wandelung, die fih bier unwiderſtehlich vollzog. 

Es wagen die Maſſen bis in den tiefſten Grund aufgewühlt; 
gleich in den erſten Kämpfen trat auch die ſociale Frage in den Vor: 
dergrund: „wie in der Stadt Tabor fein Mein und Dein, fondern 
alles gemeinfchaftlich ift, fo foll immer Allen Alles gemeinfchaftlich 
fein; Sondereigenthbum haben ift Todfünde. 

Sp wild gährende Elemente hätten fich gegenfeitig zerftört, 
wenn nicht immer wieder die Gefahr, die ihrem Glauben, ihrer 
Nation, ihrer Einheit und Freiheit drohte, fie gezwungen bätte, 
fi) zu einigen. Und immer wieder nad jedem Erfolg trennten ſich 
die Parteien nach ihren religiöfen, focialen, politifhen Unterſchie— 
den, befämpften fi mit dem wildeften Haß. Nicht zu beberrfchen: 
den Berfaffungsformen fam man; aber für den Krieg verftand der 
mächtige Geift Zisfas Ordnungen, Formen, eine Kunft, ein Sy: 
jtem zu fhaffen, an das fortan der Sieg gefettet ſchien. 

Die militärifch organifirten unteren Maffen, Taboriten wie 
Waifen, waren im Wefentlichen die Herren ded Landes; fie dräng- 
ten zur völligen Durchführung der Revolution; fie forderten, um 
deren Sieg, deren Herrfchaft, deren Anerkennung zu fihern, ftatt 
der Bertheidigung auf böhmifhem Boden Angriff über die Grenzen 
binaus. Sie waren, wie politifch fo militärifh, das bewegende 
und bewegliche Element, während die Gemäßigten, die Befigenden, 
die Vornehmen ded Landes Städte und Feten behaupteten; nur 
daß mit der Verarmung, der Verwilderung, dem Taumel der Siege 
und der Wuth die Maffe auf Koften der Claffen wuchs, die fie hät: 
ten mäßigen follen. 

Und diefe Maffe, recht eigentlich dad Volk in Waffen, lebte 
vom Kriege und für den Krieg. „Der heilige Krieg“ gab die For— 
men der Organifation. 

Ziskas Schöpfung war die Maffentactik leichten Volkes, wie 
fie jede Revolution erzeugt; ihre Grundlage firenge Disciplin, Ab: 
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härtung gegen alle Mühen und Entbehrungen, rafhe, fihre Bewe— 
gung, Ermüdung ded Gegners, dann zermalmender Maffenftoß ; 
zum Schuß bewegliche Barricaden, jene Wagenburgen, mit denen 
man in rafchen Evolutionen das freie Feld füuberte, nach dem Siege 
rings ummehrt die Nacht ficher raftete, am nächſten Morgen von 
dannen eilte, um meilenweit hinweg plößlich erfcheinend Entſetzen 
und Vernichtung zu bringen. 

Dem entgegen das ritterlihe und bürgerlihe Heerweſen der 
Deutfchen, wie e8 in den nachbarlichen Rauf- und Naubfehden er: 
wachfen war, fchwerfällig, ohne tactifhen Zufammenhang, ohne 
gemeinfame Disciplin, Ehre, Leitung, vereint nichts ald verwor: 
rene, unbebülfliche, unregierbare Menfchenmaffe, die Einzelnen an 
Bedürfniffe und Bequemlichkeiten gewöhnt, für die das Ganze zu 
forgen weder Mittel nod Einrichtungen hatte, die Haufen um fo 
wüſter auf dem Marfch, vor dem Feind um fo unzuverläffiger. 

Einft war ed vor Allem die Kriegsrüftigkeit der Deutfchen ge— 
weſen, die des Reiches Macht getragen hatte. Das lebte Jahr: 
hundert hatte auch das Fläglich verwandelt. Je mehr das innere 
Fehdeweſen wucherte, dejto mehr verdrängte Luft an Brand, Plüns 
derung und Frevel den Friegerifchen Geiſt. Seit dem Städtefriege, 
feit fich das Bürgerthum jeder Stadt mehr und mehr auf fich felbft 
zurüdzog und die Dinge draußen geben ließ wie fie mochten, baute 
man die Mauern höher und der Thürme mehr, goß Büchſen aller 
Geftalt und Größe, möglihit mit Mafchinen und mechaniſchen 
Mitteln Sicherheit zu fhaffen, ohne der Arbeit und dem Erwerb 
Zeit und Hände zu entziehen. 

Wie der eigentlihe Militärftand des Neiched im Sinfen war, 
hatten zuerſt die Niederlagen der Nitterheere den Schweizern und 
dithmarſer Bauern gegenüber gezeigt; dann unter König Ruprecht 
folgte die klägliche Niederlage bei Bredcia, wo man italienifchen 
Söldnern das Feld laffen mußte; dann die ſchmachvollere des Adels— 
heeres, das bei Tannenberg gegen die Slaven Fämpfte. Aber feit 
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man die Drefchflegel und die Wagenburgen der Huffiten gegenüber 
batte, ging der legte Reft von Ehre und Stolz über Bord, und ber 
Haß gegen die elenden Ketzer, Slaven, Bauern wurde regelmäßig, 
fo wie man ihrer anfichtig ward, zu fchimpflicher Angft, zu feiger 
Flucht. 

Wo die Schäden lagen, ſah wohl mancher; die Vorſchläge des 
nürnberger Reichdtagd von 1422 gaben den Beweid. Aber dad 
Kriegsweſen eined Volkes umgeftalten, beißt die Verfaffung des 
Staates in ihren Fundamenten verändern; und wer hätte nach der 
glüdlich befeitigten Reichsreform die Luft und Selbftverläugnung 
gehabt, eine viel gründlichere geſchehen zu laffen? wie hätte dad 
reiche Bürgertbum zu ftenern, die Ritter und Knechte, Gutsherren 
daheim, zu gehorchen Luſt haben, wie die Gelbjtherrlichkeiten aller 
Art dulden follen, daß eine ftarfe, gebietende, hochbefugte Reichs— 
gewalt, um das Ganze und die Ehre des deutfchen Namens zu ret— 
ten, ihrer „Freiheit“ zu nahe trete, der vielgenannten ‚‚teutfchen 
Freiheit 2’ 

Und mit der Ohnmacht ded Reiches und den Niederlagen der 
deutfchen Waffen wuchs der Muth und Uebermutb, die Wildheit, 
die Unmiderftehlichfeit der böhmifchen Ketzer. Schon begannen fie 
ihre Raubzüge über die Grenzen Böhmens hinaus; Fein Heer hielt 
ihnen Stand, Peine Mauern ſchützten vor ihnen; das Zehnfache 
deffen zahlte ihnen das Bürgerthum ald Tribut, was zur Herſtel— 
lung fhüßender Reichsheere genügt hätte; Feine Demüthigung, zu 
der fich die Selbftherrlichfeiten nicht verftanden hätten, die dem Was 
terlande auch nicht den kleinſten Vortheil, das kleinſte Vorrecht, 
gefchweige eine Meinung hatten opfern wollen. 

Wahrlich, hätte das Reich ſich zur rechten Zeit zu reformiren 
vermocht, hätten die, welche ed anging, den Willen und die Tugend 
gehabt, welche dad Waterland fordern darf, wäre Ehre, Stolz, 
Treue, Hingebung in denen gewefen, die in großen wie Kleinen 
Kreifen über Andere Einfluß oder Herrfhaft übten, Deutfchland 


486 Der nürnberger Reichdtag, Mai 1426. 


hätte nicht jahrelang die Schredenäherrfhaft flavifher Horden zu 
tragen gehabt. Aber indem die herrfchenden Claffen, der hohe und 
niedere Adel, die Präalaten und Pfaffen, die Gefchlechter in den 
Städten nur daran dachten, das Jhre zu erhalten und zu mehren, 
fih vor Schaden zu wahren und ihr Gericht, Münze, Zoll, Geleit, 
und was fih fonjt obrigfeitliches Necht in ihrem Privatbefiß fand, 
auszubeuten und die ihnen Untergebenen audzufaugen, fo nährten 
fie nur die Gleichgültigkeit, die Schadenfreude und den Grimm der 
Preis gegebenen Maffen. Im derfelben Zeit, wo fih in Frankreich 
die ‚armen Leut“, die Krone zu retten, die Prälaten, Adel und 
Magiftrate verloren gegeben, um ihren König fohaarten und berr: 
lihe Siege errangen, begann in Deutfchland das lofe Wolf der 
Städte und der gedrüdte Bauer auf den Kirchen- und Adeldgütern 
fih zufammenzurotten, ſich zu empören, „huffitifch zu werben. 
Denn einen deutfchen König gab ed nicht, nur einen römifchen, der 
in erſter Reihe König von Ungarn war. 

Nur um fo dringender mußte die, welchen das Reich und die 
Nation am Herzen lag, die Pflicht mahnen, jetzt ihre Treue zu be: 
währen und Wege der Rettung zu finden. 

Wir fahen, wie Markgraf Friedrich alled andere hintanfebte, 
um die Verjtändigung mit Sigismund zu fuchen. Jene wiener Be: 
fprehungen hatten bereitd das Wichtigite feitgeftellt. Nichts war 
wichtiger ald dad Neich militärifch ficher zu jtellen; man entwarf 
die Aufftellung von 6000 Lanzen (30,000 Mann) zum täglichen 
Kriege, des zwanzigſten Mannes zum allgemeinen Kreuzzug außer: 
den; man beſprach Kriegsartifel, um Zucht in die Maffen zu brin: 
gen, eine allgemeine Beiteurung, den Landfrieden?). Der nürn: 
berger Reichdtag im Mai 1426, den der König perfönlich zu befu: 
hen verſprach, follte die nöthigen Bewilligungen und ben Anfchlag 
vornehmen. 


1) Theilweife find diefe Entwürfe erfennbar in dem undatirten Actenftüd bei 
Datt de pace publ. p. 160. 
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Der Reichstag war zahlreich befucht; aber der König ließ lange 
warten, meldete endlih, daß ihn Krankheit hindere zu reifen. 
Sein Rath, der von Dettingen, verhandelte zuerjt mit den Fürften 
über den Anfchlag; 6000 Lanzen, meinten fie, feien zu viel, feien 
nicht aufzubringen, in Böhmen nicht zu ernähren; daß man es bei 
4000 laſſen könne, meinten andere; daß 3000 genug feien, andere 
und die meiften. Die Städte erflärten bei der erften vorläufigen 
Mittheilung, ihnen fei das Uebel zu Böhmen getreulich leid und fie 
wollten gern mit den Fürjten willig und dienftlich fein, doch alfo, 
daß fie des Königs Meinung dahin verfländen, daß das ordentlich 
gleich und ziemlich vorgenommen und aufgelegt werde, damit nie 
mand vor dem andern befehwert werde; aber des Könige Meinung 
fei auch, daß vorerft Friede der Lande gefchafft werde, damit man 
defto förderliher gen Böhmen dienen Fönne. 

Zwifhen dur famen immer neue Unglüddbotfchaften; fie hät- 
ten wohl den Eifer ſchüren follen. Die Städte erflärten, daß fie zu 
6000, 4000, 5000 Zanzen gern beijlimmen würden, wenn nur ber 
Anfchlag gerecht gemacht werde. Es follten ſechs von den Stäbdte- 
boten Namens Aller mit den Fürften weiter verhandeln. Als dann 
die Zahl von 4000 feitgeitellt war und von diefen die Städte 1000 
übernehmen follten, thaten fie fehr überrafht: fie könnten nicht 
gleich antworten, da der Städte wenige zur Stelle feien. Die Für: 
ften drangen in fie, fich zu erklären, wie viel Mannfchaft fie zu 
ftellen gemeint wären; fie meinten, fie fönnten nicht wiffen, wie ' 
lange folcher Krieg in Böhmen währen werde, allenfalld wollten fie 
mit dem vierten Theil reifigen Zeugs, den fie früher gegen Böhmen 
geitellt, Fommen. Dad nannten denn die Fürften ‚eine Eleine, 
ſchnöde, unendlihe Hilfe‘; fie möchten doc Gott anfehen und fich 
beifer bedenken. Darauf meinten die Städte: fei man einmal von 
ded Königs Anfchlag abgegangen, fo müffe freilich jeder leiften, 
was er fünne und ſich zu verantworten getraue; und fie hätten wohl 
Vollmacht gehabt, auf des Königs Anfchlag zu bewilligen, nicht 
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aber auf einen andern. Sie fchloffen damit: die Sade ziehe ſich 
in die Länge und dazwiſchen mache fich viel Uebled, das ihnen in 
Treuen leid ſei; fie wollten die Sache hinter fih bringen an ihre 
Freunde daheim und bofften, fie follten fih darin alfo halten, daß 
fie in ihres gnädigften Königs, ihrer gnädigen Kurfürften, aud in 
aller Fürften und Herren Gnade bleiben werden 1). 

Aber befchloffen ward nichts, ald daß man auf dem nächſten 
Reichsſstag weiter beratben wolle! 

Wenige Tage darauf, am 16. Juni, erlitt das fächfifche Heer 
- eine furdtbare Niederlage; von 70,000 Mann blieben 17,000 todt 
auf dem Schlachtfelde. Schrecken und Entfeßen fuhr über die deut: 
fhen Lande; Erfurt, Magdeburg, Braunfchweig, Lüneburg eilten 
ihre Befeftigungen zu verftärfen. Ein mächtiger Einfall der Deft- 
reiher nah Mähren wurde nicht minder blutig zurüdgefchlagen. 
Dann wandten fih wilde Schwärme nad der Lauſitz, nah Schle— 
fien, furchtbar zerjtörend. Im Winter waren fie wieder daheim; 
unter der Schredensherrfchaft diefer Furchtbaren erlag auch Prinz 
Korpbut, der den Namen eined Königs führte und in der Stille 
Ausföhnung mit dem heiligen Stuhl verfucht hatte. Die lebte Kraft 
der gemäßigten Partei war gebrochen; das Reich mußte auf alles 
Furchtbarſte gefaßt fein. 

Endlid einmal raffte man fi) dort auf. Der Winter, der 
Srühling 1427 zeigt eine fleigende, ermuthigende Bewegung. Man 
kam zu wirklich bedeutenden Maaßregeln; fie geben Zeugniß, daß 
man den Ernſt der Lage fühlte. 

Wie gern fähe man, mie diefe Wendung der Dinge fih voll: 
309, wer voranjland, zu verfühnen, zu einigen, männliche Ent: 


1) Don der Anwefenheit und Mitthätigfeit Markgraf Friedrichs auf diefem 
Reichstag fehlt mir eine beftimmte Nachricht. Doch war er um diefe Zeit in 
dem nahen Gabolzburg mit Vermittelungen in der firaubingifchen Erbſache ber 
ſchaͤftigt. Lang Ludwig der Bärtige S. 128. Ueber die nürnberger Verband: 
lungen |. das Actenftüd bei Aſchbach IIT. S. 400 ff. 
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fhlüffe zu wecken, wer der Nation ald Träger diefer anfchwellenden 
Bewegung erfchien. 

König Sigismund nit: er war mit den Odmannen vollauf 
befchäftigt, er Fam nicht ind Reich; Herzog Albrecht nicht: er 
fampfte für die Kronen, die er dereinft erben follte, und lebte, wie 
der König und mit ihm, außer dem Gefichtöfreife des Reiches; auch 
der Papſt nicht: wie unabläflig er auch zu Kreuzzügen mahnte, er 
war nahe daran, durch Prinz Korpbut und zu deffen Gunften fich 
mit den gemäßigten Böhmen zu verfländigen und half fi gegen 
König Sigismunds heftige Vorwürfe mit elenden Sophismen !). 

Daß Markgraf Friedrich und in welcher Richtung er thätig 
war, zeigt die Verfammlung, die er bereitd im Januar 1427 mit 
den Bifchöfen von Würzburg und Bamberg und mit der fränfifchen 
Ritterfchaft hielt: es ward die Rittergefellfhaft zu St. Georgend 
Schild geitiftet zum Kampf gegen die gottlofen Ungläubigen: alle 
Mitglieder verpflichteten fih, alle Spiele, Uebungen und Luſtbar— 
keiten, die fie bisher in Turnieren und Luſtlagern zu üben gepflegt, 
auf Bekämpfung der Keber und ihrer Irrthümer zu wenden, auf 
eigene Koften gegen fie ind Feld zu ziehen „unter dem Bilde und 
Panier der allerheiligften Jungfran‘2). Ein Beifpiel, das auf 
die Nitterfchaften anderer Orte, namentlich auf die ältere Genof: 
fenfchaft von St. Georgend Schild in Schwaben, . ohne Rüd: 
wirfung blieb. 

Deutlich erkennt man, daß gerade jest dad Kurfürftencollegium 
ald folches eine bedeutfame Thätigkeit entwidelte. In deffen Bor: , 
berathungen zu Mainz (Februar 1427) erhielten die Entwürfe des 
vorigen Jahres die Gejtalt, in der fie demnächſt mit den Zürften, 
dann mit den Städteboten zu Frankfurt vereinbart werben follten ; 
und wieder das Collegium der Kurfürften fertigte das Schreiben 
aus, mit dem zur Ausführung ded Bereinbarten aufgefordert wur: 


1) Schreiben des Bapftes 3. Sept. 1427 bei Raynald h. a. No, 10. 
2) Urf. vom 15. Jan. 1427 bei Palady III. 2. S. 439, 
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de). Das Syftem von 1424, die Einung der Kurfürften begann 
fih zu bethätigen; mar der Träger der Reichsgewalt fern, fo fonn- 
ten nur fie für ihn Erfag, ihre Einigkeit und Thätigfeit dem Reich 
ftatt der Einheit fein. 

Im April ward der Reichstag zu Frankfurt gehalten; er war 
zahlreich befucht; die wohlvorbereiteten Verhandlungen hatten ra= 
ſchen Fortgang. 

Man verließ die alte Weife des Anſchlags, die Matrikel nad 
den Territorien; man befhloß, daß von je zwanzig Erwachſenen 
der männlichen Bevölferung einer ausziehen folle 2), ja daß in dem 
Moment ded Einrüdend in Böhmen — in vier Haufen, von Frans 
fen, Sachſen, Sclefien, Mähren her — jeder diefer Haufen Ein 
Heer bilden, in jedem je über zehn, hundert, taufend ein Haupt: 
mann gefeßt werden follte. Wenn die früher fhon erwähnten 
Kriegsartifel — es ift nicht klar, ob ed gefhab — angenommen 
und die Militärgerichtsbarkeit den Hauptleuten u. f. w. bis zu den 
oberſten Führern der vier Reichsheere überwiefen wurde, fo geſchah 
ein weiterer Schritt, die lähmende Territorialität im Reichskriegs⸗ 
weſen zu beſeitigen. Und dieſe „Zuchtordnung“ erfaßte die Punkte, 
an denen in dem wüſten Uebermaaß und Mißbrauch der Freiheit das 
deutſche Heerweſen am heilloſeſten krankte, auch Völlerei, Spiel, 
Raubluſt, Marodiren: keiner ſoll „um Willen der Speiſe reiten, 
fahren, thun oder ſenden, es ſei denn mit der Hauptleute Geheiß““; 
auch wer von den Herren aus dem Heer ausreiten will, der ſoll 
nicht Friede noch Geleit haben, „er babe denn mit ihm der Haupt- 
leute Zeichen, redlihe Kundfchaft oder Briefe.‘ 

4) Urkk. vom 27. April und 4. Mai 1427 bei Guben IV. ©, 158 und 
Windel c. 150. Andreas Ratisb. p. 1254 (Ecc. I.) fagt: Electores leges 
optimas de voluntate Sigismundi Regis in scriptis faciunt u. f. w. 

2) Genauer von den näheren Gegenden der 20fte, von ben entfernteren der 
2öfte Mann; doc wurden zu den näheren auch bie Lande der theinifchen Kur: 
fürften gerechnet, 
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Wie der feften Schaarung, der firengen Zucht der Kleber, fo 
auch ihrer Rüftung und Organifation fuhte man nachzueifern. In— 
dem man namentlich die Aufitellung von Wagenburgen beſchloß, ge: 
warn man dad Bundament einer förmlichen Corpseintheilung für 
bie Reichdarmee. Je ein „Heer“ mit einer Wagenburg follten bil: 
den ‚‚und ihren Streit beftellen‘’ die rheinifchen Fürften, Kurfachfen 
mit Heffen und Thüringen, Franken mit Schwaben und Baiern, 
die Mark Brandenburg mit den niederfähfifchen Landen, Schleſien 
mit der Laufig und dem Ordensland, Deftreih mit Salzburg, Paf: 
fau u. ſ. w., endlich fämmtliche Reichsſtädte. 

Der Organifationsplan ging noch weiter. Die Reichskriegs— 
fteuer ward von Neuem vorgeſchlagen; jest in der Korm einer Per: 
fonalfteuer von je 6 Pfennigen für jeden, mit Ausfchluß der Un 
mündigen; combinirt damit eine Vermögendfteuer von allem Ber: 
mögen über 200 Gulden werth. Aber diefer Vorſchlag drang nicht 
durch; ed ward vorerft beftimmt, eine Kopfiteuer von den Juden 
zu erheben, die vom Papft vermwilligten Zehnten und Abläffe zu 
verwenden, die Länder außer dem Reich zu einer Beifteuer aufzu: 
fordern ?). 

Endlih ward, damit alle Kraft des Reiches fih auf den einen 
großen Zweck wenden Fönne, der Zandfriede geboten; allem Streit 
eilte man ein Ende zu maden. Gelbft in der ftraubinger Erb» 
frage fand fich ein vorläufiger Ausweg; die heftige Fehde zwiſchen 
dem mainzer Bifchof und dem heſſiſchen Landgrafen bemühte ſich 
Markgraf Friedrich zu vermitteln. Auch der Krieg mit Pommern 
und Meklenburg — der junge Markgraf Johann hatte ihn wacker 
und nicht ohne Glück geführt — ward durch die Verträge von Neu— 
ſtadt und Templin geendet, ein Bündniß durch Verlobung einer 
Markgräfin mit dem dereinftigen Erben von Stettin befeftigt; der 


1) Die verfchiedenen Aufzeichnungen bei Windel c. 159, bei Datt de pace 
publ. p. 163 u, ſ. w. enthalten Entwürfe, Gegenbemerkungen, nachträgliche Bes 
denfen u. f. ww. in bunter Verwirrung, zum Theil Späteres mit hineingemengt. 
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eigentliche Streitpunft, die Frage um die Lehndabhängigfeit Pom— 
mernd von der Markgraffchaft ward Faiferliher Entiheidung vor: 
behalten ?). 

Der Marfgraf wird fie nicht mehr gefürchtet haben; war doch 
diefe Streitfrage nur wieder auf den Plan gebracht, ald zu feinem 
Sturz König Sigiemund die große außerbeutfche Eoalition zuſam— 
mengebracht hatte. Jetzt war er und Sigismund verföhnt, dem 
Polenkönig war ein zweiter und dritter Sohn geboren; nur König 
Erich feßte feinen Kampf um Schleswig und gegen die Hanfen fort, 
wenn auch die „Seeſtädte“ trogdem Kriegsvolk nah Böhmen fen- 
den Fonnten, beffen mit Ruhm gedacht wird. 

Seit Menfchenaltern bat das Reich nicht glängendere Heere, 
eine größere Rüſtung aufgebradt. Auch von den Schweizern, vom 
Orden in Preußen fam Zuzug; in mehr als einer Stadt bezeugen 
die Rathsrechnungen, daß man große finanzielle Anftrengungen ge: 
macht bat. Die meiften weltlichen, auch einige geiftlihe Fürſten 
wandten ihre ganze Kraft auf die Bewaffnung; und noch ſchwerer 
als den Städten fielen ihnen die Kojten der Ausrüftung. Wenn 
dem Herzog Albrecht feine Befakungen in Mähren die Hälfte feiner 
Einkünfte Eofteten, fo begreift man, daß er von feinen Grafen, 
Herren und Mannfchaft zu neuen Rüftungen troß ihrer Steuerfrei- 
heit Opfer fordern mußte?). Daß auch Markgraf Friedrich zu äu— 
Beriten Mitteln fchreiten mußte, erfennt man aus der Thatſache, 
daß er eben jebt der Stadt Nürnberg „für eine erbar merkliche 
Summe Geldes‘ feine Burg in der Stadt, dag Amt und Gericht 
auf der Burg mit den vier Mühlen, den Dörfern und Höfen, bie 
dazu gehörten, fein Recht an dem Reichswald u. ſ. w., kurz alle 
feine burggräflihen Rechte im Bereich der Stadt verkaufte >). 
H Url. vom 22. Mai und 19. Juni 1427 bei Gercken IV. p. 133. Riedel 
11. 4. p. 98. 

2) Als die Edlen . . . fich felber in etlichen anflegen mit gelde zu geben 
angegriffen haben. Urk. bei Kurz König Albrecht II. S. 137. 
3) Urk. vom 27. Juni 1427 uw, a. abgebrudt in ber Hist. Nor. Dipl. 
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Entfprab nun fo großen Zurüftungen, den Hoffnungen und 
Opfern im Reid der Erfolg? 

Der Anfang war glücklich genug. Ungehindert drang über 
Kommotau das fähfifche Heer, über Eger der Markgraf mit den Fran— 
fen ein; ein Paar fefte Pläke wurden genommen. Mit denen vom 
Rhein und Schwaben, die der alte Bifchof von Trier führte, ver: 
einte man fi) bei Mied; man erwartete noch weiteren Zuzug von 
Zahau her, den der Cardinal Heinrich, des englifhen Königs 
Obeim, aus England und den Niederlanden herbeiführte. Es Fonnte 
gemeldet werden, daß jene Heere in beiter Ordnung vor Mied la— 
gerten, Niemanden außer mit Kouragiren beläftigten und daß ed 
ihnen Gott fei Dank wohl gehe!). Man rechnete ihrer auf 80,000 
- Reuter und wenigftens eben fo viel Fußvolf. 

Aber dann Fam die Nadhricht, daß das furdtbare Heer der 
Huffiten heranrüde; noch bevor man fie heranfommen laffen, fie 
gefeben, eilte man am 2. Auguft die Belagerung aufzugeben. Es 
war der Anfang der Schmach; Faum verfolgt, löfte ſich das Heer 
im Rüdmwärtseilen fo gut wie völlig auf; in Tachau gelang ed dem 
Cardinal, fie zum Halten zu bringen. Die Fürften gelobten ihm 
und einander, gemeinfam treulih Stand zu halten. Kaum zeigte 
fih der Feind wieder, und wieder nahm Alles reißaus. Der Car: 
dinal, der Bruder jener Helden, die den ſtolzen Adel Frankreichs 
in fo vielen Schlachten befiegt, „ein gar wahrhaftiger, erniter 
Herre”, flehte, drohte, ergriff die Reichsfahne, vergebens; er zer— 
riß fie, fchleuderte die Fetzen den Deutfchen vor die Füße, endlich 
tiß die wilde Fluth ded Fliehens auch ihn mit hinweg. 

Es ift nicht nöthig, von dem Verlauf des fehlefifchen, des öft- 
reihifchen Zuges zu reden. „Der einft fo tapfere deutſche Krieger: 
ſtand“, fchreibt ein brandenburgifcher Geiftlicher, „iſt entweder durch 
p- 570 69q. Die fönigliche Erlaubniß zum Verkauf d. d. 4. Febr. 1427 ib. 


p- 568, 
1) Schreiben vom 1. Aug. 1427 bei Palacky III. 2, ©. 445. 
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heimliche Neigung zur Keberei abtrünnig oder ſchmachvoll entar- 
tet 1).“ Daß in derfelben Zeit auch die Hanfenflotte im Sund 
fhimpflich erlag, mar wie eine Betätigung der Gewißheit, daß es 
mit deutfcher Kriegstüchtigkeit nicht mehr viel auf ſich babe. 

Alfo dahin hatte ed die alte Ordnung der Dinge gebracht! 
Wie erflärlich, daß fih in Widmar, Stralfund, Hamburg, Roſtock 
die Bürger gegen den alten Rath empörten; „die Herren‘, hieß 
ed, „hätten immer ihren Vortheil gefucht. In Brandenburg, in 
Mainz, um von vielen Binnenftädten ein Paar zu nennen, began: 
nen Auflehnungen der Gemeinde; in Stettin hörte man ſchon auf 
gut huffitifch dem Fürften fammt dem Nath den Tod drohen: „der 
Fürften Bäche feien eben fo weich wie die andrer Leute.‘ Wer: 
wilderung und Zerrüttung, das war jener Schmadtage erjte Wir: 
fung nad unten binab. 

In den höheren Regionen fuchte man Genugthuung in gegen: 
feitigen Vorwürfen von Feigheit, Habgier, Verrath. Hätten die 
Fürſten, fo hieß ed in den Seeftäbten, nit um den Beſitz der - 
Schlöffer und Städte gezanft, die man noch gar nicht genommen, 
hätte der böfe Geift nicht feine Saat in fie gefäet, Gierigkeit, Hof: 
farth, Begehrung großer Herrfchaft, fo würde man mit fo fehöner 
Rüftung Großes erreicht haben 2). Dem fähfifhen Kurfürften 
warf man vor, die Flucht begonnen zu haben: darum fei auch fein 
Volk „mit gar leihtem Schaden’ davongefommen ?); freilich hatte 
er fich beeilt, feinen Troß von Wagen in Sicherheit zu bringen, 
„ihn ganz fittfam vorandgehn zu laffen. Aber im tachaner 
Walde, fagte man fähfifcher Seits, hätten fi die Brandenburger 
drüber her gemacht und zu plündern begonnen, bis Graf Heinrid 
von Schwarzburg die Plünderer angegriffen, überwältigt und ihrer 


——_ 





1) Dr. Döring, der damals Profeffor in Erfurt war, in feiner Chronik bei 
Menden III. ©. 6, 

2) Hermann Gemer ©. 1279, Rufus bei Grautoff II. ©. 558, 

3) Spalatin bei Menden II. S. 1076, Rufus bei Grautoff II. ©. 558. 
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viele an die nächften Bäume aufgehenft habe. Die ſchwerſten Be: 
ſchuldigungen find gegen Markgraf Friedrich erhoben worden: ges 
beime Boten aud Prag feien an ihn gefommen, hätten ihm und 
feinen Söhnen die böhmifche Krone zugefagt, wenn er das dros 
bende Verderben von dem Lande abwehre; darım babe er fich in 
jenen Tagen krank geſtellt, ſich vom Kampf fern gehalten; ſein 
zweideutiges Verfahren habe die übrigen Fürſten beſtimmt, das 
Heer entmuthigt. Namentlich an König Sigismunds Hof ſind 
ſolche Meldungen geſandt worden; und nur zu gern werden fie dort 
gehört und audgebeutet worden fein *). 

Daß er wenigftend, was noch irgend zur Sicherung gegen die 
furdtbaren Sieger möglich war, zu thun ſich bemühte, bezeugt fein 
Vertrag mit dem Pfleger und aller Mannfchaft, dem Rath und der 
Gemeine in Schloß und Stadt Ellbogen; es galt die Straße von 
Eger zu deden; fie verpflichteten fih ihm, ohne fein Wiffen und 
Willen „mit den Kebern zu Böhmen und ihren Helfern feinen Frie: 
den, Teidung, Sat noch Rihtigung aufnehmen noch angehen zu 
wollen, ed wäre denn, daß der König Sigismund ed anders ger 
biete 2). 

Die Ketzer überfehritten die Grenze nicht; Vorgänge in Prag 
tiefen dad Heer dahin zurüd. Und an diefer Stelle fällt einmal 
ein helles Licht auf die Stellung und die Politit ded Markgrafen. 

Bon Tachau hatte fih dad Ketzerheer auf Pilfen geworfen, 
ben Hauptpunft, den die Fönigliche Partei noch im weltlichen Böh— 
men bielt; nad vergeblihen Sturmverfuchen war ein Waffenftill 


1) Schreiben des Garbinals Bifchofs von Olmüg an ben König 22, Sept. 
1427, im Königsberger Archiv erwähnt bei Palady II. 2. ©. 455. 

2) Urf, vom 17. Aug. 1427 im Berliner Archiv. Aus dem Plaffenburger 
Archiv mitgetheilt von Minutoli S. 196, der freilich aus ber Datirung: „den 
erften Sontag nach unfer Lieben Frauen Tag Würzweihe“ den Ort Würzburg 
macht, und ftatt der im Tert benugten Worte lieft: fein friebe — ſalz 
nach Richtigung vnſerm nach angeen wollen. 
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ftand big zum nächften Frühjahr gefchloffen, während deifen man 
eine Einigung aller Parteien zu gründen fuchen wollte. Es ward 
von einigen Herren der föniglichen und Fatholifhen Partei mit nam 
haften Anhängern ded gefangenen Prinzen ein Plan verabredet, Die 
zerftreuten und eingefchüchterten Elemente der gemäßigten Partei 
wieder zu fammeln und mit einem großen Schlage dem Heere die 
Gewalt zu entreißen. Man wollte ſich Prags bemächtigen, wo die 
Mehrzahl ver Bürger, namentlich auch die Richter der Neuftadt und 
mehrere Näthe beider Städte, der wüſten Pöbel- und Soldaten: 
berrfchaft müde, ja in der Stille gut Föniglich gefinnt fein follten. 
Nah böhmifhen Nachrichten ift am 6. September ein ſtattlicher 
Haufe mit gefpannter Armbruft und der Loſung ‚‚heiliger Friede’ 
in Prag eingeritten, aber von der zufammenftrömenden Volksmaſſe 
nach kurzem Kampf bewältigt worden; viele, fagen fie, feien er: 
fhlagen, viele gefangen und nachmals hingerichtet worden; den 
Prinzen babe man frei gelaffen und nad Polen gefandt; am 
41. Sept. fei das Heer unter Procop in Prag eingerüdt, babe fid 
der Stadt wieder völlig verfichert, fei dann gen Kollin gezogen, 
von wo jener Berfuh der Gemäßigten ausgegangen. 

An diefen Dingen hat Markgraf Friedrich feinen Antheil ge: 
babt, wie fi) aus der Erzählung des lübecker Rufus ergiebt. Auch 
er weiß, daß einer der höchſten Zürjten, die an dem unglüdlichen 
Kreuzzuge Theil genommen, eine große Summe von den Kegern 
genommen, um Zwietracht zwifchen den Herren ded Zuges anzu— 
richten und fie zur Umkehr zu veranlaffen. Daß er für den Befto- 
chenen nit den Markgrafen hält, befagt feine weitere Erzählung. 

„Als der Marfgraf, der um Kranfheit willen von Mies hatte 
zurüdreiten müffen, den Jammer (von Tachau) hörte und vernahm, 
daß die Fürften um jo unrebliher Sachen willen von dannen ge 
fhieden feien, begriff er in feinem Sinn etlihe Stüde, die fih auf 
freundlihe Sühne und Eintracht mit der heiligen Kirche bezogen, 
fandte dieſe fhriftlich durch fihere Boten den Hauptleuten der Ke— 


- 
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ger von Prag und bat fie um ihrer Seelen Seligfeit willen, dieſe 
Stüde wohl zu erwägen und freundlich zu beantworten, da er 
nichts alö ihr und der ganzen Chriftenheit Beſtes damit meine. Als 
diefe Briefe von den Oberften in der Stadt gelefen waren, fandten 
fie fofort Boten an die Herren und Edlen des Landes, die meift Ke— 
ger waren, und baten fie, an eine fichere Stätte vor Prag zu kom— 
men, um über des Markgrafen Botfchaft zu verhandeln. Aber als 
fi die Beten des Landes fo verfammelt hatten, fürchtete die Ge: 
meinde von Prag, daß die heimlihe Verfammlung gegen fie ge- 
macht fei und daß man fie vertreiben wolle; fie liefen mit ihren 
Waffen zufammen, warfen fih auf die Herren, Ritter, Knappen 
und ihren eigenen Rath und mordeten ihrer bei 500 an biefem 
Zage. Alſo ward leider des Markgrafen Verſuch zerftört durch des 
Teufels Einfprache, der der Gemeinde das böfe Denken eingab !).“ 

Wir wiffen, wie der Markgraf von Anfang her die böhmifche 
Frage aufgefaßt hat. Weß Inhalts immer die Punkte waren, die 
er den Pragern vorſchlug, daß er fie ihnen vorfhlug, zeigt, wie 
richtig er den Punkt erfannte, auf dem den Böhmen nachgegeben 
werden könne und müffe, um unabfehbarem Unheil vorzubeugen. 
Noch war mit jedem vergeblichen Angriff auf Böhmen die Macht 
der ertremen Partei erwachſen; die einzige Möglichkeit, fie noch, 
aber auch jeßt nur noch zu fefleln, lag in der Kräftigung, Eini— 
gung, Gewinnung aller noch irgend vorhandenen gemäßigten Ele: 
mente in Böhmen ſelbſt. Man mußte aufhören, die fhlichten Kelch⸗ 
ner, die aufrichtig die Herſtellung der königlichen Gewalt wünſch— 
ten, ald Ketzer mit den Fanatikern zuſammenzuwerfen, die ehrba— 
ren Ritter und Bürger, Utraquiften und Katholifen, die dem Kö— 
nige die Zerftüdelung ihrer Krone, die Mißachtung ihrer Nationa- 
lität vorwarfen, ald Rebellen zu behandeln. Man mußte aufhören, 


1) Rufus bei Grautoff II. ©, 558. 
I. 52 
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die Nation kirchlich und politifch unterwerfen, ibr den Fuß auf den 
Nacken ſetzen zu wollen. 

Die Unfähigkeit der deutfchen Kriegsverfaffung zur Bemwälti- 
gung Böhmens hatte fih nur zu deutlich erwiefen; dad einzige, 
was man wollen durfte, war, eine Kriegsmacht zur Vertheidi— 
gung zu organifiren, welche das Vorbrechen der Zaboriten und 
Waiſen hindern konnte und dem inneren Ringen gegen ihre Schre— 
ckensherrſchaft zugleich zum Rückhalt diente; aber eine Kriegsmacht, 
die die Befehlähaber in der Hand hatten und die man mit Zucht 
und Hebung endlich kampftüchtig machte, ein Heer Geworbener und 
Befoldeter. 

Nur daß mit diefer Politik am mwenigften denen gedient fein 
fonnte, die am leidenfchaftlichften zu immer neuem Kriege trieben. 
Wie follte font Herzog Albrecht die Markfgraffchaft Mähren, die 
ihm verlichen war, behaupten, der Kurfürſt von Sachſen die böh— 
mifchen Zehen, feine Schlöffer und Herrfchaften in Böhmen felbft 
fiher haben und ihre Zahl mehren! Und wenn König Sigigmund 
es jebt an der Zeit hielt, feine ganze Kraft auf den Often zu wen: 
den, in der Hoffnung, mit Einem gewaltigen Stoß alles Land bis 
zur Donaumündung an feine Krone zu bringen, ſo mußte nothwen⸗ 
dig das Reich ihm inzwiſchen ſeine böhmiſche Krone wiedergewinnen 
oder doch, Ungarn vor huſſitiſchen Invaſionen ſicher zu ſtellen, die 
Böhmen in Athem halten; er war in der Stimmung, jeden Vor— 
ſchlag, der von dem Brandenburger kam, für zweidentig und ver— 
rätheriſch zu halten. Endlich, die römiſche Curie war — die Ge— 
fahr traf ja in erſter Reihe Deutſchland — weit entfernt, irgend 
einen ihrer rechtgläubigen Anſprüche aufzugeben, in der richtigen 
Erfenntniß, daß fie mit dem geringften Zugeftändniß in unmefent: 
lihen Dingen das Wefentliche des papalen Syſtems, nämlich den 
Glauben an die Autorität aufgab; nur Niedergeworfenen konnte 
fie Gnade gewähren: „drum ermüde deine Weisheit nicht‘‘, fchrieb 
der Papſt dem Cardinal von England, „treibe und dränge, es 
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fomme gelegen oder ungelegen, die beutfchen Fürſten, wenn aud) 
vorm ihnen nicht viel zu hoffen fteht, fo wie die deutfchen Prälaten, 
die ed noch näher angeht ).“ 

In diefem Geift war ed, daß der Cardinal von England die 
Kurfürften, Fürften, Herren und Städte ded Neiched zu einem 
Reihdtage nad Frankfurt zum 16. Nov. 1427 befchied. 

Der Sardinal begann mit großer Energie: ed waren fämmt: 
lihe Kurfürften zur Stelle, ed fehlten viele Fürften, Herren, 
Städte: „was die Pön für die, fo ausgeblieben, fei, das ftelle er 
den Fürften anheim ?).’ 

In der That fam man, nachdem man „die Sache fürgenom: 
men und vierzehn ganzer Tage täglichen darüber gefeflen und fie 
mit züchtigem Rathe betrachtet“, zu Befchlüffen, die wieder einmal 
die bedeutfamften Anſätze zu einer Reihsorganifation enthielten. 

Die Grundlage war: „Volk um Geld zu beitellen, die den 
Krieg gegen die Keber treiben und beharren, bi8 die Sache mit 
Gottes Hülfe zu gutem Ende kommen iſt.“ Es war die feit 1422 
behandelte Frage über die Reichsſteuer, die endlich "entfchieben 
wurde. Die Form, zu der man gelangte, war, wenn ich fo fagen 
darf, eine Reichsbede: ed ward bewilligt, von allem geiftlihen Ein- 
fommen den Zmwanzigften, von allem weltlichen Vermögen zwifchen 
200 und 1000 Gulden einen halben Gulden, von dem über 1000 
Gulden einen Gulden und mehr zu erheben, überdieß eine Perſo— 
nenfteuer einzufordern je nach Verfehiedenheit ded Standes, fo daß 
der gemeine Mann einen Grofchen, det Edle 3 Gulden, der Ritter 
5, der Herr 15, der Graf 25 Gulden, jeder auch der ärmfte Ele: 
rifer 2 Grofhen zahlte. 

Bon befonderem Intereffe ift die Anordnung zur Erhebung 
biefer Steuer. In den Reichsſtädten find je drei vom Rath und von 
der Gemeinde ald Commiffion zu beftellen; in den Städten und 

1) Schreiben vom 230. Sept, 1427 bei Raynald 1427 8. 6. 


2) Bei Wencker App. Arch. p- 319. 
32 * 
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Pfarrdörfern der herrſchaftlichen Gebiete läßt die Herrfchaft je ei— 
nen Amtmann, einen geiftlihen Mann, zwei Mitglieder der Com: 
munalbebörde und zwei Gemeindeglieder zufanmentreten. Diefe 
Sechs erheben den gemeinen Pfennig, verzeichnen dad Eingegan— 
gene, liefern ed ab an die fünf Zahljtätten Köln, Erfurt, Nürn— 
berg, Breslau, Salzburg, unter die das gefammte Gebiet des Rei— 
ched mit Einſchluß der italienifhen Fürftenthümer und „Commu— 
nen“ zu diefem Zwed getheilt if. In den fünf Städten haben 
Commiffionen unter Mitwirkung ded Rathes der Stadt die Sum- 
men in Empfang zu nehmen und zu verrechnen. Diefe Einzahlun- 
gen follen bis zum Ende Februar bewerfitelligt fein. 

Man fieht, es tritt mit diefem gemeinen Pfennig das Reich 
unmittelbar in Beziehung zu allen Neichdangebörigen, greift mit 
demjelben durch die territorialen Schranfen hindurch; in jeder Land— 
ftadt, in jedem Dorf ift man einmal wieder an dad Neich erinnert; 
die Pfarrer von den Kanzeln follen die Steuer verfündigen „und 
dazu im bejlen reden als fih dann gebühret.’ 

Wären die Pläne für die monardifhe Reichsgewalt, wie fie 
einſt Marfgraf Friedrich fo eifrig verfolgt, erfüllt worden, fo hätte 
das Königthum die Stelle geboten, wo diefe Reichsſteuer zufam- 
menfließen und ihre weitere Verwendung erhalten mußte. Jetzt 
fam man zu einer Form eigenthümlicher Art. Man erfegte die 
Reichsgewalt durch eine Art Neichdregiment. 

Es hätte nad den Vorgängen der legten Jahre nahe gelegen, 
daß fich die Kurfürften auch in diefem Fall als die natürlichen Stell- 
vertreter de8 Königs angefehen hätten, Nicht bei den übrigen Für: 
ften, Prälaten und Herren, wohl aber bei den NReichsftädten war 
nah den gemachten Erfahrungen auf willige Zuftimmung nicht zu 
rechnen; der Gegenfaß zwifchen dem freien Bürgerthum und dem 
Sürftenftande war zu weit entwidelt, ald daß man nicht, wenn es 


überhaupt zu practifhen Maafregeln kommen follte, denfelben hätte 
anerkennen müffen. 
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So fam man zu folgender Form: man beftellte u oberiten 
Hauptleuten de8 Zuges gegen Böhmen, gleihfam die Kirche und 
das Reich repräfentirend, den Gardinal von England und den 
Markgrafen Friedrih !). Man verordnete, daß jeder der ſechs 
Kurfürften einen feiner Räthe und die ſämmtlichen Reichsſtädte drei 
ernennten, die fih mit dem oberjten Hauptmann — der Legat ver— 
ließ fehr bald Deutſchland — jeden erften Sonntag nah Quatem- 
ber oder fo oft fie der oberfte Hauptmann befcheide, zu Nürnberg 
verfammelten und das Nöthige anordneten; „und was dann bie 
Neun oder fo viele ihrer kommen, mit dem oberjten Hauptmann 
oder feinen Bevollmächtigten, oder ihrer der mehre Theil jedesmal 
zu Nathe werden oder übereinfommen, es fei um Leute zu beftellen 
ober Zeuten Geld zu geben oder anderes, mas fih dann zu den 
Sachen oder gemeinem Nußen treffen mag, dem follen fie nachgehen 
und das alſo thun.“ 

Es ift eine Geftaltung merfwürdigfter Art: freilih nur für 
den bejtimmten Zwed des Reichskriegsweſens, aber eben diefer war 
von fo dringender und überragender Bedeutung, daß fih an ihm, 
wenn er fih mit Kraft geltend machte, Weiteres Frpftallifiren Fonnte, 
ja mußte. In der Hauptmannfchaft des Markgrafen und dem Col: 
legium der Neun wurde dem Reich eine vollziehende Gewalt, die 
über die in den fünf Zahlftätten zufammenftrömenden Summen ver: 
fügte, von ihnen aus die Zahlung für die Truppen, die fie aufs 
ftellte, beforgte, damit das Reichskriegsweſen, den Krieg von Reichs— 
wegen einheitlich leitete. Schon war auch die Gründung des ges 
meinen Zandfriedend nach vier Kreifen wieder zur Sprache gebradt, 
wenn atıch an der Vorficht der Städte noch gefcheitert. Man hatte 
endlich eine ſtändiſche Centralgewalt; es mußte ſich zeigen, ob dad 


1) Die Formel ift: „Darzu haben vnſer herren die kurfurſten vnd ander 
furften geratflaget, daß vnſer herren der Garbinal und der Marggrave von Brans 
denburg obirfte houptlute ſyn ſullen.“ 
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Reich in feinen Sliedern fih aufraffte, diefer Organifation Leben 
und Nachdruck zu geben '). 


Die Klärung der böhmifchen Frage. 


Die franffurter Befchlüffe waren von ſämmtlichen Kurfüriten, 
“ zahlreichen Fürften und Herren, vielen Städten „mit vollflommen: 
fter Uebereinftimmung‘‘ ?) gefaßt worden; man durfte mit einer 
gewiffen Genugthuung auf fie bliden. „Wiederaufgelebt ift unfer 
Muth“, fehreibt der Papſt dem Kurfürften von der Pfalz, „die 
Schande Deutfhlands wird abgewafchen fein, wenn das fo weile 
Beichloffene feit und tapfer hinausgeführt wird,’ 

Nicht minder befriedigt mochte man im Neich über die Wahl 
ded Markgrafen fein. Sein Name bezeichnete feit lange ber eine 
Richtung, ein Princip; „des heiligen Reiches Banner und Fähn: 
lein’’ in feiner Hand war eine Bürgfchaft, daß, was gefhab, für 
das Reich geſchah. 

Minder genehm mochte er denen fein, welche meinten, daß das 
„chriſtlich Volk feinen Naden unter das Joch geben müſſe, damit 
bie Beleidiger unferd Herrn und Seilanded außgetilgt würden.“ 
Bon Papſt Martin erhielt er ein Schreiben, das feinen Eifer ſta— 
cheln follte: er hoffe, daß der Markgraf in diefem heiligen Werk 
feine ganze Trefflichkeit bewähren und fih fo erweifen werde, daß 


1) Die Darlegung gründet fi auf dem Actenftüd, das in der Neuen Sanıms 
lung ber R.Abſch. 1. S. 125 unvollftändig abgedruckt ift, in einer Abfchrift ans 
dem Königsberger Archiv mir vollftändig vorliegt, auch in dem hanpfchrifilichen 
Windel erhalten it, während Menden im Abdruck diefe Capitel ganz verftüms 
melt hat, Das Ausfchreiben der Kurfürften, das Windel mitteilt, ift batirt: 
„dinſtag nechſtwochen Andreae a. d. vicesimo etc.“ Das foll fein 2. Der. 1427, 
Gin kurzes Referat über den Reichstag zu Branffurt hat Wencker App. ‘Arch. 
p- 319. 

2) Exactissima congruencia, fagt der Gardinal von England. Guden IV. 
p- 165. 
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biejenigen, melche wegen des fchimpflihen Rüdzuges im letzten 
Sommer über ihn Uebles gefprocen, indem fie ihm nicht zum ges 
ringen Theil die Schuld jenes Schimpfes aufbürdeten, gezwungen 
würden, ihre Rede zu Ändern und zu befennen, daß man ihn fälfch- 
lich beſchuldigt habe !). 

Aud von König Sigidmund ward dem Markgrafen die Beſtä— 
tigung feiner Hauptmannfchaft, ‚‚volle Macht und Gewalt von rö« 
mifcher und böhmifcher Krone wegen’ ausgefertigt, freilich erft im 
vierten Monat nad den franffurter Befchlüffen 2), Wie hätte es 
der König nicht empfinden follen, daß Alles ohne fein Zuthun ges 
fhah? Er ſchrieb ind Reih, daß er feinen Zug nah Nom zur 
Kaiferfrönung zu thun gedenfe, daß er demnächſt zu Ulm einen 
Reichdtag halten werde; vorerſt zog er ind Feld gegen die Türken, 
— es war jener Feldzug, der [hun im Mai mit völliger Niederlage 
der hriftlihen Waffen, mit dem Verluft der Wallachei und Ser: 
viend bis an die Mauern von Belgrad endete. 

In Frankfurt war befchloffen, daß der gemeine Pfennig bis 
zum Ende Februar zufammengebract und abgeliefert fein, daß um 
Johannistag der Krieg gegen die Ketzer begirinen folle. 

Allerdings ift der Nath der Neun zufammengetreten und hat 
mehrfache Sigungen gehalten ?); auch ift der gemeine Pfennig er- 
hoben worden. Aber zunächſt nicht überall: die Nitterfchaft in 
Schwaben und Franken weigerte die Zahlung für fi) und ihre Hin— 
terfaffen: „ſie feien verpflichtet und bereit, mit dem Leibe zu dienen, 
aber nicht mit Geld.” Im mainzer Bereich hatten ‚‚alle Grafen, 
Herren, Ritter und Knecht“ nicht gezahlt +). In dem geiftlichen 

1) Bei Raynald 1423 8. 6. 5. d. 

2) Urf, d. d. Tornawe (Tyrnau) 22. März 1428 bei Minutoli S. 198, 
Als Botfchafter waren dem König Biſchof Naban von Speier und Graf Albrecht 
von Hohenlohe gefandt worden, 

3) Gin Schreiben defjelben im Königsberger Archiv vom 25. Dit. 1428, 
erwähnt bei Palacky ©. 467. 

4) Ungedrucktes Gapitel in Windel, 


504 Arger Zuftand im Reich 1428. 


Stande war man nichtd weniger ald geneigt zu jo ſchweren Zab- 
lungen, wie auferlegt waren, wenn ſchon der Gardinal alle ſchwer— 
ften kirchlichen Strafen auf die Weigerung gefegt hatte. Sodann: 
viele Fürften, geiftliche wie weltlihe, waren wohl fehr eifrig, die 
Steuer in ihrem Gebiet einzutreiben, aber dann hielten jie das 
Geld zurüd: „erſt müffe Beftimmtered verfügt werden“; wie bät- 
ten die Städte minder vorfichtig verfahren follen. Daß der Car: 
dinal Deutfchland verließ, ohne jemanden an feiner Statt zu beauf: 
tragen, gab einen trefflihen Vorwand zu neuen Weigerungen. Die 
theinifchen Kurfürften famen im Mat und Juni gar zu dem Be: 
fhluß: man müffe das eingefommene Geld den Fürften laffen, da— 
mit felbft nach Gefallen Söldner auszurüften !). 

Das gefchah allerdings, aber für die eigenen Streithändel; an 
dem wilden Auflodern der Fehden überall merft man, daß einmal 
wieder Geld vollauf in den fürftlihen Caſſen war. Vielen ſchien 
der Augenblid gefommen, fi) an den reichen Städten zu erholen. 
Mit dem ftraßburger Bifchof vereint, fielen die Nachbarfürften über 
die Stadt Straßburg her. Der würzburger, der feiner Stadt 
fhwere Schakung auferlegt, ließ acht Bürger und acht Domberren 
wie zum Verhandeln zu fich beſcheiden, dann fie feftfeßen, während 
ein flarfer Haufe Söldner, den er geworben, die Stadt umzingelte. 
Der bamberger bot Alle auf, die fih ihm gegen feine Feinde ver: 
pflichtet hatten, dann führte er jie gegen die Stadt Bamberg, wor: 
auf „viel erbar Ritter und Knechte“ wieder umfehrten. „Alſo übel 
und bös“, fagt Windel, „ſtund es auf dem Erdreih, es mochte 
wohl Gott im Himmel erbarmet haben; und entjtand das meifte 
Theil von den geiftlihen Fürſten, denn fie hatten fein geiftliches 
Weſen an ihnen und waren zu gierig und wollten allerwege Recht 
haben, ed wäre oder wäre nicht”; und nad der Erzählung des 


1) Et sic omnis illa ordinatio egregie coepta inepte finita est. Andreas 


Rat. bei Palady 111.2. S. 467; außer dem bei Palady Angeführten vergl. 
Windel c. 158. 
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bamberger Borganges: „alſo ftund ed in der Ehriftenheit mit der 
Pfaffheit; wo man Böſes hörte oder Krieg war und man fragte: 
wer thut das, fo hieß ed: der Bifchof, der Probft, der Dechant, 
der Pfaff; und waren die Layen von den Geijtlichen fo fehr über- 
laden, daß ed nicht Wunder wäre gewefen, hätte ed Gott nicht fel- 
ber vorgejehen, wenn die Ketzer und Huffen gänzlich die Uebermacht 
gewonnen hätten; denn ſolches Unweſens war gar zu viel auf dem 
Erdreih um und um.’ 

Und ald wenn die Nähe der Kekergefahr alle Feffeln gefprengt, 
alle Leidenschaften entfeifelt hätte, in vielen, faft in allen mächtig: 
ſten Städten ded Reichs entbrannte, wo er noch nicht ausgebrochen 
war, der Kampf gegen den alten Rath, gegen die Stadtjunfer, 
gegen die Pfaffheit; in Aachen, Bremen, Magdeburg, in Roftof, 
Widmar, Erfurt fam ed zu Gewalt und Umfturz; und die „Aus— 
gefahrenen‘’ fuchten dann Hülfe zu Heimkehr und Rache bei dem 
Adel umher. Der Adel von Stadt und Land verbrüderte fih, der 
Haß zwifchen dem Bürger: und Ritterftand ſchwoll ind Maaßlofe. 

So dad Reich, während die Ketzer, „die im Feld dienenden 
Gemeinden‘ fih vom Frühjahr an über Schlefien und Mähren, nad 
der Lauſitz, nach der Oberpfalz ergoffen, fiegend wohin fie kamen, 
fengend und plündernd, dann mit Schäßen beladen heimziehend, um 
den inneren Krieg gegen die Gemäßigten, die Königlichen, die Ka— 
tholifchen zu erneuen. 

Es ift nicht der Mühe werth, die Nachrichten über die zahlrei= 
hen Verfammlungen der Kur- und andern Fürften, eine immer fo 
vergeblich wie die andere, aufzuzählen, noch von allen einzelnen 
Händeln, Zerwürfniffen und Fehden im Reich zu berihten. Spal— 
tete fi) doch auch dad Kurcollegium über die Frage, ob bei ded Kur— 
fürften von Sachſen Tod (Januar 1428) deifen Sohn in der Kur: 
würde folgen dürfe; Mainz und Köln meigerten fi feiner Auf: 
nahme, und als er in Begleitung ded Markgrafen nah Mainz zu 
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einem Kurtage reifte, ward ihm von ded Mainzer Söldnern auf- 
gelanert. 

Wie hätte man in der großen Srage einig fein follen, wenn 
man fih in allen Eleineren mißtraute und entgegen war. Man 
mußte inne werden, daß auf dem eingefchlagenen Wege weder eine 
Befferung der inneren Zuflände, noch eine größere Wehrhaftigkeit 
des Reichs zu erreichen fei. 

Eine Urkunde Sigidmundd vom 28. Aug. 1428 bevollmächtigt 
den Marfarafen auf feinen und, wie e8 fcheint, ded Neuner-Rathes 
Antrag, zu Unterhandlungen, welche „vielmächtige Ritter, Knechte, 
und andere Einwohner der Krone Böhmen“ gewünfcht haben, mit 
der Erklärung, daß man hoffen dürfe, durch friedliche Unterhand— 
lung „mehr und mehr Leute von derjelben Unordnung zu loden 
und abzuziehen 1).“ 

Freilich die Huffitenftener, der Neuner- Rath, die Hauptmann 
Ihaft des Markgrafen waren am mwenigjten zu diefem Zweck befchlof- 
fen worden. Trifft etwa den Markgrafen der Vorwurf, den gün— 
fligen Moment, um die Nation zu entflammen, nicht benußt, durch 
Miptrauen in den guten Willen und die Kraft Deutfchlands eine 
Erhebung unmöglich gemacht zu haben, wie fie gerade jegt Franf: 
reich rettete? Hätte er mit der hoben Befugniß, die ihm zu Theil 
geworden, größere Erfolge erzielen, hätte er ſich feine Aufgabe grö— 
Ber, Fühner, nationaler jtellen, mit der Popularität feined Namens 
das deutfche Volk mit fi reißen follen? 

Fragen, die hier aufgeworfen fein mögen, um nach allen Sei: 
ten hin die Lage der Dinge aufzuflären.. Erinnere man fi, daß, 
wenn in den Maifen fich etwas regte, es Erbitterumg gegen die je 
nächfte Obrigkeit, Hohn gegen die Pfaffen, Grimm über die herr: 
fhenden Claffen war, daß man in den Städten der Stadtjunfer 
und ihred wucheriſchen Regimented los fein wollte, und daß die 


1) bei Minutoli &, 200. 
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armen Leut auf dem Lande fih in einem Zuftande befanden, ber 
ihnen wenigſtens eine Seite der huffitifchen Erhebung gar verftänd- 
lich machen Fonnte, Und wieder die Kreife, an die fih der Aufruf, 
dem Reich und der Kirche zu helfen, mwehden, von denen man ihrem 
eigenen Intereffe nach die Kräftigung des Neiched nach Innen und 
Außen erwarten mußte, fie in erfter Reihe widerftrebten, hemmten, 
verwirrten, jeder für ſich doch zu ſchwach, ſich zu beifen und in 
Ehren zu behaupten, und, wenn dann die Noth fam, die jeder an 
feinem Theil verfchuldet hatte, nach dem Schuß und der Hülfe des 
Reiches ſchreiend, das alle zu Schuß und Hülfe unfähig zu machen 
wetteiferten. 

Wir werden bald fehen, wie fih, nachdem der Kreid der Ver— 
geblichfeiten durchgemacht ift, die Korderung an die Reichdgemwalt, 
einzutreten und zu belfen, erneut, 

Einftweilen ging die Zerrüttung und Selbftzerfleifhung im 
Neih in grauenhafter Sorglofigfeit weiter. Nicht bloß Fehden, 
Raub und Gewalt überall; der größere Schaden war, daß die Mo: 
ral, aus der folche Frevel erwuchfen, die Gründe und Zwede, mit 
denen fie ſich rechtfertigten, wie ein freffendes Gift alles das zer: 
flörten, worauf Recht und Staat und alle menschliche Gemeinfam: 
keit ruht. Keine Tücke und fein Trug, der nicht von Arm und 
Reih, von Fürſten und Prälaten, Herren und Knechten, Ge: 
fchlehtern und Zünften geübt worden wäre; „unter funfzig Men 
fchen findeft du nicht einen Gerechten“, fagt ein Zeitgenoffe, der 
felbft, nicht ohne ded König Sigismunds Gunſt, die Rolle der 
fhlimmften Demagogie in Mainz gefpielt hat. 

Genug, um zu rechtfertigen, daß weder mit dem Reich, wie 
ed war, noch mit der Nation, wie fie war, irgend Großes, Außer: 
ordentliches, irgend ein Werf nationaler Erhebung gewagt werden 
fonnte. 

Der Markgraf hatte durch -die ihm übertragene Hauptmann 
haft in gewiffen Sinn die Leitung der deutſchen Politif gegen 
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Böhmen; zugleih war er von König Sigismund Namens der böh— 
mifhen Krone bevollmädhtigt. Und in Böhmen felbjt waren die 
Berhältniffe der Art, daß auf dem Wege der Unterhandlungen 
etwas erreicht werden Fonnte. 

Die Parteien dort näberten fi in der Einfiht, daß man, um 
Wefentliched zu behaupten, fich in Unweſentlichem befcheiden müſſe. 
Schon war Procop nicht mehr abgeneigt, dem Erbrecht der Krone 
Raum zu geben, wenn die kirchliche Freiheit dafür anerfannt wurde; 
mit einer folhen Wendung konnte alles, mas fih zur gemäßigten 
Partei rechnete, zufrieden fein; ‚mehrere böhmifche Herren, Mein: 
hard von Neuhaus an ihrer Spike, waren eifrig bemüht, die Dinge 
in diefen Weg zu führen. Kein Zweifel, daß der Marfgraf in eben 
diefer Combination feine Stelle nahm. 2 

Wie waren alle Verfuche Sigismunds, dur Beftehung oder 
Ueberliftung in Böhmen diplomatifche Erfolge zu gewinnen, geſchei— 
tert. Selbft jene Vollmacht für den Markgrafen lautete noch auf 
ein Verfahren, mit dem im günftigen Sal nur Sceinrefultate ge: 
wonnen werden fonnten. Auch Sigismund mußte für die Einſicht 
gewonnen werden, daß man unterhandelnd nur zum Ziel gelangen 
fann, wenn man fich entfchließt, die Kraft ded Gegnerd, die man 
nicht zu brechen vermocht, anzuerkennen, wenn man, auf das 
Wefentlihe und Wirklihe gewandt, mit dem Gegner gemeinfum 
ſucht, was man ſich gegenfeitig nachgeben Fann. 

Es ift nicht überliefert, welchen Antheil der Marfgraf daran 
hat, daß endlih die Verhandlungen am Hofe von Preßburg be: 
gonnen wurden. Sie find fehr merkwürdig. 

Im April 1429 Fam Procop, Herr Meinhard von Neubaus, 
andere Parteihäupter Böhmend, mit dem Könige zu unterhandeln. 
Der König war freundlich, begütigend; er nahm vor Allem nur 
fein Erbredt an Böhmen in Anſpruch, in Betreff der religiöfen 
drage verwies er auf dad Eoncil, dad 1451 in Bafel zufammentre: 
ten werde, bis dahin, ſchlug er vor, möge Waffenftillftand fein. 
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Die Böhmen entgegneten: nicht fie, fondern ihre Gegner feien von 
dem wahren driftlihen Glauben abgefallen; es werde nicht eher 
Sriede fein, als bis jener, wie ihn Chriftus und die Apoſtel ge: 
lehrt, überall hergeftellt fei; einem Concil, wie jenem zu Conſtanz, 
könnten ſie ſich nicht unterwerfen; es müſſe zwiſchen ihnen und dem 
Concil ein höherer, unparteiiſcher Richter entſcheiden, und das ſei 
Gottes Wort, wie es in den heiligen Schriften zu leſen ſei. Im 
Uebrigen ſeien ſie, die anweſenden Böhmen, nicht zu abſchließenden 
Verhandlungen bevollmächtigt. 

Nach lebhaften Erörterungen kam man zu dem Schluß, daß 
ein allgemeiner Landtag nach Prag berufen und dort des Königs 
Anträge, den Waffenſtillſtand auf zwei Jahre und die Anerkennung 
des demnächſtigen Concils betreffend, vorgelegt werden ſollten. Die 
Nachricht, daß ein Beauftragter des Markgrafen dieſem Landtage, 
ber am 25. Mai 1429 eröffnet wurde, beigewohnt habe, iſt durch— 
aus glaublih ?). Allerdings wurden beide Anträge ded Königs an- 
genommen, aber unter Bedingungen, von denen kaum zu erwarten 
war, daß fie am Föniglihen Hoflager Beifall finden würden. Man 
erbot fih, das Concil gleichfalld zu beſchicken, wenn aucd die Grie- 
chen und Armenier, die dad Sacrament in beiderlei Geftalt reichen, 
erfchienen und dad Goncil nicht nah dem Willen des Papfted, fon- 
dern nad Gottes Wort rihten wolle; man wolle den Waffenftill- 
ftand annehmen, aber nur mit dem Könige, mit Ungarn, Oeftreich, 
Mähren und Schlefien, nicht auch mit Meißen und Baiern, und 
zwar unter der Bedingung, daß Mähren einem flapifchen Herrn 
überwiefen, die nicht huffitifchen Priefter in Böhmen auf die Schlöſ— 
fer befchränft würden, wo fie fich befänden u. f. w. 

Die große Frage begann fih zu klären. 

So gewaltig die revolutionäre Kriegsmacht der Böhmen nad 
Außen bin erfhien, im Innern hatte fie doch nicht eine foldye Ueber: 


9) Diefe Nachricht Hat Gundling S. 306 und beruft ſich dabei auf ein 
MStum Brandenburgicum. 
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legenbeit, daß fie eine flaatlihe Form auszuprägen vermocht hätte, 
aus der fih eine Zuftändlichfeit entwideln konnte. Man bedurfte 
eined Abfchluffes, und diefer war nur möglich, wenn man die Ver— 
bäftniffe nach Außen hin ordnete. Die Friegerifche Ueberlegenbeit, 
in der man fich befand, rechtfertigte ed, daß man hohe Bedingun- 
gen ftellte. 

Den Böhmen gegenüber ftand die römifche Kirche, ihr Erb- 
fönig, dad Reich, deffen fie ein Glied waren; aber ihr Erbfönig 
zugleich ald ded Neiches Haupt, der Papft zugleich mit der Macht, 
zu geiftlihen Zweden auch über die weltlichen Kräfte, zunächſt des 
Reiches, zu verfügen, das Reich felbit feiner Glieder fo wenig mäd: 
tig, daß einzelne Fürften ihr Verhältniß zu Böhmen nad den eige: 
nen Intereffen beftimmten, unbefümmert, in welhem Maaß fie dad 
ded Königs, der Kirche, des Neiched damit bloßftellten. 

Nur die römifhe Kirche Fonnte ihrem Princip nad das, mas 
in Böhmen war und gefhah, nicht anerkennen; nur gegen die Kirche 
fonnten die Böhmen nahezu aller Parteien in Feine Bedingungen 
willigen, auf die fi) die Curie hätte einlaffen fönnen. Entweder die 
Kirche befaß die Gewalt über die Geifter, um ihr Princip ftarr feit- 
zubalten, — und dann feßte fie den Kampf gegen die Keber bis zu 
beren Vernichtung fort, mochte aus dem Reich, den Staaten, den 
Völkern darüber werden, was da wollte; oder die unwiderftehlichen 
Erfolge der Hufiten zwangen den König, die Fürften, dad Reich zu 
der Erfenntniß, daß man irgendwie mit ihnen zum Frieden kom— 
men müffe, — und dann war dad Princip der Kirche bloßgeitellt, 
unwiderſtehlich brach über fie die Neformation herein, deren fie fich 
in Conſtanz, in Siena fo gefhidt ermehrt hatte. 

Wohin fih die Schale neigte, Fonnte nicht zweifelhaft fein, 
wenn man die Aergerniffe, welche die Hierarchie zu geben nicht auf— 
hörte, die maaßlofe Habgier und Betechlichfeit der Eurie*), die 

1) Statt unzähliger Beweiſe verweife ich auf Voigt VII. S. 540 und den 
fhönen Auffag in v. Raumers hiſt. Tafchenbucd 1833, S. 47 ff. „Geld’, fe 
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ſcheinheilige Srivolität ihrer Politif, die Zuchtlofigkeit des Clerus 
aller Ordnungen, die wachſende Erbitterung gegen die Pfaffheit 
fhon auch im deutfchen Landen beachtete; denn in wälſchen Landen 
war man längjt über Furcht und Ehrfurdt hinaus: „hier in Ita— 
lien“, heißt e3 in einem Bericht an den Hochmeifter 1429, „auch 
im eigenen Gebiet des heiligen Stuhls hält man nichts mehr vom 
Papite, ald fofern man von ihm Nutzen hat und anderd nit; Für- 
fien, Herren und Städte fürchten feinen Bann im Geringſten nicht; 
nur wir armen Deutſchen laffen und noch dünfen, daß er ein irdi- 
fher Gott ſei; beffer wir ließen und dünfen, daß er ein irdifcher 
Teufel wäre, ald er ed fürwahr auch iſt.“ Auch in Deutfchland 
ſchwand dieß Capital von Ehrfurdt reißend fchnell. 

War ed der Curie darum zu thun, bie Keberei in Böhmen 
zu erbrüden, fo fonnte es fcheinen, als hätte fie vor Allem dahin 
wirfen müffen, daß fich das Reich aus der Zerrüttung erhob, in die 
ed verfunfen war. Wie ftumpf war ihre Mitwirkung gewefen, die 
franffurter Befchlüffe durchzuführen; mehr noch ald an der Bewäl— 
tigung der Ketzer lag ihr daran, die Ohnmacht und Zerfahrenheit 
ded Reiches aufrecht zu erhalten, damit nicht auch dort die Luft er— 
mwüchfe, wie ſchon in England, in Frankreich gefhab, die ‚Freiheit 
des Staated von der Kirche“ zu fordern, fondern die „fromme“, 
deutfche Nation fortführe, ‚‚fich geduldig von dem Hirten fcheeren zu 
laſſen.“ 

Wie hätten die, welchen das Wohl des Reiches am Herzen lag, 
ſich in der Politik Roms feſthalten laſſen mögen? Gab es Intereſſen 
im Reich, denen es erwünſcht fein konnte, fo waren fie am wenig— 
ſten nationaler Art. Je mehr fi in diefen Zeiten des Hufliten- 
kampfes des Reiches Glieder, fo zu fagen, aus einander gelebt hat- 
ten, deſto dringender war ed, das Motiv zu entfernen, von dem 
diefe wachſende Aufloderung veranlaßt war. 


wird dem Orden aus Rom gefchrieben, „iſt allhie der Freund und Wörberer, 
um die Sachen durchzubringen, und wer mehr giebt, der hat mehr Recht.“ 
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Es war die böhmifche Frage nicht allein, fondern in ihrem Ge: 
folge die Abkehr Sigismunds vom Neid, feine ausfhließlihe Hin— 
gabe an die Intereffen feined Haufe, mit denen bereits die habs— 
burgifche Politik fih zu identificiren begann. Wie ein Keil trieb 
diefe neue Erfcheinung, daß dad Neichdoberhaupt Politif nad außer: 
deutfchen Intereffen machte, das Reich und deffen Inftitutionen aus— 
einander; ed gab im deutfchen Intereſſe Feine wichtigere Aufgabe, 
ald diefe Wirkungen möglichft zu hindern, ihre Urſache möglichſt zu 
entfräften. 

Bon Anfang der böhmischen Wirren an hatte der Markgraf 
die Trennung der politifhen von der kirchlichen Frage, das Feitbal- 
ten des Erbrechtes empfohlen. Sobald der König zu der Einfidht 
gelangt war, daß die Unterftüßung Seitens der Kirche feine Sache 
nicht fördere, fondern nur hindere, ja unmöglich made, war zwi: 
fhen ihm und dem Markgrafen die Verfländigung möglid. Frei— 
lich eine Verftändigung, die nicht mehr auf den früheren Stand 
gleichen Strebend und Wirfend zurüdführen fonnte. Denn ſeit— 
dem war jene eigene Politif ded Königs erwachfen, von thätigen, 
talentvollen, intereflirten Männern feiner nächiten Umgebung getra= 
gen, in maaßgebende Berhältniffe des Reiches eingedrungen. Won 
einer Reichsreform, wie fie in den conftanzer Tagen gedacht wor: 
den, Fonnte nicht mehr mit diefem Reichsoberhaupt die Rede fein; 
man mußte ſehen, einen mittleren Ausdrud zu finden, der einſt— 
mweilen den König fefthielt und das Reich nicht daran gab. 

Allerdings lagen dem König Sigismund in feiner außerdeut- 
[hen Politit große Aufgaben vor, mur daß er auch in ihnen nicht 
da die Löfung fuchte, mo fie zu finden war, fondern fich unter den 
Händen die Mittel zu Zwecken werden ließ. 

Die unwiderftehlich vordringende Gewalt der Türken zu bre: 
hen, wäre eine wahrhaft Faiferlihe Aufgabe gewefen. Aber ftatt 
mit den Venetianern — es ift die Heldenzeit der Republik — fi 
zu dem Zufammenwirken in gleichzeitigen Unternehmungen an der 
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Donau und um Salonichi zu verftändigen, haderte er mit ihnen 
um dalmatifhe Schlöffer; während Venedig weiter kämpfte, ſchloß 
er Frieden, um eine politifche Intrigue zu beginnen, von der er 
fih zu erneutem Kampf Wirkung verfpracd. 

Die beiden alten Jagellonen, der Polenkönig und der Großfürft 
Witold, waren je länger je mehr auf einander eiferfüchtig, ber 
Großfürft fhon im beften Einvernehmen mit dem Orden, der Pole 
um fo begieriger, auf Koften ded Ordend weiteren Gewinn zu ma: 
hen. Dem Großfürften, der ungeduldig war, fein Land der polni— 
fchen Hoheit zu entreißen, wandte fih Sigismund zu, verhieß ihm 
die Krone!); den Orden gewann er zu einer ritterlihen Gründung 
an der unteren Donau, um dort gegen die Heiden zu kämpfen; er 
übergab ihm dafür die Neumark erb- und eigentbümlih, indem er 
auf fein Recht des Wiederfaufes völlig und für ewige Zeiten ver: 
zichtete ?). 

Verletzte Sigidmund damit einen Anſpruch, den der Markgraf 
nad) der von der goldenen Bulle fejtgeftellten Untheilbarfeit der Kur— 
würde machen zu müffen glaubte, fo war ed noch viel übler, daß 
er dem Polenfönig von Neuem Anlaß gab, fih den Böhmen zu 
nähern, wie denn der erfolglofe Ausgang der Verhandlungen mit 
dem böhmischen Landtag den polnifhen Umtrieben Schuld gegeben 
wurde?). Auch beim Sultan waren polnifhe Gefandte bemüht, 
zum Bruch ded Friedens mit Ungarn, der auf drei Jahre gefchloffen 
war, zu drängen. Und während Sigismund immer fehroffer in fei- 
ner Feindfeligfeit gegen den Polen wurde, eilte die Curie, der 


1) Daf von Sigismund der Plan, Witold zum Könige zu machen, aus: 
ging, beweift das Schreiben vom 9. Aug. 1429 bei Voigt VII. S. 529, 

2) Ur, vom 7. St. 1429 bei Gercken Cod. D. V. p. 245. 

3) Schreiben vom 17. Aug. 1429 bei Boigt VII. S. 531. Schon im Herbft 
1423 Hatte der Polenfönig eine Anfrage der Huffiten, ob fie durch Polen einen 
Einfall ins Orbensland machen Fönnten, nicht ganz zurüdgewiejen (Schreiben 
vom 15. Oct, bei Voigt VII. ©, 511). 
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Krönung ded Großfürften jedes Hinderniß zu bereiten, damit den 
Polenfönig erleichternd, deſſen Haltung die böhmiſchen Ketzer in 
den Stand febte, um fo höhere Bedingungen zu ftellen. 

Es vollendete fih der Kreis der verfhobenen Verbältniife mit 
der Stellung, die Sigismund in den nordifchen Berwidelungen ein- 
nahm. Seinem ungerechten Spruch hatten fih die Holften nicht 
gefügt; von den Seeftädten unterftügt kämpften fie troß ber reichs⸗ 
oberhauptlichen Mahnung — nicht den Ketzern Vorſchub zu leiſten, 
war die Phraſe — gerade jetzt mit dem glänzendſten Erfolg: nach 
den Niederlagen des vorigen Herbſtes im Sund und in Jütland 
rafften ſich die Dänen zu einem Handſtreich gegen Stralſund auf 
und erlitten die gründlichſte Niederlage an demſelben Tage (8. Mai), 
wo in Frankreich mit der mwundergleichen Entſetzung Orleans’ das 
ftolge Glück Englands zu finfen begann. 

So ftanden die Verhältniffe um die Zeit jenes prager Land- 
tages, deſſen Befchlüffe der Priefter Procop mit andern böhmifchen 
und mährifhen Abgefandten Ende Juni 1429 nach Preßburg über: 
bradte. 

Merfwürdig, wie die Dinge num weiter gingen. 

Der Papft hatte von Neuem den Kreuzzug predigen laflen; 
von dem Gardinal von England — jenem jtolzen Prälaten, den 
Shafefpeare fo treffend gezeichnet hat — war ein Heer geworben, 
fhon herübergefchifft, auf dem Wege nah Deutfhland; da traf 
ihn der Befehl feiner Brüder, Namens ded „Königs von Eng- 
land und Frankreich”, fchleunigft umzukehren; er führte feine mit 
dem Kreuz gezierten Schaaren gegen die Jungfrau, in der man die 
MWeiffagung des 5. Beda erfüllt fab. 

Auch Sigismund hatte Befehl ind Reich geſandt, „nach dem 
Beirath der Kur- und anderer Fürſten“ zu Johannistag in Böhmen 
einzurüden. Dann binderte er felbft den Krieg. Nicht, wie Papft 
Martin ſchrieb, weil der Cardinal nicht gefommen, fondern weil 
der König den Fürften meldete, daß auf zwei Jahre Waffenftillftand 
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fei, blieben auch die, welche zum Zuge gerüftet, daheim, ‚‚unein= 
gedenk“, fagt ein feharfbliddender Zeitgenoffe, ‚‚wie der König Trug 
zu üben gewohnt fei, ber die Fürften fern hielt, um der Kirche 
deito gründlicher zu Schaden ).“ 

Es mag noch in Preßburg verhandelt worden fein; mit dem 
Herbſt erneuten die Ketzer ihre Unternehmungen, Fühner, umfaffen- 
ber, fuftematifcher ald je zuvor. Aber ihre Zwede waren andere 
geworben; ed war nicht mehr die Bertheidigung auf Leben und Tod, 
nicht mehr Rache- und Raubzüge in die nächte Nachbarfchaft; es 
galt die ganze Weberlegenheit der böhmifhen Waffen geltend zu 
machen, um den Frieden unter Bedingungen, wie fie Böhmen 
wollte, zu erzwingen. 

Um Michaelis 1429 brach, während Fleinere Haufen in Baiern 
und die Oberpfalz, in Mähren und Oberfchlefien einfielen, die 
Hauptmaffe der Zaboriten und Waifen ind Meißnifche ein, ver: 
fuchte fih an Dredden, an Meißen, an Torgau, das platte Land 
weit und breit bid wenige Meilen vor Magdeburg verwüftend, dann 
nah an der Mark vorüber die Lauſitz, dad Gebiet der Sechsſtädte, 
Schleſien bis an die Thore von Breslau durchfchweifend; ohne andern 
Widerftand ald den der ummauerten Städte und Schlöffer gefunden 
zu haben ?). 

Ganz Norddeutfchland zitterte. Der Orden in Preußen rüftete 
fih in aller Haft, einem Einfall zu begegnen, der um fo bedroh— 
licher war, ald man ſich von dem Polenkönig alled Uebeljte erwar- 
ten durfte?). 


1) Döring bei Mencken III. p. 6. 

2) Johannes Rothe (Mife.) erwähnt von dieſem Angriff auf Dresden zu Ge— 
naues, als daß er geirrt haben fünnte. Döring erwähnt die Rückkehr nach Böh— 
men um St, Clemens (27. Nov.). 

3) Daß die Huffiten nach der Neumark und Preußen einzufallen beabfichtiz 
gen, meldet ein Schreiben des Hochmeifters vom 16. Nov. 1429, Voigt VIT. 
©. 532, 
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Noch vor Ausgang ded Jahres folgte ein zweiter furchtbarerer 
Stoß, wieder unter Procopd Führung, wieder über Dresden, dann 
gen Nordweiten fi wendend. 

Dießmal war man deutfher Seitd gerüftet; ein großes nord— 
deutfches Heer war in der Ebene von Leipzig verfammelt, die Bran- 
denburger unter Markgraf Johann als Vorhut bis Oſchatz vorge: 
fchoben; die ganze Streitmaffe über 100,000 Mann, Herren, Ritter 
und gute Leute mit den Städten von Sahfen, Meißen und Thü— 
ringen und auch von der Seet). Hier mußte ed zu einer großen, 
entfcheidenden Schlacht kommen. 

In der Zeit dieſer gewaltigen und ſpannenden Ereigniffe gin— 
gen in Preßburg die denfwürdigften Verhandlungen vor fid. 

Hatte Sigismund mit zu viel Zuverfiht eine Verftändigung 
mit den Böhmen zu erzielen gehofft, fo war ed für ihn im hoben 
Maafe peinlih, daß fie fofort wieder im Felde erfchienen, ibre 
ganze militärifche Ueberlegenheit geltend zu machen. Ungarn war 
durch die Türkenkriege erfhöpft, Albrecht von Deftreich eben jest 
durch eine Verfhwörung feiner Herren und Mannſchaft geläbmt; 
jene anderen Verbündeten, der noch immer nicht gefrönte Großfürft 
und der Dänenfönig, hatten genug mit fic) felbft zu tbun, und den 
Orden hielt Polen volllommen in Schach. Wollte Sigismund es 
nicht gefchehen laffen, daß die Huffiten in neuen Siegen ihn zwan- 
gen, die Bedingungen anzunehmen, die er fo eben verworfen, 
fo blieb ihm Feine andere Hoffnung, ald neue Kraftanftrengungen 
Deutſchlands. Aber wie fie gewinnen? 

Seit lange fhon war von einem reihägemäßen Zufammenwir: 
Pen des Königs und der Reichsſtände nicht mehr die Rede; am wenig: 
ften in den legten Verhandlungen hatte der König die Stellung, 
als verträte er auch das Reich, bewahrt; eher hätte der Markgraf 
in deffen Namen die Rolle eined Vermittlers zu fpielen ſcheinen 
fönnen. 


1) Ich. Rothe (Mie.). Rufus bei Grautoff IT. S. 573. 
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Bei ber Wendung der Dinge jeßt, wo Sigismund Deutſchlands 
beburfte, mußte es verfucht werben, das von ihm ald Gegenleiftung 
zu gewinnen, was er fich je länger je mehr gewöhnt hatte, dem 
Reich zu verfagen; und Unheil genug war aus feiner Abkehr vom 
Rei, aus feiner undeutfchen Politik entitanden. 

Der Markgraf durfte geltend machen, daß die einzige Möglich: 
keit, Deutfchland zu neuen Anftrengungen gegen die Ketzer zu be 
wegen, bie fei, daß der König ſich entfihließe, endlich einmal per: 
fönlih einen Reichſtag zu halten und die am Boden fehleifenden 
Zügel ded Negimentd in die Hand zu nehmen. Der Kurfürft von 
Mainz — in Mainz felbjt war die Ummälzung im vollen Gang, — 
forderte nicht minder dringend einen Reichdtag. Und der junge Kur: 
fürft von Sachſen, den die Böhmen nicht in den Waffenſtillſtand 
hatten begriffen wiffen wollen, hatte allen Grund, die Mahnungen 
beider zu unterftügen, da, mie die nächſte Folge, jener Huffitenein- 
fall um Michaelid 1429 zeigte, ihn die erfte Gefahr treffen mußte. 

So entſchloß ſich Sigismund, einen Reichsſtag zum 1. Nov. 
nah Wien audzufchreiben: „um alled Unrecht, Aufruhr, Räube— 
rei, Pladerei und Muthwilligkeit, fo in deutfchen Landen geübet 
werden, zu legen und alte Recht, Fried und Gemach wieder zu er: 
heben.“ Er verfündete zugleich, daß die drei genannten Kurfürften 
zu erfcheinen zugefagt; er forderte die Fürften, Herren und Städte 
auf, perfönlih zu kommen oder fo Bevollmädtigte zu fenden, daß 
‚kein weitered hinter fi bringen nöthig fei!).‘ 

Den Kurfürften von Sachſen bielt der erfte Einfall der Huffi- 
ten zurüd. Der Markgraf, der Mainzer famen, nicht ohne Ge: 
fahr, den fehweifenden Huffitenbanden in die Hände zu fallen, zur 
rechten Zeit nach Wien; auch andere Fürften, Boten von den übri: 
gen Kurfürften, Boten von vielen Städten. 

Der König erfchien nicht, er litt am Podagra, man entihloß 


1) Ausfchreiben vom 1. Det. 1429 bei Wencker App. Arch. p. 326. 
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fich, zu ihm nach Preßburg zu gehen; dort, anf nichtdeuticher Erde, 
begann am 5. December der Neichätag. 

Für Sigismund fam es daranf an, dad Reich mit möglichit 
geringen Zugeftändniffen zu möglichft ftarfer Anfpannung gegen die 
Huffiten zu bringen; fein bisheriges Syſtem zu ändern war er 
nicht gemeint. Unter dem Eindrud der entfeglichen Nachrichten aus 
Norddeutichland mochte er hoffen, die Berfammelten mit fich reißen 
zu fünnen. Er forderte fofortige Entſchließungen über den Zand- 
frieden; dann waten die Streitfräfte, die ih gegenfeitig banden, 
zu freier Verfügung, die Städte befriedigt, und die Huffitennoth 
trieb von felbjt zu äußerſten Anftrengungen. 

In der Berathung über des Königs Antrag trennte fih die 
Anfiht der Städte von denen der Fürften; der Markgraf machte 
geltend, daß man bier und bei ungenügender Vollmacht fo vieler 
Botfchafter der Kur: und andern Fürften nicht? Endgültiges über 
Dinge, die nicht im Ausfchreiben angeführt feien, beſchließen Fönne; 
ihm lag vor Allem daran, daß der König felbit ins Reich komme. 
Die Städte dagegen, obfchon ihnen vorgehalten wurde, daß fie im 
gleichen Falle feien und daß ed nicht gute Nachbarſchaft halten heiße, 
wenn fie jetzt nachgäben, blieben bei ihrer Zufage. 

In einer denfwürdigen Anrede an die Städte, die er befonders 
empfing, feste der König auseinander, wie dringend nothwendig 
der Landfriede fei, mie feine Meinung fei, daß man fi im Reich 
nur erjt über deffen Beltimmungen einigen möge, dann wolle er 
felbft fommen, ihm zu verabfchieden; er wiſſe wohl, daß ihm in 
fein Grab nicht? nachfolgen könne als fein guter Name; er babe 
fhon einmal dem Papft die römifche Krone aufgefagt, aber der 
Papft habe ihn nicht wollen laſſen; noch heut fei er der Meinung; 
folle bei feinen Zeiten Ierung und Unfriede entftehen, fo wäre ihm 
lieber, er fage den Kurfürften das Reich auf; er habe noch fein 
Brod in Ungarn. Dann übergab er ihnen einen Entwurf zum Land: 
frieden „auf ihr und der Kurs und andern Fürften Verbeſſern.“ 
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War ed die Meinung ded Königs, die Städte völlig zu gewin— 
nen und durch ihre Haltung die Fürften zum Nachgeben zu bewegen, 
fo täuſchte er fih in der Feitigkeit der beiden Kurfürften. Nah 
drei Tagen riethen fie „bei ihrem Eide““, daß der König „in fein 
felbft Perfon zu deutfchen Landen käme, da fein Angefiht und Rede 
verfänglicher wäre, ald wenn er nicht herauskäme.“ Umſonſt ver: 
fuchte Sigismund andre und andre Künſte; dann mit rafcher Wen— 
dung erbot er fih, nicht bloß zu einem Reichsſtag zu kommen: ed 
fei feine Meinung, in beutfhen Landen zu bleiben und mit den 
Fürſten, Herren und Städten und ihrem reifigen Gezeug auf die 
Huffen gen Böhmen zu reiten; dazu fei auch feine Meinung und 
Begehr, daß man von Stund an den Herren und Städten, die 
um die Böhmengrenze fäßen, Hülfe fende, bis der gemeine Zug 
gefchehe. 

Ueber Zeit und Ort der Berfammlung forberten die Fürſten 
der Städte Gutachten; fie empfabhlen, wenn der König felber fomme, 
Nürnberg und die Mitte ded März. Auch darüber gab cd noch in 
aller Form der Höflichkeit ärgerlichen Streit: des Königs Näthe er- 
Härten, nur um die Zeit, nicht um den Ort habe der König Rath 
begehrt; fie empfahlen, da der König leidend fei, Wien. Wenn 
die Fürften fo entfchieden Wien verwarfen und bei Nürnberg blie: 
ben, fo war es wohl nicht allein, um den Städten und Fürften des 
Reiches das Erfcheinen zu erleichtern; gerade den König einmal 
aus feiner Umgebung und ihren Einflüffen zu entfernen, durfte be: 
fonderd nothwendig erfcheinen !). 

Daß mehr, als diefe dürftige Nachricht vermuthen läßt, in den 
preßburger Verhandlungen befprochen worden, ergiebt ſchon des Kö— 
nigs Ausfchreiben, das den Reichstag nach Nürnberg zum 19. März 
1430 befcheidet 2). Außer dem Zuge gegen die „ſchnöden umd ver: 

1) Nach dem (von einem Städteboten verfaßten) Bericht bei Wencker App. 


Arch. p. 320. Windeck c. 166. 168. 
2) Schreiben vom 21, Der, 1429 bei Windeck c. 169. 
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damten Huſſen“ foll berathen werden, „wie Sriede, Gnade und 
Gerechtigkeit, die leider in deutfchen Landen lange Zeit unterdrüdt 
ift, wieder aufzurichten‘‘; und dazu wird namentlich die Herftellung 
und Ordnung ded Faiferlihen Hofgerichted erwähnt '). 

Unzweifelhaft ift auch darüber, wie fofort den an Böhmen 
grenzenden Fürſten, Herren und Städten Hülfe zu leiften, nament- 
lich zwifchen dem Könige und Markgraf Friedrich verhandelt wor: 
den, wenn fchon es unentfchieden bleiben muß, ob bed letzteren Voll⸗ 
macht ald oberfter Hauptmann bereitd für erlofchen galt. Selbit 
wenn man nicht Nachrichten hatte, daß die Böhmen den zweiten 
größeren Zug vorbereiteten, mußte man erwarten, daß fie dem 
Erfolg der eben erzielten Verftändigung zuvorzufommen und mit 
dem Schreden ihrer Waffen ihn zu lähmen eilen würden. 

Es muß dabingeftellt bleiben, in wie weit jene Aufftellung 
norddeutfcher Heeredmacht bei Leipzig durch den Markgrafen veran— 
laßt worden iftz daß nicht bloß der Kurfürjt von Sachſen ald der 
nächſtgefährdete zum Zuzug aufrief, ergeben ded Marfgrafen frei: 
lich erfulglofe Mahnungen an den Ordendvogt in der Neumarf und 
an Pommern ?). 

Trotzdem war jenes deutſche Heer flarf genug, den Huffiten 
die Spige zu bieten; ſelbſt wenn es fich bloß auf die Vertheidigung 
befhränfte, Fonnte es den Zeind hindern, nad Norddeutichland 
durchzubrechen, mit Vorficht folgend ihn zwingen, über dad Ge: 
birg zurückzugehen. 


1) Of demfelben tag wir ob got wil in vnſer felbes perfone fein wollen, 
wen nichtes zu follichem friden und genaden gedynen mag, ale gericht vnd gerech⸗ 
tigfeit; dorumb meynen wir vnſer und bes heiligen Reiches hofgericht, das Yzont 
lange czit, dorumb das wir nicht in bem reich vnd im butfchen landen gejein 
mochten, barnyder gelegt ift, wider aufjurichten, das zu beftellen und alſo denne 
bo felber zu Nurnberg halten und furbas zu hanthaben, alfo fi bas von bes 
heiligen Reiches und Rechtes wegen gepurt. Windeck 1. c. 

2) Bei Voigt VII. S, 540 f. 


Huffitenzug durch Vogtland und Franken, Jan. 1450. 521 


Es ſcheint etwas von folhem Plan in den Bewegungen ded 
Heeres erkennbar. Daß Markgraf Johann bei Ofchag zurückwich, 
daß der ziemlich unordentliche Flußübergang der Huffiten bei Grim- 
ma nicht benußt, die von ihnen wiederholt angebotene Schlacht nicht 
angenommen, fondern das deutfche Heer auf das feite Leipzig zu— 
rückgezogen wurde, konnte allerdings von den Zeitgenoffen als ein 
Beweid mehr für die Erbärmlichfeit ded deutfchen Kriegsweſens an— 
gefehen werden. Aber dad Huffitenheer ſah ſich doch veranlaßt, bei 
Leipzig feine Richtung zu ändern und (Mitte Januar 1450) ſich 
ſüdwärts zu menden. 

War fo Rorddeutfchland außer Gefahr, fo mochten die norb- 
beutjchen Fürften und Städte nicht gemeint fein, ſich in der naß— 
Falten Winterzeit weiterer Mühe audfegen zu müffen; fie folgten 
dem feindlichen Zuge nicht. Völlig ungehemmt, mit dem wildeſten 
Uebermuth plündernd, mordend, zerftörend fluthete der furchtbare 
Strom, meilenweit rechtd und links fi ausbreitend, über Alten- 
burg, Plauen, Hof in dad Mainthal, dann weiter theild auf Bai- 
reuth, theild auf Bamberg; brennende Städte und Dörfer bezeich- 
neten ihren Weg. Ueberall ihnen voraus die jammervolle Maffe 
Flüchtender; Faum hie und da eine Vefte, die ſich nicht ergeben; 
nirgend mehr auch nur der Verſuch eined Widerſtandes. Lavinen- 
haft wuchs das Flüchten, die Angft, die Wuth und Schurferei der 
Selbfterhaltung; weil ed hieß, daß die Ketzer Weiber und Kinder 
verfchonten, gaben die Männer, die Väter, Ritter wie Bürger, 
fi) felbft und ihre Habfeligkeiten in die Wälder flüchtend, fie ihrem 
Schickſal, der Wuth der Keger, dem Hunger und Elend Preis, 
„daß man fand an der Mutter Bruft todt dad Kind und fie lebete 
faum vor großem Hunger !).“ 


1) Windel: und namen in den felben fteten vnd fanden das ungefegelichite 
gut — vnd heiten das leicht zutun, wenne die edeln lewte und der reifige ges 
zewge die rilten aus den ftetten ond verliefen die armen lewte alfo elenbiglichen 
vnd (liefen) die guten ftete alle ften und fie wurden alle frey werlorn, ber abel 
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Wer mag fagen, ob weiter die Bürger Nürnbergd, Ulms, 
Frankfurts, ob die Ritter in Schwaben und in der Wetterau, die 
Prälaten und Fürften am Rhein und an der Donau der furchtbaren 
Fluth widerftanden, ob fie weniger anſchaulich gemacht hätten, 
wie in Tagen ernfter Gefahr die Selbſtſucht, die Selbftherrlichkeit, 
dad Gewinnmachen auf Koften der Andern und ded Ganzen die 
Probe befteht; denn das find die politifchen Tugenden ded damali: 
gen Deutſchthums, das ift die moralifche Kraft, zu der die Kirde 
dieß Wolf zu erziehen verftanden bat. 

Recht eigentlih ‚ein rettender Engel’ erfihien damals der 
Markgraf. Gegen Ende Januar, in Mitten jened unermeßlichen 
Jammers im Frankenlande, Fam er aus Ungarn heim. Sofort 
begann er zu unterhandeln; auf einen Geleitſchein der Führer 
und Weltejten der „„Streiter für die Ausbreitung der evangelifhen 
Wahrheit‘, ausgeftellt am 3. Febr. 1450, erfchien er im Huf: 
fitenlager vor Kulmbach; Abgeordnete der Städte Würzburg umd 
Bamberg und ihrer Bifchöfe, der Stadt Nürnberg, des Pfalzgra- 
fen Johann gefellten fich zu ihın;z am 6. Februar war ein Vertrag 
gefhloffen, in dem die Huffiten Umkehr und Waffenitillitand bis 
zum 25. Juli 1450 verfpraden, mogegen ihnen von Nürnberg 
12,000 Gulden, von Pfalzgraf Johann 8000, von dem Markgra— 
fen 9000 u. f. w. in beftimmten Terminen gezahlt werden follten. 
Es ward weiter verabredet, daß am 25. April in Nürnberg eine 
allgemeine Zufammenfunft zur friedlihen Disputation zwiſchen der 
katholiſchen und huſſitiſchen Partei über die vier Artikel gehalten 
werben follte, unzweifelhaft mit der Beitimmung, daß, wenn die 
buffitifchen Doctoren deren Wahrheit aus den heiligen Schriften er: 
wiefen, biefelben ald chrijtlih und zu gleihem Recht auch von den 
Gegnern anerkannt werden follten. Die Huffiten fehrten in Frie: 


# 


aller (da fehlt eine Zeile) nymant wuſt wenne fie fomen worden ver grofier 
forcht vnd wart durch ir große vnnot vnmeſſiglichen arme Iewie vmb ir leben 
pracht u. f. w. 
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den und Ordnung auf vier Straßen nad Böhmen zurück, der Mark— 
graf begleitete fie perfünlich bi an die Grenze; er gewann ihr Ver- 
trauen und ihre Ziebe; er wird die nur erhöhte Ueberzeugung, daß 
mit den vielgefholtenen Kegern wohl zum Frieden zu kommen fei, 
mit heimgebracht haben. 

Der Vertrag vom 6. Februar ift einer der Fühnen, einfachen, 
durchſchlagenden Schritte, deren das politifche Leben ded Markgra⸗ 
fen fo viele zeigt, vielleicht unter allen der merfwürbigite. 

Nicht bloß, daß er unabfehbaren Niederlagen und Verwüſtun— 
gen ein Ziel ſetzt. Hatte bisher die römifche Curie immer von 
Neuem Deutfchland in den furchtbaren Kampf für ihre Intereffen, 
ihre Autorität, ihre Anmaßungen getrieben, fo waren nun die Se 
jeln gefprengt, für die man den Namen chriftlicher Frömmigkeit 
mißbrauchte. Kam jegt der König, wie er verfprochen, zum Reichd« 
tag nach Nürnberg, der am 19. März beginnen follte, fo war das, 
was man fo eben erlebt, von der Art, daß man hoffen durfte, in 
den Reichäverhandlungen von allen Seiten Bereitwilligfeit und ra- 
ſches Zugeftehen ded Nothwendigen zu erwarten. Dann folgte das 
Neligiondgefpräch; ed mag dahingeitellt bleiben, ob fih der Mark— 
graf der Hoffnung fchmeichelte, daß eine aufrichtige Verſtändigung 
erzielt werben fünne; aber wenn wenige Wochen fpäter der Waf— 
fenftillftand zu Ende ging, jo war wenigſtens für die deutfchen 
Fürften, Herren und Städte ein fehr nahe liegender Antrieb gege- 
ben, ihrer Seits ein Refultat ded Gefpräches herbeizuführen, das 
wenigftend Deutfchland nicht länger Zange und Hammer bed Pap⸗ 
fted gegen die Ketzer fein ließ. Und wenn fih danı auf Grund der 
Anerkennung und Duldung von deutfcher Seite die Böhmen, wie 
zu vermuthen war, dazu verjtanden, Sigismund unter denfelben 
Bedingungen ald Erblönig aufzunehmen, fo hatte man zugleich den 
König auf die deutfche Seite herüber gezogen und für das Concil, 
das demnächft in Bafel beginnen follte, eine feite Baſis, um das 
dringende Werk der Reformation wieder aufzunehmen. 


524 Reichstag und Religionsgeſpräch vereitelt, April 1430. 


Nur daß die Dinge nicht fo verliefen, wie fie gedacht fein 
mochten. 

König Sigismund erfchien zu dem angefebten Reichstag nicht; 
erft im Juni kamen Botfchafter, fein Ausbleiben zu entfchuldigen, 
mitzutheilen, daß er fpäter im Jahr kommen werde. Die Ueber: 
lieferungen fagen nicht, wer oder was den König beftimmte, das 
Reich auf ſich warten zu laffen; ed war der größte Dienft, den er 
der Curie leiften konnte. 

Der Markgraf hatte zu dem nürnberger Religiondgefpräcd die 
Fatbolifchen Doctoren von ganz Deutfchland geladen, zugleich eine 
Botſchaft deßhalb nad Rom gefandt: Aber Papſt Martin unter: 
fagte jede Disputation mit den Kegern !); und aus dem Reichstag, 
auf dem man zu gemeinfamen Schritten trog Nom, zu einer deut: 
fhen Politif hätte fommen können, wurde ja nichts. 

Es war ganz in der Ordnung, daß die Eurie, fo großer Ge: 
fahr entronnen, Alles daran feßte, die Flamme ded Kekerfrieged 
neu anzufhüren. Sie war daran, dem Orden in Preußen, ber 
dazu verpflichtet und auch mächtig genug fei, aus den Schäßen der 
römifhen Kammer bie große Summe von 180,000 Ducaten zu dem 
Zwed zu überweifen. Dann fam das Bedenken, der Orden Fönnte 
ed vorziehen, mit diefem Gelde Krieg gegen den Polenkönig zu füh: 
ren, und fo ben ficherften Gegner Sigismunds zu befeitigen. Der 
Papſt wandte fih an Wladislaus felbft: er machte ed ihm zur Ge- 
wiſſenspflicht, für die heilige Kirche, die ihm fhon fo Vieles danke, 
zu kämpfen, da der römifche König durd andere Sorgen davon ab— 
gehalten fei?). Und eben jest ftand der Polenkönig in beftem Ein- 
verftändniß niit den Ketzern; Prinz Korybut und viele andere Po: 





1) Andreas Rat. bei Eccard I, 2159. Adlzreiter II. 7. p. 156. Friderici 
stadium laudarunt sapientes, consilium non probarımt. Döring bei Mencken 
IN. p. 6: sed hos tractatus papa prohibuit et clerus non consensit. 

2) Voigt VII. ©. 544, Dlugoss XT. p. 523. 
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len Fämpften unter den böhmifchen Schaaren, und wieder Böhmen 
waren zahlreih unter den Truppen des Polenkönigs. 

Hatten die Böhmen auf Grund ded Vertrages vom 6. Februar 
endlid Frieden zu gewinnen gehofft, fo mußten fie erkennen, daß 
an Sigismund die Schuld Sag, wenn er nicht erreicht worden war; 
gingen die Bedingungen, die fie forderten, auf feine und feines 
Schwiegerfohnd Koften, fo galt ed beide fo anzufaffen, daß fie end— 
ih zum Nachgeben mürbe wurden. 

Es folgten furdtbare Züge nah Mähren, Oeftreih, Ungarn, 
während gleichzeitig im Sommer 1430 ein anderes Heer das obere 
Schlefien heimfuchte und fefte Punkte befekte, um die Verbindung 
mit Polen zu beberrfhen. Hier in Schlefien war die Gegenmwehr 
am beftigften und ſchon nicht mehr immer erfolglod; namentlich 
Herzog Ludwig von Brieg, des Marfgrafen Schwiegerfohn, focht 
mit Kühnheit und mandem Erfolg. 

Bielleicht daß den König Sigismund der Huffiteneinfall über: 
zeugte, wie fehlerhaft ed gewefen, daß er, ald Alles in Deutfch: 
land auf ihn gehofft, fich gleichgültig abgefehrt habe, vielleicht daß 
er einfah, wie die vereinte ungarifch »öftreichifche Macht doch nichts 
vermöge, wenn nicht Deutfchland mit Hand anlege, — genug im 
Auguft 1430, nachdem er mehrere Wochen bei Herzog Albrecht in 
Wien verweilt, brach er auf ind Reich zu ziehen. 

Aber nur wenige Reichäftände fanden fid in Nürnberg zu ihm; 
er befchied einen Reichſtag zum 25.Nov., legte einen Anſchlag bei, 
wie fofort der tägliche Krieg, im nächſten Jahre ein allgemeiner 
Zug zu machen fei, ‚meldete, wie zwiefache wahre und gewiſſe Bot: 
fhaft ihm zugefommen, daß bie Keßer alle ihre Truppen zufammen: 
zögen zu einem furcdtbaren Einfall in die deutfchen Lande, ber 
Mitte October Statt finden folle. 

Der Huffiteneinfall fam nicht; die wenigften Reichäftände er- 
ſchienen zum feftgefegten Tage. Man verfchob ihn von Neuem; erſt 
im Februar 1431 ward ber neue Neichätag eröffnet. 
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Es ift bezeichnend, daß auf dem Reichſstage, wo fofort der 
Anfchlag gegen die Huffiten vorgenommen wurde, in der zur Bor: 
arbeit niedergefeßten Commiſſion von den Kurfürften nur der bran: 
denburger fehlte. Und wenn bei ded Königs verfpätetem Anzuge 
ind Reich in feiner Umgebung der junge Marfgraf Johann genannt 
wird '), fo hat diefen der Vater zur Begrüßung ded Königs wohl 
nur gefandt, um felbft ihm aus dem Wege zu gehen. 

War ed nad allem Geſchehenen begreiflih, wenn er fi von 
dem König und feiner Politik fern hielt, einer Politif, welche die 
Nichtachtung der deutfchen Intereffen zugleich in Form der Mißach— 
tung gegen ihren Vertreter kleidete — fo darf man wohl fragen, ob 
nicht endlich, nad) den Vorgängen bes lebten Jahred, im Reich er: 
Fannt wurde, wo die allein rechte Zeitung, die rettende Einficht zu 
finden fei. 

Wie immer die Mehrzahl der Bevölkerung empfunden haben 
mag — was auf dem Reichstage zufammen fam, war das officielle 
Dentfchland, das ſich fofort in den officiellen Formen bewegte, in 
denen für bie bittere Wirklichkeit der Verhältniffe fich der Ausdruck 
nicht fand. Sodann war ed doc) nicht vergebens, daß der König 
fi endlich einmal Monate lang im Reich aufgehalten, die Fürften 
an feinem Hoflager gefehen, mehrere ber einflußreichiten Städte be- 
fucht hatte. Man mag wohl vorausſetzen, daß Viele, denen An- 
gefichtd der böhmischen Waffen der Muth zu ſinken pflegte, fich darin 
gefielen, dem Könige und feinen Friegerifhen Gedanken beiftim: 
mend, den Schein ritterliher Bravour zu retten, während des 
Markgrafen Handel mit den Huffiten wohl unritterlich oder gar 
zweideutig genannt werben mochte. Daß endlich die deutfchen Kir- 
chenfürſten nicht eben gern zum Keberfrieden ftimmten, hatte noch 
einen weiteren Grund. Ein neued Concil nahte heran; war den 


1) In Straubingen 7. Sept. 1430, bei Windeck c. 166. Noch am 19, Aug. 


hat Marfgraf Johann eine Urkunde in Tangermünde ausgeſtellt. v. Raumer 
Cod. D. C. I. p. 119. 
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Kegern ein Friede gewährt, fo brach in dem Concil die ganze 
Schärfe der Reform hervor, die außer dem heiligen Water niemand 
mehr als fie zu fürchten hatten; denn auf mehr ald einen von ihnen 
paßte das damalige Wort, fie feien nicht praelati, fondern Pilati. 
Dazu kam, daß das Kurfürjtencollegium, von dem aus der 
Markgraf hätte arbeiten müffen, eben jett am mwenigften dazu an- 
gethan war. Dietrich von Köln war auf nichts ald Machterweiter 
rung gewandt und die arge Art, wie er das paderborner Bisthum 
an fih genommen, fo wie feine niederrheinifchen Verwickelungen 
machten ihn wenig gerignet zum Mithelfer einer deutfchen Politik. 
Der alte Conrad von Mainz augendienerte nach rechts und links, 
nah Rom und Preßburg, gegen den füßen Pöbel von Mainz wie 
gegen den Abel ringsum; und auf den Huffitenfchreden des vorigen 
Jahres hatte er ald Balfam eine Verordnung gelegt, daß rinfiwei- 
len in feinem Sprengel dad geiftliche Gericht in Schuld » und an- 
dern weltlihen Sachen außer Ihätigfeit fein folle, damit alle from- 
men Chriften den Ketzern „deſto mehr und inniglicher zu widerftehen 
geneigt feien.” In Trier waren fo eben zwei Bifchöfe zugleich ge: 
wählt, die fi befümpften, und Papft Martin hatte mit fchlauer 
Berehnung einen dritten aus ber alten deutfchen Partei ded Königs 
Ruprecht, den alten Fugen Politiker Rabanus von Speier, er: 
nannt, mit dem Mainz und Köln gemeinfchaftlid auf die Stadt 
Trier und die Gegenbifhöfe losfchlugen. Blieben nod die beiden 
weltlichen Kurfürften: der von der Pfalz, einft dem Markgrafen fo- 
nahe und gleichgefinnt, jet nicht mehr der Schatten von dem, was 
er einft zu werben verfprochen, früh gealtert, körperlich leidend, im 
Erblinden; endlich der Sachfenherzog Friedrich, den man den Sanft« 
müthigen nennt, eben erft achtzehn Jahre alt und noch erft im Wer: 
den und Lernen jened Mugen, intriganten, freundlich Falten We- 
fend, das fpäterhin fein Negiment fo eigenthümlich bezeichnet; er 
hatte nicht umfonft feine Schule an Sigismunds Hofe gemacht. 
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So ded Reiches innerfter Rath). Wie Zürften, Herren und 
Städte fonft geftimmt waren, vermag ich nicht zu fagen; wer den 
Zammer ded legten Jahres gefehen, mochte erjtaunen, daß der Kö: 
nig zu neuen Kriegsplänen Stimmen fand, wenn nicht der Muth 
der Angft und die Formen der Höflichkeit mitgezählt worden find. 

Wohl mochte der Markgraf mit Sorgen auf den Gang fehen, 
den die Dinge nahmen. Gab ed denn feinen Punkt, den Hebel an: 
zufeßen, um fie in ein anbered Geleid zu bringen? 

Daß für König Sigidmund die religiöfe Seite der Frage nur 
in zweiter Reihe ftand, ja nur ald Mittel diente, Fonnte dem jchär- 
feren Blick nicht zweifelhaft fein. Mochte er immerhin dad Neid 
in Bewegung feßen, damit ed für des Königs Hausintereſſen fid 
noch einmal Schande und Jammer fhaffe, — fein Recht an der 
Krone Böhmen zu retten, nahm Sigidmund, das war zu berechnen, 
fchließlih doch die Bedingungen an, unter denen ed die Böhmen 
anerkennen wollten; und daß fie unter günftigen Bedingungen es 
gern wollten, wußte der Markgraf. 

Es hatte Momente gegeben, wo die Curie durch ihre Legaten 
mit den Keßern verhandelt, VBerftändigung gefucht, ja zu dispu— 
tiren geftattet hatte. Je unruhiger die Stimmung beim gemei- 
nen Mann im Reich wurde, je böfer die Entartung ded Clerus in 
allen feinen Ordnungen hervortrat, je näher die Zeit zu einem 
neuen Concil beranrüdte, deſto heftiger forderte Rom den Kampf 
gegen die Reber, ihre Vernichtung. 

Es war in der richtigen Conſequenz der römifchen Principien. 
Aber waren diefe richtig? waren fie noch haltbar ? 

. Bon diefem feinen Boden mußte man den Riefen emporbeben, 
um ihn zu bewältigen. 


1) Bon einem Kurfürftentag in Branffurt am 5. Dec. 1430, den Menden 
feinen Winde c. 171. bezeugen läßt, if in dem handfchriftlichen Winded gar 
nicht die Rede; dieß ganze Gapitel bezieht fich auf die von dem Garbinal von 
England 1427 gehaltene Berfammlung. 
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Das Concil zu Siena hatte beftimmt, daß das nächte Concil 
fih in Bafel zu verfammeln babe. Die fieben Jahre, innerhalb 
deren ed verfammelt fein mußte, liefen mit dem 3. März 1431 zu 
Ende. War nicht früher die Berfammlung berufen, fo hatten dann 
nad den conftanzer Beitimmungen in dem berühmten Decret Fre- 
quens Alle, die es anging, fi ohne Berufung zu verfammeln. 

Papft Martin, den einft die Väter in Conftanz gewählt, war 
nichts weniger ald ein Freund der Concilien. Im beften Fall ge: 
lang ed, wie in Siena, folde Berfammlung wirkungslos verlau- 
fen zu laffen, und dann hatte jie wenigitend einen Theil der Sum: 
men gefoftet, die fonft in die päpftliche Kammer floffen; eine Rück— 
fiht, die dem alten Hirten der Ehriftenheit gar fehr am Herzen lag. 
Freilich hatten die conftanzer Befchlüffe der Kirche diefe parlamen- 
tarifche Ordnung gegeben, fie zu einem weſentlichen Theil der kirch⸗ 
lichen Berfaffung gemadt. Aber was follte e8 nügen, daß immer 
wieder dad Gefchrei nach Reformation fich erheben, der Streit über 
den Vorrang des Papfted oder des Concils erneut werden durfte? 
In fo böfen Zeiten brauchte man unerfchütterlihe Autorität und 
Befthalten an dem Beltebenden, nicht Neuerungen noch Zweifel über 
die höchfte Gewalt. Ging darüber die parlamentarifche Ordnung 
der Kirche zu Grunde, fo war fie eine von den modernen conflanzer 
Errungenfhaften, deren Papft und Kirche ohne Kummer entratben 
mochten. Das einzig Gute, was Conſtanz gebracht, die erneute 
firhlihe Monarchie, hatte in dem Kampf gegen die Firchliche Ne: 
volution, jene fegerifche, eine Aufgabe, deren Größe alles fonftige 
Aergerniß in der Kirche und ihren Dienern gering erfcheinen ließ. 

Bei Weiten nicht alle Cardinäle ftimmten diefer Anficht bei; 
diejenigen, welde, wie Branda, fich jenfeitd der Alpen umgejeben, 
mochten ed für unmöglich halten, in der kirchlichen Reaction ſchon 
jegt fo weit zu gehen; ja richtig geleitet, ſchienen Eoncilien nur 
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eine Handhabe mehr zu fein, die pontificale und hierarchiſche Ge— 
walt zu fleigern. Andere ſcheuten eine Verſammlung unter den 
Barbaren jenfeitd der Alpen, unter den Einflüffen des beftig be: 
wegten Geifted in Deutfchland. Daß im Spätfommer 1450 ein 
Botſchafter der Parifer Univerfität in Nom erfhien, an die Beru: 
fung des Concils zu mahnen, mochte die Geneigtheit dazu nicht 
eben mehren; gerade in den Univerfitäten lebte der Geijt der Re: 
form, und vor ihrer Bildung und Gelehrfamkeit hatte man allen 
Grund auf der Hut zu fein. 

Vielleicht war man der Meinung, abzuwarten, was aus ber 
verfaffungsmäßigen Verfammlung würde, wenn von Geiten der 
Curie nichtd gefhähe. Was man wagen könne, hatte ih jüngſt 
gezeigt, als fih auf das päpftliche Verbot niemand in deutjchen 
Landen zu dem von dem brandenburger Markgrafen angefegten Re: 
ligiondgefpräch eingefunden. 

Da fand man am 8. November 1430, einem Tage, den die 
Greirung von drei neuen Cardinälen zu einem Feſttage machte, an 
den Thoren des Vaticans und fonjt eine Schrift angefchlagen, welche 
wie ein Blit aus heiterem Himmel erfchien. Sie lautete: 

„Da es der ganzen Chriftenheit befannt ift, daß feit dem con- 
ftanzer Concil eine unfäglihe Menge Chrijten von dem Glauben 
verirrt find durch die Huffiten, und daß täglich vom Leibe der füm= 
pfenden Kirche Glieder lodgetrennt werben, und unter allen Söh— 
nen, die fie geboren in dem Herrn, Feiner ift, der entgegenträte oder 
Hülfe brächte, — fo und darum fenden zwei erlauchte chriſtliche 
Fürften, die mütterlichen Schmerzen aufnehmend, den chriſtlichen 
Fürſten, damit fie mit ihnen den Glauben vertheidigen, die folgen 
den von audgezeichneten Dortoren der Gottedgelahrtheit, fo wie des 
Kirchen- und Civilrechts gefehenen, gelefenen und genehmigten Ar- 
tifel, die fie auf dem nach den Befchlüffen von Eonftanz im nächſten 
Monat März zu haltenden Concil wider männiglich zu vertheidigen 
erklärt und gelobt haben : 
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Art.1. Der Fatholifche Glaube ift fo hoch berechtigt, daß ihn 
jeglicher Menfch vorziehen muß, alfo daß aus Furcht, Liebe, Gnade 
oder Gunft irgend eined Menfchen, in wie hohen Würden er aud 
lebe, nichts unterlaffen werden darf, was zu feiner Erhöhung, 
Erhaltung, Erweiterung oder Vertheidigung nöthig erkannt wird. 

Art.2. Nicht nur die Geiftlihen, fondern auch die Weltfi- 
hen und infonderheit die Fürſten, denen dad Schwert gegeben ift, 
um das Recht über die Völker zu üben, find verpflichtet, nach Ver— 
mögen den riftlihen Glauben zu vertheidigen, midrigenfalld fie 
für Abtrünnige ded Glaubens zu erachten find. 

Art. 3. Wie die Kebereien ded Novatianus, Arius, Sabel- 
lius, Macedonius, Neftorius und anderer durch allgemeine Eonci- 
lien ausgelöſcht worden find, alfo iſt ed nothwendig, zur Ausrot- 
tung der huffitifhen Keßerei dad Concil im nähftfommenden Monat 
März unausweichlich zu halten. 

Art. 4. Da die Haltung ded allgemeinen Conciled das noth- 
wendige Mittel ift, bie genannte Ketzerei audzurotten, fo ift jeder 
Ehrijt nach feinem Vermögen bei Strafe der Todfünde fchuldig, die 
Haltung ded genannten Concild zur genannten Zeit zu betreiben. 

Art.5. Wenn der Papft und die Karbinäle die Haltung des 
Eoncild zur genannten Zeit zu betreiben unterlaffen oder zu bin- 
dern verfuchen, fo find fie für Förderer der Ketzerei (fautores hae- 
resis) zu erachten. | 

Art.6. Wenn der Papft im nähften Monat März dad allge 
meine Concil in Perfon oder durch feine Bevollmächtigten nicht er- 
öffnet, fo follen die, welche dann in dem Concil anmefend find, 
nach göttlihem Recht, wie fie fchuldig find, ihm zuerft Namens der 
ganzen Chriftenheit die Obedienz entziehen und alle Chriftgläubigen 
nur den im allgemeinen Concil Verſammelten gehorchen. 

Art. 7. Wenn fi ergiebt, daß der Papft und die Cardinäle 
das Concil nicht betreiben oder gar hindern oder nicht erfcheinen 
wollen, Krankheit und Gefangenfhaft ausgenommen, fo foll das 
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Concil nad) der ihm von Gott gegebenen Gewalt gegen die, welde 
ed nicht betreiben, es hindern oder nicht beſuchen, gehalten fein, 
zu deffen oder deren Büßung, Abfegung oder andern Beitrafung, 
wie fie dad Necht gegen Förderer der Ketzerei feſtſetzt, zu fchreiten. 

Genannte Artikel find heute am 8. Nov. mit Notar und Zeu- 
gen an zweien Enden angeheftet, zuerft, damit fie dem Papſt, den 
Gardinälen und allen Mitgliedern bekannt werden; ſodann ber wei: 
tere Zweck wird auf dem Concil erklärt und erhärtet werden.‘ 

So der öffentlihe Anſchlag. In Rom bielt man die beiden 
Fürften, die ihm veranlaßt, für den Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg und feinen Schwiegerfohn, Herzog Ludwig von 
Brieg !). 

Man wird beides, ded Markgrafen Politif und feinen Charaf- 
ter, in diefem Schriftſtück wiedererfennen. Es war nicht etwa ein 
Glaubensbekenntniß; indem ed gegen die Willführherrfchaft, die 
Rom in Anſpruch nahm, die von der Kirche felbit anerfannte con: 
eiliare Autorität, die parlamentarifche Berfaffung aufrief, deutete 
ed Gedanken und Folgerungen an, vor denen man in Rom allen 
Grund hatte beforgt zu fein. 

Sofort zeigte fih in den curialen Kreifen die Wirfung; die 
Frage ded Concils trat in den Vordergrund, von einem heil der 
Cardinäle ward ed dringend gefordert. Der alte Papſt widerjland 
noch. Er fah einen Ausweg. König Sigismund rüftete einen 
neuen Krieg gegen Böhmen; der Neichdtag, der am 9. Februar be: 
ginnen follte, war vor Allem den Vorbereitungen zu diefem Kriege 
beftimmt. Man mußte neuen Fanatismus zum Kreuzzug, neue 
Wuth gegen die Keger entflammen, mit diefer Slamme alle conci: 
liaren Gelüfte deutfcher Fürften vertilgen; und wenn nur einmal 
wieder „das chriftlich Wolf feinen Naden unter dad Joch gab’, fo 

1) So das Schreiben bei Mencken Coll. Ampl. VIII. p. 48; et ut alii di- 


cunt a duce A. Austriae, von dem bei feiner befannten politifchen Stellung nicht 
pie Rede fein kann. 
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hatte die Kirche auch die Maffen, die fhon Luft zeigten, wider den 
Stahel zu löden, einjtweilen nicht zu fürchten. 

Am 11. Januar ernannte der heilige Vater einen neuen Lega- 
ten für Deutfchland in der Perfon des jüngft promopirten Cardinals 
von St. Angelo, jenes Julian Cäfarini, der an der Univerfität zu 
Padua Philoſophie und claffifche Literatur gelehrt hatte, dann mit 
Gardinal Branda in Deutfchland und Ungarn gewefen war; er er: 
bielt die ausgedehnteften Vollmachten, die deutfche Nation für den 
neuen Kreuzzug zu entzünden. 

Aber die Unruhe oder der Eifer der Gardinäle und Curti— 
fanen zu Rom ruhte nicht, lag immer wieder dem Papft um Be: 
rufung des Concild an. Am 1. Februar vollzog er die Bulle, in 
der zugleih Cardinal Julian bevollmädhtigt wurde, Namend bes 
heiligen Vaters dad Coneil zu leiten. 

Wenige Tage darauf, am 20. Februar, ftarb er. Das zur 
neuen Wahl verfammelte Conclave entwarf zuerft jene denkwürdige 
Wahlcapitulation, mit der man den heiligen Stuhl und die Cardi— 
näle gegen jede Beeinträchtigung und Kürzung ficher ſtellte. Daun 
Ihwanfte lange die Wahl, bis endlich der heilige Geift, fo erzählte 
man fih in Deutfchland, die Entfcheidung fand, daß der Kardinal, 
der die eine Hälfte der Stimmen hatte, erklärte: er wiſſe feinen, 
dem er die Ehre lieber gönne als fi felbft !). Es war Papft Eu: 
genius IV., ein Venetianer, nocd in der Friſche der Jahre, ein Mei- 
fter in allen jenen Künften, mit denen das Auge Wälfchland feine 
alte Herrfchaft über die Barbaren ‚‚jenfeitd der Alpen“ zu behaup: 
ten und in baarem Gelde audzubrüden verftand. Mit Nachdruck 
ſprach er in der Erflärung, mit der er die Capitulation beftätigte, von 
der „kirchlichen Monardie‘‘, und daß Papft und Gardinäle Haupt 
und Glieder diefer Monarchie freien. Die Vollmachten des Cardi— 
nal Julian für das Goncil bejtätigte er vorerft nicht. Der Gardinal 





1) Rothe thüringifche Chronik in dem ungedrudten 732. Gapitel. 
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felbit wünjchte mit diefem Auftrag verfhont zu bleiben; fein gan- 
zer Eifer war auf den Kreuzzug geftellt ?). 

Am Tage, wo dad Concil zu Bafel beginnen mußte, am 
4. März, war nur ein Prälat aus Burgund dort erfhienen. Er 
ließ ein Protocoll darüber aufnehmen, daß er feiner Pflicht gemäß 
erfihienen fei 2). 

Deffelden Tages traf Sardinal Julian in Nürnberg ein, wo 
bereitd der zahlreich beſuchte Reichstag in Thätigfeit war. Aud 
Sefandte der Parifer Univerfität und des Herzogd von Buraund 
waren da, zur Beſchickung ded Concils zu drängen. Cardinal Ju: 
lin eilte weiter, dad Kreuz zu predigen. 

Die Nachrichten über die nürnberger Verhandlungen find zu 
dürftig, ald daß ed möglich wäre, die Frage, die und zunächſt an: 
geht, aus ihnen zu beantworten. Die weiterfolgenden Ihatfachen 
ergeben, daß zwifhen Sigismund und dem Markgrafen eine Ber: 
ftändigung erzielt ift, daß jeder dem andern Großes nachgegeben 
bat, der König nochmalige perfönliche Unterhandlung, der Mark: 
graf feine Theilnahme an dem Kriegszuge für den Fall, daß fie fih 
zerfchlügen. 

Wie gern erfennete man genauer, wie fich diefe veränderte 
Stellung ded Markgrafen vermittelte, wie fie ihm felbft fi for: 
mulirte. | 

Hatte er Grund zu glauben, daß ein nochmaliger Verfuh, zu 
unterbandeln, zum Ziel führen könne? ließ fih das Concil — denn 
im Lauf des April fam es bereitd zu einiger Thätigkeit — fo an, 
daß er hoffen Fonnte, die Böhmen würden ed anerkennen? fchienen 
ihm die großen Rüflungen im Reich dazu angethan, den erneuten 
Verhandlungen mit den Böhmen Nahdrud zu geben? bielt er «3 
nach allen gemachten Erfahrungen für möglid, daß man nad doch 


— — 


1) Ep. Juliani Card. bei Aeneas Sylv. p. 64. ed. Bas. von 1571. 
2) Martene Coll. Ampl. VII. p. 1. 
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vergeblichen Unterhandlungen den Böhmen Stand halten, gar fie 
im eigenen Lande mit Erfolg angreifen könne? 

Allerdings ward in Nürnberg, wefentlih auf Grund der franf: 
furter Befchlüffe von 1427, der Anfchlag, die Armeeeintheilung, die 
Kriegsartifel, vielleicht auch der gemeine Pfennig genehmigt '). 
Selbft die Städte machten Feine Schwierigkeit und famen in Speier 
am 29. April zufammen, die von ihnen übernommenen 1000 Glefen 
zu veranfchlagen ?); hatten fie doch in der Frage des Landfriedend 
das große Zugefländniß erhalten, daß derfelbe nicht, wie Seiten 
der Fürften gefordert worden, auf Kreife und Hauptmannfchaften 
gegründet wurde 3). , Sie ließen fi dafür gern die Erneuerung der 
alten Gebote gegen dad Pfahlbürgerthum gefallen, zumal da ein 
Verbot aller Einungen und Bündniffe ohne ded Reiches Willen, 
Willen und Urlaub damit verbunden wurde ®). 

Aber wenn auch die Befchlüffe ein gewaltiged Heer (allein volle 
Zangen 10,000), die neue Kreugpredigt und dad Gefühl einer end: 


1) Die Verwirrung zwifchen den Befchlüffen von 1427 und 1431, die bei 
Windel und bei allen Neueren Statt findet, macht es unmöglich, den ſchließlich 
von Gaspar Slick cencipirten Abſchied über die VBerwilligung und den Anfchlag 
genau wieder zu erfennen. Gr wird vom 20. März batirt gewefen fein. Die 
ganze complicirte Sache mag einer befonderen Grörterung vorbehalten bleiben, 

2) Anſchlag im Dresdner Archiv „IM. Gleven“, alfo nicht „gegen 2000 
Gleven“, wie u. a. Aſchbach ©. 357 hat. 

3) Landfrieve publicirt 14. März 1427 bei Riedel Cod. Br. D. B. II. 4. 
p-119. Weber die Verhandlungen in Speier Datt de pace publ. p. 167. 

4) Das Datum diefer „goldnen Bulle’ (Mene Reichsabfchiede I. ©. 146 ff.) 
wird theils Palmtag (25. März), theils Mitiwoch nach St. Jürgen (25, April) 
angegeben. Uuter den mitanwefenden Bürften wird auch der Marfgraf genannt. 
Sie enthält auch ein Paar Paragraphen über die Pfahlbürger, über die eine 
andere „Begreiffung““ von der Gefellfchaft von St. Georgens Schild dem Kö: 
nige vorgelegt if. Sie flieht in dem „kaiſeriſchen Buch““ des Plaffenburger Ars 
chivs in Bamberg an der Stelle, wo Höfler (S. 13) den „Anſchlag wider die 
Schweizer’ (1446) eingelegt hat. 
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(id einmal wieder gewonnenen Einigkeit guten Willen und Eifer 
erwarten ließen, fonnte damit der Mangel an Kriegstüchtigkeit, 
militärifcher Organifation und eingewöhnter Zucht erſetzt werden, 
worin Böhmen fo überlegen war? 

Wenigftend der Marfgraf hat fih unmöglich durch Siegeshoff— 
nungen bejtimmen laffen, an dem neuen Kreuzzuge Theil zu neh: 
men; und gewiß noch weniger verlodte ihn die Ehre, auch dießmal 
wieder des Meiched oberjter Hauptmann zu fein. 

Eher denkbar ift, daß ihm der Gang der Dinge in Böhmen 
Hoffnung gab, jet mit Unterhandlungen zum Ziel zu Fommen. 
Es wuchs dort die Mäßigung, dad Bedürfniß der Ruhe und Ver: 
fühnung. Daß der gewaltige Priefter Procop felbft diefe Richtung 
vertrat, war Bürgfchaft dafür, daß das taboritifche Kriegsvolk ihr 
- folgen werde. Auf dem Landtag im Februar 1451 ward zwiſchen 
allen buffitifhen Parteien Verföhnung und Einigkeit geichloffen, 
es ward eine Regentfchaft von zwölf Mitgliedern beftellt, die alten 
vier Prager Artikel wurden die Bafid der Einigung. 

Es war ein Großes, daß die ausfchweifenden, radicalen, re 
volutionären Tendenzen ſich der Einigung willen fo weit daran ga: 
ben, und daß fi) alle Kraft vereinte, um das Wefentliche und Allen 
Gemeinfame dejto gewiffer zu behaupten. Es war das evangelifce 
Moment ihres Anfanged, zu dem die gewaltige Bewegung fich klä— 
rend zurüdfehrte, und das fie ald ihr Nefultat feftzubalten alles An: 
dere zur Seite ließ. 

Diefe vier Artifel — denn bier ift die Stelle, auf fie einzu: 
gehen — waren fie darum Fegerifch, weil fie argen Schäden der 
Kirche gegenüber Reformen ausſprachen? was enthielten fie denn, 
das nicht der heiligen Schrift gemäß gewefen wäre? mit vollem 
Recht waren fie genannt „vier hriftlihe und im neuen Teitament 
von Jeſus Chriſtus gebotene Artikel.‘ 

Der erfte befagte: „daß das Wort Gottes im Königreich Böh— 


— 
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men frei und ohne Hinderniß von chriſtlichen Priejtern verfündigt 
. und gepredigt werde.‘ 

Der zweite: „daß das heilige Sacrament des Leibed und Blu: 
tes Chrifti unter beiderlei Geftalt allen getreuen Chriften, denen 
feine Todfünde im Wege fteht, frei gereicht werde.’ 

Der dritte: „daß, da viele Priefter und Mönche in weltlicher 
Weife über vieles irdifhe Gut herrfchen, gegen Ehrifti Gebot und 
zum Abbruch ihres geiftlichen Amtes, fo wie zum großen Nachtheil 
der weltlichen Stände, ſolchen Prieftern diefe ordnungswidrige Herr: 
[haft genommen werde und daß fie zur evangelifhen Vorſchrift und 
zum apoftolifhen Leben zurückgeführt werden.’ 

Der vierte: „daß alle Todfünden und befonders die öffentli- 
chen, fo wie andere dem göttlichen Geſetz zumiderlaufenden Unord— 
nungen von denen, deren Amt ed ift, eingeftellt und geftraft wer: 
den mögen.‘ | 

Sreilih, es fchnitten diefe Säke in die Entartung ded römi- 
ſchen Spitems tief ein; aber dem, was auch in der Fatholifchen 
Kirche dad Wefentliche und wahrhaft Evangelifche war, ftanden fie 
nicht fo fern, wie der Eifer der Romaniften wollte glauben maden. 
Zu einer aufrichtigen Verſtändigung fehlte nichtd, ald daß man, 
wohin ja die ganze reformatorifche Bewegung der Zeit drängte, 
nicht mehr die hierarchiſchen Formen für dad Wefen ded Chriften- 
thums, das Mittel für den Zweck hielt. Oder woran fonft wollte 
man die zugeftandnnen Verderbniffe der Kirche, die wachſende Will- 
führ der Tradition prüfen und richten, wenn nicht an der heiligen 
Schrift? Und nicht? anders forderten die Böhmen: „wir befen: 
nen’, fo fchließen fie ihre vier Artikel, „daß, fo jemand von und 
glauben follte, wir feien im Unrecht, wir bereit find, es zu beifern 
und in Allem die Zurechtweifung und Belehrung der heiligen Schrift 
von Herzen anzunehmen.‘ Aber das lautere Wort Gotted gegen 
die Tradition aufzugeben, etwa gar nach der Stimmenmehrheit de: 
rer, die fi) nach Chriftus nennen, weil, wie Nicolaus von Eufa 
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fagt, es die „vernünftige Majorität‘‘ fo hätt‘), das war nicht der 
Böhmen Meinung. 
So' zeigte ed ſich in der frafauer Zufammentunft, zu der der 
alte Polenkönig fie geladen; fie würden, fagten ihre Botfchafter 
ihm am 2. April, auf dem Concil erfheinen, wenn ihnen bort ge: 
ftattet werde, aus der heiligen Schrift zu erweifen, was evangelifche 
Wahrheit fei und das Concil dad fo Ermwiefene anerkennen molle. 

Auch der Markgraf hatte in jenem Placat dem Eoncil die Huf: 
fitenfrage zugewiefen. War er der Meinung geweſen, daß die Ber: 
pflichteten fich, wie die Beichlüffe von Eonftanz und Siena geboten, 
ohne Weiteres einfinden und ihre Arbeit beginnen würden, fo Fonnte 
ihn jener armfelige Anfang am 4. März lehren, daß der Eifer in 
der Hierarchie nicht eben groß und noch weniger fi der Rückſicht 
auf Rom zu entfchlagen gemeint fei. Freilich langten ein Paar 
Wochen fpäter die Abgeordneten der parifer Univerfität in Bafel 
an, fandten Mahnbriefe an den römifhen König, an die Fürſten, 
zur Befchleunigung ded großen Werkes zu helfen. Aber der curiale 
Einfluß war mächtiger: Cardinal Julian ließ in Bafel fagen, man 
möge fich gedulden, bis der Hauptzwed aller Concile, die Ausrot⸗ 
tung des Ketzerthums aus dem Schooße der Kirche, mit Waffenge: 
walt erreicht ſei; dann werde es um fo leichter fein, die Heilung 
anderer Wunden am Körper der heiligen Kirche vorzunehmen ?). 
Und man verftändigte fih in Bafel, nah Rom und an den römifchen 
König zu fenden, um auf den Kreuzzug gegen die Keßer und auf 
Eröffnung ded Goncild zu bringen. 

Bevor diefe Botfhaft an Sigismund gelangte, war er bereits 
in Unterhbandlung mit den Böhmen. 

Er hatte zu ihrem Landtag am 1. Mai eine Geſandtſchaft ge⸗ 
ſchickt; er ſchlug ihnen vor, mit allen umliegenden Ländern Waffen: 





1) Nicol, Cus. epist. de usu Com. ad Bohemos p. 833. 
2) Worte des von Julian gefandten Bifchofs von Ragufa am 30. April, aus 
des letzteren handfchriftlicher Erzählung mitgetheilt von Palacky S. 53. 
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ſtillſtand zu fliegen und auf dem Concil über ihren Glauben zu 
verhandeln; in angeborner Liebe zu feinem „ſüßen Baterland‘‘ 
wünſche er nichts mehr ald fernered Blutvergießen zu meiden. 

Die mitanmwefende Gefandtfchaft ded Polenkönigs vermochte 
den Sriedendeifer der Böhmen nicht mehr zu hemmen. Der Land: 
tag fhidte vier Abgeordnete, unter ihnen den Priefter Procop, nad) 
Eger, wo Sigismund mit Marfgraf Friedrich und anderen bereits 
ihrer harrte. Am 24. Mai begannen die Verhandlungen. Begreif: 
lih, daß die Böhmen ſich nicht dem Concil der römifchen Kirche, 
‚das fie fhon früher verurtheilt und dad Kreuz wider fie predigen 
laffend, viele Fürſten und Völker wider fie aufgereizt habe’, unter: 
werfen wollten; „ehe fie fih vor dem Gericht ihrer Feinde ftellten, 
wollten fie lieber gemeinfhaftlih alle an einem Tage fih dem Tode 
mweihen.” Sie kamen darauf zurück, daß jenes Concil nicht ein 
allgemeines fei, daß die griechifche, die armenifche Kirche dort nicht 
vertreten werdet); fie forderten, vor dem Concil „öffentlich, unver: 
hohlen, augenjcheinlich” ihre vier Artikel ‚eröffnen, erklären, er: 
weifen und mit Gotted Wort und ber heiligen Väter Schriften be: 
weifen’’ zu dürfen, „auf daß neben und die freitende Kirche bed 
lebendigen Gotted möge reformirt werden in ihren Häuptern wie in 
ihren Gliedern nad) Lehre ber heiligen Schrift ?).’ 

Schon waren jene Boten ber in Bafel Verfammelten dem Kö: 
nig nach Eger nachgekommen; fie haben e3 fi) nachgerühmt, durch 
ihren Rath die friedliche Verftändigung gehindert zu haben: auf die 
Forderung, „in Betreff aller ihrer Ketzereien und Irrthümer fich ein: 
fach ber Entfcheidung der Kirche und ded allgemeinen Concils zu 
unterwerfen‘, gaben die Böhmen die Verhandlung auf und reis 
ften heim. 


1) Aus dem von Palacky mitgeteilten Schreiben Sigismunds an den Polen« 
fönig über dieſe Verhandlungen, III. 2, ©, 529. 

2) So die Relation in ihrem Manifeft s. d. 20. Jul. 1431 bei Martene 
Coll. am. VII. p. 118. Deutſch (ungenau) bei Theobald c. 73. 
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Sofort rüftete man in Böhmen, zog and der Laufig, aus 
Schleſien und Mähren die Haufen heran, bie dort entbehrt werben 
konnten. Voraus fandten diefe Ketzer fromme, ergreifende Send: 
fchreiben, die Chriftenheit über ihre Sache und die Gerechtigkeit 
ihrer Forderungen aufzuklären. Sie beflagten ih, daß man fort: 
fahre, fie ungehört zu verdammen; „habe doch der Heiland den Teu⸗ 
fel felbft angehört; aber fie wolle man nicht anhören.” Sie jdil- 
derten die tiefe Entartung und das fittlihe Elend der Hierardhie, die 
fi) befugt halte, fie zu verdammen; mit wundervoller Kraft ſtellen 
die vierzehn Artikel dieß nur zu wahre Bild der damaligen Kirche 
dar. Cie berufen fi auf ded Heilandd Wort: „ich bin der Weg, 
die Wahrheit und dad Leben. Hätte der Papjt mit aller feiner 
Pfaffheit Chriftum und die Wahrheit, ohne Zweifel, fie überwän: 
den und mit dem Wort Gottes.’ Sie bitten ‚‚alle erbarn Herrn 
und Bürger arm und reih, alle Könige, Fürften und Herren um 
Gottes willen” um Verhandlung ‚‚auf einen freundlichen, gewiffen 
Tag“; ‚und nebmet mit euch euern Bifchof und Lehrer, fo wollen 
auch wir mit und nehmen unfere Lehrer; und laffen wir fie ftreiten 
nach dem Wort Gotted und höret ihr und wir zu, und niemand 
überwinde den andern mit Gewalt oder mit böfer Liftigfeit, fondern 
allein mit Gottes Wort; ift ed, daß euer Bifchof beffere Bewäh— 
rung hat in dem Glauben aus der heiligen Schrift denn wir, daß 
wir unfern Glauben für ungerecht erfeuneten, wir wollten büßen 
und beffern und Buße empfahen nach dem heiligen Evangelio; würde 
aber euer Bifchof und Lehrer überwunden je aus der heiligen Schrift, 
fo thut ihr auch wiederum alfo und tretet zu und und haltet es 
mit uns 1).“ 

Auf der Gegenſeite war Cardinal Julian voll Eifer, voll Zu— 
verficht des glänzendſten Erfolges; er ließ beim König Sigismund 
ſchon um eine Dotation im böhmiſchen Lande bitten. Wie gern 


1) Keßerbrief bei Windeck c. 176. 
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lad man in Rom feine Berichte; „wie ein Friedensengel“, fchrieb 
ihm Papft Eugen, fei er nach Deutſchland entfandt worden; er er: 
neute ihm die Vollmacht zum Eoncil, dad nad Bewältigung der 
Huffiten um fo unbedenklicher fcheinen durfte; er erklärte alle Ver: 
träge und Waffenftilljtände, welche die an Böhmen grenzenden Ge: 
biete mit den Kebern gefchloffen, für null und nichtig); er nannte 
in den Aufzeihnungen ‚zu ewigem Gedächtniß“ die Deutfchen 
„Shrifti tapfere Streiter und Vorkämpfer.“ 

Zu Johannis follte fi das Kreuzheer verfammeln. Wie hätte 
der Sardinal den Bitten Sigismunds und der in Baſel verfammel- 
ten Väter Gehör geben und fich jegt zu den theologifhen Zucubra- 
tionen nach Bafel verfügen follen; er brannte vor Verlangen nad 
jenem heiligen Zuge, ald deffen Führer er fih anfehn durfte. 

Zum beftimmten Tage war von der großen Rüſtung noch wenig 
zu ſehen. Allmählich erft fammelten ſich die Schaaren aus Nord: 
und Weitdeutfchland, während die fchlefifchen und öftreichifchen Heere 
zum gleichzeitigen Einbruch bereit ftanden. Aber den Herzog von 
Burgund, den von Lothringen, den Pfalzgrafen Ludwig feffelte 
eine Fehde daheim; aus den niederfähhfiichen Landen fam, fo fcheint 
ed, fein Prälat und fein Fürft. 

Am 26. Juni vollzog der König die Ernennung ded Marfgra= 
fen zum oberften Hauptmann von des Meiched und der Krone Böh- 
men wegen, in Betracht ‚‚feiner Reblichkeit, Vernunft und Feftig- 
feit und fonderlich der bewährten Liebe und Treue wegen, bie er 
chriſtlichem Glauben, und und dem Reiche mannichfaltig bewiefen 
bat und noch zu beweifen bereit iſt.“ Wieder ward ihm Vollmacht, 
auch mit den ‚‚Ungläubigen zu Böhmen’ zu verhandeln und Friede 
zu fihließen, fie zu Gnaden aufzunehmen u. f. w. ?) 


1) Raynald 1431. 17. 18, 

2) Ur, vom 26. Juni 1431 bei Riedel Il. 4. p. 123. Aus einem MS. Bran- 
denburgicum Suabacense erzählt Gundling S. 341, daß eine Deputation des 
Könige und der Neichsfürften nach Gadoljburg gekommen, den Marfgrafen zur 


542 _ . Einrüden in Böhmen, 1. Aug. 1431. 


Unter großer Feierlichkeit ward am 7. Juli, nachdem der Gar: 
dinal noch ein falbungsreihed Manifeft an die Böhmen erlaffen, 
von Nürnberg audgezogen; die Sahne von St. Georgs Ritterbund 
trug des Markgrafen dritter Sohn Albredt. Zögernd rüdte der 
Markgraf vor. „Ich bin über die Maaßen befüimmert und trau: 
rig“, fhrieb der Kardinal; ‚‚unfrer find weit weniger, ald in Nürn- 
berg ausgemacht ift, fo daß fich die Fürften nicht getrauen, in Böb: 
men einzufallen; ja ed ift zweifelhaft nit nur, ob wir fiegen, fon- 
dern was ärger ift, ob wir fümpfen werden; wenn dad Heer un: 
verrichteter Sache zurückkehrt, fo ift ed um den chriftlichen Glauben 
in jenen Gegenden gejchehen 1).“ 

Das feindlihe Heer harrte im pilfener Kreife ded Angriffs; 
da er ſich verzögerte und Mangel im Lager einzureißen begann, 
wandte fih Procop noch einmal an den König: er möge zum Heere 
kommen, dann werde ſich eine aufrichtige und mwahrhafte Audglei- 
hung gewinnen laffen. Der König hatte bereit? Meldung, daß 
das Ketzerheer fih ded Mangels wegen habe zerftreuen müffen. Er 
folgte dem Antrag nicht, er begmügte fih, beide Nachrichten — 
Procops Schreiben bewies ja die Zuverläffigkeit jener Meldung — 
an den Markgrafen zu fenden. „Wir hoffen, er werde fich nicht 
bethören laſſen; jo Gott will, bricht er heute noch durch den Wald, 
da er den Feinden volllommen gewachfen ift und mit jeder feindlichen 
Macht getroft den Kampf aufnehmen Fann 2). 

Das fchrieb der König am 30. Juli; am 4. Auguft zog der 


Uebernahme des Oberbefchls zu bewegen, und daß er ausdrüdlich pie Befugniß, 
von Neuem zu unterhaudeln, gefordert habe, weil die böhmifchen Unruhen viel 
befier mit der Feder als mit vielen Schlachten beigelegt werben Fönnten. 

1) Schreiben vom 16. Juli bei Palady IT. 2. ©. 537. 

2) Schreiben Sigismunde an Ulrich von Rofenberg bei Palacky S. 540. 
Der König felbft war äuferft ungeduldig, nach Stalien zu gehen und warb nur 
mit Mühe, befonders durch feine ungarifche Umgebung davon abgehalten. Schrei: 
ben eines Ordensritters vom 14. Aug. im Fönigöberger Archiv. 
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Markgraf mit 40,000 Reitern und 90,000 Mann Fußvolk über den 
Wald auf Tachau. Bon Verhandlungen, wie fie Procop angetra- 
gen, ift weiter nicht die Nede. Gewiß nicht der Markgraf verfagte 
fih ihnen; und wenn dad Heer manchem Neuling in den Waffen 
oder dem heiligen Eifer des Cardinals gar gewaltig erfcheinen mochte, 
fo wußte er nur zu gut, daß in diefem Kreuzheer Feinerlei neue 
Elemente feien, befferen Erfolg ald fonft zu verfprecen. 

Gleich der Anfang zeigte ed; er beftand darin, daß das Kreuz: 
beer furchtbar wie nur je die Huſſiten verheerte, plünderte, brannte, 
ber Cardinal mit den 300 Zanzen, die er im eigenen Dienft hatte, 
voran. „Habgier und Graufamfeit wetteiferte; Feines Alters, kei— 
ned Gefchlechted wurde gefhont !).“ Am 7. Auguft erft gelang es, 
einige Ordnung zu ſchaffen: in drei Colonnen nad einander, die 
erfte unter dem Gardinal und dem Kurfürften von Sachſen, die 
zweite unter dem Markgrafen, dem fi die Reichsſtädte angefchlof- 
fen, die dritte, die der bairifchen Fürften, zog man, der Grenze 
immer auf wenige Stunden nahe, ſüdwärts weiter: Es iſt nicht 
möglih, zu erfennen, was für ein Zwed und ob ein militärifcher 
diefer Bewegung zu Grunde lag. 

Am 14. Auguft, ald dad Kreuzheer in der Nähe von Tauß 
ftand, verbreitete fih Nachmittags das Gerücht, die Keger zögen 
heran; ſchon hörte man von ferne dad Rollen ihrer Wagenburgen, 
ihren mächtigen Kriegdgefang: „die ihr Gottes Krieger ſeid.“ Der 
Cardinal ftieg mit dem Sachſenherzog auf eine Höhe, die Ebene zu 
überfchauen, er fandte zum Marfgrafen, daß er heraneile, dieſe 
beherrfchende Höhe zu beſetzen. Es war fhon zu ſpät; alle Trup— 
pen feien auf der Flucht, ließ der Marfgraf zurüdfagen, der Gar: 
dinal möge eilen, fich zu retten. Aller Verfuh, die Ordnung ber: 
zuftellen, war umfonft; in fürzefter Srift war das ganze Kreuzheer 

1) Aeneas Sylv. Hist. Boh. 48: Numerosum exercitum ductans (cardina- 


lis) multas haereticorum villas incendit u. ſ. w. 
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im fehimpflichften Davonlaufen ). Den Anfang hatte Herzog Al: 
brecht von Baiern gemacht, dann waren die Negendburger gefolgt ?). 
„Da blieben mehr denn achttaufend Wagen mit Büchſen, Pfeilen, 
Pulver, Speife, und viel fromme arme Leut ald Wagenleut, und 
famen die andern in Schanden heim). Auch die Fahnen fielen 
in die Hand der Ketzer, auch ded Cardinald goldnes Kreuz und die 
päpftliche Kreuzbulle. 

Nach diefem Tage von Zauß blieb den Heeren, die von Delft: 
reich, Schlefien, Sachſen aus in Böhmen eingedrungen waren, 
nichts übrig, als fich gleichfalld fchleunigft zu retten. Namentlich 
Herzog Albrecht, der in Mähren gründlid aufzuräumen begonnen, 
gegen 500 Städte und Dörfer niedergebrannt hatte, ward jeßt von 
dem Heere Procopd, das nach rafıhen Siegen in Schlefien herbei: 
eilte, bi8 an die Donau verfolgt. 

Der lebte Verfuh, die böhmifchen Keber mit der Gewalt der 
Waffen zu befehren, war gefcheitert. 


Ausgang der böhmifchen Revolution. 


Wenn man fi auch in deutjchen Landen allmählih an dad 
Gefühl der Ohnmacht, der Schande, ded Verlorenfeind gewöhnt 
haben Eonnte, fo erfchien doch die Niederlage von Tauß von fo 
furchtbarer und ſchmachvoller Art, daß felbit in den dürftigen Nach— 
richten, die davon Kunde geben, nocd etwas von dem, was damald 
die Nation durchzuckte, erfennbar ift. 

Noch auf der Flucht entging der Cardinal nur durch Verklei— 





1) Der officielle Euphemismus lautet in einem Schreiben Sigismunds vom 
28. Aug. : ... wie vnſer here gegen die kezer gezogen warn vnd laider aufgebre: 
hen vnd aus Behaim wider heim komen fein one jchaden der leute von Gotis 
gnaben vnd iſt nicht not ferner davon zu fchreiben‘’, bei Windeck c. 180. 

2) Buchner VI. S. 367, 

3) Windel c. 179. 
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dung der Wuth der Kreuzfahrer; ihn hielten fie für den Urheber alles 
Unglücks. „Daß der König’, fchreibt ein Zeitgenoffe, ‚vom Zuge 
fern geblieben, wäſcht ihn vom Vorwurf ded Verraths nicht rein, 
warum hat er denn feinen von denen, welche die Flucht verfchuldet, 
geſtraft?“ Die bairifhen Fürften, Herzog Albrecht voran, beſchul⸗ 
digte man offenbaren Verrathes; die Ritterfchaft von St. Georgend 
Schild erbot fih, allein den Kampf aufzunehmen, zu fiegen oder 
zu fterben, aber mit dem Beding, daß nicht ein Fürſt fie führe, fon- 
dern fie ihren Führer felbft beftellten?). Schon begann die wilde 
Gährung, die die Maffen in fo vielen Städten ergriffen, auch beim 
Landvolk einzureißen: fie feien von den Pfaffen betrogen, von 
ihren Herrfchaften Preis gegeben. Und nit bloß in den zunächſt 
an Böhmen grenzenden Gegenden; am Rhein traten die armen 
Leut zu „Bauernfchaften‘‘ zufammen unter gewählten Hauptleuten 
und eigenem Banner mit dem Bilde des gefreuzigten Heilandes, 
begannen nad Huffitenart umberzuziehen, wagten fi ſelbſt an 
Worms, forderten die Auslieferung der Pfaffen und Juden; mit 
fhwerem Gelde Faufte die Stadt fi los, wie nad ihr andere?). 
Maaßlos ſchwoll die Erbitterung gegen den geiftlihen Stand ®): 
‚wenn der beutfche Clerus in feiner Auflöfung und Entartung nicht 
reformirt wird‘, ſchreibt Kardinal Julian dem Papft, „ſo ift zu 
beforgen, daß die Laien nah Art der Huffiten gegen den ganzen 
Clerus loöbrehen, wie man ſchon öffentlich drohen hört.” Er er: 
fennt es, daß eine tiefe Revolution in den Geiftern vor ſich geht: 
„die Geifter der Menſchen find [hwanger; fchon fangen fie an, bad 
Gift, das und den Tod bringen foll, auszufpeien; fie werden glau— 

1) Aus einem Briefe des Carbinals Julian bei Raynald 1431. 22. 

2) urk. der Vereinigung benachbarter Fürften gegen fie, Bingen 6. Febr. 
1432 bei Schaab Gefch. des Stäbtebunds 11. ©. 405. 

3) dissolutio et deformitas cleri, ex qua laici supra modum irritantur 
adversus statum ecclesiasticum. Ep. Juliani apud Aencam Sylvium p. 66 (ed. 
Bas. 1571). 
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ben, daß fie Gott ein Opfer bringen, wenn fie die Geiftlichen be: 
rauben, ermorben.’’ | 

War ed noch länger möglich, fich über die unermeßliche Gefahr, 
in der Deutfchland ftand, zu täufhen? Nur eined Aufrufs daher: 
ziehender Huffitenhaufen fehien e8 zu bedürfen, um die Maſſe des 
deutfchen Volkes zu entfeſſeln; war in dem geiftlihen, in dem Mi- 
litärftande, war bei Fürften, Prälaten, Stadtobrigkeiten die Kraft, 
die Zuverficht, ja dad gute Gewiſſen, dad zu behaupten, was man 
fo lange und troß fo vieler und verftändlicher Mahnungen-in dem 
Uebermuth des Beſitzes mißbraucht und zu Schanden verfehrt hatte? 
„Will Gott’, hieß ed damald, ‚‚einem Volk Verderben fenden, fo 
macht er zuerft, daß niemand mit fehenden Augen fieht und mit 
hörenden Ohren hört; fie fehen dad Feuer und laufen geraded We: 
ged hinein.’ 

Traurige Genugthuung, die dem alten getreuen Eckard feines 
Baterlanded, dem Marfgrafen, zu Theil ward. Wird er auch jegt 
noch Rath und Hülfe wiſſen? 

Es gab keinen andern Weg der Rettung mehr, ald den der 
Markgraf vor diefem Kreuzzuge gefordert. Nur der Friede mit den 
Huffiten konnte dem Könige Böhmen, konnte Deutſchland vor neuen 
Invafionen und ihren unberechenbaren Folgen retten. Konnte man 
länger den Huffiten die einzige Bedingung verfagen, an die fie den 
Abſchluß des Friedend Fnüpften? Bisher war der heilige Stubl 
unerfchütterlich gewefen, fie ungehört zu verdammen; follte in deut: 
fhen Landen nicht alles untergehn, fo mußte er entweder nachgeben 
oder man hörte auf, fih feiner Obedienz zu fügen. 

Schon damit ward dem in Bafel verfammelten Concil eine 
neue Bedeutung. Aber man hatte noch anderen inneren Gefabren 
im Neich zu begegnen. War die Erbitterung gegen den entarteten 
Clerus fo groß und fo gerecht, wie felbjt der Cardinal Julian an: 
erfannte, fo mußte eine gründliche Reform vorgenommen werden, 
damit nicht eine Revolution ihre Aufgabe übernehme. Freilich in 
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ber Angjt ihres Herzend beeilten fich die Erzbifhöfe von Köln und 
Mainz, ihre Suffragane zu Provinzialfpnoden einzuladen, die Erz: 
bifhöfe von Bremen, Magdeburg und Salzburg zu gleichen Scrit: 
ten aufzufordern?); aber was war von biefem fölner Dietrich), 
von dem gewaltthätigen Günther von Schwarzburg, mas von fo 
freveltrogigen Suffraganen wie dem Würzburger Evangelifched zu 
hoffen. In Bafel waren die Univerfitäten, waren Männer aus 
jener niederdeutfchen Schule der ‚„‚Brüber des gemeinfamen Lebens“, 
war die nahe und ſtarke Empfindung deſſen, was dieffeitd der Alpen 
die Geifter bewegte. Auf dad Concil richtete fi die Hoffnung der 
Nation. 

Brachte es die Reformation des Klerus, fo war damit ein 
Theil, aber auch nur ein Theil der Schäden, an denen der Staat 
bed heiligen Reiches todtkrank war, befeitigt. Oft genug war von 
Reformen des Reiched, von Landfrieden, ordentlihem Gericht und 
befferer Ordnung gehandelt worben; -aber mad hatten diejenigen, 
welche officiell dad Reich waren, zu Stande gebradht? ja war ed 
nicht wie zum Hohn, wenn immer größere Dinge immer erfolglofer 
verhandelt, wenn die Ehre und Wohlfahrt des Neiched nur immer 
freventliher Preis gegeben wurde? Es mußte geholfen, ed mußte 
endlich mit der Reform in der Reichöverfaffung Ernft gemacht wer: 
den. Wo fie einzufeßen, nach welchen Richtungen bin fie zu ftreben 
hatte, Fonnte nach den ſchmachvollen Erlebniffen des legten Jahres 
auch dem blödeften Auge nicht mehr zmeifelhaft fein. 

Welche Stellung jegt der Markgraf im Rath des Königs, in 
der Zeitung der Verhältniſſe einnahm, fcheint fi) aud der Aufgabe, 
die ihm wurde, zu ergeben. Nicht bloß der König fah ſich jetzt auf 
den Weg gedrängt, den der Markgraf immer gefordert; auch ber 
Eardinal Julian widerftrebte nicht mehr der befferen Einfiht und 
der Macht der Ereigniffe. 


1) Urkk. vom 22, Sept. 1431 bei Guben IV. ©. 185 ff. 
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Die Maafregeln zur einftweiligen Dedung der Grenze durd 
diejenigen, welche vom Zuge babheimgeblieben, Fönnen übergangen 
werden, da ihre Ausführung nicht nöthig wurde. Immerhin in 
der Ordnung war ed, daß in der erften Berathung nad der Nieder: 
kage dem Könige geantwortet ward, man könne nicht anders ala in 
gemeiner Reichsverſammlung Befchlüffe faffen; die dann auch zum 
16. Det. nach Frankfurt ausgefchrieben ward, „die Sache von den 
Ketzern zur Hand zu nehmen !).’ 

Wichtiger it, daß Sigismund fofort an die Böhmen ein be: 
gütigended Schreiben erließ, in dem er feine Friedendliebe bezeugte 
und fie aufforderte, dad Concil zu befhiden: „denn da würden fie 
finden den Cardinal und den Markgrafen Friedrich, dem er als fei- 
nem Verweſer volle Gewalt gegeben habe, daß er alle die, fo aus 
Böhmen follen geſchickt werden zur Erklärung ihres Glaubens, in 
feinen Schuß nehme, allen geneigten Willen und Förderung erzeige, 
auch was verglichen wird, aldbald bejtätige und in Allem fich alfo 
verhalte, daß fie erfahren follten, daß Er, ihr König und natürli- 
cher Erbherr, befliffen fei, ihnen in Allen zu willfahren und ihren 
Nutzen zu fördern ?).’ 

Ward fo dem Markgrafen die Unterhandlung mit den Böhmen 
anvertraut, fo eilte der Sardinal nah Bafel, um die dort Ber: 
fammelten, fo gering auch ihre Zahl noch war, zu verfühnlichen 
Maafregeln gegen die Keber zu beftimmen. Bereitd am 15. Orto- 
ber erließ das Concil an alle ‚„„Geiftlihe, Edle und das ganze Volf 
in Böhmen’ unter dem Gruß ‚Einigkeit und Friede im Namen 
unferes Herrn Jeſus Chriſtus“ die Einladung: zum Concil zu kom— 


1) Schreiben des Königs an Herzog Ludwig den Bärtigen, Nürnberg 28. Aug. 
bei Winde c. 179. 

2) Dieß Schreiben ift bei Theobald c. 77 datirt Nürnberg 27. October, muf 
aber, da Sigismund bereits Anfang Sept. Nürnberg verließ, noch in den Auguſi 
fallen. 
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men und frei darzulegen, was fie für Necht und der Kirche heilfam 
erfenneten!). 

König Sigismund felbft begab fi) auf den Weg nad Italien. 
Es wird die Meinung gewefen fein, daß er perfönlich den Wider: 
fand, den man von Papft und Gardinälen beforgen mochte, beſei— 
tigen und die Wege ermöglichen folle, die allein ihm fein Erbe Böh— 
men und dem Reich Hülfe und Ruhe bringen Eonnten. Nur daß 
mit diefer Wendung die in erfter Reihe deutfche Frage fofort wieder 
in die, wenn ich fo fagen darf, europäifchen Beziehungen überge: 
leitet, aud dem Mittelpunkt in die Peripherie verlegt wurde. Wenn 
der Gang der Ereigniffe wieder einmal ded Königs und ded Marf: 
grafen Wege zu vereinigen gefchienen, fo entwand fi der König 
diefer feffelnden Gemeinfhaft in dem Moment, mo ed nur einer 
fühnen Hand zu bedürfen fhien, um SHeilungen von Grund aus 
zu fchaffen. 

In Böhmen felbit erneute fih nach dem glücklich erfochtenen 
Siege der Gegenfaß der Anfichten. Aber indem die Waifen und 
Taboriten, „die im Feld dienenden Gemeinden‘ den Kampf in 
Schlefien, Mähren bid Deftreih und Ungarn hinein fortfeßten, blieb 
daheim den Gemäßigten die Leitung der Verhandlungen. Wenn 
felbft der Föniglich gefinnte Adel auf ded Herzogs Friedrich von Ty— 
rol Erbietungen einging und ihm die dereinftige Nachfolge in der 
Krone Böhmen zufagte, fo wird dieß gefchehen fein, weil man in 
dem von Ketzerhaß erfüllten Herzog Albrecht von Wien ein Hinder: 
niß der Verfühnung fah, nach der man namentlicy in diefen Krei- 
fen die größte Sehnfuht trug ?). 

Freilich jener Einladung ded Königs hatten die Böhmen nicht 
eben eingehend geantwortet: da man ihnen von ihrem Glauben 


1) bei Raynald 1431. $. 24. 

2) Die Erbietungen des Herzogs Friedrich find vom 5. Sept. 1431. Kurz 
König Albrecht, 2. Urk. XXVI. Die Berhandlungen führte böhmifcher Seite 
Ulrich von Rofenberg, Burggraf von Prag. 
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Rechenſchaft zu geben kein ordentlih Gehör verfhaffen wolle, fo 
würden fie in ihrem ehrlichen Ungehorfam bleiben, eingedenf, daß 
man Gott mehr gehorchen müffe ald den Menſchen. Dieß ordent: 
liche Gehör bot ihnen jekt in unzweideutigſter Weife dad Concil 
felbft, und der Markgraf konnte ihnen Gewähr fein, daß endlid 
mit Wahrheit an Verföhnung gedacht werde. Seine Verhandlun⸗ 
gen mit ihnen hatten den bejten Fortgang. 

Da plöglich erfchien des Papfted Bulle, die dad Concil zu Ba: 
fel aufhob und ein anderes, das in achtzehn Monaten ſich in Bo: 
logna verfammeln follte, ausfchrieb!). Unter den Gründen war, 
daß den Griechen, die ſich endlich mit der römischen Kirche zu ver: 
einigen gedächten, eine italifhe Stadt gelegener fei, daß von Prö- 
laten zu wenige, nur erft zehn, in Baſel erfchienen feien, daß ber 
Winter und der Krieg zwifchen Burgund und Deftreid das Eintref: 
fen einer größeren Zahl nicht erwarten laffe u. f. w. Der wefent: 
lihe Grund war, daß ſich das Eoncil mit den fhon auf einem Con: 
cil verdammten Ketzern in Unterhandlung einlaffen wolle. 

Es war ein Schritt von unermeßlicher Kühnheit. Die Omni- 
potenz des heiligen Stuhls ſchritt rüdfihtslos über den Jammer 
der Völfer, über den Untergang der Staaten hinweg, fie forderte 
zugleich den neuen Geift in der Kirche, ber fi) dad Recht der Con: 
cilien errungen, heraus. Nicht dad alte, in hiftorifcher Continui- 
tät erwachfene Papſtthum; ed galt, ob die in Conſtanz vollbradhte 
Reftauration der päpftlihen Gewalt die Kraft befite, bad Gerüft 
ihrer Herftellung zu zerbreden und der ſtarren Formel der „kirch— 
lihen Monarchie“ die Herrfchaft über das lebendige Ringen des 
chriſtlichen Geiſtes für immer zu fichern. 

Mir folgen dem König Sigidmund nicht in die Wirren feiner 
italienifchen Politif; in den Tagen, da jene Bulle erlaffen ward, 
empfing er die eiferne Krone aus den Händen ded mailänder Erz: 


1) Wenigftens datirt ift die Bulle vom II. id. Nor. 1431. Raynalo 1431. 
gz. 21. 
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biſchofs. Der Herzog von Mailand war ded Papfted Feind; auf 
deflen Beiftand geftügt zog er weiter gen Rom, die Kaiferfrone zu 
gewinnen — und um Mailandd Willen war einft König Wenzel 
entfeßt! Aber der Verſammlung zu Bafel fehrieb er: fie möge durch 
Feine Drohung oder anderes Mittel fi auflöfen laffen, fondern ihr 
Werk fortfeßen und vollenden; er werde bei demfelben bid zum Tode 
treu verharren ?). 

Hatte der Papft in Bafel Gehorfam zu finden erwartet, fo 
trat felbit fein Zegat Julian mit der Gefammtheit der heiligen Vä— 
ter ihm entgegen. Mit fchärfiten Worten ſchildert Juliand Brief 
an den Papft die Unwürdigfeit, die Unehre, die Gefahr, welche die 
Auflöfung, wenn fie Wirkung haben fönnte, über den heiligen 
Stuhl, die römifche Kirche, die ganze Chriftenheit bringen werde: 
„ſchon find die Ketzer geladen, um gehört zu werden; wird man 
nicht glauben, den Finger Gottes hier wahrzunehmen? fo oft flohen 
die Kriegsfchaaren vor ihnen, und nun flieht auch die allgemeine 
Kirche!’ Er erinnert an die Nothwendigfeit ber Reformation: „ſo 
viele Concile find in unfern Tagen gehalten worden, ohne daß fie 
erfolgt wäre; die Völker erwarten von diefem endlich eine Frucht ; 
ed ift ein Mittel, wodurd die Menfchen noch hingehalten werden; 
wird es aufgelöft, fo wird ed heißen, daß wir Gott und den Men- 
fhen Hohn bieten; fie werden alle Zügel ſchießen laffen, fich auf 
und flürzen.‘ Gr beruhigt den Papft über die Sorge, ald könnte 
ber reformatorifche Geijt fo weit gehen, den Geiftlichen ihren welt: 
lichen Befiß zu entreißen: es bejtehe ja dieß Concil aus Männern 
der Kirche, welcher Geiftlihe würde darin willigen? nicht bloß, weil 
ed gegen den Glauben, ſondern weil ed zu ihrem Nachtheil wäre, 
fei daran nicht zu denken. Er fagt: „wenn ich oder ein anderer 
wagte, fie ohne ihre Zuftimmung aufzulöfen oder nur anderdwohin 
zu verlegen, fo würden fie mich ald einen Steger fleinigen und mit 
den Zähnen zerreißen; will man meinen Zod, fo fhide man mid 

1) Martene VIII. p. 54. 
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nad Prag oder gegen die Sarazenen; für den Glauben fehne ic 
mich zu fterben, nicht aber fo zum Aergerniß der allgemeinen Kirche.‘ 
Der von Rom eingefchlagene Weg erfcheint ihm nur ald Anfang 
eines furchtbareren Schigma : „ich fehe ſchon Gott dad Schwert über 
uns züden; die Art ift an die Wurzel gelegt.‘ 

Erjt jene Bulle erweckte in der Chriftenheit die lebendigite 
Theilnahme für das Concil, in den Verfammelten ſelbſt das ganze 
Selbjtgefühl ihrer Bedeutung und ihrer. Macht; von allen Sei- 
ten Famen die zur Theilnahme Berufenen; wenn auch namentlich 
aus Deutfchland wenige geijtliche Fürften, fo defto mehr Männer 
ber Wiffenfchaft, Theologen und Doctoren ded canonifhen Rechtes, 
fromme Drdensgeiftlihe. Eine Synode der gallicanifhen Kirche 
ſchloß fih ausdrüdlih dem Concil an. Es erklärte in feiner zwei: 
ten allgemeinen Sefjion (15. Febr. 1432): daß es beharre bei dem 
in Conftanz feitgeftellten Sag: ein allgemeines Concil habe feine 
Macht von Chriſto; und jedermann, der Papft felbft, fei, was den 
Glauben, die Einheit der Kirche und ihre Reformation angehe, dem: 
ſelben zu gehorchen fchuldig. 

So ftand das Concil dem römifhen Stuhl gegenüber, und in 
dem Gefühl diefed Gegenfages griff e8 die Momente, denen Roms 
Widerftreben galt, um fo zuverfichtliher und rüftiger an. Durd 
die Einrichtung der vier Deputationen, in denen ja Geiftliche der 
verfchiedenen Nationen und jedes Ranges vereinigt waren, wurden 
die Aufgaben derfelben um fo gründlicher vorbereitet, bevor fie den 
allgemeinen Seffionen zur Befchlußfaffung und Verfündigung vor: 
gelegt wurden !). 

Wenn, wie einjt in Conſtanz, diefer hochberufenen Berfamm: 
lung die leitende weltliche Gewalt des heiligen Reiches zur Seite 
trat, wenn fie mit gleicher Sicherheit und Kühnbeit die weltliche 


— 





1) Die Deputationen find pro communibus, Reformatorii, fidei, pacis, ſ. 


die vortreffliche Gefchäftsordnung (articuli de modo procedendi) bei Harbuin 
VII. ©. 1439, 
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Reform ded Reiches in die Hand nahm und fie gleichen Schrittes 
mit der geiftlichen meiterführte, wenn fie dem Concil ihre Hand 
lieh zur Herjtellung des kirchlichen und internationalen Friedend und 
dafür wieder ded Concild Beiftand für die innere Befferung im Neid) 
deutſcher Nation. erhielt, fo Fonnte der Erfolg nicht anders ald groß 
und fegensreich fein. 

Aber Sigidmund blieb bid ind dritte Jahr in Italien; es fchien, 
ald vergäße er über das ſchöne Italien und die Jtalienerinnen 
Deutfihland und feine Kronen. 

Er hatte wohl Herzog Wilhelm von Baiern zum Protector 
des Eoncild ernannt, den Markgrafen mit den böhmifchen Verband: 
lungen betraut, einen Reichstag nach Frankfurt befchieden. Aber 
was dad Nächftliegende gewefen wäre, die Beftellung eines Reichs: 
vermweferd mit größter Vollmaht, über Reformen zu verhandeln, 
hatte er mwohlweislich unterlaffen; er hätte nach Lage der Sache 
wohl nur den Marfgrafen dazu erwählen fünnen und deffen Thä- 
tigkeit in einem fo wichtigen Moment würde nur den Plänen, die 
der König für Albrecht von Deftreich hatte, nachtheilig gewefen fein. 
Der König wird die Frage der Neichdreform bid auf feine, wie er 
zugefagt haben mag, nahe Rückkehr ind Reich vertagt haben. 

Begreiflih, daß unter folhen Umftänden der Neihdtag im 
Herbft 1451 bedeutungslos vorüberging. inftweilen fegten die 
buffitifchen Heere während des Winterd und im nächſten Frühling 
ihre verheerenden Züge gegen Mähren, Schlefien, dag Meißner 
Land fort. Es muß dahingeftellt bleiben, ob und in welchem Zu—⸗ 
fammenbang mit der Nachricht von der Auflöfung des Concild und 
mit den Sriedendverhandlungen es ftand, wenn fie fi im März 1432 
auf die Marken ftürzten, ein Zug, auf deffen Bedeutung für die 
Mark fpäter zurüdzufommen fein wird. 

Alles mahnte, die Friedendverhandlungen mit den Böhmen zu 
befehleunigen; bei Taucha gefhlagen, hatte der Kurfürft von Sad: 
fen mit einer großen Geldfumme einen Waffenftillftand auf zwei 
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Sabre erfauft; fie möchten eilen, ſchreibt er den heiligen Vätern, 
den Taumellolch der Keberei zu erſticken, damit nicht die ganze Chri- 
ftenheit durch ihre Tücke vergiftet und erflidt werde?). Dem Her: 
zog Albrecht von Deftreih weigerten fie den Waffenftillitand, um 
ben er fie wiederholt angegangen; dringend bat er dad Eoncil um 
endlichen Srieden?). Auch der König fchrieb dem Concil, e8 möge 
eilen, die Böhmen zu überzeugen, daß ed unerfchütterlich feſt ſtehe 
und ftehen werde. Das fei der einzige Weg zum Frieden ®). 
Schon hatte dad Concil zwei Dratoren, Johann Nieder und 
Johann Gelhaufen, in Nürnberg, mit den Böhmen zu verhandeln; 
in einem neuen Schreiben fprad) ed ihnen fein aufrichtiged und drin- 
gended Verlangen aus, ‚‚gegenfeitige Eintracht und die erfehnte Ei: 
nigung in dem heiligen Geiſte“ zu fördern, erneute die Einladung zu 
dem Eoncil mit den herzlichſten und aufrichtigften Berfiherungen ?). 
Es ward vorerjt eine Zuſammenkunft in Eger verabredet. Das 
Concil fandte zu jenen zwei Oratoren noch vier andere feiner Mit: 
glieder und ed wird bedeutfam fein, daß einer von diefen A Heinrich 
Tocke, derſelbe, der gegen das wilsnacker heilige Blut mit glän— 
zendem Erfolg gekämpft hat, des Markgrafen Hofcaplan war). 


1) Schreiben vom W. April 1432. Martene Coll. Ampl. VIII. p. 109. 
Der Abſchluß des Friedens erfolgte am 23. Aug. auf dem Felde bei Friedſtein. 
„Dtino de Laza, Johannes Ezapfo de San und alle andern hauptlewte und el 
beften des heer der Thabor und Waiſen“ find die Abfchliegenden. Dresd. Arch. 

2) Schreiben vom 14. Nov. 1432 bei Martene VIIT. p. 201. 

3) Schreiben vom 20. Febr. 1432 bei Martene VIII. p. 66. 

4) Schreiben vom 8, März 1432 bei Martene VIII. p. 78. Es führt an, 
daß das Concil wegen ficheren Geleites an Herzog Albrecht von Oeſtreich, Pas 
graf Johann von Neumarkt, den Marfgrafen, Ulrich von Rofenberg, die Mas 
giftrate von Nürnberg und Eger gefchrieben habe. 

. 5) In einem Schreiben 1446: it is od der gangen kerken wol witlich wat 
id halp to lefchende dat behmifche für vnde Fegerie. Riedel Cod. D. B. 1. 2. 
p- 148. Gr war unter den erften Lehrern ber neuen Univerfität Roſtock (1423) 
und wohl aus Grfurt dahin gefommen. Er wird zu biefer Zeit bereits Magdes 
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Der Markgraf felbft und Pfalzgraf Johann gingen mit nach Eger. 
Es war eine rührende Feier, ald zum erften Male — es gefchah in 
bed Markgrafen Zimmer — geiftlihe Männer der alten Kirche ihre 
Feinde mit dem Sriedendgruß anfpradhen; und ald man nad glüd- 
lich vollbrachter Verhandlung fich trennte, „herzlich unter Freuden⸗ 
thränen fi) umarmend’, da mochte man einmal inne werden, daß 
bie Einheit in Chrifto etwas anderes fei, ald die Herzendfälte und 
Nechthaberei der NRechtgläubigkeit. 

Es war ein Vertrag zu Stande gefommen, auf Grund beffen 
die Böhmen fich bereit erklärten, dad Koncil zu befchifen. Aber 
die Ausführung diefed Wertraged verzögerte fih, nicht bloß, weil 
doch eine bedeutende Partei in Böhmen, man kann fagen die Ar: 
mee, dem Frieden entgegen war, fondern weil auch diejenigen Böh— 
men, die Verſöhnung wünfhten, in dem mwachfenden Eifer deö 
Papſtes, dad Eoneil zu zerftören, den Erfolg, den fie wünfchten, 
gefährdet fahen. 

In allen möglichen Wendungen verfuchte der Papft feiner Bulle 
Wirkung zu fhaffen, namentlih Sigismund mit der Kaiferfrone zu 
fich herüberzufoden; feine Wuth gegen das heilige Concil war maaß- 
los; eine Synagoge ded Teufeld nannte er ed, räudige Schafe, an= 
geſtecktes Vieh, dad audgerottet werden müſſe ?). 

Und wieder dad Concil mußte, um den Böhmen die Zuverſicht 
zu gewähren, deren ed für den Kortgang der Unterhandlungen be: 
durfte, eine immer entfchiedenere, immer feindfeligere Stellung ge- 
gen den Papft einnehmen. Schon ward der Papſt und feine Gar: 
dinäle mit einem Proceß bedroht, wenn fie in drei Monaten nicht 
erfchienen (29. April); ald die Cardinäle, welche der Papft an das 
„ſogenannte Concil“ gefhidt, ganz unannehmbare Vorſchläge brad)- 


burger Domherr und professor sacrae paginae genannt, Martene VII. p. 131. 
Daß er ſchon vor 1436 gegen das Wunder von Wilsnad aufgetreten, bezeugt 
Johann Nieder (Formic. II. 11.). 

1) Fea Pius II. P. M. a calumniis vindicatus p. 48. 
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ten, erklärte dad Concil, nicht ihm, ſondern dem Papft falle die 
Schuld zu, daß ein neued Schisma entftehe; der Papſt, „das die— 
nende Haupt der Kirche”, dürfe nicht größer fein wollen als die 
ganze Kirche. Am 6. September wurde gegen den Papſt, weil er 
nicht die Bulle der Auflöfung widerrufen, und gegen 17 Gardinäle, 
weil fie nicht erſchienen, die Klage ded Ungehorfamd erhoben. 
Kaum daß noch auf dringendes Bitten des päpftlichen Abgefandten 
eine Friſt zugeflanden wurde. 

Wie merkwürdig verfchränft ftanden in diefem Moment die 
Verhältniffe. Während die gemäßigten Böhmen endlich jetzt zu 
dem Entſchluß fhritten, die vielbefprodhene Gefandtfhaft nah Ba: 
fel abzuordnen, fhloffen die Waifen mit dem Polenfönig ein Schup- 
und Trußbündniß ‚‚gegen alle Nationen, befonders gegen die deut- 
fche‘’, Fündigten dem deutfchen Orden förmlich den Krieg an, bra— 
chen in deifen Gebiet ein. Und während das Eoncil daran war, 
geftügt auf ded Königs Zufiherung fteten Schußed, den entfcheiden- 
den Schritt zu thun, empfahl Sigismund, dem fid) eben jet der 
Papft mit der größten Zuvorfommenheit näherte, den verfammel: 
ten Vätern, mit weiteren Schritten gegen den heiligen Stuhl inne 
zu halten. Es war bedeutfam, daß dad Collegium der deutjchen 
Kurfürften, fo entſchieden ed fih für das Concil ausſprach, doch 
zugleich vor dem Zwiefpalt, „deſſen Gefahr der heiligen Kirche dro: 
ben könnte“, warnt 1). 

In diefen ſchwankenden Zuftand hinein — und das zähe Di: 
plomatifiren des Papſtes verlängerte ihn Monate fang — fiel die 
Ankunft der großen böhmifchen Deputation in Bafel, die Dispu— 
tation über die vier Artikel. 

Man würde irren, wenn man glauben wollte, daß die aus der 
Schrift gefhöpften Gründe der huffitifchen Spreder auf die Väter 
auch nur den geringften Eindrud gemacht hätten. So entſchieden 
man fi dem Monarhismus, den der Papft üben zu wollen fchien, 

I) Schreiben der Kurfürften vom 10, Oct. 1432. Martene VII. p. 19. 
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entgegenftellte, eben fo entfchieden wied man den Gedanken von fich, 
daß ed ein anderes Kriterium chriftlicher Wahrheit gebe und geben 
fönne, als die Unfehlbarfeit der Kirche; und indem man die Anwe: 
fenheit des heiligen Geifted in dem Concil vorausfegte, nahm man 
für deffen Abftimmungen und Befchliegungen die unumfchränfte Be: 
fugniß, ja die Willführgewalt in Anfpruch, welche man dem Nach— 
folger Petri verfagte. Selbit ein Nicolaus von Cuſa erhob fih 
über diefen Gegenfaß nicht, der völlig unberührt von dem tiefver- 
wandelten Inhalt des kirchlichen Lebens nur die Form traf, nur die 
Alternative bot, ob die Laien unter der Omnipotenz ded Einen 
oder Vieler ftehen follten. 

Wie oft ift von den huffitifchen Sprechern-Chrifti Wort ange: 
führt: wo zwei oder brei in meinem Namen verfammelt find, bin 
ih unter ihnen. Es gab nichtd, was den Vorausfeßungen ded 
Concils felbft entlegener gewefen wäre, ald der Gedanke, daß das 
MWefen der Kirche Ehrifti anders ald in diefer hierarchiſchen Organi: 
fation, als in diefer fcholaftifch entwidelten Dogmatif, ald in der 
Fülle Außerlicher, gleihgültiger, gemwillführter Satzungen, welde 
die Tradition neben und troß der heiligen Schrift heiligte, zu fin- 
den fei. Wie unentwidelt oder unklar viele der buffitifchen Vor: 
ftellungen fein mochten, gerade in dem, was fie wahrhaft Evange: 
lifched enthielten, waren fie den heiligen Vätern ded Concild un— 
verftändlid und verwerflich. 

Die Disputationen verliefen ohne Refultat; nach funfzig Tas 
gen, im April 1433, verließen die Böhmen unbefriedigt Bafel. 

Schon hatte der Papft eingelenkt, mit einer ungefähren Aner: 
Fennung ded Concils Sigismund befhmwichtigt, endlih mit dem 
Vertrag über die Kaiferfrönung (7. April) ihn gewonnen; fein 
Gegengewinn war dad fihernde Zugeftändniß, daß Sigidmund ihn 
für den unzweifelhaften, wahren, canonifch erwählten Papft halten 
und verehrten, auch dahin wirfen wolle, daß er in gleicher Weife 
von allen geiftlihen und weltlihen Perfonen der Chriftenheit ge= 
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halten und verehrt werde!). Am 31. Mai 1433 erfolgte die Kai- 
ferfrönung. 

In Bafel ſah man diefe Verftändigung bed Kaiferd mit dem 
Papft mit mißtrauifhen Bliden an; mit Erftaunen vernahm man 
des Kaiferd dringende Mahnung, fi mit der doch nur foheinbaren 
Anerkennung ded Papfted zu begnügen. In dem vollen Gefühl des 
formellen Rechtes und mit mehr Folgerichtigkeit ald politifcher Be: 
hutſamkeit fhritt man auf dem eingefchlagenen Wege weiter. 

Beachte man wohl, diefer Weg führte nicht etwa dahin, daß 
der kirchliche Staat fih in Selbftherrlichfeiten wie dad Reich auf: 
löfte und dad Papſtthum, wie die Faiferlihe Gewalt defto freieren 
Fürften und Ständen gegenüber, nur noch die wachfende Ohnmacht 
der kirchlichen Einheit darftellte. Es lag in dem Wefen diefer Be- 
wegung, daß die Einheit und Macht der Kirche nur um fo fehroffer 
gefaßt und audgeprägt wurde, ald mit der conciliaren Form der 
Clerus in einer Art democratifcher Gleichheit die kirchliche Souve— 
rainetät zu üben lernte und dem ‚‚dienenden Haupt‘ nur die Be: 
deutung einer dem Concil verantwortlihen Ererutivgewalt ?), den 
Laien den doppelten Drud der alten Doctrin und ihrer neuen Ber: 
tretung ließ. 

Unter den Aufgaben diefer Berfammlung war auch die, den Frie- 
den zwifchen den Fürften zu fördern. Schon war fie auf dem Wege, 
fi zum Tribunal aud für die weltlichen Streitigfeiten zu machen, 
etwa die Klage ded Herzogs von Lauenburg über die ihm vorent- 
baltene Kur Sachſen anzunehmen, fi) in den erneuten Hader der 
bairifchen Bürften einzumifchen. Und verworren, vermwildert, obne 
Nehtöfhug und Rechtsachtung genug war das Zeitalter, daß ed ala 
ein Segen erfhheinen mochte, wenn nur irgend eine Autorität ein: 
trat, bei ber vor Gewalt und Uebermuth Schuß gefunden werden 

1) Martene VIII. p. 580. $.6. 


2) Commissionem habens heißt der Papft bei Nicolaus von Gufa in ber 
Concord. cathol. p. 756. ed. Bas, 1565. 
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Fonnte. Wenn das Eoncil dieß Bebürfniß traf, wenn ed an Haupt 
und Gliedern reformirend der Kirche dieß moralifche Anfehen wie- 
der gewann, bad fo tief erfchüttert war, wenn ed den Hülflofen 
und Armen, ben tiefgebeugten Maffen Schub und Vertretung gab 
und fo einen der am ſtärkſten pulfirenden Zeitgedankfen erfaßte, fo 
war ed in der Lage, auch in den weltlihen Dingen eine Omnipos 
tenz, wie fie nur je der heilige Stuhl geübt hatte, durchzuführen ). 

Diefe Berfammlung ftand durchaus in denjenigen Doctrinen, 
melche aus der conciliaren Bewegung bed legten Menfchenalters fich 
entwidelt hatten. Auch ihr fehlten die Intriguen, perfönlichen Ein: 
wirfungen, die Fleinen Künfte des parlamentarifchen Lebens nicht. 
Aber wie wenig bedeutete hier der Rang, der Reichthum, die Für- 
ftenmäßigfeit; ber ftolzen Kirchenfürften erfchienen wenige in Per: 
fon und ihre Vertreter galten nur nach ihrer Fähigkeit und ihrem 
Eifer. Indem die eigenthümliche Geſchäftsordnung clericale Männer 
jeded Ranges und Landes in den Ausfchüffen vereinte, indem Dom« 
herren, Mönde, Doctoren, Prälaten, Pfarrer zufammenarbeites 
ten, war dieß Concil recht eigentlich der Ausdruck der neuen An- 
fihten, des neuen nicht pontificalen noch episcopalen, fondern cleri- 
calen Syſtems, deſſen Unfehlbarkeit Allen um fo gewiſſer ward, ala 
man fchwerer gegen die Anmaßungen des heiligen Stuhles zu käm— 
pfen hatte. 

Wie hätte man den böhmifchen Kekern gegenüber anderd mei- 
nen fönnen, ald daß es ihnen, wenn fie unbefriedigt von bannen 
gingen, nur noch an der richtigen Erfenntniß gebreche. Es war 
vollfommen in der Ordnung, daß das Concil den Beſchluß faßte, 


1) Man vergleiche die Antwort des Concils an den Kaifer auf deſſen Bes 
ſchwerde: daß Proceffe in causis mere prophanis non minus in curia Romana 
quam in sacro concilio geiftlicher Entſcheidung unterworfen werben. Das Gons 
eil erflärt: nullus dubitat omnibus in quacungue actione licitum esse si justi- 
tiam consequi non possint ad judicium ecclesiae recurrere. Martene VIII. 
p. 732. Auch die weitere Erörterung in dieſem Schreiben ift fehr lehrreich. 
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dur Bevollmäcdhtigte, die e8 nach Prag fandte, die Disputationen 
fortzufeßen. 

Die Geftaltung der böhmifhen Verhältniffe kam zu Hülfe. 
Seit nicht mehr Angriff von Außen die Parteien immer wieder 
vereinigte, gingen die Anfichten defto fehroffer auseinander. Die 
Waifen und Taboriten Fonnten geltend machen, daß doch alle 
Nachgiebigfeit gegen die alte Kirche vergebens ſei; wie follten fie 
gemeint fein, bei den vier Artikeln, da felbft diefe von dem Eon: 
cil zurüdgewiefen, ftehen zu bleiben; fie wollten mit dem Papſt— 
tum, mit der Priefterweihe, mit dem Mönchsweſen, mit dem 
weltlihen Beſitzthum der Kirche ein für allemal ein Ende gemacht 
feben. Mochten die „Herren“ und die „Ehrbaren“ mit dem al- 
ten kirchlichen Unweſen transigiren, fie feßten ihre verheerenden 
Züge fort; dad Slaventhum, die democratifche Gleichheit und auf 
Grund derſelben die priefterlihe Militärherrfchaft, das waren die 
Formen, in denen fie die revolutionäre Bewegung weiter zu führen 
und dauernd zu machen gedachten. 

War der Moment, den Firchlich = politifhen Radicalismus zu 
feifeln, verpaßt, fo wuchs nur um fo mehr das Verlangen nach end: 
lichem Abſchluß und wieder geordneter Zuftändlichfeit bei allen de: 
nen, bie noch etwas zu verlieren oder bei hergeftellten Rechtszuſtän— 
den zu gewinnen hatten. Gern gaben fie das irgend Mögliche auf, 
um nur zu einem Abfchluß, zu einer fihernden Anerfennung zu 
gelangen. 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß die Fäden diefer Ver— 
bandlungen durch des Markgrafen Hand gingen, wenn auch die und 
vorliegenden Nachrichten feine Einwirkung nicht näher erfennen 
laffen ?). 

Im Juni 1435 waren die Abgeordneten des Concild, unter 

1) Gumbling bat viele Ginzelheiten, aber ich wage nicht von ihnen Ge— 


brauch zu machen, da mir nicht gelungen ift, die Acten wieder aufzufinden, auf 
die er ſich bezieht. 
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ihnen wieber Heinrich Tore, in Prag. Prieſter Procop wohnte den 
Verhandlungen anfangs bei; dann eilte er mit den Heeren, die aud 
Ungarn und von der Weichfel zurüdfamen, hinweg, fih auf das 
immer noch unbemwältigte Pilfen zu flürzen. Schon hatten biefe 
Unüberwindlihen auch Niederlagen erlitten; Ungarn, Schlefien, 
Albreht von Deftreich mit feiner Ritterfhaft vom Adler hatte fie 
beftanden; einem ihrer Züge von Pilfen aus über den Wald warf 
fi) Markgraf Friedrich und Pfalzgraf Johann entgegen und auch 
da wurden fie geworfen !). 

In den prager Disputationen waren die Vertreter der Böh— 
men zu einer Formel ihrer vier Artikel gelangt, in der fie, fo lautet 
ihr Ausdrud, geeinigt und eins fein wollten mit der Kirche. Am 
41. Auguft fertigten fie diefe zur Heberfendung an das Goncil aus ?). 

Bald nad) dem Eintreffen diefer böhmifchen Deputation langte 
auch der Kaifer in Bafel an. Allerdings fanden die heiligen Väter 
das, was die Böhmen forderten, unannehmbar. Wie mäßig aud 
die neue Formel der vier Artikel lautete, in der Grundanfhauung, 
in der von der Natur des Priefterftanded und damit der Kirche, wie 
der Laienkelch und die freie Predigt fie bezeichnete, jtanden fie dem 
Spitem ded Concild nach wie vor gegenüber. 

Aber wie hätte Sigidmund, jetzt feinem Ziele fo nah, nicht 
allen feinen Einfluß anwenden follen, die doctrinäre Strenge zu 
befeitigen, die ihm allein noch im Wege fand; wie hätten die Ber: 
treter der deutfchen Politik nicht mithelfen follen, einen Abfchluß zu 
gewinnen, den dad Reich durchaus nicht entbehren Fonnte. 

Wie fouverain fih das Concil fühlen mochte, ed konnte ſich 
nicht verbergen, daß es feinen fehwerften Kampf, den mit der Cu⸗ 
tie, nur in dem Maaße, ald der Kaifer und Deutfchland ihm den 
Rüden hielt, durchführen könne. Die Befferung der kirchlichen Zu: 
flände, die ed gegen die Curie durchſetzen mußte, war ed, was ihm 

1) Windel c. 193. Es war auf St. Michaelstag 1433, 


2) Martene VIII. p. 631. 
I. 36 
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feine populare Kraft gab, nicht die ftarre Behauptung eined Prin- 
cips, das Fürften und Völkern um nichts mehr bot ald das alte 
Unwefen. 

Das Eoncil fam zu dem Beſchluß, eine Deputation mit ber 
Vollmacht zum Abſchluß, nöthigenfalld auf die unveränderten vier 
prager Artifel nah Prag zu fenden. Am 30. November 1435 
wurden die ‚„‚prager Compactaten“ vollzogen, in einer Formel, die 
fo viel ald möglich verdedte, daß das Concil im Princip nachgege— 
ben babe !). 

Daß an diefem endlichen Abſchluß auch der Markgraf wefent: 
lihen Antheil bat, bezeugt die Geſandtſchaft, die ihm den Dank 
Böhmend überbradte. Er hatte in diefer Frage mit dem Kaifer 
Hand in Hand gehen Fünnen, wie verfdieden auch die Gefichts: 
punfte waren, aus denen fie handelten. 

Aber ward nicht damit dem Papit die Handhabe geboten, gegen 
das Eoncil die Kraft ded Principd, das ed daran gegeben, zu wen: 
den, auch dem Kaifer fo den Gewinn in der böhmifchen Sache aus 
der Hand zu fihlagen? Die Politif Sigismunds hat nie gefchiefter 
operirt; mit jener Anerkennung des Papfted hatte er dad Concil 
fhmiegfam gemacht; jeßt durfte er von dem Concil fordern, daß 
es mit dem äußerften Schritt gegen den Papft noch zurückhalte; fo 
trieb er wie mit der Degenfpige auch den Papft vor ſich ber; er 
drang in ihn, einen Streit aufzugeben, der nur der Kirche zum 
Schaden gereihen könne. 

Mag ed wahr fein, daß jene päpftliche Anerkennung ded Con: 
cild, die dem Kaifer mitgetheilt und von ihm genügend befunden 
worden war, fi in ihrer Ausfertigung für Bafel mwefentlich ver: 


1) Bezeichnend ift es, wenn Johann Nieder (Formic. I. 7.) das Verdienſt 
des bafeler Concils darin findet, daß durch baffelbe Hussitarum infidelitas et 
persecutio, quae nullis tractatibus nec fidelium gladio — auferri poterant 
per Christi gratiam pene tötaliter aversa sunt, mitigata ad minus et sopita 
plurimum. i 
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ändert zeigte, — bie moralifche Niederlage, über ſolches Betrugs: 
fpiel entdedt zu fein, wird für die Curie nicht der Anlaß zu mei: 
terer Nachgiebigfeit gewefen fein. Aber ein anderer härterer Schlag 
hatte fie getroffen. Gleich nad) des Kaiferd Entfernung war im 
römifchen Gebiet, in Nom felbft, eine Empörung gegen dad päpft- 
liche Regiment lodgebrochen; dort in dem Mittelpunkt pontificaler 
Beglückungen rief man die Entſcheidung des Concils in Bafel an. 
Der heilige Vater hatte Mühe gehabt, nad Florenz zu entkommen; 
auch dort war er feined Lebens nicht ficher. 

Er war auf dad Aeußerfte gebracht. Er gab den Forderungen 
des Kaiferd nah. Am 15, December 1433 nahm er die ihm von 
dem Concil vorgefchriebene Formel an, mit der er dafjelbe vollitän- 
dig anerkannte. Ald dad Concil die prager Compactaten vollzog 
(26. Febr. 1434), war es unbeftritten die höchſte kirchliche Autorität 
und vom heiligen Stuhl ausdrücklich ald ſolche anerkannt. 

Wenigftend der Anfang zur Beruhigung Böhmens war damit 
gemacht, aber auch nur ein Anfang. Weder die Waifen, die Ta: 
boriten, die Heinen Stadtgemeinden ded Königreiches fügten fich 
den Compactaten, noch waren die Utraquiften gemeint, ohne Weis 
teres den Kaifer in den Befig feined Königthums gelangen zu laffen. 

Es hatte daran geftanden, daß fidh beide Parteien wenigſtens 
politifch in der Berufung eined neuen Königs einigten; ſchon war 
der Sohn und bereinftige Erbe ded alten Polenkönigs auf dem 
Wege gen Böhmen gewefen; aber bie Kaiferfrönung , die Rückkehr 
Sigismund hatte den Polenfönig bedenklich gemacht. Zur Zeit 
der abfihließenden Verhandlungen mit dem Concil war Böhmen po— 
litiſch fo in ſich zuſammenhangslos, fo in Stadtgemeinden, Guts⸗ 
herrlichkeiten und autonome Kriegshaufen aufgelöſt, wie nur je. 
Der durch die Compactaten verſchärfte Gegenſatz trieb die Stände, 
welche ſich ihnen anſchloſſen, zu feſterer Einigung: von den Herren 
und Rittern die meiſten, von den Städten die prager Altſtadt, 
Pilfen und einige andere beftellten einen der Landherren zum Statt: 
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halter ded Königreichd, vier andere zu feinen Räthen. Sie rüfteten 
fih zum Kampf gegen Procop und feine Kriegsſchaaren, fie began- 
nen im Mai 1434 den Kampf mit der glüdlihen Beitürmung der 
Neuftadt Prag. 

Die böhmifche Frage, die fo viele Phafen durchgemacht, nahm 
jegt fchließlich die Geftalt eined Bürgerfrieged und näher eines Kam— 
pfed zwifchen dem Adel und der unteren Maffe an, und, bezeid» 
nend genug, das Königthum war von der Betheiligung an diefem 
Kampf audgefhloffen und ſuchte fie nicht. 

Die Schlaht von Deutſchbrod am 50. Mai 1434 entfchied ge: 
gen die Waifen und Brüder; Priefter Procop fiel, mit ihm andere 
Führer, der Kern der Heere, welde fo lange das Schreden der 
Nachbarländer gewefen; die Gefangenen wurden theild graufam er: 
mordet, theild von den Landherren zu Zeibeigenen aufgenommen. 
In weiteren Gefechten wurden die noch übrigen Haufen bewältigt. 
Blieben auch noch die unteren Maffen in heftiger Bewegung, zum 
großen Theil unter Waffen, ja noch trogig genug, Raubeinfälle in 
die benahbarten Lande zu machen, fo ftand doc officiell dad Kö— 
nigreih Böhmen unter feinem Statthalter und in den Landtagen 
Rändifch geeint den Anſprüchen des Königs gegenüber. Es war 
mehr wie je in der Lage, die Bedingungen zu machen, unter denen 
ed den Kaifer in den Befik feiner Krone Böhmen gelangen laffen 
wolle. 
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Für den Blick, der nur den äußern Verlauf der Dinge betrad- 
tet, geben die Zeitalter unmerklich in einander über, Aber man 
würde ihre Folge nicht verftehen, fühe man nicht, daß neue Gedan- 
ten, Hoffnungen, Aufgaben, völlig verwandelte Weltanfchauungen 
fie unterfcheiden. 

Sold ein Werhfel hat fi unter den Stürmen der huffitifchen 
Revolution vollzogen. Es ijt der erfle gewaltige Stoß gegen die 
mittelalterlihe Welt; bis in ihre Fundamente iſt fie erfchüttert. 
Es wird offenbar, wie ihre eigenthümlichften Bildungen verwildert, 
entartet, nicht mehr in ſich gerechtfertigt find. 

Aber es gelingt ihr noch einmal, ſich mit jener Revolution ab: 
zufinden. Aeußerlich ift ed dann wenig, was durch fie anders ge: 
worden wäre; und auch dieß wenige Neue wird allmählich wieder 
teforbirt, ed wird ein Zuftand hergeftellt, der den Schein hat und 
fuht, der ehemalige zu fein. 

Nur um fo weniger wird Ruhe, nur um fo unhaltbarer das, 
was bergejtellt fcheint. Ueber die Dinge her, fie durchdringend und 
umfließend, liegt eine neue geiftige Atmofphäre. Reue Ideen und 
Ideale find da mit dem Anſpruch, nad ihnen die Wirflichkeiten zu 
meifen, zu formen, zu lenken‘ fie erfüllen die Geiſter, fie fenfen 
ih in die Herzen der Menfchen, treiben, entflammen fie. Won da 
aus verwandeln fie die Welt. 
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Es war nur die eine Seite firchliher Entartung, daß ſich ihr 
wie der weltlichen Obrigkeit alle ihre Befugniffe und Verpflichtun— 
gen in die Geftalt nußbarer Rechte verwandelt hatten, daß der 
Schatz der Heildmittel verwaltet und verhandelt wurde, ald wäre ed 
ihr Wefen, zauberhaft, mit magifcher Wunderfraft zu wirfen. 

Nicht ald wäre nicht fihon daran gemahnt worden, daß ihre 
Kraft nur fo weit reiche, als ihnen die Herzen erwedt und binge: 
geben feien. Aber jegt trat diefe Erfenntniß, daß der Glaube al: 
lein fie wirffam made, in den Mittelpunft der theologifchen For: 
fhung, erfaßte ſchon da und dort das Firchliche Leben, drang ſchon 
auch in die Zaienwelt hinaus. Mit diefer Erfenntniß beginnt ein 
völlig neues Verftändniß der göttlihen Gnadenwirfung, eine un: 
endlich höhere Forderung an das innere Leben der Gläubigen. Wie 
fann nun noch jened Außerlihe Beffern an der Kirche und ihren 
Ordnungen, an den Sporteln in Nom, an der Zucht der Klöfter 
und der „Junkerei“ der Kapitel genügen? Der alte Ruf „Re: 
formation‘ verwandelt feine Bedeutung. 

Mit jener Erfenntniß ift der Zauberfreis bed römifchen Sy— 
ftemd gebrochen; es tagt das Licht der rechten chriftlichen Freiheit 
herauf, jener Seligfeit, in Gott zu fein durch feine Gnade und den 
Glauben an den, der fie feinen Gläubigen erworben bat. 

Unermeßlih, wel ein Ringen in der Kirche felbjt, im der 
Theologie, im Verhältniß von Staat und Kirche, von Clerus und 
Laien, von Forfhung und Sabung, von äußerer Formel und in- 
nerem evangelifchen Zeben anhebt. Nun giebt ed in den Bereichen, 
wo fo fange Alle feſt, normirt, pofitiv, durch die Tradition ge: 
weiht gewefen, nur noch offene Fragen; oder, fobald die Autorität 
fi) wieder aufraffend mit Lit, Troß, Gewalt hemmen und fef: 
feln will, dringt das ftille Zittern und Schüttern nur um fo tiefer 
hinab, wird nur um fo innerlier und gewaltiger. 

Und damit vereint fih eine andere Strömung bedeutſamſter 
Art. Es haben die claffifhen Studien begonnen; wie machen fie 
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plöglih den Blick weit und die Gedanken frei, wie lehren fie ein» 
fach, natürlich, verftändig um fi fchauen; fie erfchließen die Welt, 
bie Aber: und Wunderglaube fo lange mit Wahn, mit Kabeln und 
Trugbildern umhüllt gehalten. Mufter rein menfchlicher Art und 
Kraft, die außer kirchlichem und chriſtlichem Bereich erwachſen konn⸗ 
ten, bringen fie dem erjtaunten Blick nahe; fie lehren Gott in der 
Schönheit feiner Werke erkennen, ihm „in ber Dankbarkeit feiner 
Gaben mit Freudigkeit‘ dienen. Und fo überwältigend dringen 
diefe Erfenntniffe auf die Geifter ein, daß ed fih nur noch darum 
zu handeln ſcheint, wie Chriftentbum und Humanismus fih mit 
einander ausgleichen ſollen. 

Was foll man noch ferner in dem audgefahrenen Geleife der 
Scholaftif fahren? „Die Vernunft‘, fo wird ſchon gefagt, „ver— 
bält fih zur Wahrheit wie das Vielef zum Kreife, in den ed ge: 
zeichnet ift, und dem ed um fo näher fommt, je mehr ed Seiten 
bat. Und nicht bloß vielfeitiger, freier, erfaffender wird die Er— 
kenntniß; fchon fchreitet fie über den Stand derer, denen Jahrhun— 
derte lang der Borzug des contemplativen Lebens gehört hat, bin- 
aus; fchon ift die neue Kunſt Guttenbergd im Werden, ihre Wir: 
kungen zu vertaufendfachen. 

So dad Neue, dad man auf dem Bafeler Concil einfegen fühlt. 

Nicht fofort zeigen fih auf dem weltlichen Gebiet entfprechende 
Bewegungen. Ober richtiger, fie vollziehen ſich dort in der Tiefe, 
während die Oberfläche noch in den alten Richtungen weiter ftrömt. 

Denn fo wird man ed nennen dürfen, wenn beftimmter denn 
je die Frage der Reichdreform in den Vordergrund tritt. 

Nicht bloß daß die Kriegsjahre gezeigt haben, wie erbärmlich 
der Zuftand des Reiches ift. Aller Orten fühlt man fid) in elenden, 
gepreßten, unhaltbaren Zuftänden !). Je ſchwankender alle Som: 





Berne 


1) Wenigftens für diefe Empfindung find die fog. Reformationen des Kaifers 
Sigismund (Goldast Stat. et Rescr. Imp. p. 176 qq.) im höchſten Maaß lehrs 
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petenzen, je leichter verrüdbar alle rechtlichen Schranken find, um 
fo eifriger fucht jeder den eigenen Gewinn auf Koften ded Andern 
und ded Ganzen. Wer irgend ein Recht, ein Gericht, einen Zoll, 
ein Geleit, irgend einen Rechtstitel auf ded Nachbarn Gebiet, eine 
Immunität im ftädtifhen Weichbild hat, der erweitert feine Be: 
fugniß, fo weit er vermag; und fo taufendfache Rechtsconflicte zu 
entfcheiden, greift man entweder zu den Waffen oder zum ‚‚Zeidin- 
gen“ ftatt zu rechtlihem Spruch. Denn die Gerichte find je höher 
binauf defto Fäuflicher und ohnmächtiger; felbit die Behme mit ihren 
furchtbaren Mitteln dient dem Haß der Parteien. 

So lange hat fih Fürftentbum, Kirchengut, Städtefreibeit, 
allerlei Herrlichkeit, Erbtheilungen, Befreiungen, Berpfändum: 
gen u. f. w. durcheinander wuchernd gefreuzt, verwachfen, verfchlun: 
gen, daß am wenigften zu fagen ift, was Recht, was ded Reiches 
Recht iſt. Schon find deutfche Gebiete am untern Rhein fo gut wie 
verloren; die Valois in Burgund haben unter der gewaltigen Ein 
wirkung der englifch= franzöfifchen Kriege eine ſtaatliche Erſtarkung 
gewonnen, welcde die Lehndabhängigkeit ihrer deutfchen wie franzö- 
fifchen Gebiete fhon völlig in den Schatten treten läßt. Nur nod 
weiter auf demfelben Wege der Selbfiherrlichfeit find die Häufer von 
Savoyen, von Mailand, find die Nepublifen von Venedig, von 
Slorenz; und es liegt nicht an dem guten Willen von Bern oder 
Lübeck, wenn fie den fchönen Namen der NReichäfreibeit nicht in 
gleicher Weife dahin ausbeuten, daß dem Kaifer untergeben fein, 
nur heiße, Beinen Herrn über fi haben. Freilich nennt fich der 
Erzbifhof von Riga, der Patriarch von Aquileja, der Bifhof von 
Lüttich zum Reich gehörig; aber fie leben und weben in Verhält— 
niffen, die mit denen der deutſchen Nation nichts mehr ald den 
Namen des Reiches gemeinfam haben. 

Wo aljo find die politifchen Grenzen des „Reiches“, innerhalb 
reich ; fie verdienten rechtsgefchichtlich genauer, als bisher gefchehen iſt, unter: 
fucht zu werben. 
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deren es fich reformiren wird? Man könnte fagen, zunächt fo weit, 
ald fi die Reichsgewalt geltend zu machen weiß. Allerdings hat 
bieje in fich breiartige, in ihrer Peripherie unbeftimmte Maffe in 
dem Kaifer ihren officiellen Mittelpunft. Aber der ift ja in erfter 
Reihe König von Ungarn, und feine nächſte Sorge gilt dem öſtreichi— 
fhen Schwiegerfohn. | 

Freilich der Verfaſſung nach hat er mit der deutfchen Fürften, 
zunächſt der Kurfürften Rath ded Neiched zu walten. Aber er lebt 
ja nicht unter ihnen; meift nur aud der Ferne, nur ftoßweife und 
nad) oft zufälligen Anläffen übt er Einfluß ftatt zu regieren, fteigert 
damit die Verderblichkeit feiner ercentrifchen Stellung zum Reid). 
Und wie von felbit macht ed fih, daß die Italiener, Magyaren, 
Tſchechen, Schwaben, die feine Gunft oder der Zufall um ihn ber 
vereint, aud in dem, was dad Reich angeht, mitfprechen und ent: 
fheiden. Nicht mit dem verfaffungsmäßigen Beirath der Reichs: 
fürjten, fondern in letzter Inſtanz in ded Kaiferd äußerſt beftech- 
licher Ganzlei werden die Gefchäfte gemacht, und nur zu oft erkennt 
man ihre Macht in den widerfprechenden Anordnungen und Gewäh— 
rungen, die von dorther ind Reich fommen. Eben die Stelle, von 
der and ein feiter Gang, eine fihere Norm, eine ftätige Obhut des 
Negimentes allein zu ermöglichen wäre, ift die Quelle unzähliger 
Berwirrungen und principlofen Schwanfens. 

Und was enthält die Competenz der Neichdgewalt? Steht ed 
dem Kaifer zu, den Grafen von Eilly zum Reichöfürften zu erheben 
oder hat das Haus Deftreich Recht, wenn es dieß ald einen Eingriff 
in die Rechte des Herzogthums abweift? Darf er dem Grafen von 
Holftein fein Recht an Schledwig abfprehen? Kann er troß der gol: 
denen Bulle die Markgrafſchaft Mähren von der Krone Böhmen 
trennen, um fie feinem Schwiegerfohn zuzuwenden? Darf er von 
feinen, des Reiches Städten Leitungen fordern, die fie nicht be: 
willigt haben? Oper reicht auch ihm innerhalb des Reiches fein Recht 
nur fo weit, als er es geltend zu machen die Gewalt hat? It 
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Herzog Ludwig der Bärtige in feinem Recht, wenn er wieder ein« 
mal Eaiferlihen Entfcheidungen fo lange Troß bietet, bid das Schwert 
erhoben ift, das ihn niederzuftreden droht? Iſt ed im Recht der 
Landesherrlichfeit begründet, wenn fein Vetter Ernſt von Münden 
„aus väterlicher Liebe““ die fhöne Agnes Bernauerin, feined Soh— 
nes Albrecht angetrautes Ehegemahl, offenkundig erſäufen läßt? 
und hat in ſolchem Fall die Reichsgewalt nichts anders gegen den ge— 
waltthätigen Bafallen zu thun, ald was Sigismund that, nemlid 
zum Frieden zu reden? 

Und auch darüber täufche man fih nicht, das Regiment in den 
Territorien ift mit Nichten um fo viel Fräftiger oder einheitlicher ald 
dad bed Reiches ſchwächer ift; in den Territorien wiederholen ſich 
nur diefelben Berworrenheiten und fie wuchern um fo üppiger, ala 
die Ohnmacht ded Ganzen nicht im Stande ift, den Gliedern Rück— 
halt und Richtung zu geben. Kaum daß einige Reichsſtädte, wie 
Nürnberg und Frankfurt, durch die Gediegenheit ihrer inneren Zu: 
ftände eine Ausnahme von der Regel machen. Selbft die energifchen 
Anfäge innerer Organifation, mit denen Markgraf Friedrich gleich 
Anfangs die Marken an feine Perfon und fein Haus zu feſſeln ver: 
ftanden hat, haben die Huffiteneinfälle nicht überdauert, felbft die 
Energie ded Herzogs Albrecht in Wien vermag nur mit Mühe fi 
der Empörungen feined Adeld zu erwehren; und in den mwettinifchen 
Landen bat die rajtlofe Anfpannung gegen die Ketzer die Manns 
[haft eine Stellung gewinnen laffen, deren Nutzanwendung ſich dem: 
nächjt in dem Brubderfriege zeigen wird. Gar in Gebieten, wie die 
bairifhen, nährt der ewige Hader zmwifchen den Gliedern ded Hau: 
ſes die Zuchtlofigfeit und Verwirrung; gar in den geiftlihen Gebie: 
ten parteien ſich Herren, Ritter und Städte fort und fort nach dem 
Hader in dem Gapitel, und der fürmliche Bürgerkrieg ijt dort fait 
der normale Zuftand. Wo endlich, wie in Sranfen, Schwaben und 
am Rhein, geiftlihe, fürftliche, ritterfchaftliche und reichsftädtifche 
Gebiete durcheinander liegen, hat man die Summe aller folder Schä— 
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ben und ben ritterlihen Straßenraub in voller Blüthe dazu!). 
Nimmt man hinzu, daß in den Städten, freien wie landfäffigen, 
die Schütterungen ſchon nicht mehr aufhören, in denen der Name 
„Volk“ feine Rolle zu fpielen beginnt, daß im landfäffigen Adel 
bereits die Umtriebe beginnen, die demnächſt in den Abenteuern 
der Eynzinger, der Kauffungen und Vitzthume?) hervorbrecdhen wer: 
ben, daß mehr wie je der Bürger auf die Pfaffheit und der Adel 
auf beide fcheel fieht und daß dad Elend der armen Leut mit dem 
Keperfrieden verftummt ift — fo hat man ein ungefähres Bild der 
Zuftände im Reich. 

Zuftände, welche lehren können, was es heißt, wenn die Zeit: 
genoffen Flagen: „Gottes Zorn ift offen, fein Zorn hat und begrif: 
fen, wir gehn ald die Schafe ohne einen Hirten‘’; — — wenn fie 
rufen: „‚allmächtiger Gott, gieb Hülfe, daß wir zu Recht kommen, 
daß unfre Vernunft und Deine göttliche Gnade nicht ein Scheiden 
babe... . unfer Reich ift Frank, blöd und ſchwach; die geiftlichen 
und weltlichen Häupter laffen fallen, was ihnen von Gott empfoh- 
len ift 3). 

„Uber eins foll man wiffen, daß ed nicht mehr wohl gehen 
mag, man habe denn eine rechte Ordnung des geiftlichen und welt» 
lihen Standes; denn fie ſtehen bloß, ohne alle Glieder.’ Und 
Nicolaus von Cuſa fagt: „eine tödtliche Krankheit hat das deutfche 
Reich ergriffen, der, wenn nicht fofort heilende Mittel angewandt 
werden, unzweifelhaft der Tod folgen wird. Und man wird dad 


1) Trithem. Chron. Hirs. p. 389. a. 1433... multi latrones ex eorum 
ordine qui de generis nobilitate sine virtutum operibus gloriantur, qui vias 
itinerantium obsidebant in insidiis habitantes u. ſ. w. 

2) „Als zu Herzog Wilhelms Zeiten war fein Adel fo überaus ſtolz wors 
den, daß fie den Landesfürften pocheten, Sand und Schlöffer zu Troß inne hiels 
ten’’ u. ſ. w. Luther an die Pfarcherren, wider ben Wucher zu prebigen. (In 
der Sammlung von Irmifcher XXI. ©. 297.) 

3) Kaifer Sigismund geiftliche Reformation prooem. und cap. 3. 
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Neich in deutſchen Landen fuchen und ed nicht finden; Fremde wer⸗ 
den unfre Stelle einnehmen und fi in und theilen, und jo werden 
wir einem andern Volk unterworfen werben ).“ 

MWürdige man die Bedeutung diefer Stimmungen. Rod war 
die Frage zwifchen dem Reich und den Territorien, zwifchen Mo: 
nardhie und felbftherrlicher Zerfplitterung nicht entjchieden; noch 
einmal war dad Gefühl lebendig, daß nur eine Reichsreform retten 
fönne. Aber eben fo gewiß war ber legte Moment gefommen, wo 
dad Reich noch mit rafhen und großen Schlägen, mit dem Zufam: 
menfaffen aller feiner gefunden Kräfte, feines böheren Rechtes zu 
fiegen vermochte. Die Zuftände waren zu heillod, ald daß ihnen 
nicht Abhülfe werden mußte; wurde fie nicht von Reichswegen ge: 
fhaffen, fo zwang die Noth felbit den Zerritorien die Pflicht auf, 
das vom Reich Verfäumte zu gewähren und damit nicht bloß fich 
um fo entſchiedener audzuprägen, fondern auch die Rechtfertigung 
ihres Beſtandes und ihrer ftaatlichen Ufurpation zu gewinnen. 

Man hat in ded Kaiferd Umgebung wohl dad Gefühl gebabt, 
daß es fih um Großed handle. Aber nad der Richtung, die Si: 
gismunds Politik feit lange eingefchlagen, ift dort die große deutſche 
Krifis nur nach ihren untergeordneten, am mwenigften nach ihren 
deutihen Momenten aufgefaßt worden. Der Eifer, den der Kai: 
fer für die Reform an den Tag legte und den der Fuge Kanzler 
Schlick ganz befonderd zu nähren und zu leiten verftand, ift nicht 
etwa darauf gewandt, mit Ernft und Kraft die Reichsgewalt ber: 
zuftellen und zu handhaben; es ift eben nur ein Weg mehr, Ein: 
fluß im Reich zu üben, Stimmungen zu gewinnen oder Beforgniffe 
zu erregen, und der „mitteleuropäifchen Macht‘ allen Gewinn zu 
fihern, den fie aus Deutfchland ziehen mag. 

So ſchwillt allmählich die große Krifis heran, die die Gefchide 
Deutſchlands für die Jahrhunderte bid zur Gegenwart hinab ent: 


1) Nic. Cus. de conc. cath. III. c. 32. 
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fcheiben jollte; mit dem Tode Sigismunds und der Wahl feines 
Nachfolgers gipfelt fie ih; und die Entfcheidung fällt für Habs: 
burg und gegen die Hohenzollern. — 

Mit ded Kaiferd Rückkehr aus Italien traten die Fragen der 
Reform in den Vordergrund. Wie zu feiner Begrüßung erfehien 
jene Schrift des Nicolaus von Cuſa, die in wiederholten Wendun⸗ 
gen an den „gekrönten Cäſar“ fich richtend, recht eigentlich als das 
Programm ded Concils gelten durfte, und welche mit der geiftlichen 
auch die Reichdreform in ihren Grundzügen darftellte; „denn nicht 
anders fünne man retten, ald auf den fhon bewährten und gebahn- 
ten alten Wegen, zu benen man durch die Reform zurüdzußehren 
fuchen müſſe.“ Es ift der denkwürdigſte Commentar für die deutfche 
Politif, der wir in fo vielen Wendungen nachzugehen gehabt, ihre 
theoretifhe Begründung und Rechtfertigung. 

Bollfommen Mar erläutert Cufa die Stellung ded Kaiferd t), 
der geiftlichen und weltlichen Fürſten im Reich; er erkennt ald die 
Quelle alled Schadens die Shwähung der Reichsgewalt durch die 
Fürften; er fieht voraus, daß, „nachdem fie alle Macht des Haup- 
ted und Reiche, alle Glieder zerriffen und verfchlungen haben“, 
fie eben fo den geiftlichen Stand verfchlingen werden; aber wie fie 
jet das Neich verzehren, fo werde fie einft die populare Macht auf: 
zehren ?). 

Drei große Inftitute find ed, in denen er bie Rettung bed 
Reichs, das ift die Herftellung der Reichdgewalt erkennt. Er for: 
dert geordnete Reichdverfammlungen, Einrihtung und Handhabung 
geordneter Gerichte, Aufftellung eines Reichsheeres. 

Unter des Kaiferd Borfig, von allen Fürften und Prälaten des 
Reichs, von jeder Reichsſtadt beſchickt, follen die Reichsverſamm⸗ 
lungen jährlich gehalten werden; zu den Berathungen foll jeder mit 

1) Unctio et coronatio nihil addunt imperio. IIT. 4. 

2) III. 30. quoniam sicut principes imperium devorant, ita populares de- 
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einem Eide verpflichtet werden, nach beftem Gewiffen das Wohl ded 
Ganzen und nicht befondre Intereffen im Auge haben zu wollen; 
e3 follen da vor Allem die Gefege und Gewohnheiten der einzelnen 
Territorien geprüft und fo viel möglich audgeglichen, die Ungehörig— 
feiten befeitigt werden. Es gilt diefem legislativen Mittelpunkt 
ded Reichslebens die ftetd lebendige Bewegung der Reform zu über: 
weifen. 

In der Rechtspflege bedarf ed bei der maaßlofen Entartung, 
an der alles vom Faiferlihen Hofgericht bis zum Dorfgericht hinab 
franft, völliger Neugründung. In zwölf oder mehr Kreifen, in 
die man dad Neich theilen wird, foll je ein höchſter Gerichtähof fein; 
“jeder Stand, Adel, Clerus und Bürgerthum, beftellt einen der drei 
Richter und dieſe find nicht auf die Erträge ded Gerichtd, fondern 
auf Befoldung anzumeifen. Dieß Gericht bildet in jedem Kreife 
die legte Inftanz für alle andern Gerichte. Innerhalb ded Reiches 
darf niemand anders ald vor den Gerichten fein Recht fuchen, jede 
Selbfthülfe ift unterfagt; wer dennoch zu Fehde fchreitet, foll als 
Straßenräuber dem Geſetz verfallen fein; fein Hab und Gut, und 
wenn er ein Fürft ift, fein Territorium verfällt dem Reid. So 
wird endlich wieder dem Reich eigened Gebiet, ein Beſitz, der der 
deutfchen Krone als foldher zufteht, erwachfen. 

Sämmtlihe Richter der Kreife verfammeln fi jährlich mit 
dem Kaifer und den Kurfürften zu Frankfurt, „ohne Prunf und 
ſchwere Koſten“; da übt der Kaifer feine reichsoberrichterliche Auto: 
rität, indem er nicht die einzelnen Rechtsfälle entfcheidet, fondern 
den Gang der Rechtöpflege überwacht und ordnet. 

Für die Handhabung jo großer Pflichten bedarf die Reichsge— 
malt militärifher Macht. Sie darf nicht auf die läfjigen Contin- 
gente der Territorien angewiefen fein. Durch jährliche Steuer aus 
ben Territorien, wie in der Huffitenzeit ein Anfang gemacht wor: 
den, foll die Reichsgewalt in den Stand gefeßt fein, ein ſtehendes 
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‚‚öffentliches’’ Heer zu halten !), um auch in den Territorien, wenn 
es noth ift, Frieden und Recht zu fchügen; dann bedarf es in den 
einzelnen Städten, Herrfchaften, Fürftenthümern nicht mehr des 
befonderen Aufwandes für militärifche Zwede. Und dieß ift ein 
Punkt, den Nicolaus ganz befonderd der größten Aufmerkſamkeit 
empfiehlt. 

Ih weiß nicht zu fagen, ob ed zwifhen ihm und dem Mark: 
grafen fhon irgend eine nähere Beziehung gab?). Aber feinen Ent: 
murf, fo ideal und weitausfehend er war, mochte der Markgraf 
nicht ohne eine gewiffe Genugthuung lefen, wenn er aud) die Wirk: 
lichkeiten zu gut Fannte, um fofortige Berwirflihung für möglich, 
ja auch nur wünfchenswerth zu halten. 

Der Kaifer hatte nicht unterlaffen, ihm von Neuem Aufmerf: 
famkeit zu erzeigen. Auf dem Heimmege aus Italien, ald er Lud— 
wig Gonzaga zum Markgrafen von Mantua und Vicar ded Reiche 
in Italien erhoben, hatte er zugleich ein Verlöbniß zwifchen deffen 
Sohn und dereinftigem Erben und der älteften Enkelin ded Mark— 
grafen verabredet ?). Er durfte fich ded Fürſten Unterjtügung vers 
fprechen, der, wenn irgend einer, die Reformpartei in Deutfchland 
vertrat. 

Sofort nad feiner Ankunft in Bafel lud der Kaifer „Kurfür— 
ften, Fürften, Städte und andre ded Meiched Unterthanen‘ zum 
30. Nov. 1435 nah Bafel, ‚in dem heiligen Goncilio Einigkeit 

1) Nic. Cus. conc. cath. III. 39: publicus exercitus ad pacem conservan- 
dam et jus defendendum .. . ut per annuas contributiones moderatas secun- 
dum dominia et loca satis exercitus erigeretur ... posset facile de imperiali- 
bus teloniis et gabellis principibus concessis per rempublicam competens por- 
tio annue reservari u. f. w. 

2) In der ingolftädter Streitfache hat 1436 Eufanus von des Concils wegen 
mit dem Markgrafen gütlich verhandelt. Andr. Presb. p. 2172. 

3) u. a. Platina Vit. Eug. c. 32: den Vertrag unterhandelte der Garbinal 
Julian und ber lebuſer Bifchof Chriſtoph v. Rotenhan; alfo in Bafel fam er 
zum Abſchluß. 
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zu machen und bed heiligen Reiches Nut und Ehre zur Hand zu 
nehmen 1).“ 

Wenigftend Markgraf Friedrich Fam, aber fonft von den Kur: 
fürften feiner, von den Fürſten nur drei, von den Prälaten bed 
Reichs, die ſchon auf dem Concil hätten fein follen, faft Feiner. 
Auch die Ladung auf einen Tag im Januar, „bei Verluſt der Re: 
galien und Privilegien’‘, blieb foft erfolglos. Die Neformfrage 
mußte verſchoben werden. 

Sie war bei dem ſichtlichen Widerftreben der Fürften nur um 
fo dringender. „Es widerſetzt ſich der göttlihen Ordnung jet nie: 
mand denn die Gelehrten und Gewaltigen, aber die Kleinen rufen 
und fihreien Gott an um Hülfe, um eine gute Ordnung.‘ Schon 
gab auch das Concil Anlaß, fie zu beſchleunigen. 

Es hatte bereitd in mehr ald einem Hall über die Competenz, 
die man ihm zugeftehen Fonnte, weit binaudgegriffen; „er werde 
nicht dulden‘, fchrieb der Kaifer, „daß Dinge, die nur das Reich 
angingen, von den heiligen Vätern her- und bingezogen würden, 
ald wenn dad Reich erlofchen fei?). Auch der Markgraf war in 
den unleidlichen Händeln Ludwigd von Ingolftadt von dem Concil 
vorgefordert und er hatte ſich mit fcharfem Proteft dagegen verwah— 
ren müffen. Gommiffarien ded Concils erfhienen an allen Eden 
und Enden, mit der Machtvollkommenheit der Kirche einzufchreiten. 
War einmal diefe Berfammlung zum Neformiren beftellt, jo lagen 
im Reich noch mehr ald in andern Staaten die kirchlichen und welt: 
lihen Verhältniffe fo gemengt, daß man mit einer Verfammlung, 
auf der die Ausländer bei Weitem die Mehrzahl bildeten, übel 
genug fahren konnte. Oder follte das Reich nicht mit beftimmen, 
wenn es fih um die Abgrenzung der geiftlihen und weltlichen Ge: 


1) Wencker App. Arch. p. 332. Trithemius Chr. Hirs. p. 349: ad refor- 
mandanı in terris pacem et reformandos non solum mores Laicorum sed etinm 
Cleri. 


2) Martene VIII. p. 749. 
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richtsbarkeit handelte? follte es ſich vorfchreiben laffen, wo für 
fo viele geiftlihe Fürften und Kurfürften ihre Pflicht gegen bie 
Kirche ende und die gegen dad Reich anfange? War einmal das 
Neid ein geiftlich= weltlicher Staat in eigenthümlicher Mifhung, 
fo durfte ed, wenn ed ſich nicht felbjt Preid geben wollte, nicht da: 
mit zögern, feine „Begreifung“, wie man ed nannte, dem Concil 
ald maaßgebend und ald Worbedingung der dort einzuleitenden Re— 
formation hinzuftellen. 

Die Bulle vom 15. Dec. 1433 hatte die Stellung ded Concils 
außerordentlich verändert; der Nüdfichten, die es, fo lange noch des 
Dapited Anerkennung fehlte, auf den Kaifer hatte nehmen müffen, 
durfte es fih fortan entfchlagen. Hatte der Kaifer gehofft, das 
Concil, wie einft in den conftanzer Tagen, zu leiten und war er 
Willend, zu dem Zwed in Bafel zu bleiben, fo mußte er bald inne. 
werden, daß weder die Stimmung der Verfammlung noch ihre Ge: 
ſchäftsordnung ihm eine folche Rolle geftatte. Wenn von dem Kai⸗ 
fer Anträge, wie der auf Aufhebung des Cölibatd, veranlaßt wur= 
den, oder wenn er von dem Goncil gegen ben mailänder Herzog, 
mit dem er jeßt verfeindet war, gegen den von Burgund, den er 
zu befriegen gedachte, Schritte forderte, welche mit der Unpartei- 
lichfeit der heiligen VBerfammlung unvereinbar waren, fo trat ihm 
eine Unfügfamkeit und eine Art der Ablehnung entgegen, melde ihn 
auf das Neußerfte erzürnte, zu den bärteften Aeußerungen bin: 
rißt). 

Schon nad wenigen Monaten verließ er Bafel. Weber hatten 
ihm die Compactaten Böhmen zurüdgegeben, noch dad Concil ſich 
mit feinen diplomatifhen Spinnefädchen zügeln laffen; und daß 
ed ihm eben fo wenig glüden follte, die Führung in der Reform: 
bewegung an fich zu nehmen, zeigte der nächſte Reichstag, der zum 
Zuli nach Ulm geladen war. Es kamen wenige Fürften, unter 


1) Fea Pius II. P. M. p. 57. cf. Nicolaus von Siegen ed. Wegele p. 406. 
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den wenigen war Markgraf Friedrih und fein Sohn Albrecht !). 
Wenigftend ein Proteft gegen dad Concil in Betreff der ſächſi— 
ſchen Kurwürde und die Abfage an Philipp von Burgund?) geben 
Zeugniß von der politifhen Richtung, in der man ſich officiell be: 
wegte. 

Dreierlei trat eben damals ein, die Stellung des Kaiſers be— 
deutend zu heben. Herzog Ludwig der Bärtige, der ſeinen Trotz 
auf das Aeußerſte getrieben, demüthigte ſich vor dem Kaiſer. Die 
Niederlage der Taboriten und Waiſen in Böhmen gab die Ausſficht 
auf endliche Beruhigung und Herſtellung der königlichen Gewalt. 
Endlich war eben jetzt der alte Polenkönig geſtorben, der, uner: 
fhöpflich in Lift und Tücke, namentlid mit den Zaboriten und Wai— 
fen Verbindungen unterhalten hatte, welche noch jeden Augenblid 
des Kaiferd Hoffnung auf die Krone Böhmen gefährden Fonnten; 
jett folgte ihm ein unmindiger Sohn auf dem polnifhen Throne. 

Der Reichetag, der im September 1454 zu Regensburg ge— 
halten wurde, iſt denfwürdiger durch die Fülle großer Fragen, die 
dort zur Sprache kamen, ald durd wefentlihe Entſcheidungen. 

Es dürfen die Verhandlungen mit der Gefandtichaft des grie- 
hifhen Kaiferd über die firhliche Union, die mit der polnifchen in 
Betreff ded jungen Königs und bed Faiferlihen Schuges für ibn 
übergangen werden. In den Verhandlungen mit der in Böhmen 
fiegreihen Partei gewann der Kaifer, da man ihn nur unter fehr 
bindenden Bedingungen ald König anerkennen wollte, jo wenig 
einen fofortigen Abſchluß, daß er — bezeichnend genug — mit den 
befiegten, aber allerdings noch weit verbreiteten und mächtigen Tabo- 
riten in Unterhandlung trat. Wie zu erwarten, waren deren Forde- 
rungen in kirchlicher Hinfiht um fo viel radicaler, als fie dem Kai— 


1) Daß übrigens nicht bloß die in der Grflärung bei Manfi XXIX. S. 601 
unterzeichneten Bürften anweſend waren, ergiebt die Urf, bei Guben IV. ©. 214. 

2) ©, den Behdebrief des Kaifers gegen Burgund bei Wencker App. Arch. 
p. 333, 
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fer die Anerkennung ald ein größeres Opfer ihrer Ueberzeugungen 
anrechnen fonnten. 

Bei diefem Anlaß geben die alten Nachrichten einen Finger: 
zeig, der die Lage der Dinge aufflärt. „Der Kaiſer“, fagen fie, 
‚„‚teidingte mit den Böhmen heimlich, daß von allen deutfchen Für: 
ften, der doch viel waren, Feiner gewahr werden fonnte, was er 
mit ihnen teidingte und warum. ....., darum der Fürften ein Theil 
gar zornig wurde). Und ein Andrer, der in Regensburg mit 
anmwefend war, berichtet: „es fei geglaubt worden, der Kaiſer habe 
den Böhmen alles, was fie gewollt, zugeitanden; dafür werde ein 
Böhmenbeer dem Kaifer zu Hülfe herauskommen und an den Rhein 
ziehen, um ihm die Kurfürften dort zu Paaren zu treiben ?).“ 

Dad alfo glaubten ſich die rheinischen Kurfürften und mit ihnen 
gewiß noch mande Fürften und Prälaten im Reich vom Kaifer ver: 
ſehen zu müſſen. Aufgeregt, erbittert genug war die Stimmung 
mancher Kreife, um auch folhen Weg willfommen zu heißen, wenn 
er nur zum Schaden des nächſten Nachbarn, des Mitjtandes im 
Reich, der Mächtigeren führte. „Die höchſten Häupter find nicht 
zu ermahnen, denn fie haben das Unrecht inne mit Gewalt; unfer 
Herr, der Kaifer, mag feinen Staat nicht mehr behalten 3). Und 
Windel fagt von dem Berhalten der Fürften: „es war eine rechte 
Büberei, fie funden alle nad Geld und wenig nah Recht; wenn 
ed an die Pfaffen ging, fo war alled recht; aber wenn es an die 
Laienfürften gehen follte, wie recht e8 auch war, fo follte ed doch 
für unrecht gelten und war verloren *).‘ 

Vorerft dachte der Kaifer noch nicht fo weit, Fam mwenigftend 
noch nicht fo weit mit den Böhmen. Aber er machte feine Verband: 
lungen mit ihnen, ohne das in Regensburg verfammelte Reich mit 


1) Winde c. 201. 204. 

2) Andreas Presbyt. S. 55 bei Kulp. 
3) Sigiemunds Ref. eccl. im Predmium. 
4) Winde c. 201, 
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herbeizuziehen, obfchon die Krone Böhmen ein „merklich Glied des 
Reiches“ war !); wie auch hätte er nach der Politik, die er befolgte, 
das Reich in die Bereiche feiner Landesherrlichfeit follen einwirken 
laffen. Nur daß man darüber am wenigjten zur Berfländigung 
über die doch gemeinfamen Intereffen Fam. 

Unter den in Regensburg anwefenden Fürften war namentlich 
Markgraf Friedrich?). Daß er damald mit dem Kaifer in gutem 
Bernehmen ftand, bezeugt die Ernennung feines zweiten Sohnes 
Friedrich zu des Kaiſers „Statthalter, Verweſer und Beſchirmer 
des heiligen Concils?).“ Der Kaifer war im Begriff, nah Ungarn 
zurüdgufehren; wenn nicht endlich noch etwas geſchah, der entiek« 
lihen Stofung in den Angelegenheiten des Reiches ein Ende zu 
machen, fo war nicht abzufehen, wohin die Dinge führen follten. 

So gewiß die meiften Fürften der Reform wideritrebten und fo 
gewiß der Kaifer, ſchon um der guten Stimmung der Reichsſtädte 
willen, fie wünfchte oder doch zu wünſchen fcheinen mußte, — weder 
er war ftarf genug, fie zu erzwingen, noc jene ſtark genug, fie 
auf die Dauer zu verfagen. So lange von jener Seite nur geboten, 
von biefer nur gemweigert wurde, kam man nicht bloß zu nichts, fon: 
dern die Autorität von Kaifer und Reich wurde verächtlicher und die 
Lage der Glieder ded Reiches ungerechtfertigter und damit gefährde: 
ter, der Gefammtzuftand unrettbar. 

Sollte nicht dad Reich fi völlig auflöfen und der lebte ver: 





1) Gundling berichtet vielerlei über des Markgrafen Theilnahme an dieſen 
und ben nächitweiteren Verhandlungen mit den Böhmen, doch in einer Weife, 
daß feine Angaben bebenflich erfcheinen müffen. 

2) Bon ben Kurfürften war in Megensburg weder ber neuerwählte Diether 
von Mainz, noch Dietrich von Köln, noch der erblindete Ludwig von der Pfal;. 
Raban von Trier war zwar anweſend, aber er hatte nur erft den Titel des Gy: 
bisthums, während ſich Ulrich von Manderfcheid im wirffichen Beſitz behauptete. 
Seit König Ruprecht ftand übrigens Raban mit dem Markgrafen in näheren 
Beziehungen. 

3) Urk. vom 29. Sept. 1434 bei Riedel IT. 4. p. 137. 


Gefahren der Lage 1434. 583 


faffungsmäßige Zufammenhang der Glieder unter einander und mit 
dem Haupt aufhören, fo war es die höchfte Zeit, Verhandlungen 
vorzunehmen, die die Berftändigung nothwendig, aber auch möglich 
machten. 

Es fam noch ein weiterer Umftand hinzu. GSichtli war feit 
dem italienifhen Zuge und feit der Kaiferfrönung in Sigismunds 
Politif eine neue Sermentation gefommen; fein Kanzler Cafpar 
Schlick, ſchon lateranenfifcher Pfalzgraf, Herr von Baffano, Eger 
und Ellenbogen u. ſ. w., war, fo ſcheint ed, unerfhöpflich in neuen 
Reizungen für den fehweifenden Geift des Kaiferd, und die eigen- 
thümliche Kombination von Madhtverhältniffen, die fih in Sigis— 
munds Perjon vereinigten, gab Anlaß genug zu immer neuen „Vor—⸗ 
fchwebungen‘‘ in der Faiferlichen Politif. Was ed dem Reich und 
jedem Stand im Reich bedeute, wenn man fi) von diefen blenden 
oder hinreißen ließ, hatten die Huflitenkriege zur Genüge gezeigt; 
und jeden Augenblid konnte man Aehnliches befahren, wenn ed 
nicht gelang, die lofen Glieder des Reiches irgendwie zufammenzus 
fließen und zu einer wenn auch noch fo loderen Gemeinfamkeit 
dauernd zu einigen. Die Kurfürfteneinung war der gegebene Kern 
dafür, und ed lag um fo näher, die in ihr Verbundenen wieder zu 
gemeinfamer politifcher Action zu vereinen, als ſich die geiftlichen 
Kurfürften dem Concil gegenüber keinesweges fiher fühlten, und 
der von Sachſen durch den lauenburgifhen Rivalen noch immer in 
Athem gehalten wurde. 

Ich deute fo die Motive an, die zu dem Schritt geführt haben 
mögen, der endlich die große Frage in das rechte Gleis zu bringen 
verfprah. Der Kaifer erließ ein Schreiben an ſämmtliche Reiche: 
ftände, in dem er erklärte: „wie er lange in feinem Faiferlichen Ge- 
müth mannig und viel ſchwere und treffliche Sachen bedacht babe, 
die dem Reich deutfcher Nation nöthig feien, fo habe er jegt in Re: 
gensburg aus folhen Stücken mit den anmwefenden Kurfürften, auch 
andern Fürften, Grafen, Herren und Städten geredet und mit 
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ihrem Rathe, damit man die Sache defto mehr erwägen Fönne, be: 
fhloffen, über die nachfolgenden Artifel demnächſt auf einem Tage 
zu Frankfurt am 6. Dec. verhandeln zu laffen. Es möchten die 
Kurfürften, Fürften und Städte je zwei oder drei ihrer Räthe und 
Freunde zu dem Ende dahin fenden und die Artikel erwägen laffen, 
um fie dann auf einem folgenden Tage ihm zur endlichen Beſchluß— 
faffung vorzulegen.” Folgen dann fechszehn Artikel, von denen 
die wichtigften eben die Grundlage einer Reichsreform enthalten ?). 

Zweierlei war ed, was den in diefem Schreiben eingefchlage: 
nen Weg fo bemerkenswerth machte, ja eigentlich eine neue Art in 
Reichsſachen zu verhandeln anbahnte. 

Ausdrücklich war eine Verhandlung dur fürftliche und jtäd- 
tifche Räthe gewünſcht. Indem fie dort auf ihrer Vollmachtgeber 
„Verbeſſerung und Wohlgefallen“ berathen follten, ward in ganz 
anderer Weife, als ſonſt herkömmlich, der Debatte dad Feld ge: 
öffnet und ed war bei der Stimmung im Reich zu erwarten, daß 
zum erjien Male die popularen Strömungen der öffentlichen Mei: 
nung in der Reformfrage einige Einwirfung gewinnen würden. 

Sodann die Form der 16 Artikel war durchaus unvorgreiflicer 
Art; fie enthielten nicht fachlihe Anträge, fondern nur die Be: 
zeichnung der Kragen, über die der Kaifer Anträge zu vernehmen 
wünfchte Wer Mißtrauen gegen die reihdoberhauptliche Initiative 
gehabt hatte, fand Feinen Anlaß, fih zu beſchweren. Es wurde 
den Reichsſtänden zugefchoben, in ihren Verhandlungen gleihfam 
das Angebot deffen zu machen, was fie dem Kaifer und Reich zu 
Nutz und Ehre gewähren wollten. Der Kaifer erbot fih, die auf 
Grund diefer Verhandlungen erwachſenen Entfchlüffe, auch wenn 
fie ein Mebreres als die fechzehn Artikel enthielten, von des Neiches 
Ständen entgegenzunehmen und „zu dem Beiten endlich zu befchlie: 
Ben.‘ Es war eine Formel, in der dad Reich fich in feinen Glie— 


— 





I) Das Schreiben vom 27. Sept. 1434 bei Winde c. 302. 
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dern parlamentarifch zufammenfchließen und unter dem Wortritt der 
Kurfürften feine Angelegenheiten bis auf die Faiferliche Sanction 
endgültig feitftellen fonnte. 

Die franffurter Verfammlung trat am 6. December 1434 zu: 
fammen. Wie groß die Meinung von ihr im deutfihen Landen 
war, fpricht ſich in der Schilderung eines norddeutfchen Erzählerd 
aus: „Zu St. Nicladtag’’, fagt er, „kamen die Kur- und andre 
Bürften des heiligen Neiched, die Markgrafen, Grafen und Her- 
ren nach Frankfurt, Mit ihnen verhandelte der Kaifer über die 
Reformation, beginnend vom Haupt, nemlih vom Kaifer felbft, 
und von Allem, was fein Amt, Würde, Majeftät und Herrlichkeit 
betrifft, befonders aber, worin das Alles fhadhaft geworden und 
einer Reformation bedürftig ſei; ferner: welche Sclöffer, melde 
Städte, welhe Güter und Lehen ihm zuftändig und von wen fie 
ungerecht in Befit genommen feien. Dann ging man vom Haupt 
weiter auf die vornehmſten Glieder, verhandelte über die König: 
reihe, die dem Reiche unterworfen feien, weiter über die Kurfür- 
ften, ob etwas an ihnen zu befjern fei, ob ihrer jeder unter gered)- 
tem Titel befüße, was er babe und ob fie ihr Fürftenthum fonder 
Lift und Gewalt eingenommen, und wie ihr Regiment an fich felbft 
und gegen ihre Untertbanen befhaffen ſei. Aehnlich wurde der 
Stand der minderen Fürften, Herzöge, Grafen und Herren aus: 
führlih und forgfältig unterfucht, ob fih da etwas der Beſſerung 
Bedürftiges finde. Dann flieg man zu dem unterjten Stande hinab, 
den Burgmännern, Neichsbürgern, Bürgern, Bauern, und 309 
jeded einzelnen Standed Rechtsverhältniſſe, Gewohnheiten, Orb: 
nungen und Weisthümer einzeln in Erwägung. Aus forgfältiger 
Durdarbeitung und Erörterung aller diefer Dinge wurden 16 Arti— 
fel gemacht!) von Sachen, in denen dad gefammte weltliche We: 
fen der Neformation bedürfe, wenn es tadellos fein follte, Werbe: 


1) Hermann Corner S. 1344 braucht den Ausdruck occurrebant dictis prin- 
cipibus XVI Articuli. 
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ferungen, mit denen man unermeßliched Uebel aus der Welt ent: 
fernen würde. Diefe Artitel wurden nicht fofort beſchloſſen, fon= 
dern follten auf einem demnächſtigen Reichdtage zu Frankfurt auf 
St. Georg (24. April) unweigerlich erledigt werden. Die Abſicht 
aber des Kaiferd und der übrigen Fürſten war nach vieler Kundiger 
Meinung, daß, indem man mit der weltlichen Reformation der 
geiſtlichen vorauseilte, man deſto wirkſamer und ernſtlicher zur Kir— 
chenreform mitwirken, ja, wenn es nöthig werden ſollte, ſelbſt mit 
Gewalt die Widerſtrebenden und Aufſätzigen zwingen könne, ſich 
den Anordnungen des heiligen Concils zu unterwerfen.“ 

Was in officiellen Aufzeichnungen über dieſe Verhandlungen 
vorliegt *), läßt von fo tiefeingehenden Erörterungen wenig erken— 
nen, wenn auch bier und da in der Beantwortung der 16 Artifel 
die Gedanken hervorbredhen, welche die Gemüther erfüllten ?). 

Die Artikel betrafen, einige vorübergehende Sachen abgeredy: 
net?), theild Fragen ber inneren Ordnung, theils ſolche, welche 
die kirchliche Competenz und dad Verhältniß zwifchen Concil und 
Papft angingen. 

Da bat ed denn doch etwas zu bedeuten, daß auf den Arti— 
fel ‚‚eine Ordnung zu machen, damit jedem fein Recht widerfahre 
und unredlich Abfage, Krieg und Feindſchaft abgetban werde‘ auch 
die Städte für die Einrichtung flimmen, gegen die fie fih fo oft 
erklärt, für bie vier Kreife und den Zrieden in jedem derfelben 
‚nad des Landed Leuften, Recht und Gewohnheit.” Wenn ein 
Rath gefordert iſt, „damit des Neiches Acht und Oberacht gehalten 


1) Ich beziehe mich auf ein fehr denkwürdiges Actenſtück des dresdner Archivs, 
das außer der Begutachtung der 16 Artikel ein Schlußprotocoll d. d. 11. Der. 
1434 enthält. Vergl. Windel c. 202 und Wencker App. Arch. p. 377. 

2) nachdem bie flude trefflih groß vnd fwere find und das ganze römifche 
Riche in tubfchen und mwelfchen landen antreffende u. ſ. w. Dresdner Arch. 

3) Art. 3 gewiſſe laufende Fehden, 4 ber ingolftädter Handel, 5 der ſäch⸗ 
ſiſche Erbſtreit, 6 die burgundifche Sache, 11 die Verrechnung ber Huffitengelder. 
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werde‘, fo heißt die Erflärung darauf, daß ed am ficherften ge: 
fchehe, wenn „mit Recht damit umgegangen werde’, zu wel: 
hem Ende vor Allem die Faiferlihen Hofgerichte „ordentlich be= 
ſetzt werden müffen, ala ſich dad gehört und von Alterd gewefen 
iſt.“ Im ähnlicher Weife wird von der Reichspolizei (Art. 15), 
der Münze (Urt. 15), dem Wucher chriftlicher Leute (Art. 12) ge- 
handelt. Auf den Artikel, beim Concil dahin zu wirken, daß nicht 
von Rom aus die deutfchen Bisthümer, namentlich die Kurfürften: 
thümer, bejeßt werden, wird ber zuflimmenden Antwort noch das 
Weitere hinzugefügt, dad Concil möge veranlaßt werden, „zu be: 
ftellen, daß dad Geld nicht alfo aus deutfchen Landen nah Wälich- 
land geführt werde.’ 

Bejonderd merkli tritt in diefen Verhandlungen die Gemein: 
famfeit und die ordnungsmäßig' vorragende Stellung der Kurfürften 
hervor. Ihre Räthe befonderd und dann die der übrigen Stände 
antworten dem Abgeordneten des Kaiſers ). Zur Niederlegung 
der Kriege und Feindſchaften im Reich (Art. 3) empfiehlt man dem 
Kaifer den Rath und Beiltand der Kurfürften. Man findet es 
„nütze, gut und ziemlich”, daß die Kurfürften ihre Botfchafter im 
Goncil haben wie der Kaifer; man räth, daß der Kaifer mit den 
KHurfürften über ‚eine gemeine Münze von Gold und Silber über: 
einfommen und eind werden, die dann gemeiniglich in den Landen 
gehen und auch genommen werden fol”, und daß, mer außerdem 
dad Münzrecht habe, ſich danach füge, „bei Verluſt des Privi- 
legiums.“ 

Bon den in Frankfurt Verſammelten war zur ſchließlichen Ver— 
handlung über die vorberathenen Dinge ein Tag auf den 3. Mai 
1435 in Frankfurt vorgefchlagen, wo die Kurfürjten in Perfon er: 
fheinen wollten, falld dem Kaiſer der bezeichnete Tag gefalle und 
er geneigen wolle, entweder felbft zu kommen oder Bevollmächtigte 


1) Eberhard v. Sanwesheim (Saunsheim) Meifter deutfchen Ordens in 
deutfchen und wälfchen Landen. Vergl. Voigt VII. ©. 699, 
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zu fhiden, „daß alddann aus den Stüden gründlich und eigentlich 
geredet und auch mit feiner Faiferlihen Gnaden oder feinen Räthen 
befchloffen werde, was darin Seiner F. ©. ehrlih, dem heiligen 
Reiche und den Landen nüge und gut ſei!).“ 

In den Weberlieferungen folgt eine Lüde von mehr ald einem 
Jahre. Wo fie wieder anheben, im Spätſommer 1456, iſt bereits 
die Lage der Dinge völlig verändert. 

Der Kaifer hat in Ungarn einen wefentlihen Theil feiner Re: 
formpläne in Betreff des Gerichts- und Heerweiend und der Fir: 
lihen Ordnung durchgeführt, namentlich die Zucht in der ungari: 
fhen Kirche mit großem Nachdruck bergeftellt; er hat, allerdings 
unter großen Firchlichen und politifhen Zugeftändniffen, endlid 
Böhmen gewonnen, er hält am 26. Aug. 1456 feinen Einzug in 
Prag. 

Auf dem Concil find mit der zwanzigften Situng (22. Jan. 
1455) die großen Entfcheidungen zur Reform an Haupt und Glie: 
dern begonnen. Unerbittlich ift der Unfug der Annaten, der Pallien- 
gelder, vielfacher anderer Befteurung caffirt, alle Refervationen 
von Pfründen dem Papft abgefprochen; es ift ohne alle Rückſicht 
auf fein Anfehn verfügt worden, wie er feinen Hof und fein Haus 
zu reformiren, wie er feine Gardinäle zu halten habe u. f.w. Um: 
fonft ift alles Berhandeln des heiligen Vaters, alles Bublen um des 
Kaiferd Gunft gewefen; der Kaifer hat wohl ſchöne Worte für den 
ſchwer bedrängten Statthalter Ehrifti, aber er hütet fih, den Strom 
der Reformen zu hemmen, deren dauernde Wirkung der weltlichen 
Macht zu Gute fommen muß. 

In dem vollen Gefühl ihrer kirchlichen Souveränetät ſchreitet 
die Verſammlung weiter; ift dod ihr Fundament, daß ber heilige 


1) Hermann Comer hat als anberaumten Tag „den nächſten St. George 
Tag’’ (24. April): ad quam protunc iidem et plures alii Principes conventuri 
essent. Gine faiferliche Ladung zu diefem RT, an Erfurt gerichtet, d. d. Wien 
13. Bebr. 1435, fteht bei Lünig IV. t. 2, p. 464. 
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Geift in ihr fei und ihre Befchlüffe dictire. Sie fordert von dem 
Papft die Unterwerfung unter die Synodalbefhlüffe, fie ertheilt dad 
bifhöfliche Pallium, damit die Palliengelder, die Rom fordert, be: 
feitigt werden; ja fie verfügt, um die Mittel zur Wiedervereini- 
gung mit der griechifchen Kirche zu Schaffen, über den Gnadenſchatz 
der Kirche, indem fie vollfommenen Ablaß denen, bie zu jenem 
Zweck Geld jteuern, bewilligt. 

In Rom empfindet man die ganze Wucht diefer Schritte; die 
firhlihe Monarchie ift in jeder ihrer Prärogativen, ift in ben reis 
hen Einnahmen bedroht, die fo fange aus der ganzen Ehriftenheit 
nah Rom gejtrömt. Berlufte, die nicht den heiligen Vater allein 
treffen; die Sardinäle, die Eurtifanen, die Abbreviatoren der Ganz: 
lei, die Auditoren der Rota, zahllofe Advocaten, Procuratoren, 
Notarien und was font von dem Weltgefchäft der kirchlichen Cen— 
tralftelle lebte, die italienifche Prälatur und ihr junger Nachwuchs, 
das ganze geijtliche und geiftige Italien fühlt fi in den lucrativen 
Geſchäften, die man an den Barbarenländern draußen fo lange ge: 
übt, bedroht. So hatten auch die liberaliten Cardinäle und Präs 
laten die Reform nicht gemeint. Schon fagte man: dort in Bafel 
fei nicht ald ein wirrer und wüfter Haufe, die Menge plebejijcher 
Hefe fülle die Verfammlung, die Bifhöfe hätten Feine Stimme, 
feine Macht dort). 

Endlich im Juni 1456 erhebt fi der Papit: in einer ausführ- 
lihen Inftruction für feine Nuntien und Agenten fordert er nad 
ausführlicher Darlegung alles dem Concil zu Laft fallenden Scha— 
dens, Unrecht und Freveld, daß ſich der Kaifer, die Könige und 
Fürften der Chriftenheit von Bafel losſagen; der rebellifhe Geiſt, 
der dort herrfche, bedrohe die Grundlagen aller öffentlichen Orb: 
nung; der Papft felbft werde die an feinem Hofe nöthigen Reformen 
vornehmen; ein anderes Concil fönne zur Mitwirkung berufen wer: 


1) Fea p. 46. 
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den, und um der Griechen willen, die zur Vollgiehung der Union 
eine ihnen gelegene Stadt wünſchten, fei eine foldhe in Italien am 
gelegenften; die Fürften möchten die Einleitung damit machen, daß 
fie ihre Botfchafter und die Prälaten ihred Landes aus Bafel ab: 
riefen. 

So ftanden Papſt und Concil im Sommer 1436 einander ge= 
genüber. Während man in Bafel unbefümmert weitere Reformde: 
crete machte, wurde in Rom auch den früher gefaßten die Anerken— 
nung verweigert. 

Es liegt Feine Nachricht darüber vor, ob Markgraf Friedrich 
fi) mehr der einen oder anderen Seite zuneigte. Indulgenzen vom 
Papft und vom Präfidenten des Concild aus diefer Zeit zeigen, daß 
er mit beiden in Beziehung blieb. Am menigiten ift zu vermutben, 
daß er um einzelner Uebergriffe willen, die auch er mißbilligte, die 
Befugniß der Berfammlung in ihrem Bereich beitritt. 

Noch ſchwebte die Frage der Reichsreform. Sichtlich wurde 
in Betreff ihrer von den meiſten derer, bie fie bewerkſtelligen follten, 
nur der Schein gefucht, ald wolle man fie gar ernitlich und gründlich. 
In Wahrheit hatten wenige von den größeren Ständen des Reichs 
Neigung, von dem, was fie bereitd gewonnen hatten, Wefentliches 
zu opfern. Und wenn fich der Kaifer und die Kurfürften gegenfei: 
tig mahnten, die Sache ded Reiches nicht liegen zu laffen, fo war 
doch aud ihre nädhfte Sorge auf dad Concil gewandt; unter der 
Form, dort möglichft gemeinfam zu handeln, beobachteten fie fich 
gegenfeitig auf das Sorgſamſte. 

Es ift damald von Seiten des Concild verfucht worden, die 
Kurfürften zu gewinnen. Möglih, daß Männer, wie Gregor Heim: 
burg — demnächſt ift er ald Bevollmächtigter für Markgraf Fried: 
ri und Kurfahfen in Bafel!) — in folder Verbindung der beis 
den großen Fragen dad Ziel um fo gemwiffer zu erreichen gedachten. 


1) Dresoner Archiv. Nachrichten von 1438 und 1439. 
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Der Kurfürften Räthe nahmen 10. Sept. 1456 Anträge de Con— 
cild entgegen, welche die Kurfürften auf einem Tage am 31. Okt. 
„in aller Demüthigkeit” eingehend beantworten). Zugleich be: 
fließen fie eine Botfchaft an den Kaifer, fie beglückwünſchen ihn 
wegen ber Herftellung feiner Erbfrone Böhmen, theilen ihm ihre 
Antwort an das Concil mit: fie hätten Alles fo geftellt, daß dem 
Kaifer nicht vorgegriffen werde; fie mahnen ihn wegen der Gebre— 
hen in beutfchen Landen, fie bitten ihn, das Nöthige zu veranlaf: 
fen, damit $riede und Ordnung werde. 

Wenn in jener Mahnung ein Vorwurf für den Kaifer gele— 
gen, fo weit er ihm fehr. beftimmt zurüd: jene Schäden im Reich 








1) Dreson, Arch. Die Anträge des Concils find: 

de sincera et reali assistentia sacro concilio exhibenda compescendo con- 
eilio oblatrantes, 

de procurando ut concilium a Germania non transferatur propter peri- 
cula multa, 

de mittendo ambasiata cum nunciis concilii ad papam pro observatione 
decretorum et concordia, 

de provisione aliqua facienda papae (als Entſchaͤdigung für die ihm durch 
die bafeler Decrete erwachfenen Berlufte), 

de loco eligendo, casıu quo possibile non sit Basileae retinere concilium, 

de indulgentiis singulariter promovendis, 

ut ad minimum unus dominus archiepiscorum personaliter se ad tempus 
in concilio representet, 

de devocionibus institnendis ... oratoribus, processionibus, missis etc. pro 
reductione Graecorum. 

In der Antwort auf den erften Artikel heißt es, bie Kurfürften wollten ihr 
Beftes thun, zumal da fie gewahr worden, das frementlichen wider das hillig 
eoncil gerett wurde, wiewol fie aller rebe nyt neber gebruden mogen, befundern 
nachdem vyl rede in dem landen gefcheen, wie das mancherley fache in das con⸗ 
cilium gerzogen worden, dorvmb den das concilium nicht gefament ift, vnd nach 
vnſer hrun verftentnig beſſer were daz vil fachen, die lanck zu erzelen were, in 
das concilium nicht gezogen wurden, vf das bie lude nicht urfache heden von 
dem heiligen concilio fwerlichen zu reden, Dresdn. Arch. 
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feien ihm fehr leid, er babe oft und mancher Tage davon geredet, 
Wege angegeben und mit Ernft begehrt, daß man dazu helfen und 
rathen wolle, aber er habe nie Folge finden mögen; er fei aber noch 
willig, Alles mit Rath und Hülfe, fo weit ihm möglid, zu thun. 
Gr ladet fie zu einem Tage, der ihnen genehm fei, nad Eger, er 
ſchickt Machtbriefe mit, die andern Zürften und Städte gleichfalls 
zu laden 1). 

In der That ift diefer Reichdtag in Eger im Sommer 1437 
zu Stande gefommen?). Die allgemeine Berwidelung war einen 
mächtigen Schritt weiter gegangen. 

&3 war am 7. März in Bafel die Frage, wo mit den Griechen 
zu verhandeln fei, entſchieden worden; zwei Drittel der Stimmen 
hatten für Baſel und falls das den Griechen zu entfernt ſei, für 
Avignon geſtimmt, die Minorität war nach dem Wunſch des Pap— 
ſtes für Florenz oder ſonſt eine italieniſche Stadt. Vergebens for: 
derte Cardinal Julian, daß auch dieß Votum veröffentlicht werde; 
die päpſtliche Partei glaubte ſich durch eine Liſt helfen zu können, 
fie ſetzte ſich diebiſcher Weiſe in den Beſitz des als Bulle ausgefer— 
tigten Beſchluſſes, zerſchnitt die Schnüre, zerſtörte die Siegel, 
legte das Votum der Minderheit an deſſen Stelle; der Biſchof von 
Tarent, der dieſen frommen Betrug vollführt ‚ entfloh nah Rom. 
Von dem an wuchs die Krifis raſchen Schritted; in den Tagen, wo 
die Reichsfürften in Eger bei einander waren, erneute das Goncil 
die Anklage des Papfted, am 31. Zuli 1437 erfolgte feine Borla- 
dung, kurze Zeit darauf die päpftliche Ladung zu einem Concil 
nach Ferrara. Man war im Anfang eined neuen Schismas. 

I) Dreson. Arch. Daffelbe Schreiben s. d. 4. März 1437, vom Kaifer er: 
laſſen, findet fi) bei Lehmann Speier, Chr. S. 830. Es find aus den 16 Ars 
tifeln von 1434 diejenigen, welche die inneren Angelegenheiten betreffen, fat 
fammtlich. 

2) Ein Tag furfürftlicher Näthe, 25. Januar 1437, hatte den Kaifer erfucht, 
fatt Eger Nürnberg zum nächiten Reichstag zu beftimmen. Dresdn. Arc. 
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Es waren nicht bloß die italienifchen WVerhältniffe, welche den 
Kaifer beftimmten, jest für Papft Eugen Partei zu nehmen; und 
daß die heiligen Väter feinem Wunfh, in Ofen fi zur Verhand— 
lung mit den Griechen zufammenzufinden, nicht Folge gegeben "), 
konnte ihn doch nur für den Augenblid verftiimmen. Man möchte 
glauben, daß die ganze populare Bewegung, die in Bafel mehr 
und mehr ihren Mittelpunkt fand, ibm in dem Sinn bedenklich er: 
fhien, wie die päpftlihen Botſchafter fie zu harakterifiren Auftrag 
hatten. Nur baß damit am wenigiten jene „geiſtliche Reforma— 
tion‘ ſtimmt, die um diefe Zeit?) von einem feiner Näthe verfaßt 
wurde, und welche in Betreff der Kirchengüter, ber Priefterehe, der 
pontificalen Befhränfung u. ſ. w. Anfichten vertrat, die noch radi— 
caler waren, ald die in Bafel berrfchenden,, eben fo weit radicaler, 
old ed der popularen Stimmung in deutfchen Landen, auf die diefe 
vortrefflich gefchriebenen Artikel berechnet find, zu entfprechen fehei- 
nen mochte. Nicht ald wären fie von dem Kaifer unmittelbar aus— 
gegangen; aber es Fennzeichnet die Politik feined Cabinets, daß 
man zugleich mit dem Radicalismus liebäugelt und auf der Seite 
der kirchlichen Monarchie ſteht, zugleih die Stimmungen für bie 
Neichäreform nährt und entzündet und nie ernftlih Hand anlegt, 
fie zu fördern, ja, fo muß man enblich glauben, fie nicht gelingen - 
affen will. Wie viel ift in Ungarn, felbft in Böhmen des Kaiferp 
ernftlichem Bemühen gelungen; ift ed vielleicht dag Intereſſe diefer 
feiner eigenen Macht, daß dad Reich durch vergebliched Ringen und 
Sehnen nad befferen Zuftänden defto elender, defto mürber werde? 
Wenigftend mit der Kirche verfährt er in diefem Sinn; dem Papft 


1) Schreiben Sigismunds an die Kurfürſten Prag I. Der. 1436. Dresbn. 
Archiv. 

2) Die Abfaffung fällt zwifchen den RT. von Eger, wo Feiner der geiftlichen 
Kurfürften erfchien (prooem.), und ben Tod des K. Sigismunds im December 
1437 (c.4). Die ‚weltliche Reformation’’ ift wohl gleich nah Sigismunds Tod 
und vor ber neuen Königswahl (Mai 1438) gefchrieben. 
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fpringt er bei, um ihn nicht ganz erliegen zu laffen; aber er ift 
weit entfernt, irgend ernftliche Schritte gegen das Eoncil zu thun 
oder thun zu laffen. Je länger fie fih gegenfeitig fefleln, deſto 
beſſer. 

Wieder auf dem Tag zu Eger — wenigſtens waren die Kur» 
fürften von Brandenburg und Sachſen und der Bormund und Ber: 
wefer für Kurpfalz anmefend — wurden dem Kaifer von ihnen 
und den übrigen anmwefenden Reichsſtänden bie eingehendſten An⸗ 
träge „auf S. Gnaden Wohlgefallen und Verbeſſern“ entgegenge— 
bracht. Vor Allem dem Frieden ſucht man durch feſte Ordnung der 
Gerichte endlich Sicherung zu ſchaffen: jeder, der ein Gericht hat, 
von den Hof- und Landgerichten bis zu den Zent- und Dorfgerid- 
ten hinab, foll „daran fein, daß fie aufrecht und reblich befegt und 
gehalten werden“; es follen die Berufungen „an den Herren ober 
dad Gericht’, da das Gericht des beftrittenen Urtheils „ſein Urtbeil 
von Alter ber geholet“, geordnet und dabei beharrt werden; es fol 
der, „deß bad Gericht iſt““, Herr oder Stabt, für die Bollziehung 
ded Spruched forgen und wenn ed nicht gefchieht, auf deffen Koften 
die nächjtgefeffenen Herren und Städte dazu beholfen fein. „So 
hoffen fie’, jagen bie Städte, „es folle zu gemeinem Frieden der 
Lande merklich dienen und fördern.’ Ja die Kurfürften beantra- 
gen, daß „Knechte, die nicht Herren oder Junfer haben, die ihrer 
zu Recht mächtig find und fie vor Gericht vertreten können, Fein 
Tröſtung, Fried noch Geleit haben follen in Feind Her oder 
Stadt Gebiet 1).“ Man fieht, bis zu welchen Folgen fich die Zer⸗ 
rüttung bed Militärftandes entwidelt hat. 

Aber verabſchiedet wurde nichts 2); der Kaifer überließ dad 
Weitere einen Tag zu Nürnberg (16. Oct.), der nicht minder er: 


1) Dresdn. Arch, Vergl. Neue Sammlung von RAbſch. I. ©. 152. 


2) „was fie aber do taten, das funde nymant ynnen werden‘, fagt Min 
deck c. 215. 
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folglo8 verlief. Man half fich, fo gut ed ging, mit Sonberverträ- 
gen, jeder mit den Nachbarn. 

Mag in Eger der Kaifer die Abwefenheit der geiftlihen Kur- 
fürften ald Vorwand benutzt haben — wenigftend ihre Räthe wa- 
ren mit Vollmacht zur Stelle. Und wenn fie nicht eben fo lebhaft 
wie die von Sachſen und Brandenburg und am menigften in gleicher 
Richtung mit Brandenburg die Reform wünfchten, fo waren fie in 
Sachen des Eoncild defto thätiger, für die Politif der „via media‘ 
dad Kurfürftencollegium zu einigen und den Kaifer mit heranzu- 
ziehen 1). 

Bedeutfam genug: bie Kurfürften einigten fih, fie Iuden den 
Kaifer „als ihr Haupt und Herren‘ ein, mit ihnen gemeinfchaft- 
lich in Rom und Bafel zu fordern, daß Beides, die Ladung zum 
Concil nad Ferrara und die Klage gegen den Papft abgethan, daß 
von dem Papft der Wiberfpruh gegen die Synodalbeſchlüſſe, vom 
Concil jede willführlihe Forderung aufgegeben, daß von beiden 
Seiten ein öcumeniſches Concil in einer nicht dem Papſt zugehöri- 
gen Stadt zur Aufnahme der Griechen befchieft werde. Sie wollen 
erflären, daß dem Kaifer und den Kurfürften ſolche Wege redlich 
und ziemlich erfchienen, und welche Partei fie zurüdmweife, gegen die 
werde fich der Kaifer und die Kurfürften erflären. 


1) Proposita per D. Mogunt. Ep. im Dresbn. Arch.; in Frankfurt berathen 
7. Nov. 1437. Bon Intereffe find die Verbefferungen von Sachſen, Pfalz und 
Trier (Dresdn. Arch.), data per d. doctorem Hugonem, yon dem ſich auch ein 
befonderes Gutachten vorfindet. Dem Punkte, daß nur die zum Stimmen im 
Concil Berechtigten Stimme haben follen,, fügen die brei Aurfürften bei: „vud 
das folich concilium gehalten werbe per nationes und mit deputationes.“ Die 
felben fordern, daß ber Papft für die Annaten, deren Abſchaffung er anerkennen 
müffe, „eine zemlich und redelich erftadunge erhalte.’ Uebrigens waren biefe Punkte 
von Mainz, Trier, den Räthen von Pfalz und Sachen berathen, Köln hatte 
zugefagt, fich anzufchließen, Brandenburg Hatte Vollmacht für die Sendung nah 
Bafel zu ſchicken verfprochen. Schreiben von Mainz und Trier an den Kaifer 
d. d. Frankfurt 7. Nov. 1437. Dreson, Arch. 
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Da ihr Bote den Kaifer nicht mehr traf, beſchloſſen fie 
(16. Dec.), wegen der Dringlichkeit der Sache aud ohne des Kai- 
ferd Zuftimmung zu verfahren, wie fie übereingefommen, „da die 
Kurfürften in folhe Würdigfeit und Wefen von Gott geſetzt find, 
daß fie billig ir Arbeit, Ernft und Fleiß dazu thun follen, daß die 
heilige Kirche in Einigkeit bleibe, widrigenfalld fie in Gottes ſchwe— 
ren Zorn fallen und viel Unglimpf gerecht erleiden würden 1). 

In der großen Frage, die die Chriftenheit wieder zu fpalten 
im Begriff ftand, waren ded Reiches vorderfte Fürften einig. Stand 
jet an der Spite des Reiches ein Kaifer, der das Regiment nad 
den Intereffen Deutfchlands führte, fo verinochte er das entidei: 
dende Wort zu ſprechen. Man bat dieß damals in deutfchen Lan: 
den deutlich empfunden, es drüdt ſich in einer fachlich übertriebenen 
Angabe and: Papft und Eoncil, fagt Windel, hätten dem Kaifer 
die Entfcheidung überlaffen, wer dem andern folgen, wer die Macht 
baben folle, die Neformation zu machen, oder ob ed der Kaifer fel- 
ber thun folle. Nie, fügt er hinzu, fei ed erbört worden, daß ci: 
nem Fürften folche Gewalt gegeben worden, das geiftliche und welt 
liche Schwert zugleich zu führen. 

In Mitten diefer ſchwebenden Entwidelung, am 9. December, 
ftarb Kaifer Sigismund. 

Und nun überfchane man die Lage ded Neiched. Seit Jahren 
Alled nah Neform dürftend, überall Fehde, Gewalt, Nechtlofig: 
feit, die Grenzgebiete fhon fi ablöfend und fremden Strömungen 
folgend, Böhmen nur obenhin beruhigt und jegt ohne gewiſſe Erb- 
folge; dazu die Kirche in vollem Zwiefpalt, die größten kirchlichen 
Ummälzungen in vollem Gang, — mo ijt der Fürft, der num bie 
römifche Krone zu tragen fähig ift? 

Und wo liegen die Schäden des Neiches? find fie unbeilbar? 

Es ift wahr, die Reichsgewalt war unermeßlih geſchwächt. 


1) Neue Sammlung von RAbſch. I. S. 151. 
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Aber um wie viel flärfer war in jener Zeit die Macht der Krone 
Gaftilien über ihre Reichsfürften und Städte? und flanden etwa 
minder troßig dem Könige von Frankreich feine Bafallen Burgund, 
Bretagne u. ſ. w. gegenüber ? ja war nicht die Krone England trog 
der glänzenden Zeit Heinrichs V. daran, in dem Kampf der Nofen 
ihren übermütbhigen Prälaten und Baronen zu erliegen? Lag überall 
nicht in den Mitteln der Krone, fondern in ber Idee ded König: 
thums die rettende Kraft, fo haftete an der Deutſchlands die höchſte 
Weihe, der umfaflendfte Beruf. Noch waren die Selbſtherrlichkei— 
ten und Sonderftrebungen weich genug, um mit der Madt eines 
nationalen Regimentes überwunden zu werden; nod wußte und 
fühlte jeder, daß die Fürften des Reichs nur deffen Adel, die Fai- 
ferfreien Städte des Kaiferd Unterthanen feien; und das Recht des 
Reiches war noch lebendig genug auch in den Gewiffen derer, die 
ed fort und fort kränkten: „ihr Getreuen, Fürften und Herren, die 
ihr Lehen genießet vom Reich, ihr habt euch lange Zeit genug nicht 
geübt, noch dem heifigen Reich Dienft erzeiget; laffet ung funden 
werden zu dem Rechten !).‘‘ 

Was hat man ber und hin gefünftelt, eine gute Ordnung zu 
fuchen. Aber der Kleinen, „die an Gott um Hülfe rufen und 
freien”, hat man nicht geachtet; und die da berufen find, zu 
rathen und zu helfen, haben nur gefucht, um nicht zu finden; gar 
maricher heilfame Rath in der Zeit, ald die Ehre der Ritterſchaft 
vor den böhmifchen Bauern zu Schanden wurde duch Schuld derer, 
„die ihr Unrecht nicht wollen laffen fallen‘, ift gegeben, aber nicht 
binausgeführt worden. 

Auf diefem Wege ift cd unmöglich weiter zu fehreiten. Schon 
empfindet des Neiches Adel, wie in bemfelben Maaße, ald er die 
Reichsgewalt finfen läßt, die Macht und der Troß bes Faiferfreien 
Bürgerthumd wählt, indem es zugleich in fih felbft democratifcher 


1) Sigismunde weltliche Ref. c. 24. 6; 25. 5. 
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wird; demnächſt heißt ed von den gefammten Städten: „ſie wollen 
Schmeizer werden‘; und an Geld und Leuten find fie überlegen 
genug, um dem Adel die äußerfte Gefahr zu bereiten, wenn er nicht 
aufhört, in feiner Fürftlichfeit ſich feiner rechten ariftocratifchen 
Pflicht zu entziehen, — fie find mächtig genug, ded Cuſaners Wort 
zu erfüllen: ed komme die Zeit, wo die Fürſten von der popularen 
Macht verfchlungen werden werden. 

Schon vieler Orten hat fi die Fauſt der „Kleinen“ geballt 
zur Selbfihülfe der Verzweiflung. „Der gemeine Mann ift wor: 
den inne’, fagt ein Lied jener Zeit, „der Pfaffen Heimlichkeit, und 
man bat einen Juden lieber ald den Wucher der Gottespriejter !)’; 
und wer rettet vor der Gewalt und dem Uebermuth der Gutäherrn, 
der ritterlihen und gar der reichen Stadtjunfer? Der Gegenſatz 
aller popularen Elemente im Reich gegen die feudaliſtiſch-hierarchi— 
fchen fchärft fich mit jedem Jahr. Schon heißt ed: „wollen fie fi 
nicht laffen ordnen, fo muß man dad Schwert brauden, man muß 
dad Unkraut aus dem Garten gäten; darum ihr Fürften, Herren 
und Städte, befonders ihr Neichäftädte, bei Ermahnung aller Frei- 
heit, darzu foll jedermann Gewalt haben an ihm zu Leib und zu 
Gut von Rechtswegen.“ 

Da hilft man nicht mehr mit allerlei einzelnen Satzungen und 
einen Hülfen; mit Paragraphen rettet man dad Reich nicht. Die 
rechte Reichdreform ift ein Mann an der rechten Stelle, ein Haifer, 
der es nicht nebenbei ift und feine Richtung nicht nach Intereffen 
nimmt, die dem Reich und der Nation fremd find, ein Kaifer, der 
die Pflicht und das Recht feined Amtes erfennt und dem, was er 
erkannt hat, Nachdruck zu geben den Haren Blick, die feite Hand, 
den Willen und den Stolz hat. Nur ein folder, deffen die Nation 
fi gewiß fühlt, wird die Opfer der Einzelnen, welche die Rettung 
ded Ganzen bedingt, zu fordern, die ſchon drohende Bewegung der 


1) In dem Liede von des Grafen von Wertheim Fehde in den ungebrudten 
Gapiteln des Winde. 
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Maſſen zu zügeln, die Gefchide der Nation auf dem einzig legalen 
Wege weiter zu führen vermögen. 
Wenn ed einen folchen Fürften im Reich giebt, wenn die neue 
Baht ihn findet, fo mag die Nation getroft in die Zukunft ſchauen. 
Wenn einer, wird Markgraf Friedrich diefe Dinge erwogen 
haben. In fih fand er den, deſſen bad Reich bedürfe. Er warb 
um die Wahl. 


Des Markgrafen Territorien. 


Die biöherige Darftellung wird ed rechtfertigen, wenn unfer 
Blick auf andere Dinge mehr gerichtet ift ald auf die Geſchichte der 
Territorien, die in der Hand bed erften hohenzollerifchen Kurfürften 
vereint waren. 

Bon andern Fürftenhäufern jener Zeit bürfte man nicht in 
gleicher Weife ſprechen. Sie leben und weben bereits in ihren Ter- 
ritorien, fie kümmern fi des Reiches wenig oder nicht, fie find 
befliffen, ihre Gebiete aud dem höheren Recht des Reiches, ja aus 
ber Reichsgemeinſamkeit heraudzulöfen; da und dort regt fih au 
in den deutfchen Zandesherrlichkeiten der Keim ftaatlicher Organifa- 
‚ tion, der in den Einzelgebieten Italiens bereitd völlig ausgebildet 
ift und den Zufammenhang mit dem Reich kaum mehr im Namen 
fefthält. 

Markgraf Friedrih hat feine Stellung anderd genommen. 
Zeigen bie erfien Jahre feined Markgrafthums, mit mie ficherer 
Hand er in territorialen Berhältniffen zu frhalten verftand, fo was 
ven die Maaßregeln, die er dort traf, zugleich ein Beweis, wie be- 
ſtimmt er der Zandeöherrlichkeit innerhalb ded Reichszuſammenhan⸗ 
ges ihre Stelle anmwied und wie er nicht aufhörte, ſich in erfter Reihe 
dem Meich verpflichtet zu fühlen. " 

Nur daß dieß Reich, dem er fi) widmete und das in den Ta: 
gen von Conſtanz fih neu zu erheben verſprach, nicht die Formen 


600 Markgraf Friedrih und die Marken. 


entwidelte, Frieden und Recht zu fihern, nicht die Kraft gewann, 
den Trieb der Sonderung und Eigenartigfeit zu bewältigen, der, 
wie überall auf deutfcher Erde, fo auch in den Marfen wucherte. 

Hätte er fi) diefem zuwenden, die Mannfchaft und Städte der 
Marken in ihrem fi) wieder regenden märfifchen Selbftgefühl an 
feine Perfon und fein Haus Fetten, die Anfprücde, die an dem Kurs 
fürftenthbum bafteten oder welche ihm die größere Macht gab, gel: 
tend machen, die Gunft der wechfelnden Verhältniffe, die Verlegen: 
beiten der Krone Böhmen, die Hülflofigfeiten ded Ordens, den 
Ehrgeiz Polens ausbeuten wollen, jo befaß er Einfiht und Ener: 
gie genug, feined Haufe Bedeutung im Nordoften Deutſchlands in 
demſelben Geift der Territorialität zu gründen, den im Südoſten 
dad Haud Habsburg bereitd mit glängendem Erfolg vertrat. 

Was ihn hinderte, war nicht allein die Vorliebe für feine ſchö— 
neren fränfifchen Lande, noch die Sorge für ihre oft gefährdete 
Sicherheit. Aus feiner gefammten Auffaffung des Reiches und fei- 
ner Stellung im Reich ergab fih ihm eine Politif, die, wie man 
fonjt von ihr urtheilen mag, wenigſtens den Hoffnungen, den An: 
fprüchen, ja den Bebürfniffen feiner neuen Territorien bei Weitem 
nicht entſprach. 

Und was band die Marken an ihn? er Fam ihnen als ein 
Sremdling und blieb ed ihnen; er galt ihnen nur dad, was er ib: 
nen leiftete. In dem Maaße, ald er dem Intereife für fie das des _ 
Reiches voranftellte, entfremdeten fie ſich ihm. 

Bir fahen fhon, wie übel man feine häufige Abwefenheit em« 
pfand, wie die neue Ordnung, die er dem Lande gegeben, fich wie: 
der lockerte, da die mächtige Hand fehlte, fie zu handhaben. Im 
bem pommerfchen Kriege von 1425 zeigte fich die Mißſtimmung des 
Zandes in unzweideutiger Weife. 

Markgraf Friedrich ift feit jenem Tage von Rathenow, wo er 
feinem älteften Sohn Johann dad Regiment der Marken übergab, 
nicht wieder in diefe Lande gefommen. 
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Mag Einiges der halben Stellung des jungen Fürften Schuld 
gegeben werden dürfen, — daß ihm je länger je weniger gelang, 
fchien der mindern Kraft feines Charakters, feiner Unrüftigfeit zur 
Zaft zu fallen. 

Bald nachdem er bejtellt worden, heißt ed in einer Meldung 
des Ordendvogted in der Neumark an den Hocmeifter, daß Man- 
nen und Städte unzufrieden feien. Trotzdem, daß man einen ziem: 
lich günftigen Frieden mit Pommern gewonnen, fam das Land nicht 
zu rechter Ruhe. Wie hätte die Mannfchaft, den loferen Zügel 
füblend, nicht mehr und mehr in die alte Gewohnheit der Selbit- 
bülfe, der Fehden und Nahmen zurüdfallen follen; mehr als ein 
Verzeichniß von „Schäden“, über die mit Meflenburg, mit Star: 
gard, mit dem Vogt der Neumark u. f. w. unterhandelt worden, 
zeigt, wie ed wieder an den Grenzen und im Innern ded Landes 
nicht minder!) berging. Johann vermochte nicht mit Nachdruck 
einzufchreiten, er begnügte fih zu vermitteln und obenhin Ruhe zu 
fchaffen; immer neuen Geldverlegenheiten fuchte er durch Verpfän- 
dungen von Redten, Einfünften und Schlöffern zu begegnen und 
ward um fo mehr von dem guten Willen derer abhängig, denen er 
ftarf und feft hätte gegemüberftehen müffen. Er fam dahin, bie 
Schloßgefeffenen der Altmark des Gerichtöftanded vor dem Hofge- 
richt ihres Landes zu befreien; er mochte hoffen, fie gerichtlicher 
Entfheidung fügfamer zu machen, wenn er ihnen den Vorzug gab, 
vor dem Landesherrn felbft ‚Recht zu nehmen und Recht zu geben 
gegen jedermann ?).” Nur um fo mehr fühlten fie fih in Selbft: 
berrlicgfeit; mehr ald einer von ihnen macht Krieg und Frieden mit 
den nächten Landesherren auf eigene Hand, und wenn Markgraf 
Johann den Hand von Rohr zum Hauptmann der Priegnit beitellt, 


1) So die Klage des Grafen von Lindow über mehrere Edelleute vom Bars 
nim bei Riedel C. D. B. I. 4. p.94., über die von Rohr, Kaphengſt, Kars 
ftänt, Voß u. ſ. w. bei Perleberg, Riedel I. 1. p. 181. 

2) Urf, vom 17, Juli 1436. 
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bedingt er fih aus, daß „derweile er alfo unfer Hauptmann ift‘, 
er ihm und feinem Lande feinen befonderen Krieg ober Fehde hinter 
ihm und ohne fein Wiffen und Erlauben anfangen, fondern ‚um: 
fern Frieden und Unfrieden gegen allermänniglid halten foll ohn 
allerlei Hülfrede und ohne Arg !). 

Wie freudig war einft von den Städten die hohenzolleriſche 
Herrſchaft begrüßt worden. Am meilten fie empfanden es ſchwer, 
daß Markgraf Friedrich fih nicht ganz dem Lande widmete, daß 
fein Sohn ihn nicht erfeßte. Innere Zerwürfniffe famen hinzu; 
in Prenzlau war ed 142% eine Bewegung ber Gemeinde gegen bie 
Gefchlechter, mit deren Huülfe die Pommernherzöge fih in den Beſitz 
ber Stadt ſetzten. Bei der Wiedereinnahme der Stadt beftellte 
Markgraf Johann einen neuen Rath, der fich felber ergänzen follte, 
verbot der Bürgerfchaft alle Berfammlungen und Vereine 2). Eine 
ähnliche Bewegung erfchütterte 1427 Brandenburg, bid zwischen 
‚Burgemeiftern und Rathmannen auf der einen, Gewerfen, Gilden 
und Gemeinde auf der andern Seite‘ dur Markgraf Johann dahin 
verglichen wurde, daß der Rath jährlich vor fechdzehn aus den Ge: 
werfen Gewählten Nechnung legen follte?). In Städten, mo die 
Gewerke bereitd mit im Rath waren — fo Stendal — fand die 
Mipftimmung gegen den Markgrafen in der flädtifchen Obrigkeit 
felbft ihren Ausdruck. Bereits an Weihnachten 1427 waren bie 
Städte der Mittelmarf, Berlin und Frankfurt an der Spige, bei 
einander, über eine Botſchaft an „ihren alten gnädigen Herrn’ zu 
berathen. Bald Fam ed in Frankfurt, Stendal und andern Orten 
zu offener Gewalt gegen Markgraf Johauns Diener. Der Aus: 
gang des Gerichted, dad nad ded alten Herrn Weifung über Frank⸗ 
furt gehalten worden, ift nicht bekannt; in Stendal, wo namentlich 





— — 


1) Riedel C. D. B. I. 2. p. 289. 

2) Urf, vom 1. Sept, 14% bei Sedt II. No. 2, 3. Rufus bei Grautoff 
II. ©. 533. 

3) Urf. vom 15. Aug. 1427 bei Riedel C. D. B. 1. 9. p. 19. 
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bie zahlreihen Tuchmacher an der Spite ded Aufruhrs ftanden, 
wurde fehwered Gericht gehalten. Nur um fo mehr wuchs die Er: 
bitterung in den Städten; Markgraf Johann verlegte feine Reſi— 
denz aus Berlin nah Spandau. Im Brübjahr 1431 Fam ein förm— 
liher Bund der Städte in der Mittelmark zu Stande; ed war eine 
ungemeine Berftärfung der Städtemadht, daß fih dann die beiden 
Nahbarftädte Berlin und Köln zu gemeinfamer Raths- und Ge: 
vichtöverfaffung vereinigten). Sie fanden fo republicanifch, wie 
nur irgend die Faiferfreien Städte, auf fih felbft. 

Schon wurden auch die Marken von huffitifchen Horben heim: 
geſucht, zum erften Male im Spätherbft 1429 2); die Aufitel- 
lung jened norddeutfchen Heered im Winter darauf, in dem fi 
auch Markgraf Johann befand, dedte nur für die nächte Zeit bie 
Marken; im Frühjahr 1452 erfolgte jener furchtbar verheerende 
Einfall, der fi über Frankfurt, Lebus, den Barnim und weiter 
ergoß. Bon einem Schuß, den des Landed Mannſchaft oder der 
Markaraf gewährt hätte, ift nirgend eine Spur, aber an ben feiten 
Mauern der Städte brach fich die wilde Wuth der Ketzer. Wenn 
fie im nächſten Jahre im Bund mit dem Polenkönig gegen den Or: 
den auf die Neumark ftürzten, fo werben die nächftgelegenen mark: 
gräflichen Gebiete nicht von Heimfuchungen frei geblieben fein. 

Bon dem troftlofen Zuftand der Marken giebt dad Bündniß, 
das die Städte der Altmark mit einander fchloffen, ein deutliches 
Zengniß; fie vereinigen ih, fagen fie, ‚da diefes Landes Orte und 
Einwohner mit mannichfaltiger Heberfahrung, Verderben, Mord, 
Raub, Brand und Mordbrand, befonderd auch der Kaufmann und 
Pilgrim befhädigt und befchwert werden, ſolches nach unferm Ber: 
mögen zu wehren und auch des heiligen Reiches Straße deſto beffer 


1) Urf. vom 6, Dec, 1432 bei Gercken V. p. 116. 

2) Markgraf Friedrich beflagt fi) in Rom, daß von ber Neumark aus ge 
gen ihre fchreclichen Verheerungen nicht Hülfe geleiftet fei. Bei Boigt VII. 
©. 512. " 
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damit zu befhirmen 1).“ Im gleicher Weife verbanden fich die prieg: 
niger Städte gegen jedermann, der „mit Uebermuth wider Recht 
wolle Fehde üben, rauben oder jtehlen bei Tag oder Nacht 2).“ 
Das ganze Bürgertum der Marken ift fo in drei Eidgenoſſenſchaf— 
ten vereinigt, um ſich felber zu helfen. 

So wenig entfpriht Markgraf Iohann feiner Aufgabe. Er 
findet die Muße zwifchendurd einen Zug nah dem heiligen Grabe 
zu machen, und bürdet dem ſchon fo erfchöpften landesherrlichen 
Einfommen neue Verpfändungen auf; in den unabläffigen Geld: 
verlegenheiten fommt er dann darauf, fi auf die Geheimniffe des 
Goldmachens einzulaffen, die einer der fchlefifchen Fürften ihn zu 
lehren verfpricht 3). Won jener Ader, die ein junges, emporftre: 
bendes Geflecht haben muß, ift in ihm Feine Spur. 

Diefe Mißregierung der Marken hatte noch eine andere üblere 
Bolge. Wenn Markgraf Friedrih mit der Kurwürde der Marken 
ein lehnsherrliches Recht über die pommerſchen und meflenburgifchen 
Lande, einen Anfprudh auf Wiedervereinigung der Marf über die 
Oder mit den Kurlanden zu haben geglaubt, wenn er feinem Kur: 
fürftenthum eine leitende Stellung im Nordoften Deutichlands fchaf: 
fen zu können gehofft hatte, fo war von ihm mit Recht ald ber 
fiherfte Weg dazu erfannt worden, daß fein Gebiet den Nachbar: 
ländern einen Zuftand zeigte, wie fie ihn fich felber wünfchen mod: 
ten. Unter Markgraf Johanns Händen ging dad alles dahin; man 
mußte zufrieden fein, mit Pommern und Meflenburg einen Frieden 
zu haben, der die Frage der Lehnsherrlichkeit auf den Entfcheid des 
Kaiferd verfhob. Ald 1456 der legte Herr von Werle ftarb und 
die Herzöge von Meflenburg und Stargard nad ihrem Erbvertrag 
von 1418 dad Land fofort in Beſitz nahmen, während die marfgräf- 

I) Urf, vom 1. Sept, 1436 bei Riedel C. D. B. I. 6. p. 120. 


2) Urf. vom 24. April 1437 bei Riedel C. D. B. 1.2. p. 37. 
3) Urk. vom 24. Jan, 1437 bei Riedel II, 4. p. 151. 
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liche Herrſchaft nach dem von 14145 Anfprucd erhob?), fo waren 
die dortigen Stände mit Nichten gemeint, fich dem märfifchen An— 
fpruc zu fügen; vor dem Kaifer, den Markgraf Friedrich angeru- 
fen, „ihm Rechts zu helfen ald von der Landfchaft wegen zu Wen: 
den ?)‘‘, widerfpracden fie allem Anſpruch des Marfgrafen: jener 
Vertrag von 1415 fei ohne der ‚„‚Prälaten, Ritterfchaft, Mannen 
und Städte, Dörfer und Einwohner Rath, Wollbort und Mitwif: 
ſen“ gefhloffen; fie wüßten nicht anders, ald daß in diefen meklen— 
burgifhen Landen „ein Zand verfterbe auf die andere Herrfchaft, 
bie nach Gottes Schickung lebendig bleibe ?).’ 

Es waren die Zeiten, wo fi gegen den pommerfchen Erich, 
der die drei nordifchen Kronen trug, zuerft die ſchwediſchen Bauern, 
bald die Empörung des ganzen Nordens erhob, wo Polen mit neuer 
Gewalt den Orden bedrängte. Wie rafch hätte der beginnende 
Hobhenzollernftaat an den baltifchen Küften feine Stellung nehmen 
fönnen, wenn Markgraf Friedrich die Thätigfeit, die er dem Reich 
widmete, auf die Förderung feined Haufes, auf den Theil feiner 
Territorien, der zur Entwidelung einer eigenen Politik fo günftig 
lag, hätte wenden wollen. Jetzt buhlte bald Polen, bald der Orden 
vergebend um feine Hülfe, und der Banuernfampf, der ſchon nad 
den dänifhen Infeln und nad Jütland hinüberdrang, fand in Graf 
Adolph von Holjtein, der endlih auch Schleswig errungen hatte, 
feinen Damm. Selbft der Eleine Herzog von Lauenburg, auch dem 
Markgrafen erzürnt, weil er das neue Kurhaus Sadfen in feinem 
Rechte anerkannte und vertrat, durfte ed wagen, fi) mit verheeren— 
den Einfällen in die Marken zu rächen. 


1) Bereits in dem Schreiben vom 6. Nov. 1436 fordert ber Kaifer nah 
Antrag des Markgrafen die Stände des Landes Wenden auf, bemgemäß zu hul⸗ 
digen. Riedel C. D. B. II. 4. p. 148. 

2) Urf. Eger 18. Juli 1437 in Gundlingiana, in der berl, Biblioth. No, 533. 
Fol. 184. 

3) ©. das Nähere bei Lancizolle II. ©. 625. 
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Anders ftand „die Herrfchaft‘’ in den fränfifchen Landen; and 
da gab ed nachbarlichen Hader mancher Art, bald mit böhmiſchen 
Herren, bald mit dem bamberger Biſchof oder zum Schutz des Würz- 
burgerd gegen den wilden Grafen von Werthheim, bald wegen des 
Gompetenzbereiches des Faiferlichen Landgerichts 1), faft unabläffig 
mit dem alten, trogmwilden Herzog Ludwig dem Bärtigen, bis fid 
ber Sohn Ludwig mit dem Köder, empört über des Vaters ver: 
ſchwenderiſche Liebe für einen Baſtard, von ihm wandte, fich mit 
einer Tochter ded Markgrafen vermählte, und nun den ruchlofen 
Krieg begann, der nach Jahren mit der Gefangennehmung ded Ba- 
terd durch den Sohn endete. Nimmt man hinzu, wie Herzog Al: 
brecht in München und der verwilderte Herzog Heinrih in Lands— 
hut an diefen heillofen Kämpfen fich betbeiligten, fo darf man rüb- 
men, wie viel anderd die Ordnung nordwärtd der Donau in den 
marfgräflihen Landen war. Vor Allem bier war weder von felbit- 
herrlichem Uebermuth der Maunfchaft, no von Unbotmäßigkeit der 
Landftädte die Rede; das landeöherrlihe Regiment bier war und 
blieb in fiherem und ruhigem Geleid; und felbft dem Eifer und 
Hochmuth des geiftlihen Standes trat es mit Feſtigkeit entgegen ?). 

Im Sinne territorialere Politik wäre ed geweien, mit den 
Kräften und Mitteln diefer Lande in ben Marken nachzuhelfen, wie 
denn nah dem Ende der böhmifchen Kriege dazu wohl die Muße 
mar. Aber felbit, ald die Unfähigkeit Johanns endlich eine gründ- 
liche Beſſerung nothwendig machte, Fam ed fo wenig zu derartigen 

1) Mehrere Urkk., Einungen mit Würzburg, Bamberg, der Ritterfchaft von 
St. Georgenfhild u, f. w. betreffend, bei Minutoli ©, 117 ff. 

2) Den Gid, den „ein yder prifter fol globen und ſweren““, bei Minutoli 
&.378. Während der Eifer des Clerus im mürnberger Gebiet, wie ber fromme 
Johann Nieder berichtet, es dahin gebracht, daß die meiften Mädchen, ja 
Frauen fih ihrem gefchlechtlichen Beruf verfagten, wurde ſolche Einwirkung „in 
den fürfilichen Nachbargebieten‘’ durch die Obrigkeit gehindert. Ueberhaupt ift 
der Markgraf gar nicht recht nach dem Sinn bes Dominicaners, ber mit deſto 
größerem Ruhme Herzog Albrecht von Deftreich preift. 
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Moaafregeln, daß vielmehr der Audweg, der gefunden wurde, nur 
noch deutlicher zeigt, wie beftimmt die Trennung beider Territorien 
feitgehalten wurde. 

Es ift die Erbtheilung, die der Markgraf am 7. Juni 1437 
mit feinen Söhnen aufrichtete *). 

Der ihr zu Grunde liegende Gedanke ift die getrennte Ver— 
erbung der Marken und der fränfifchen Länder, wenn auch vorbe- 
halten blieb, daß durd die Empfangnahme der Belehnung zur ge: 
fammten Hand die gegenfeitige Succeffion der vier Linien gefichert 
mürde. 

Nach der goldenen Bulle hätte dad Gebiet der Kurlande unge: 
theilt bleiben follen, wie denn in den Bemühungen um die Neumarf 
eben biefer Rechtsgrund feitgehalten worden war. In der Erbthei- 
lung wurde bejtimmt, daß die Marken an zwei der Brüder und 
beren Descendenz vererben follten, allerdings fo, daß fie ſechszehn 
Jahre nach dem Tode ded Vaters noch in ungetheiltem Befig blie- 
ben, dann aber auch die Kurwürde in ihren beiden Linien nach der 
Bolge des Seniorated wecfelte ?). 

Nach der goldenen Bulle hätte der Erfigeborne, Markgraf Jo: 
hann, dad Kurfürjtenthum erben müffen. Er wurde bejtimmt, ſich 
mit der Hälfte fränfifchen Zandes, dem an Bergwerken reichen obe: 
ren Zande zu begnügen, indem die andere Hälfte, das Anfpachifche, 
dem friegerifchen Albrecht zugemwiejen wurde. 

1) Urk. bei Minutoli S. 327. Die fhönen Reben, die Aeneas Sylvius (in 
dicta et facta Alphonsi Regis II. 29) bei biefer Gelegenheit Halten Iäßt, ges 
hören, wie fo vieles in den hiftorifchen Schriften des berühmten Literaten und 
nachmaligen Papftes, ins Neich der Fabeln. 

2) Schon diefe Beftimmungen genügen, um das als tenbenzidfe Aeußerung 
erkennen zu laſſen, was Albrecht Achill 21. Dec. 1471 an feinen Schwiegerfohn, 
Herzog von Münfterberg, und um biefelbe Zeit an feinen Sohn Johann gefchries 
ben: Man zelt es vnſerm vater feligen fur eine groffe weyßheit, das er ung vier 
bruder bei feinem leben teylet und glaubet, wan wir bey eynander ungeteylt bli⸗ 
ben, wir hetten uns nummer guflich mit eynander vertragen u. f. w. 
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Schon jett wurde Marfaraf Johann feined Amtes in den Mar: 
fen erledigt und daffelbe feinem Bruder Friedrich, der einjt in ber 
Kur folgen follte, übertragen !); der jüngfte der Söhne, Friedrid, 
der einft mit in den Marken erben follte, war erft funfzehn Jahre 
alt; noch weitere fechdzehn Jahre follte er mit dem Bruder unge- 
theilt, alfo unter der Führung des älteren bleiben. Warum nicht 
in gleicher Weife über die fränfifchen Lande verfügt wurde, liegt 
auf der Hand. 

Ich weiß nicht, ob diefe Ordnung im Hinblid auf die großen 
Verhältniffe, die fo bald das Haus befhäftigen follten, getroffen 
worden. Jedenfalls hatte der junge Markgraf Friedrich bereits eine 
Bedeutung, gegen die Johanns Name durchaus in den Schatten 
trat?). Friedrich war einft zur Nachfolge in der Krone Polen be: 
ftimmt gewefen, er hatte an dem polnifhen Hofe gelebt; er war 
ald des Kaifers Stellvertreter in Bafel geweſen. Gleich fein erftes 
Auftreten in den Marken, namentlich gegen die Herzöge von Mek— 
lenburg und Stargard ?) zeigte ihn eben fo entfchloffen wie ge: 
mäßigt. 

Bedeutender ald alled war, daß in diefem Haufe die Ehrfurcht 
vor dem Vater, die Treue zwifchen den Brüdern und ihre Hingebung 
an die gemeinfame Sache des Haufed von der Art war, daß eine 
ſolche „Ordnung“ darauf gegründet werden Fonnte. Und wenn die 
Brüder in ihrer Annahme des Statuted erflären, daß fie „ſich das 
alles vereint haben und auf ihren lieben Herren und Vater fommen 


I) „von treffentlichen unfres Krieges, Gefchäfte und Sachen wegen’, wie 
es in ber Anzeige an die märfifchen Stände heißt. Urk. vom 7. Jun. 1437. Abs 
fchrift in den Gunblingifchen Papieren der berl, Biblioth. Ne. 533. Fol. 185. 

2) aptior ad obeunda Imperii munera videbatur ... neque male judicarit 
(der Bater) ; nam Fridericus inter principes Germaniae sapientia clarus habitus 
est, cujus consilio multae saepe provinciae pacatae sunt, justi quoque et ho- 
nesti tenax habetur u. ſ. w. Aeneas Sylv. Hist. Eur. c. 39. 

3) Urf, bei Riedel IT. 4. p. 161 — 171. 
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und gangen find, mie er fie feßet, ordnet und-theilt, wie er denn 
ist getban, das wollen fie ihm ohn alles Widerfprechen folgen und 
gehorfam fein’, fo hat die Folgezeit dieß Verſprechen völlig be: 
währt. Des Vaterd Wort gilt bei den Söhnen weit über feinen 
Zod hinaus; in den vertraulichiten Erwägungen unter ſich oder mit 
ihren Räthen kommen fie darauf zurüd, mas ‚‚unfer Vater feliger‘‘ 
zu fagen pflegte, was er in ähnlichem Kalle gethan haben würde; 
feinen „Fußſtapfen“ zu folgen, an der „Herrſchaft“ in feinem Geift 
fortzuarbeiten, das iſt ed, was fie ald ihre Pflicht fühlen; fo ver 
ſchieden fie nach Geift und Charakter find, in diefem Sinn find und 
bleiben fie einig und einander treu. Es iſt ein in jener Zeit fo gut 
wie unerbörted Beifpiel, daß in den Fürftenhäufern zwifchen thei— 
lenden Brüdern niht Haß und Hader erwächſt. Während fi dad 
wittelsbachiſche Haus in ruchloſem Hader zerfleifht, während die 
Wettiner ihre junge Kraft in dem Bruderfriege lähmen, während 
im habsburger Haufe jener Friedrich IM. in trüber Selbſtſucht feine 
Brüder und Bettern zu umfpinnen und des Haufed Macht und 
Hoffnung auf fi zu ftellen verfteht, bleiben die hohenzollerifchen 
Brüder in guten und böfen Tagen fchlicht und feit bei einander. 
Wenigſtens in diefem Sinn ift das Wort richtig, das einer ihrer 
Räthe, fie mit den Fürften umher vergleichend, gefagt hat: „nach— 
dem die Herrichaft aufgefommen, bisher geftanden hat und noch 
fteht, find fie zwifchen Dorn und Difteln aufgewachſen ald Rofen 
und gute Blumen zwifhen Dorn und Dijtel ?).’ 


Die Kaiferwahl von 1438. 


Der Tod Sigismunds löfte ein Band, das feinem der Länder, 
die ed umfaßte, heilvoll gewefen war. 
Sreilih in feinem Cabinet war feit lange der Gedanke maaß— 
gebend, dem Gemahl feiner einzigen Tochter alles, was er felbft ge: 
1) Ludwig von Eyb ©. 150. 
I. 39 
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habt, zuzumenden. Wenn Herzog Albrecht von Dejtreich die Kro— 
nen von Böhmen und Ungarn feinen Landen vereinigte, fo ſchloß 
ih um Wien ber ein Ländergebiet, dem Feind in der Ehriftenbeit 
an Umfang und günftiger Belegenbeit gleich fam. Und wen ſonſt 
ala ihm hätte die Kaiferfrone zufallen Fönnen? naturgemäß fchienen 
Deutfchland und Italien der Gravitation diefer großen mitteleuro- 
päifhen Macht folgen zu müffen. 

Aber es fehlte viel, daß man die Sache in Ungarn, in Böh: 
men, im Reich eben fo angefehen hätte. 

Die ungarifchen Stände hatten vorlängit die Nachfolge Al: 
brechtd genehmigt; bereitd am 19. Dec. 1457 empfing er ihre Hul- 
digung; aber ausdrüklih mußte er ſich verpflidten, die deutſche 
Krone, auch wenn fie ihm angeboten würde, nicht anzumehmen. 
Die Verbindung mit Böhmen ſchien ihnen um fo wünſchenswerther. 

In Böhmen hatte Sigismund nur durd große Zugeſtändniſſe, 
durch jene befhwornen Artifel von Iglau, die eine förmliche Wahl: 
capitulation waren, feine Anerkennung durchgefeßt. Aber fofort 
war bie Fatholifhe Neaction thätig, das Zugeflandene rüfgängig 
zu machen. Wie löblih Sigismunds fonftige Anordnungen für Ber: 
waltung, Gerichts- und Finanzweſen in dem tief zerrütteten Lande 
fein mochten, bei dem utraquiftifhen Adel und Bürgerftand, bei 
dem taboritifchen Stadt- und Landvolk, bei allen, die von dem 
fäcularifirten Kirhengut gewonnen hatten, war gleiche Erbitterung 
über den treubrücdigen König; fehon begann da und dort offene 
Empörung gegen die „Fremdherrſchaft.“ Wie hätte man gar dem 
Deftreiher, der unter allen Gegnern Böhmens der blutigfte gewefen 
war!), die Nachfolge zugeftehn ſollen? man war und fühlte fich 
in der Kraft eines fländifch-republicanifchen Staatsweſens. 


1) „tum tandem fideles tepefacti haereticam pravitatem invadere desiste- 
rent, excepto unico constantissimo revera christianissimo Principe Alberto, 
qui continuum certamen haereticis intulit‘‘, fchrieb ber fromme Johann Nieder 
1437 (Formicar, IT. c 8). 
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Während der König hinfiechte, hatte die Kaiferin Barbara Um: 
triebe begonnen, um die Krone Böhmen für fich zu behalten; fie ge— 
dachte dem jungen Polenfönig ihre Hand zu reihen. Schon unter: 
handelte fie mit diefem, mit Georg Podiebrad von Kunftatt, mit 
Alexius Sternberg; da entdeckte Herzog Albrecht die Verſchwörung, 
die Kaiferin ward verhaftet, der Kaifer eilte durch ein fürmliches 
Zeftament feine Tochter und deren Gemahl auch für die Krone Böh— 
men zu Erben einzufegen; gleich nad feinem Tode follte Caſpar 
Schlick gen Prag geben und das Teſtament verkünden. 

Nach dem Tode ded Königs nannte fi) Albrecht fofort auch er: 
wählter König von Böhmen. Er berief fi) auf dag Erbrecht feiner 
Gemahlin ald der einzigen Erbin der Krone, und auf die Erbver- 
brübderungen zwiſchen den Häufern von Böhmen und Deftreich ?). 
Daß dad alte Recht auf die Krone Böhmen keinesweges durch den 
Sieg der Waffen hergeftellt, fondern daß mit den durchaus unbe: 
fiegten Böhmen pactirt fei, und daß er felbjt, jenen Pact mit be- 
fhmwörend, fih einer neuen Ordnung unterworfen habe, die auch 
fein Anrecht nur bedingungsmweife gelten ließ, anerkannte er nicht. 
Konnten die Böhmen ihr in funfzehnjährigen Kämpfen und Siegen 
errungenes neued Staatsrecht einem Anfpruh opfern wollen, der 
fih auf Vertragdrechte berufend, mit Vertragsbruc begann, und 
zugleich das ganze Selbftgefühl der Nation empörte? Der huffi- 
tifche Eifer, der Stolz des Slavismus hätten ſich auch gegen ein 
beffered Recht aufgelehnt. 

Aber man hatte alle Fürchterlichkeiten einer Revolution noch 

1) In einer Denffchrift Albrechts (acta habita Wratislaviae u. f. iv.) heißt 
es von biefer Erbverbrüberung: „von alter verfehreibunge czweſchin den hewſern 
von Behemen vnd von Ofterrich gemachet und mit aller lantherren der groffen 
gefchlechte und der gemeynen infigeln vorfigellt vnd mit truwen vnd enden fur 
fich vnd yr erben ewiclich befeftenndt ... nicht alleyn inwendig dem walde, fons 
dern auch durch alle andern landt zu dem Fonigreich gehorend vnd vßwendig dem 


walde gelegen.’‘ 
59 * 
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in frifcher Erinnerung. Selbſt gut flavifh und gut utraquiſtiſch 
gefinnte Herren, Ritter und Städte mochten fich fcheuen, es auf 
eine neue Mevolution bin zu wagen. Die gemäßigte Partei bot 
dem Herzog die Krone, wenn er fich auf die Bedingungen verpflichte, 
die der Kaifer nicht gehalten hatte. Albrecht verſchmähte es. 

Sofort nahm man die Verbindung mit Polen auf; man unter: 
handelte mit dem Polenfünig um die Wahl feines Bruders Cafimir 
und fand leicht Gehör. Wie hätte die Maffe der Bevölkerung in 
Böhmen, durchaus taboritifch, Friegerifch, vermwildert, nach neuen 
Siegen und neuer Beute begierig, wie fie war, diefe Wendung 
nicht mit Freuden begrüßen follen? Oper bot etwa dad erneute 
Schisma der alten verderbten Kirche, der fie den Nüden gewandt, 
einen Anblick dar, der die huffitifhen Gläubigen eined Beſſeren 
hätte belehren Fünnen? oder waren die Ritterfchaften rings umber, 
feit fie zum legten Mal gefchlagen, fo viel muthiger, die Kriegs— 
verfaffung im Reich, in Schlefien, im Ordensland fo viel beiler 
geworden ? 

Graf Schlick und andere Näthe Sigismunds waren fofort in 
Albrecht? Dienft übergegangen. Wenn fie der Meinung waren, 
feine Erhebung aud zum römifchen König zu veranlaffen, fo mochte 
man im Reich bedenken, welche neue Wirren in Böhmen herauf: 
zogen. Man hatte bittere Erfahrungen genug über die Folgen 
einer Verbindung, welche Deutfchland weit über die eigenen Inter- 
eſſen hinaus und nach Gefihtöpunften, die am wenigſten deutfcher 
Art waren, verwidelte. Und welcher Gewinn fonft war dem Reich 
oder der Nation aus diefer Verbindung erwachſen? hatte nicht 
in allen deutfchen Berhältniffen fi fühlbar gemacht, daß die Reichs— 
gewalt in Händen ded böhmifch = ungarifchen Königs war, während 
das Neid in feinen Inftituten von jeder Einwirkung auf Ungarn 
und felbft auf Böhmen durchaus ausgefchloffen war? 

Einft hatte gefagt werden mögen, daß an dem Eaiferlihen Na— 
men, an der Macht des deutfchen Königthums über Jtalien die 
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mweltherrjchende Stellung der deutfhen Nation hafte. Aber war ed 
nicht wie ein Spott, jett noch von ſolchen Herrlichkeiten zu fpre: 
chen, wo diefe Nation innerlich todtfran? war, wo ihre Waffen 
vor den Böhmen, vor den Polen, vor den italienifchen Söldner: 
banden ſchmählich erlegen waren, wo der ftolze Burgunder die herr: 
lichſten Reichslande an fid) riß, ohne ſich um Kaifer und Neich zu 
fümmern, wo das alte Reichdland Lothringen, von dem SKaifer 
wider Recht einem franzöfifchen Prinzen zugeſprochen, den Schuß 
für feine legitime Erbfolge nur no von Burgund erwartete, um 
demnächſt einem franzöfifhen Schiedsſpruch und den Waffen ded 
Königs von Franfreih zu erliegen? Was follte die Nation mit 
jenen Phrafen von der Weltherrfchaft, wenn fie nicht felbit die 
Kraft hatte, diefelbe zu behaupten, fondern deren Vertretung dem 
Zräger auswärtiger Kronen übermwied, der der Böhmen, die ihren 
nationalen Haß gegen die Deutfchen fo gründlich befundet hatten, 
und der der nicht minder ſtolzen Ungarn? 

Und was hatte der Nation die Vertretung ihrer weltherrfchen- 
den Stellung durd Sigismund eingebraht? Zweimal war er in 
Stalien erjchienen; ald er mit Waffen gefommen war, hatte er nicht 
einmal Venedig demüthigen, nicht einmal die eiferne Krone gewin- 
nen fönnen; er mußte eine befcheidene diplomatifhe Reife machen, 
um endlich auch die Kaiferfrone aufgefegt zu erhalten. Dort zwi- 
fhen den flolzen Republifen, den neuen Fürftlichfeiten und der 
preißlichen Kirchenoligarchie galt der Kaifer nicht viel mehr, ald daß 
fi die, welche in alten Reihsgebieten Herren geworden, Standes: 
erböhungen und Legitimationen von ihm gefallen ließen und die rei: 
hen Städte ihm die Zehrungsfchulden feiner Reife bezahlten. 

Wenn die Nation ihre ehemalige europäische Bedeutung wieder: 
gewinnen, wenn fie überhaupt irgend eine Bedeutung in dem neu— 
werdenden Europa behalten follte, — denn rings umher erwuchfen 
mächtige ftaatlihe und nationale Bildungen — fo mußte fie fi 
vor Allem zuerft in ſich felber zufammenfaffen, fi ordnen, ſich in 
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ihrem Regiment, ihrem Kriegsweſen neu organifiren, — fie mußte 
erft ein deutſches Königthum herjtellen, bevor fie daran denken 
durfte, dad gelten zu wollen, was ihr in dem römischen Kaiferthum 
vorgezeichnet war. In dem Maaß, ald fie innerlich erjtarfte, fiel 
ihr das Alles von felbft zu; ohne diefe innere Erjtarfung war ed 
nur ein blendender und bethörender Schein, ein Köder, die Nation 
nicht zu ſich ſelbſt kommen, fie nur deſto elender werden zu laffen. 

Freilih, ein folder Entfhluß forderte nicht bloß Selbitver: 
läugnung und Opfer von Einzelnen, nicht bloß Hingebung umd 
Gemeinfinn von der Gefammtheit; man mußte Angefichtd des Zieled 
nicht vor dem Wege und feinen Gefahren erfchreden, man mußte 
anzufangen wagen und die Bedenklichen, Widerjtrebenden, Selbit: 
füchtigen entweder mit fi reißen oder zur Seite werfen; man 
mußte den Muth haben, dem Umfang, dem Gebiet nach Fleiner zu 
fein, ald man fortträumend zu fein glaubte; man mußte vielleicht 
da und dort hinwegfchneiden, was fich nicht einordnen und unter- 
ordnen, was nur dem Scheine nah, nur bedingungdweife mit der 
Gefammtheit weiter leben wollte; man mußte fi) eng und ftraff 
auf dad noch lebendige und noch wahre deutfche Wefen conrentriren. 
Man durfte die Zuverfiht haben, daß ed, fo erneut, nur um fo 
fhneller die Kraft gewinnen werde, dad Fremdgewordene wieder 
heranzuziehen und dad Abgeftorbene neu zu beleben. So von In: 
nen heraus genefend, Fonnte der Staat der deutfchen Nation gewiß 
fein, die europäifche Stellung wieder zu gewinnen, zu der feine 
Lage und feine Mittel ihn in fo hohem Maaße befähigten. 

Und daß in deutfchen Landen fi ein neuer Geift regte, daß 
tief hinab fi alle Kräfte fpannten und nur der rechten Führung, 
der rechten Zofung harrten, das zeigte die Reformbewegung, geift- 
liche wie weltlihe. Was fie auch im Einzelnen Irriges oder Ueber: 
Ihmwängliches hervorbringen mochte, immer war ed die Idee der 
Kirche, die Idee ded Staated, die man erfaßte, der man ſich bof: 
fend hingab, der man die Kraft und dad Recht zutraute, der Ent: 
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artungen und Mißformungen Herr zu werden, welde fie verdun- 
keiten. 

Freilich e8 gab große und tiefwurzelnde Intereffen, die ſolchem 
Gang der Dinge entgegenftanden. 

Wie oft man auch lefen und fagen mochte, „es ift bei zwei: 
hundert Jahren, daß der Hof eined Papſtes wohl ftand in guter 
Ordnung‘ Y), — eben feit zweihundert Jahren waren die hierar: 
hifchen Entartungen in Rom und in der gefammten Kirche fo in 
alle Zuftände hineingewachſen, daß das bafeler Concil tief und tie 
fer fchneiden mußte; und nur um fo flärfer wurde der Widerftand, 
nur um fo zweifelhafter der Erfolg. Und doch half in Bafel bie 
Stimmung der gefammten Chriftenheit, das Verlangen, von ber 
römifhen Willführ frei zu werden, bis zu einem gewiffen Grade 
dad epidcopale Interefle und das politifche der einzelnen Kronen. 

Im Reich waren noch ältere Entartungen noch tiefer eingewur: 
zeit. Die Erneuung einer wahrhaften Reichdgewalt war nur in 
dem Maaß möglich, ald jeder Stand im Reich und in den Territo- 
rien bereit war, von der Selbjtherrlichleit, die er thatſächlich befaß, 
"aufzuopfern und ſich der Idee des Reichsſtaates unterzuordnen. 
War zu erwarten, daß des Reiches Fürften, Prälaten und Städte 
bei dem Mißtrauen, der Eiferfucht, dem Neide zwifchen ihnen auf 
dem Weg des gegenfeitigen Vertraged dazu gelangten? und wenn 
es eines überlegenen Geifted an der Spige bedurfte, um troß alle 
dem bindurchaufchreiten und Alles mit fih zu reißen, wenn die mitt: 
leren und Eleinen Stände im Reich bereit waren, einer wahrhaften 
und nationalen Reichsgewalt zurüdzugeben, was fie fordern durfte, 
fo lag ja die Wahl in der Hand weniger mächtigjter Fürften; mie 
hätten fie anders ald nach ihrem Intereffe wählen follen, wenn ed 
auch dafür galt, daß fie unter Eingießung des heiligen Geiftes ihres 
Amtes warteten. 


1) Kaiſer Sigismunds geiftl, Ref. c. 1. 
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Und war ihr Intereffe nicht in Uebereinftimmung mit unzäh— 
ligen andern im Reich und außer dem Reich? Wenn fo viele Kro— 
nen, auch ſchon die Polend, Ungarns, der drei nordifchen Reiche, 
der Obedienz ded Reiches frei geworden, ja innerhalb des Reiches 
felbft die böhmifche der Reichsgewalt wefentlih entzogen war, 
warum follte nicht die gleiche Stellung — die italienischen Fürften, 
Burgund, Savoyen, Lothringen hatten fie ſchon — aud den Lan— 
deöheren im Gebiet der deutfchen Zunge zuftehen? Daß fih das 
Haus Oeftreih, das Haus Baiern nicht gutwillig fügen würde, 
war vorauszufehen; es bieß den Bürgerfrieg organifiren, wenn 
man in jenem Sinn wählte. 

Und weiter: war nicht die ganze Fülle „hergebrachten“ Rech— 
tes recht eigentlich in der territorialen Entwidelung gegründet? und 
durch fie war Italien blühend und überreih geworden; vielleiht 
fehlte ed nur an der confequenten Durchführung diefed Principes, 
wenn Deutfchland noch nicht die gleiche Herrlichkeit gewonnen hatte. 
Gewiß aber war fie zu weit gediehen, ald daß man fie befeitigen 
konnte; wie hätten die Landesherrn, felbjt wenn fie wollten, gegen 
ihre Mannfchaft, ihre Städte eine Veränderung durchſetzen können, 
die deren Selbftherrlichkeit ganz anders gefährdete ald ein Landes— 
berr, den fie mit ihrem Dienft und ihren Bewilligungen in der 
Hand hatten? 

Wenn auch die Huffitenzeit wenig Ehre und großen Schaden 
gebracht hatte, man hatte fie doch glüdlich überjtanden; mie follte 
man nun, fogar ohne augenblidlihe Nöthigung, Ideen nachgeben, 
die immerhin in ber Maffe gähren mochten, aber am wenigften 
darum berechtigt fchienen. Gab man ihnen in der Kur nad, fo 
ſchwoll die Sluth der Neuerungen weiter und weiter, fo ging „der 
gemeine Nutzen“ über alled gewordene Recht, fo war die Bewegung 
in den Städten gerechtfertigt, wenn fie beffer Regiment forderte, 
fo mochte man zufehen, wie man die armen Leute in den Gütern 
in Gehorſam und Dienjt halten wollte. 
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Genug, um zu bezeichnen, um melde Dinge ed fi in der 
neuen Kaiferwahl handelte. 

Die Nachrichten über diefelbe, namentlich über die ihr etwa 
vorausgegangenen Unterhandlungen find äußert ungenügend. Kaum 
reichen fie aus, den Zufammenhang ded Ganzen zu überfchauen. 

Bereitd mit dem Anfang des Jahres wandte fih der Papſt an 
Markgraf Friedrich mit einem Schreiben, in dem er die Wichtigkeit 
der bevorftehenden Wahl ihm und den andern Kurfürften and Herz 
legte und vor Allem einträchtig zu wählen mahnte?!). Es wird 
nicht bedeutungsloß fein, daß er fi) gerade an ihn wandte, wenn 
auch dad Schreiben Feinerlei weitere Andeutung enthält. 

Ordnungsmäßig hatte der Erzbifhof von Mainz zur Kur auf 
den 9. März nach Frankfurt eingeladen. Der Markgraf Fam, wie 
Windel erzählt, „mit feinen drei herrlichen Söhnen, ed war viel 
Rede, daß der Markgraf oder feiner Söhne einer follte gewählt 
werden, und fie wußten auch nicht anderd und waren darum alle 
da, wie man fagte ?).’ 

Gleich am folgenden Tage (10. März) wurde in der Bartho— 
lomäuskirche die heilige Geift:Meffe gefungen, um die Wahl ein: 
zuleiten; der Protejt ded Bifchofd von Hildesheim, der für feinen 
Bruder, Herzog Bernhard von Sachſen, die fähfifhe Kurftimme 
in Anſpruch nahm, unterbrad die Wahlhandlung für diefen Tag. 
In den nächitfolgenden Tagen gaben Verhandlungen mit den päpit= 
lihen und bafeler Gefandten, die einjtweilen erfchienen waren, wei: 
teren Auffchub. 

Schon zeigte es fih, daß man über die Wahl keinesweges einig 
war. Es iſt nicht mehr zu erfennen, wie da geworben, intriguirt 
und gefhmwanft ift. Später hat es geheißen, „der böfe Bifchof 


1) (Cherubini) Magnum Bullarium Rom. IX. p. 239. 

2) Windeck c. 220. Dieg ausdrückliche Zeugniß und die ganze Sachlage 
beweift genug gegen die von Gundling erfundene BVorftellung, als hätte der 
Markgraf felbit nichts anders als Albrechts Wahl gewünfcht. 
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von Würzburg‘, derfelbe, dem fo eben in der werthheimer Fehde 
der Markgraf ald ein Helfer in der Noth erfchienen war, babe den 
mainzer Erzbifchof beftimmt, nicht dem Markgrafen feine Stimme 
zu geben; und der Erzbifchof hat fih veranlaßt gefehen, urkundlich 
zu erflären, daß dieß nicht der Fall gewefen fei!). Es muß da: 
bingeftellt bleiben, ob öftreihifche Einflüffe mit thätig waren; me: 
nigftend befinden fi) unter den Wahlzeugen zwei, welche bis zulegt 
in Kaifer Sigismund Gynft und Dienft geftanden 2). Ob ber 
wackre Landgraf Ludwig von Heffen nach Frankfurt gefommen war, 
um für den Markgrafen zu wirken, muß dahingejtellt bleiben. 

Es werden die Stimmen von Sachſen und Köln gemwefen fein, 
mit denen fi) die von Mainz für die Wahl ded Herzogs Albrecht 
von Oeftreich verband. Da die böhmifche Stimme nicht vertreten 
war, fo ftanden fi gleiche Stimmen gegenüber, wenn nicht weitere 
Verhandlungen eine Majorität fhufen. Vielleicht war ed Raba- 
nus von Trier, der endlich noch auf die habsburgifche Seite trat ®). 
Nachdem die Majorität entfchieden war, mußte ed angemeſſen er: 
fcheinen, in dem officiellen Wahlact einhellig zu wählen. 


1) Urk. vom 5. März 1439 bei Guben IV. ©. 246: „das er do folle den 
... marggraven „.. gen uns gehindert haben, alfo das er von vns zu romis 
fchen konig nicht folte getwelet werben’ u. ſ. w. Mit dem Mainzer hatte der 
Markgraf fo eben die wertheimer Fehde zu Gunften des würzburger Bifchofs 
glüflich hinausgeführt; er war mit ihm und Pfalz überbieg in einer Ginung 
(Urk. 15. Nov. 1437, bei Minutoli ©. 121), die der Erbeinung mit Sachſen 
(Urf. 5. Jan. 1435, bei Riedel II. 4. p. 140.) ähnlich war, 

2) Der eine ift der Deutfchmeifter Eberhard von Saunsheim, der nament- 
lich zu fo heftigem Streit gegen den KHochmeifter von Kaifer Sigismund veran- 
laßt werden war, vgl. Voigt VIT. ©. 697 ff. Der andere ift Dietrich Ebbracht, 
der als des Kaifers Protonotar im Januar 1437 zu einem Kurfürftentage gefanbt 
war (Schreiben des Kurf. vom 25. Yan. 1437, Dresd, Arch.). Beide nennt 
das Wahlinftrument bei Müller RTTheater TH. I. ©, 2. 

3) Wenigſtens nah Winde blieben Pfalz und Brandenburg bei einander. 
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Vorher aber — wie ed ſcheint von Kurfachfen angeregt!) — 
wurde noch angemeffen erachtet, wenn nicht eine fürmliche Wahl: 
capitulation, fo doch eine Reihe ‚‚nothdürftiger Sachen und ſchwe— 
rer großer Gebrechen‘‘, die man den neugewählten „‚verftehen lafs 
fen‘ und zur gebührenden Ausführung empfehlen wolle, zu ver: 
einbaren. 

Es war eine Art Zugeftändniß an die Richtung, welche man 
überwunden hatte, daß man der Hoffnung auf eine einige deutfche 
Politik und auf Reichsreform wenigftend diefe Formel gewährte. 

Man beſchloß zunächſt, in Betreff der Zweiung zwifchen Gon- 
cil und Papft fi) gegenfeitig zu verpflichten, „bei einander zu bleis 
ben und fich darin nicht zu theilen‘‘, auch den zukünftigen König 
aufzufordern, „daß er bei ihnen und fie bei ihm blieben und fi 
von einander nicht theilen ließen.’ inige Tage nach der Wahl 
wurde ein befonderer Vertrag diefed Inhaltes zwifchen den Kurfür= 
ſten abgefchloffen ?). 

Man befchloß ferner zu unterfuchen, „welche Partei unredliche 
Sache vorhabe‘, und dahin zu arbeiten, was jede Partei Unrebli- 
ches vorhabe, abzuthun. 

Ferner: da wohl wiffentlich fei, daß manderlei Freiheit vom 
heiligen Reich unziemlih und unbillig erworben fei, fo folle der 
König forgfältig zu bedenfen aufgefordert werden, mas zu beftäti- 
gen fei und was nicht, mit Rath feiner Kurfürften und Fürften. 
Es war wenigitend eine Andeutung, daß man noch fo viele felbit- 
herrliche und ftädtifche Anmaßungen ald ſolche anerkannte und miß- 
billigte. 

Da namentlih in mwälfhen Landen das heilige Reich „viel 
Ehre, Würden und Nutzungen verloren‘‘, fo foll der zukünftige Kö— 
nig aufgefordert werden, das nicht zu beftätigen, fondern mit Ernſt 





1) Den fächfifchen Antrag hat das Dresd. Archiv, aus dem auch die fols 
genden Nachrichten find. 
2) urk. vom %0, März 1438 bei Wencker App. Arch. p. 334. 
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daran fein, es wieder an das Reich zu bringen. Alſo wenigſtens 
erinnert wurde an ded Reiches Necht auf fo viele italienifhe Städte 
und Gebiete ?). 

Ferner foll der König aufgefordert werden, das heimliche 
Gericht in Weftphalen zu ordnen, die Hof- und Landgerichte zu 
reformiren. 

Er foll gebieten und beftellen, daß die Ader- und Weingärt: 
ner, alle Kaufleute und Pilger, alle geijtlihen Leute, Kirchen, 
Kirhhöfe, Wöchnerinnen und die in ſchwerer Krankheit liegen, 
Frieden haben, — daß niemand brenne, brandfchage, Feuer ſchieße 
oder Feuer lege Tag oder Nacht, es fei in Feindfchaft oder ohne 
Feindſchaft. Ingleichen foll er aufgefordert werden, die unredlichen 
Beindfchaften und Kriege abzuthun, „in Maaßen ald davon bier 
in Frankfurt geredet und ein Zettel gemacht iſt.“ Durch einen be: 
fondern Vertrag verpflichten fih die Kurfürften gegenfeitig, diefen 
Landfriedendbeflimmungen ihrer Seitd nachzuleben ?). 

Er foll in Saden der Münze und der Gewichte fo bald mög: 
lich einen Reichdtag beitellen, um da nad den früheren Befchlüffen 
von Frankfurt und Eger zu verhandeln. 

Er foll aufgefordert werden, Böhmen „zu der Einigkeit der 
heiligen Chriſtenheit“ zurüdzuführen. 

Endlich, er foll feine Canzlei mit einem „ehrbaren, gelehr: 
ten, deutfchgebornen Prälaten bejtellen, der dem Reiche nüße, ge: 
treu und hold ſei.“ 

1) In dem’ „Gedaächtnus der Werbung’’, wie diefelbe dem König Albrecht 
vorgetragen (Dresd, Arch.), lauten diefe beiden Artikel dahin: dem Könige vor: 
zufragen, daß vorzeiten manche ungebührliche Privilegia gegeben feien und möge 
der König, ehe er fie beftätige, mit den Kurfürften „oder ihren Breunden’’ bes 
rathen, „was redlich oder muglich zu beftetigen fei und was abgetan vnd mibers 
rufen werben müfle.’” Dann foll der König ferner gebeten werben, er möge 
„doran fein, das ſolch gift vnd verfchreibung in Italien vnd welfchen landen 
geſchen iſt““ u. ſ. w. 

2) Urk. vom 21. März 1438 bei Guden IV. p. 237. 
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Vortrefflihe Dinge genug, wenn der Habdburger Muße, Luft 
und Macht hatte, fie binaudzuführen. 

Noch am Abend vor der Wahl fügte man ein Weiteres hinzu. 
Gegen die Werbungen der päpftlichen und ſynodalen Gefandten ver: 
einigte man ſich zu einer Erklärung, die durd Gregor Heimburg 
verlefen ward; man proteftirte gegen alle gegenfeitigen Uebergriffe, 
wie ded Papftes fo des Concils, man vorbehielt fih, wenn fie in 
ſechs Monaten nicht zur friedlichen Verſtändigung gefommen feien, 
einmütbig ſich für diejenige Partei zu entfcheiden, bei der nach ſorg— 
fältiger Prüfung das beifere Recht fei?). 

Dann am Dienftag den 18. März 1438 ging man zur Wahl, 
dießmal je einer der Kurfürften mit feinen Zeugen, zuletzt Markgraf 
Friedrich, von feinen drei Söhnen begleitet. Jeder von den Wählern 
hatte „Albrecht, König zu Ungarn, ermwählten König zu Böhmen, 
Herzog von Oeſtreich“ genannt; einmüthig war er erwählt. „Alſo 
war durch alle Lande edel und unedel, arm und reich, die Mehrzahl 
froh”, fagt wenigſtens Winded. 

Wenn man in Frankfurt, wie unzweifelhaft, wußte, daß ber 
Ermwählte den Ungarn eidlich gelobt hatte, die deutſche Krone nicht 
anzunehmen, und ihn dennoch wählte, fo that man es auf die Ge- 
fahr hin, die Annahme der Wahl durch Zugeftändniffe bewirken zu 
müffen, wie fie dem Könige und den Ungarn genehm fein mochten. 
Und wieder König Albrecht war in der angenehmen Lage, die Ans 
nahme der deutfchen Krone ald ein Opfer, ald einen Gefallen, den 
er den Deutfchen erzeige, erfcheinen zu laffen, fie von der ausdrück— 
lihen Zuftimmung ded außerdeutfhen Landes, das in feiner Haus- 
macht dad bedeutendjte war, abhängig zu maden. 

Allerdings bedurfte ed mehrfacher Verhandlungen, bevor fid 
Albrecht zur Annahme der Wahl entſchloß. Nicht bloß der Herzog 
von Mailand, die Prälaten von Oeftreih, die Stadt Wien, fon: 


1) Urf, bei Müller RTTheater I. ©. 30. 
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dern namentlich der junge Friedrich von Steiermark rieth zur An 
nahme; er befonderd bewog die ungarifchen Barone, die nah Wien 
befchieden waren, den König feined Berfprechend zu entbinden !). 
Und wieder Seitend der deutſchen Kurfürften ward dem Könige 
nachgegeben, in den nächſten zwei Jahren nicht ind Reich, nicht zur 
Krönung zu fommen. 

Am 29. April erfchien die feierliche Botſchaft der Kurfürften 
vor dem Könige zu Wien. Nachdem man ‚‚zierlich wie fi gehört‘ 
den König begrüßt und ihm angekündigt, daß die Kurfürften ein: 
müthig wegen ‚‚feiner weltfundigen Tugenden‘ ihn erwählt hätten 
„in fonderliher Ingabe und Gnaden des heiligen Geifted und gro: 
Ber Gunſt, die fie zu ihm haben’, erklärte der König, daß er fi 
deffen unterziehe. Dann ward zuerft, „wie die goldne Bulle in- 
bält und ausweiſt“, die Betätigung der Privilegien der Kurfüriten 
gefordert und gewährt, dann die Reihe von „ſchweren Gebrechen 
und nothdürftigen Sachen“, die in Frankfurt feftgeftellt waren, 
vorgetragen ?). 

Es wird an den beften Zufiherungen nicht gefehlt haben. Aber 
ed lag in der Natur der Sache ſowie der Eurfürftlichen Zugeftänd- 
niffe, daß für König Albrecht nicht die Reichdangelegenbeiten in 
erfter Reihe ftanden. 

Allerdingd wurden für den erften Neihdtag, den der König 
zum 19. Juli nach Nürnberg berief, Berathungen über die von ben 
Kurfürften bezeichneten ‚‚etlih Gebrehen und Notbdurft‘’ angefün- 
digt; aber zugleich meldete der König in dem Augfchreiben, daß 
ftatt feiner feine ‚‚trefflihe Botſchaft“ erfcheinen werde. 

Vorerſt nahmen ihn die böhmischen Angelegenheiten in Anfprud. 


1) Chmel Friedrid II. I. ©. 401. 

2) Nah dem „Gedechtnus der werbung‘’ im Dresd. Arch. Gine andere 
Notiz über die Mühe, die es gefoftet, Albrecht zur Annahme der Krone zu be 
wegen, ift in Gonrads von Weinsberg Ginnahme» und Ausgabe-Buh ©. 4 
(Publication des Stuttg. Vereins XVIIL). 
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Der Anfang der öſtreichiſchen deutſchen Politik. 


König Albrecht war ein Fürft von fo bedeutender Perfönlich- 
keit, daß bie Wahl ‚ von der fonftigen Lage der Verhältniffe abge- 
ſehen, nicht leicht auf einen Würdigeren bätte fallen Fönnen. Er 
war in der vollen Blüthe der Jahre; er hatte von früh an in Ge- 
fahren mander Art Ihatkraft und Willensjtärke zu üben gehabt. 
Er war an die großen Berhältniffe, an die Anfhauungen, wie fie 
in der Umgebung Sigigmunds lebten, gewöhnt; die Traditionen 
ded luremburgifchen Haufed verbanden fid in ihm mit habsburgi- 
fhem Selbftgefühl. Sein vielbewährter Eifer gegen die Keber war 
weit entfernt, ein Ausdrud von Frömmigkeit oder kirchlicher Devo— 
tion zu fein; und wenn er von feinen Ständen rückſichtslos Geld 
und Dienft forderte, wenn er den Murrenden hart entgegentrat, fo 
geſchah es nicht in der Fleinlichen Rivalität gegen bie zu mächtigen 
Unterthanen; immer war ed dad Gefühl der Fürftlichfeit, das ihn 
beftimmte und in dem er mit fefter Confequenz handelte. 

Er war dazu angethan, dad Princip, welches in feiner Wahl 
den Sieg davon getragen, würdig und energifch zu vertreten. 

Wie hätte nicht auch er Friede, Ruhe und Ordnung im Reich 
fordern follen. Ja ed lag nicht außer dem Kreife feiner Gedan— 
fen, ald fi) troß wiederholter Berathungen die Reichsſtände nicht 
über die nothwendigen Maaßregeln verftändigen fonnten, diefelben 
aus Föniglicher Autorität zu gebieten). Aber davon, daß das 
Reich mit der inneren Ordnung zugleich eine neue einheitliche Kraft 
zu gewinnen, große politifche Aufgaben zu erfüllen habe, war nicht 
mehr die Rede; entweder dad Reich folgte den ungarifch = öftreichi= 
ſchen Intereffen des Reichsoberhauptes ‚ ober es mußte lernen, die 
Rolle des neutralen Zuſehens zu fpielen. 

Es find damit die drei Momente bezeichnet, in denen wir Al- 


— — — — 


1) „darin einen friden gebieten vnd beſehen, wer im darin gehorfam oder 
ungehorfam fun woͤlle““, bei Wencker App. Arch. p. 340. 
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brechts kurze Regierung zu beträchten haben, wenn die Stellung 
ded Markgrafen unter den veränderten WVerhältniffen Elar wer: 
den foll. 

Denn man würde doch irre gehen, wenn man ihn nun etwa 
von den Neichögefchäften entfernt, in mürrifcher Zurüdgezogenbeit 
fuchen wollte. Freilih war feine Sache, abgefehn von dem ihn 
perſönlich Fränfenden Verlauf der Wahl, vollitändig erlegen, und 
ed war nicht etwa die erjte Niederlage, die fie erlitten; es war nad 
fo vielen mißlungenen Wendungen und Verfuhen, deren jeder 
mehr daran gegeben und weniger erreicht hatte, nur der legte völ- 
lige Fall der alten ghibellinifchen Reihdgedanfen. Das alte Reich 
gab es fortan nicht mehr. 

Aber er ftand zu fehr in Mitten der wirklichen Welt, als daß 
er die Thatfachen nicht als folche hätte nehmen follen. Und war ein- 
mal das Reich der Richtung nicht mehr zu entreißen, die jet voll: 
ftändig gefiegt, jo war wenigſtens Albrechts Perfönlichkeit der Art, 
daß man fich mit feiner Politik Far auseinander ſetzen konnte. Es 
ijt bezeichnend, daß. demnächft zwei von des Marfgrafen Söhnen 
in Aufträgen ded neuen Königs thätig find. 

Der Gang der Dinge in der Neformfrage, im kirchlichen 
Streit, in der auswärtigen Politif zeigte nur zu bald, was die ge: 
fchehene Wahl bedeute. 

Ich gehe den Verhandlungen über die inneren Reformen nicht 
im Einzelnen nad. Es find zwei Berfammlungen zu Nürnberg 
im Juli und October 1438, um die cd ſich bier handelt. Die Städte 
famen, nachdem fie fih in einem Städtetage forgfam berathen 
und, für ihre Freiheiten beforgt, ſich gegenfeitig ftrenges Feſthalten 
an benfelben gelobt hatten !). Schroffer ald je ftanden fich Für: 
ftien und Städte gegenüber, die Berathbung über die Gerichtsbar: 
feiten, die Eintheilung ded Reiches in Kreife, die Befugniß der 

1) Ann. Augstb. bei Mencken I. p. 1592. quod in praejudiciam suarum 


emunitatum civitates pleraque deliberanda metuerent u. f. w. 
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Hauptmannfchaft u. f. w. gab Grund oder Vorwand genug, vorerft 
zu feinem Refultat zu gelangen: man müffe die Dinge erft hinter 
fi bringen. 

Sp ward die Beratbung auf den October vertagt. Da Fam 
die Sade ind fharfe Feuer. Caſpar Schlick, der in des Königs 
Namen erfhien, ließ die erwähnte Drohung, daß der Kaifer ei: 
nen Frieden gebieten werde, fallen. Won Seiten der Städte 
wurde mit großer Vorſicht verfahren; fie meinten, die Erbietun: 
gen der Fürſten geſchähen nur, um fie aud ihrer fichren Stel: 
lung zu loden!); um fo eifriger waren fie, ihren Zugeftändniffen 
das altbeliebte ‚‚jedermann an feinen hergebrachten Rechten unſchäd— 
lich’ beizufügen. Und wieder die Fürften vermerften ed übel, daß 
fih die Vorlagen ded Sanzlerd gar fehr den Anträgen der Städte 
näberten: ‚‚ibrer etliche redeten heimlich davon, daß wir von den 
Städten dem Canzler "Geld gefchenft haben 2). 

Wie viel Treffliched immer die Entwürfe, die auf Grund ber 
ftändifchen Erklärungen Seitens der Reichsgewalt vorgelegt wur: 
den, enthalten mochten, deutlicher ald Alled ſprach das Eine, daß 
in der Eintheilung des Reiches in vier oder, wie der zweite Entwurf 
bat, in ſechs Kreife nicht bloß die Länder der Krone Böhmen, fon- 
dern auch die öftreichifchen außer der Kreideintheilung blieben. 

Daß Markgraf Friedrich bei diefen Verhandlungen mit an- 
wefend war, ift ausdrüdlich bezeugt 3). Wie hätte er nicht helfen 
follen, innere Ordnung zu fchaffen; aber wenn man ihm bei Gele: 
genheit der Königswahl entgegengebalten haben mochte, daß Al: 
brecht nicht wählen fo viel heiße als Oeſtreich aus dem Reich hin- 


— 





1) „wie Kurfurften, andere Furſten vnd herren gemeinet haben, daß fie ſich 
gerne ihr friheit verziehen wollent, alfo daß wir ftette uns der vnſer ouch beges 
bent.“ Schreiben bei Wencker App. Arch. p. 354. 

2) Adam Rifts Schreiben vom 10. Nov. 1438 bei Wencker App. Arch. 
d. 343. 

3) Neue Samml. von RTAbſch. 1. S. 165. 

1. 10 
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auddrängen, fo war jet das erite Nefultat jener Wahl, daß Deſt⸗ 
reich dem eigentlichen Reichsverbande officiell entzogen erklärt 
wurde. 

Kam von diefen inneren Reformen unter Albrehtd Regiment 
feine zum reichögefeglichen Abſchluß, fo blieb ber Schaden davon 
gleichfam ein häuslicher; man Fonnte in befferen Zeiten dad Ver: 
ſäumte nadzuholen hoffen. 

Gar anderd in den drängenden Bragen des kirchlichen Haders. 

Wie geſchickt faßte die verjüngte Krone Frankreich den ſchwe— 
benden Streit; in der Nationalfynode von Bourges ließ fie die 
bafeler Befchlüffe annehmen und publicirte fie in der pragmatiſchen 
Sanction vom 7. Juli 1438 ald Ordnung der gallicanifhen Kirche. 
Auch kirchlich begann fi Frankreich um die Krone her zu fließen. 

Im Reich hatte man bei der Wahl Albrechtd eine Stellung ge— 
nommen, die, wenn energiſch und folgerichtig gehandelt wurde, zu 
bedeutenden Nefultaten führen Fonnte. 

Zweierlei enthielten die Werabredungen vor der Wahl: die 
Frift von ſechs Monaten, innerhalb deren man fi zwifchen Papjt 
und Concil noch nicht entfcheiden, noch neutral bleiben wolle, und 
die Beftimmung, daß man dann, falld die Zweiung nicht gehoben fei, 
mit dem Könige und nad Math der Bifchöfe, Prälaten, Doctoren 
fi einhellig entfcheiden wolle. Alfo auch im Reich ſchien ein Na— 
tionalconcil in Ausſicht zu ftehen; und einftweilen war jedes Terri= 
torium für fi von jeder höchften geiftlichen Autorität und ihrer 
Jurisdiction emancipirt. 

Mit dem Herbft 1458, ald die Reichsſtände wieder in Nürn- 
berg verfammelt waren, lief die Zrift der fehd Monate zu Ende. 
Statt daß zu einer Nationalfynode gefchritten wurde, trat der Kö— 
nig, die Fürften, Grafen und Herren, demnächſt auch die Städte 
der von den Kurfürften in Frankfurt verfaßten „Proteſtation und 
Appellation‘‘ bei, der nun ihr Stachel ausgebrochen war. Erft 
jeßt ward fie zu jener berüchtigten ‚Neutralität‘, die unermüdlich, 
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die „via media‘ zu ſuchen 1), dem päpftlichen Stuhl den größten 
Vorſchub leiſtete. 

Denn allerdings war der Papſt dem Concil um einen großen 
Schritt voraus. Wie lebhaft die heiligen Väter den Papſt angrif— 
fen, dad Papfithum waren fie weit entfernt für fuspendirt zu er- 
Hären; während der Papft gerade das conciliare Princip, wie ed 
in Conſtanz gegründet war, verwarf. Ehe man in Bafel an eine 
neue Papſtwahl dachte, hatte der Papft dad Concil von Ferrara 
verfammelt, eine Thatſache, die nichts Geringeres enthielt ald die 
principielle Befeitigung der gefammten, Reformation. 

Freilih auf dem Konvent zu Frankfurt (März 1459) wurde 
die Seitens des Concild „auf der deutfchen Fürften und Stände 
gravamina geftellte Ordnung‘‘?) angenommen und von dem Reichs: 
oberhaupt beftätigt, aber zugleich troß alle Drängens der bafeler 
Legaten bebarrte man in Betreff der Zweiung in der Neutralität 3); 
man rieth immer wieder zu einem friedlichen Abfommen, zu einem 
neuen Soncil an einem andern Ort; an dieß appellirte man. Nach: 
dem man fich die Hände recht feit gebunden, fo daß man nicht mehr 
einzugreifen im Stande war, vermwied man auf eine zufünftige Ver: 
fammlung, die der Natur des Streited nad unmöglih war. Das 
Reich ald ſolches war für diefen ‚‚geiftigen Krieg“*) außer Thä— 
tigfeit gefeßt. 

Das Concil in Bafel mußte inne werden, daß e3 von dem 
Gegner überholt werde: ed entfchloß ſich zu rafcheren Schritten. 

1) Schreiben von Gregor Heimburg vom 21. Jan. 1439, Dresd. Arch. 

2) Golvaft R. Sap. II. ©. 145. als „Concordate“ vom König Albrecht 
beftätigt s. d. 2, Juni 1439, bei Lichnomwsfy V. S. CCCLXIX. Das Instru- 
mentum acceptationis vom 29. März 1439 ift nach der Urfchrift von Koch 1789 
unter dem Titel sanctio pragmatica Germanorum herausgegeben und erläutert. 

3) Super decreto suspensionis deliberationem suspendentes. Aen. Sylr. 
de gest. conc. Bas, I. p. 3. 

4) Bellum spirituale, fagt Papft Felix in einem Schreiben an die Univer: 
ftät Erfurt bei Würdtwein Subs. dipl. VIII. p. 100. 

410 * 
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Am 7. Juni ward die feierliche Entfeßung ded Papfted Eugenius 
audgefprochen, die Vollziehung weiterer kirchlicher Strafen an ibm 
vorbehalten. Wenige Wochen fpäter fehritt man zu den Worberei- 
tungen einer neuen Papitwahl. 

Ueber die Stellung ded Markgrafen zu diefen gewaltigen 
Streitfragen geben die Nadrichten, die ih zu ſammeln vermocht 
babe, wenig Auskunft. Im Anfang 1439 war Gregor Heimburg 
in feinem und Kurfachfend Auftrag in Bafel und Ferrara geweien ; 
am 5. Jul. 1459 ift zur Vermählung ded jungen Friedrich mit Ka— 
tharina von Sachſen die Dispenfation vom Concil ausgeftellt wor— 
den. Jene päpftlihe Bulle, die alle Anhänger ded Goncild für 
Schismatiker und Ketzer erklärte, bat denn wohl auch beide Kur: 
fürften treffen ſollen ). . 

Die rafhen Schritte des Concild fegten namentlich die drei 
Erzbifhöfe am Rhein in Athem. Ein kundiger Zeitgenoffe fagt: 
„fie waren Feinesweges für die Aufhebung des Schidma fehr eifrig, 
weil, fo lange die Neutralität galt, fie in ihren Diöcefen vielmehr 
Päpſte ald Bifchöfe waren“ 2). Sie mochten beforgen, daß ein Papft 
des Concils namentlih in Deutfchland Anerkennung und die öffent- 
liche Meinung gewinnen werde. Sie beredeten am 6. Auguft mit 
den Räthen von Sahfen, Brandenburg und Pfalz, damit „das 
heilige Reich in deutfchen Landen nicht zerriffen werde‘, eine neue 
„Einung“ ded Inhaltes, daß die Proteftation und die Appellation 
erneut und durch neue Gefandtfchaften nach Bafel und an den Papft 
gebracht werben follte, daß man fich gegenfeitig verpflichte: „nicht 
zuzufallen, fich zu ſchlagen oder zu declariren weder zu bem Con— 
eil zu Bafel noch zu dem Papft Eugen, noch zu dem der in Bafel 


1) Diefe Bulle (Florent. pridie Non. Sept. 1439) wurde u. a. an ber Kirche 
zu Coburg angefchlagen, Dresd. Arch. 
2) Matthias Döring bei Mencken III. p. 10. 
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zum Papft genommen wird, fondern fich darin zu halten ala ſolche, 
die in der Proteftation und Einung find"). 

Schon war jener ebemalige Herzog von Savoyen zu Bafel 
zum Papit erwählt, nannte fih Felir. Man hatte ein Schisma 
in bejter Form. 

König Albreht war fern im Türkenkriege; er erflärte durch 
feine Bevollmächtigten zum franffurter Tage (1.Nov.) feinen Bei: 
tritt zu jener Finung ?). Auch Bremen und Magdeburg waren 
fhon in ihr, die Fürften von Heflen, von Würtemberg, andre tra= 
ten ihr bei. Man lebte fih ganz in diefe verneinende Stellung 
hinein, man fuchte ihr den größtmöglichiten Nachdruck, eine Art 
nationalen Schwung zu geben. Man kam zu dem Befchluß: daß 
jedermann im Reich in der „Proteſtation“ fein foll, und ‚‚wer dami- 
der thut groß oder klein, geiftlich oder mweltlich, der foll mit allem fei- 
nen Gut verfallen fein halb des heiligen Reichs Kammer, und halb 
denen, wider die die Proteflation verlegt ift; derfelbe Uebertreter 
fol als ein Verftörer gemeinen $riedend an Feinem Ende Geleit has 
ben oder geleitet werden.’ Man wollte zu Lichtmeß (2. Febr.) 
1440 in Nürnberg einen Tag halten, die Antwort der nach Bafel 
und an den Papjt gefchieten Botfchafter zu vernehmen, und dann 
von dem Könige den Befehl zur Ausführung jened Befchluffed zu 
fordern, mit ernftliher Mahnung an jedermann, „ſich getreulich in 
der Proteftation zu halten, fo lieb ihm fei, des heiligen Neiches und 
unferd Herrn des Königs Huld zu behalten, auf daß Einigkeit in 
deutfchen Landen bleibe‘ 3). 

König Albrecht hat diefe Beſchlüſſe nicht mehr erlebt. Er hat 


1) Dresd. Arch. Schreiben Dietrihs von Mainz, d. d. 25. Aug. 

2) d. d. in felici exercitu contra Turcos prope Slankemund 1. Oct, 1439 
bei Lichnowsly V. S. CCCLXXXT. Unter ven Bevollmächtigten waren die Bis 
fchöfe von Augsburg, Regensburg, Paſſau, Chiemfee, begleichen Dietrich Eb⸗ 
bracht, der Faiferl, Protonotar, 

3) Dresd, Arch. 
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ja auch Feinen andern Theil an ihnen, als daß er, nachdem fie ge: 
faßt waren, ihnen beitrat; verfteht fih in feiner Eigenfhaft ald 
deutfcher Fürſt und erwählter König, wenn auch damals der aus- 
drüdlihe Vorbehalt einer anderen Politik „in der Eigenſchaft ald 
europäifche Macht“ noch nicht in Gebraud war. Denn man wird 
fagen dürfen, daß gerade fo die deutfche Politif den Gang nahm, 
den man in ded Königs Nath wünſchen mußte und wünſchte. We: 
nigftend die Folge hat gezeigt, daß die ‚Neutralität‘ für diejenige 
Richtung der deutſchen Politif wirfte, welche fortan ald die öſtrei— 
hifche zu bezeichnen ift. 

Es war in der Ordnung, daß König Albrecht die Dinge fo 
nahm, wie fie fi ihm dargeboten. Er hatte ed Fein Hebl gehabt, 
daß er, der „Land und Leute genug zu befhirmen habe’, das deut: 
he Königthum anders verftehe, ald es das Selbftgefühl der Na: 
tion hätte wünfchen müffen. Daß die Uebergriffe Burgunds, die 
Einmifhung Frankreichs in die lothringifche Erbfrage, das Erjchei: 
nen bed franzöfifchen Kriegsvolfd in den Vogeſen einen alten Ge— 
danfen der Valoid, die Rheingrenze, bedeute, kümmerte ihn nid. 
Aber wenn die Wähler in Frankfurt ihm auch and Herz gelegt, daß 
er Böhmen in die Einigkeit der heiligen Kirche zurüdzuführen 
Sorge tragen möge, fo traf dad mit feinen eigenjten Intereffen 
zufammen, und er Fonnte fih auf jene Wünfche berufen, wenn er 
‚die Intereffen Deutfchlands in Böhmen‘ vertretend, auch den Bei: 
ftand Deutfchlands in Anfpruch nahın. 

Es ijt der dritte der Punkte, die wir erörtern wollten. Er 
zeigt das Pofitive in dem Verhältniß der öftreihifchen Politik zum 
Neid. 

Wir ſahen fhon, wie König Albrecht die Artifel zurückwies, 
auf welde „Landherren, Zandleut, Prag und andere Gemeinen‘ 
fich vereinigt, in der Hoffnung ihrer Annahme ihn ald König pro: 
clamirt hatten!). Es waren mit Nichten nur oder überwiegend 

1) ‚‚Diefelben artifel fein in dem rathauß fur menichlichen gelefen und die 
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Firchlihe Borbebalte, die er zurückwies, fondern ſolche, welche das 
Recht der Krone gegen die Stände und die Verbindung Böhmens 
mit Dejtreih, die Stellung Mährend betrafen. Bor Mlem es 
galt zu zeigen, daß er nicht auf Bedingungen, durch diefe Capitu— 
lation König von Böhmen fei. 

Die utraquiftifhen Stände fühlten fih in ihrem Recht ge— 
Eränft, in ihrer Sreiheit bedroht; ein Verfuch, fi) mit den Fatho- 
lifchen zu einigen, mißlang. Am 6. Mai ward von den Einen 
König Albredt, von den Andern der junge Prinz Caſimir von 
Polen ald König proclamirt, mit Freuden hatten die polnifchen 
Stände ihre Zuftimmung gegeben. Die alten Gegenfäße in der 
öftlihen Politif brachen von Neuem hervor. Auch Schlefien par: 
teiete fih. Während König Albrecht zur Krönung in Prag war 
(Ende Juni), rüdten polnifhe Schaaren in Schlefien und Böhmen 
ein; was der römifchen Kirche, der deutfchen, der öftreichifchen Herr: 
fchaft feind war, jtand auf ihrer Seite. 

Ob der. König mit feiner öſtreichiſch ungariihen Macht die 
Sache hätte hinausführen können, mag zweifelhaft fein. Eben 
jest war jener erfte nürnberger Neichdtag; er ließ Reichshülfe ge: 
gen Böhmen fordern, und fie wurde gewährt. Marfgraf Friedrich 
fandte feinen Sohn Albrecht, Herzog Albredt von Münden, Kur: 
fürft Friedrich von Sachſen, Pfalzgraf Chriftoph Johanns Sohn, 
andere eilten nad Böhmen. Es gelang, die Feinde auf Tabor zus 
rüfzudrängen. Aber während der feite Platz belagert ward, brach 
der Polenkönig mit größeren Heeresmaflen in Schleſien ein, ließ 
zugleih nah Ungarn Streifzüge machen. 

Man mußte inne werden, wie bier die Gefahr fhwoll. Es 
war dringend nothmwendig, durch Gefährdung Polend von andrer 


eriten glubde (einiger Landherren beim Tode Sigismunde) aber vernuwet.““ So 
die fehr merkwürdige Denkſchrift „acta habita Wratislaviae inter Reges Rom. 
et Pol. super pacis instaurationem 1439.“ Alte Abfhriften im Weimarifchen 
und Dresdner Archiv. 
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Seite ber die Kraft ded Stoßes zu lähmen, der die Krone Böhmen 
bedrohte. König Albrecht rief den Orden auf: es gelte das Reich 
und den Glauben; als merkliches Glied des Reiches und zum Kampf 
für den Glauben geſtiftet, müſſe der Orden jetzt ſeine Pflicht thun. 
Aber der Orden hatte jenen ewigen Frieden von Brzesc (1456); wie 
bitter ihn der Kaifer Sigismund getadelt, wie haftig der Deutfchmei- 
fter, jener Saundheim, um feinet Willen den Hochmeiſter ange: 
feindet hatte, im eignen Lande war der Orden nicht mehr in der 
Lage fich frei zu regen. Umſonſt waren alle Bitten, alle Drohun— 
gen, felbit Graf Schlidd Beredtſamkeit. 

Indeß war die Belagerung von Tabor nad einem glücklichen 
Ausfall, den Georg Podiebrad geleitet, aufgegeben; die meijten 
deutfchen Truppen, die auf eigene Koft und Zehrung gefommen wa» 
ven, zogen beim, die fächfifchen und markgräflichen nicht ohne 
ſchwere Gefahr, die fie glänzend bejtanden !). Den Reit des Heer 
res führte der junge Markgraf Albreht, auf Bitten der Stadt 
Breslau zum Hauptmann des Krieges ernannt ?), über das Gebirg 
nah Schlefien. Der kühnen und geſchickten Führung des jungen 
„Achill“ war e8 zu danken, daß die Polen aud Oberfihlefien räum— 
ten, und König Albrecht über die Sechsftädte gen Breslau ziehen 
fonnte. Die Hauptfache war, daß der König in Böhmen Geld mit 


I) Ein denfwürbiges Schreiben des Herzogs Wilhelm von Sachſen an Kai— 
fer Friedrich III. (s. d.), das die böhmiſch-ſächſiſchen Verhältniffe von 1390 an 
furz vecapitulirt, fagt: vnd als vor dem Thabar ein gemeyner vffbruche wart 
vnd myn bruder mit den ſynen auch heymzihen woltt, Bogen Im etlich behemen 
in einer großen zale fuer in meynunge, In und bie ſynen nyber zu werffen. Alfo 
muft er mit yn flrieten vnd got gab ym ben fiegf das er yn den firiet abgewane, 
die meiften menge erfluge und die andern alle fing, das ir gar wenig von dans 
nen qwamen (Dresd, Arch.). Daß auch marfgräfliche Truppen an diefem Ge: 
recht Theil hatten, beweift Marfgraf Albrechts Erklärung bei Riedel II. 4. p. 217. 

2) Aen. Sylv. Hist. Boh. c.55. Bgl. Ludwig von Eyb Denkw. S. 146. 
„Houptman in der Slezien vnd zu Breslam’’ nennt er fich in der Urf. vom 
20. Mai 1439 bei Riedel IT. 4. p. 194. 
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vollen Händen gab und fo mehr und mehr Anerkennung fand; ‚er 
mußte fi) einkaufen‘, fchreibt Albrecht Achill i). 

Bei Weitem nicht war damit die Gefahr vorüber, welche der 
neuen babsburgifchen Politik wie an den Ferien haftete. ine Nie: 
derlage, welche an ihren OÖftgrenzen die Polen von den Tartaren 
erlitten, wad wog fie gegen die Erfolge der Odmannen? Eben jebt 
hatten dieje den legten feiten Punkt in Servien genommen, die Vor: 
mauer Ungarns war gefallen, ſchon Fnüpfte der Sultan mit Polen 
Verbindungen an, bald war eine türfifhe Gefandtfchaft auf dem 
Wege nah Krakau. 

Man empfand in der Chrijtenheit, was diefer öftreichifche Krieg 
bedeute; Papjt und Concil verfuchten, den Polenfönig zum Frieden 
zu bewegen. 

Nichts hätte ihm mehr gefördert ald eine Schilderhebung ded 
Ordend. Markgraf Johann ward nad Marienburg gefandt, Hoch: 
meijter und Gebietiger ded Ordens, Prälaten, Ritterfchaft und 
Städte des Landes bei ihrem Gehorfam gegen dad Reich zur Auf: 
löfung jened Friedens aufzufordern, der, weil er wider dad Reich, 
die Kirche, den Papſt und wider alled Necht ftreite, nie habe ge: 
hloffen werden dürfen?). Der ritterlihe Staat an der MWeichfel 
war auf den Tod matt; man mochte ihn loden oder bedrohen, er 
vermochte nichtd mehr. 

Uebergehen wir die wechjelnden breslauer Verhandlungen. Wie 
eifrig öftreihifcher Seitd verfihert ward, daß Kafimird Wahl be: 
deutungslos fei, daß „drei oder vier oder fonft fo wenig Leut, die 
fih von andern theilen, eine ordentliche Wahl nicht hindern könn— 
ten’’, daß König Albrechts „Gerechtigkeit an der Sache alfo offen: 


1) In einem vertraulichen Schreiben an feinen Bruder Kurf. Friedrich IT. 
s. d. 5. März 1468 im Berl. Hausarchiv; er fügt hinzu: „hetten wir oder ein 
ander furfte hundert tanfent gulden mer vermogt zu geben, er were nye konig 
worden.“ 

2) Voigt VII. ©. 725. 
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bar und Flärlich fei, daß Feine größer fein mag in der Welt’ — 
die Polen blieben dabei, daß ihre Herren riftlihe Fürſten feien 
und daß fie fich der rehtmäßigen Wahl Böhmens angenommen hät— 
ten, nicht um jemandem zu ſchaden, fondern das Königreich in feinen 
Rechten und Freiheiten zu behalten und in dem Chriftenglauben zu 
einigen ?). 

Schon war die verwittwete Kaiferin Barbara nad Polen ge— 
flüchtet; ihr Bruder, dem Albrecht die Verwefung in Böhmen an- 
vertraut hatte, hatte bedrohliche Umtriebe unter den Großen ange: 
fponnen, entfloh nun. Schon drängten die ungariihen Magnaten, 
den Ungläubigen, bevor fie fih auf Ungarn ſtürzten, zu begegnen ; 
fie drohten, fi) einen andern König zu wählen, wenn König Al: 
brecht länger jäume. 

Albrecht eilte, mit Polen einen Waffenftillitand zu gewinnen ; 
mit dem Ausgang ded Frühlings 1439 Fonnte er ein Heer gegen die 
Türfen führen, meift Ungarn, wenige Schaaren Deftreiher, aus 
dem Reich niemand. Freilich hat der König einige Schreiben ins 
Reich datirt „auf dem glüdlichen Feldzug bei Slanfemund 2). 
Aber Seuche und Muthlofigfeit minderte feine Streitmaht; felbit 
erkrankt entließ er die noch Verſammelten, eilte heim; der Verſuch, 
Polen zum Frieden zu bewegen, mißlang; jeden Augenblid Fonnte 
die Nachricht Fommen, daß auch Belgrad, der Schlüffel zu Ungarn, 
gefallen jei, die Fluth der Ungläubigen fi über Ungarn ergieße, 

Erinnern wir und, daß eben jegt dad Goncil den Herzog von 
Savoyen zum Papft erwählte, daß die Armengeden aus Xothringen 
in den Elfaß eingedrungen waren und dort beerten. 

In Mitten folder Wirren, in dem Moment einer unabfeb: 
baren Krifis ftarb König Albredt (27. Oct. 1459). Er ftarb für 
Deutfchland ungekrönt und ungefalbt. 


1) Aus der früher erwähnten Denffchrift acta habita u. ſ. w. 
2) Lihnowsiy V. S. CCCLXXXI. 1, Oct. 1439, 
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Es iſt eine müffige Frage, welchen Gang die Gefhide unfrer 
Nation genommen hätten, wenn die Wahl von 1438 auf dad Haus 
Hohenzollern gefallen wäre. 

Keiner von denen, die König Albrecht gewählt, würde einge: 
fanden haben, daß ihn ein anderes Intereffe ald die wahrhafte Für: 
„Sorge für das heilige Reich beftimmt, daß er anders gewählt habe 
als „auf die Treue, mit der er Gott und dem römifchen Reich ver: 
wandt fei, nach beftem Wiffen und Gemwiffen?).” Man konnte 
auf Albrechts hochbewährte Perfönlichkeit, auf feine überragende 
Macht, auf ded Neiches Pfliht, mit ihm für Böhmen zu forgen, 
in ihm den Ungläubigen einen mächtigen Schirmer der Chrijtenwelt 
entgegenzuftellen, hinweiſen. 

Die nächſte Wahl follte zeigen, welcher Art die eigentlichen 
Motive jener Entfcheidung gewefen. Man wählte einen Fürjten 
ohne hervorragende Macht, ohne jene große politifche Stellung, von 
unbedeutender Perfönlichkeit. Es Fam das nadte Princip zum Bor: 
ſchein. 

Bereits am 20. December 1439 verbanden ſich die drei geiſt— 
lihen Kurfürften „Gott zu Xob, dem heiligen Glauben und der 
Kirche, dem römischen Reich und deutjchen Landen zu einem fon- 
derlichen Troft, Nub und Frommen“ fi vor der nächſten Könige: 
wahl über ‚‚eine Perfon, die zu dem Reiche nu fein würde‘, zu 
verftändigen, fie einträchtig zu erwählen, auch dahin zu wirken, 
daß von den Mitfurfürften „drei, zwei oder einer’ fich ihnen ans 
ſchließe ?). 

Von den fo vereinten waren zwei, Dietrih von Köln und 
Dietrih von Mainz, ſchon in der Wahl von 1458 thätig gemwefen. 
In Trier war der bochbejahrte Raban abgetreten, Jacob von Sirf 


1) Worte des Wahleides. Bull. Aur. c. 2, 
2) Guben IV. ©. 253 fg. 
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nicht ohne Papit Eugend Zuthun und Geld fein Nachfolger; ein 
Prälat, der freilich nicht ein Freund von Krieg und Gewalt, aber 
deito gewandter ald Diplomat war; fo gewandt, „daß man nie 
fiher wußte, was er eigentlich wollte, nie ihm trauen Fonnte ty”; 
felbft in Rom, — er hatte Namens ded Papſtes jene Verhandlun— 
gen über Sigismunds Kaiferfrönung geführt — ward feine diplo: 
matifhe Kunjt bewundert. 

Man Fann nicht zweifeln, daß Jacob von Trier e8 war, der, 
die Wahlintrigue zu Gunften Friedrichs von Oeſtreich ſpann. Nicht 
etwa in der Abfiht, dem Papit in Rom mit der Wahl eines ihm 
völlig ergebenen Fürften gefällig zu fein; Jacobs fpätere Haltung 
dem römifchen Stuhl gegenüber fchließt diefe Vermuthung völlig 
aus. Aber was empfahl denn den Deftreicher ? 

König Albrecht hatte eine ſchwangere Wittwe und zwei uner: 
wachſene Töchter zurüdgelaffen. Jene war die geborene Königin 
von Ungarn, von den ungarifhen Ständen ald ſolche anerkannt; 
gebar fie einen Sohn, fo war der ihr Erbe in Ungarn, des Vaters 
Erbe in dem Herzogtbum Deftreih. Ob die Böhmen dem nachge— 
bornen Sohn eined Vaters, deffen Necht nicht? weniger ald unbe: 
firitten gewefen, Erbrecht zugeitehn würden, Eonnte zweifelhaft 
fein. Gebar fie feinen Sohn, fo blieb ihr Ungarn, das öftreichifche 
Erbe ward zwifchen Friedrich, feinem Bruder Albrecht und dem 
Fleinen Sigismund von Tyrol getbeilt; die böhmifche Erbfrage blieb 
zweifelhaft. Gewiß aber hatte Herzog Friedrich von Deftreich kei— 
nerlei Anspruch auf die Kronen Böhmen und Ungarn; die Erbver: 
brüderungen der Habsburger mit dem Haufe Zuremburg waren in 
Betreff Ungarnd unzweifelhaft, in Betreff Böhmens wenigftend von 
Albrechts Seite für die cognatifhe Erbfolge aufgegeben worden. 

Zwifchen Herzog Friedrich und feinem Bruder Albrecht mar 
noch ungefchlichteter Hader über ihr eigenes väterliched Erbe und dei: 


3) Gesta Trevir. (ed. Wyttenb.) 11. p. 329. 
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fen Theilung, über die vormundfchaftliche Verwefung Tyrols; grö- 
Berer Zwift war vorauszufehen, wenn ed dazu fam, König Albrechts 
Erbe zu theilen oder gar für einen nachgebornen Knaben zu verwefen. 
Und wollte Herzog Friedrich dann deffen Erbredt in Böhmen be- 
baupten, in Ungarn für ihn auftreten, fo hatte er vollauf zu fchaf- 
fen und mochte zufehen, wie weit er mit feinen öftreichifchen Mit- 
teln reiche. 

Es wäre Hohn, wenn man fagen wollte, daß man auf diefen 
Fürſten die deutfche Wahl zu lenken gefucht habe, um ihn in feiner 
ſchwierigen Aufgabe durch die Kraft des Reiches zu unterftügen, ihm 
die Behauptung Ungarns, die Gewinnung Böhmens im deutfchen 
Intereſſe zu ermöglihen. Um die Zeit, da in Frankfurt gewählt 
wurde, konnte noch niemand fagen, ob die Königin» Wittwe einen 
Knaben oder ein Mädchen, ob ein lebendes oder todtes Kind zur 
Welt bringen werde. 

Bon fonftigen Eigenfchaften, die Herzog Friedrich hätten em— 
pfeblen fönnen, von Friegerifhen Thaten, von Hoheit oder Stärke 
des Charakters, von bervorftechender Einficht hätte niemand melden 
fönnen. 

Er wird denen, die für ihn warben, um fo geeigneter erfchies 
nen fein, ded Reiched Haupt zu werben. 

Aber war nicht die Lage des heiligen Neiches, geiftlich wie welt: 
lih, fo elend, fo gründlicher Hülfe bedürftig, fo dad Bedürfniß 
nad Hülfe und rettendem Regimente allgemein, daß ed unmöglich) 
war, der Nation ein folched Haupt zu bieten? hätten nicht wenig- 
ftend die Städte im Reich vorantreten, ihre ganze Macht dafür, 
dag Ordnung im Reich werde, einfegen müffen? Nie waren fie 
weiter davon entfernt als jetzt; reich, troßig, nicht minder felbft: 
herrlich ald der hochfürftliche Adel ded Reiches, waren fie im Ent: 
fernteften nicht gemeint, eine Reichsgewalt zu wünfchen, die auch 
fie in Anfpruch nehmen Fünne Was war ihnen dad Reich ihren 
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„hergebrachten Rechten und Freiheiten‘ gegenüber? „kaiſerfrei“ 
fein hieß ihnen, aud von Kaifer und Reich frei fein. Ihnen war 
Kaifer Sigigmund, der mit immer neuen Privilegien um ihre Gunft 
gebuhlt, war König Albrecht, den feine eigene Politif vom Neid 
fern gehalten, gar genehm gemwefen. Kür fie hätte ed nichtd Pein- 
lichered gegeben, ald cin Regiment, das von ihnen forderte, zu fein, 
was fie waren, Unterthanen des Neiched, dem König ohne Mittel 
zugehörend, wie. landfäffige Städte dem Landesherren. Wohl biel: 
ten die am Rhein jegt Tage, berietben ber und bin; aber nicht, um 
auf die Wahl einen im nationalen Sinn beilfamen Einfluß zu ge 
winnen; fie vereinten fih nur, einem „einmüthigen zukünftigen 
römifchen König nimmer zu huldigen, noch zu geborfamen, er habe 
denn vorher ihnen allen und jeder Stadt befonders ihre Freibeiten, 
Rechte und gute Gewohnheiten betätigt‘; auch bei zmiefpältiger 
Wahl wollen fie ‚nicht Huldigen, noch ſich einem zuſchlagen.“ Zu 
den weiteren Berhandlungen über ded Neiched Nutzen und Roth: 
durft, zu der fich die Städte in Oberland, Niederland und Schwa- 
ben haben vereinigen wollen, ift ed nicht gefommen. Den Städten 
im Niederland war ber Herzog von Burgund und wad in däniſchen 
Landen geihah wichtiger ald Kaifer und Neid. 

Wenigſtens eine gelegentliche Notiz giebt Zeugniß davon, daß 
ed noch eine andere Stimmung im Reich gegeben hat. 

Jener Matthäus Döring von Kyrig, der in diefer Zeit als 
Abgeordneter der Univerfität Erfurt auf dem Concil war, führt in 
feiner Chronik ein Paar rühmliche Kriegszüge ded jüngeren Mark: 
grafen Friedrich an, wie er den Heinrich von Stargard, den ‚„„Kub: 
dieb’’, und die übrigen Meklenburger zum Ruhehalten gezwungen, 
den lauenburger Herzog für feinen Einfall in die Marken geftraft, 
den halberftädter Bifchof gedemüthigt, die Stadt Magdeburg gegen 
Herzog Wilhelm von Sachſen gefehirmt hatte. Dr. Matthias fügt 
hinzu: ‚‚fein Name wurde gefeiert, fo daß er allen Guten rings— 
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umber fehr verehrungsmwürdig, Straßenräubern und Kriedensftörern 
ein Schrefen war, weßhalb er auch des Kaiferthums würdig ge: 
achtet wurde ).“ 

Während der junge Friedrich in den Marken und ringsumber 
die Sache ded Rechts und der Ordnung vertrat, führte fein Bruder 
Albrecht jene glänzende Hauptmannihaft in Schlefien, mehr als 
einmal die übermüthigen Polen über die Grenze treibend, in ihrem 
Lande bemwältigend; ein Bruderpaar, des alten Waterd würdig, 
der daheim in den fränfifchen Landen waltend, immer noch uner- 
müdlich war, in des Reiches Sachen zu rathen und zu helfen. Wird 
er nun in der neuen Wahl gegen die Intrigue der rheinischen Bis 
fchöfe durchdringen? wird er noch einmal für fich oder feine Söhne 
werben? 

Es ift hier an der Stelle, fein Verhältniß zu den Wettinern 
ind Auge zu faffen. Er batte nicht aufgehört, fih um ein gutes 
Einvernehmen mit ihnen zu bemühen. Uber felbjt die Erbeinigung 
von 1435, die fo genau die Formen vorfchrieb, welche allem ferne: 
ren Streit vorbeugen follten, führte nicht zum Ziel. So wenig fonft 
der Kurfürft Friedrich und fein leidenfchaftlicher Bruder Wilhelm 
eined Sinnes waren, gegen die Brandenburger hielten fie — wenig: 
ftend jetzt noch — treulih zufammen. Dem Landgrafen Ludwig 
von Heffen, der den Sachſen erbverbrübert, und deffen Mutter des 
Markgrafen Schweiter war, gelang ed, den Streit zu fehlichten 
und die erneute Erbeinung dur ein Verlöbniß zwifchen Markgraf 
Friedrich in der Mark und der Schweiter jener fähfifhen Fürften 
zu befiegeln?). Trotzdem erneute der magdeburger Streit, dann 
der Beiftand, den die Markgrafen dem zum Biſchof von Würzburg 
beftellten Herzog Sigmund gegen feine Brüder Friedrich und Wil: 
helm gewährten, den Zmiefpalt. 


1) Mencken III. p. 10. 
2) Urf, vom 1. Jun. 1439 bei Riedel Cod. D. B. II. 4. 195. Gine andere 
Schwefter war Landgraf Ludwigs Gemahlin. 
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Der Grund ded Zwiefpalted lag tiefer. Das mwettiner Haus 
war im fühnften Emporftreben. Als es ſich 14158 um die Wahl zur 
böhmifchen Krone gehandelt hatte, waren ‚‚unfre Herren von Sad: 
ſen“ bemüht gewefen, für Polen zu wirfen!); fie hatten die Zau- 
fig im Auge, die ihnen ald Lohn zufallen follte, während die Stände 
dort fih mehr den Marken zumwandten, zu denen fie bis auf Karl IV. 
gehört hatten. Dann hatte König Albrecht feine ältere Tochter 
dem Herzog Wilhelm verlobt; auf diefe ging, wenn die Fönigliche 
Wittwe nicht noch einen Sohn gebar, das Erbrecht des Iuremburgi: 
fhen Haufes über. Sein Bruder, der Kurfürft, war mit jenes 
Friedrich von Deftreih Schweiter vermählt; wie hätte er nicht deſſen 
Wahl fördern follen, die zugleich allem felbfiherrlichen Intereffe im 
Reich fo großen Vorſchub leiftete. Seit dem Convent von Eisleben 
(Aug. 1439) waren die Prälaten, Fürften und Herren rings um 
Thüringen her in Zandfriedensdeinung mit dem Haufe Sachſen, und 
man kann wohl fagen, demfelben angefhhloffen. So im Herzen 
Deutfchlands, die Territorien der Hohenzollern trennend, felbit in 
wohlzufammenbängendem Befiß, hatte ed eine Stellung, die Flug 
benußt eine große Zukunft hatte; aber freilich nur in dem Maaße, 
als die alten Ideen von Reich und Reichdgewalt nicht wieder Naum 
gewannen. 

Noch Fühner hinaus griffen die Witteldbadher. Jener Albrecht, 
bald nad der Ermordung der Agnes Bernauerin mit einer Herzo— 
gin von Braunſchweig vermäblt und num des Baterd Nachfolger in 
Münden, hatte unter den Großen Böhmens eine Partei, die ihm 
die erledigte Krone zuzumenden wünfchte. Bereitd im Februar 1440 
ift die Unterhandlung in vollem Gang. 

Auch dem pfälzer Haufe erfchloß ſich eben jebt eine große Aus: 
fiht. Pfalzgraf Chriftoph, der zeitweife am Hofe feines mütter: 
lihen Oheimd, Königs Erich, gelebt hatte, war, nachdem dieſer 


1) Nach den früher erwähnten Acta habita Vratislaviae. 
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in Schweden und in Dänemark abgefegt worden, Seitens des däni- 
ſchen Reichsrathes zum Reichsvorſteher berufen worden (Sommer 
1439); bald follte ihm auch die Krone, zunächſt Dänemarks, zu 
Theil werden. Man hatte fi) dänifcher Seits an König Albrecht 
gewandt, ihn um feine Zuftimmung zu jener Wahl zu bitten). 
Es iſt nicht zu erkennen, ob diefe Wendung der Dinge das bis— 
berige freundliche VBerhältniß zwifchen Pfalz und dem marfgräflichen 
Haufe mehr gefördert oder mehr geftört hat; dem alten Marfgra- 
fen Sriedrich hatte unter den Söhnen feiner Schweiter und König 
Ruprechts Pfalzgraf Johann in der Oberpfalz, Chriſtophs Vater, 
immer am nächften geftanden, näher als in fpäteren Jahren der er= 
blindete Kurfürft Ludwig, der fo eben geftorben war, und als def- 
fen jüngfter Bruder Otto, der jest die pfälzer Kur für Ludwigs 
unmündigen Sohn vermwefete. 

Auffallender Weife hatte der mainzer Erzbifchof zum Wahls 
tage, den er auf den 27. Jan. 1440 anberaumt, aud die Krone 
Böhmen eingeladen, die notorifch ohne Träger war. Die böhmis 
fhen Stände hatten befchloffen, mit der Entfcheidung über ihre 
Krone zu warten, bis die Entbindung der Königin=- Wittwe, die 
Ende Februar erwartet wurde, erfolgt fei. Aber der mainzer Ein 
ladung glaubten fie Folge leiften zu müffen; fie beftellten den Burg: 
grafen Heinrich von Plauen, bei der Wahl die Kurftimme Böh— 
mend zu vertreten. 

Mit dem 28. Januar begannen die Wahlverbandlungen in 
Frankfurt. Es war noch zweifelhaft, ob die böhmifche Gefandt- 
Schaft zugelaffen werden follte. Die Botichafter des römischen Pap— 
ſtes wie des Concils hieß man die Stadt verlaffen. 

Wie es zwifchen den andern ſechs Stimmen ſchwankte, iſt aus 
den wenig übereinſtimmenden Ueberlieferungen nicht mit Sicherheit 





1) „vnde beten otmodichlyken, bat he dar vulbort to gheven wolde,’’ Dets 
mar bei Grautoff II. ©. 79. 
I. 41 
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zu erſehen ). Es wird angeführt, daß ein ehemaliger Protonotar 
ded Kaiferd Sigismund über Friedrichs von Deftreich Perſönlichkeit 
Mittheilungen gemacht habe, die nur zu geeignet waren, feine Wahl 
zu widerrathen?). Wenn Markgraf Friedrich, mie anzunehmen, 
es unterließ, fich und fein Haus wieder einer Zurüdweifung auszu: 
feßen, fo ergriff er, um bie für den Deftreicher angelegte Intrigue 
zu fprengen, dad Mittel, einen anderen Fürften in Vorſchlag zu 
bringen, der in aller Weife achtbar war. Es war Landgraf Lud⸗ 
wig von Heffen, und ein freilich nicht unverdächtiger Zeuge jagt, 
daß ed nur bei ihm geftanden habe, das Reich zu erhalten, daß er 
aber die Wahl verbeten habe, weil er fich einer fo ſchweren Bürde 
nicht gewachſen fühle?). Der Berlauf ded Wahlgefchäftes jelbit 
zeigt, daß ed zu diefer Zurüdweifung im Voraus nicht gekommen if. 

Die Böhmen waren noch immer nicht zugelaifen. Sie lichen 
endlich den franffurter Magijtrat wiffen, daß fie, einmal geladen, 
folhe Beihimpfung nicht dulden würden, jet fei Böhmen mit den 
Deutfchen in Mähren, Sclefien und den andern zugehörenden Lan 
den einig, und ftarf genug, blutige Rache zu nehmen; fie drobten 
mit allem Schredlichften, mit einem neuen Einfall in das Reid, 
wenn man fie nicht zur Wahl zufaffe. Schleunigft hinterbrachten 
die Herren von Frankfurt ſolche Rede den Kurfürften, die es für 
angemeffen erachteten, ſich der demüthigenden Drohung zu fügen®). 
Es war ein völlig neued Princip, das fomit Eingang gemann: 
dasjenige Territorium, auf deffen innere Verhältniſſe das Reich ver: 


1) Der Bericht in der Rel. Elect. bei Kulpis (Hist. Frd. III. per Acn. Sylr.) 
Rimmt mit den Angaben, die Gundling ©. 523 ff. aus act. publ. entnommen 
haben will, fehr wenig überein, 

2) Schaten Ann. Paderb. II. p. 617. 

3) Aeneas Sylv. de mor. Germ. p. 1057 und de statn Europae bei Freher 
Ser. R. G. II. p. 126. 


4) Aus der (franffurter?) Relatio über die Wahl bei Müller RTTheater 
1. ©. 6. 
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faffungsmäßig und thatfächlich feinen Einfluß übte, übte in feiner 
ftändifchen Vertretung ein Recht, das nur dem perfönlichen Dienft 
und Amt ded Fürften zuftehen follte. Es war eine Nutzanwendung 
der Zerritorialität. 

Am Abend des 1. Februar fam man überein, die Beftimmung 
der goldenen Bulle, daß die Mehrheit der Stimmen alle binden folle, 
fi) gegenfeitig zu garantiren. Von Bedingungen der Wahl, von 

Wünſchen, die man dem Ermwählten vortragen wolle, finde ich Feine 
| Spur!). 

Am folgenden Tage war der Act der feierlihen Wahl. Gleich 
dem Markgrafen ftimmte Heinrich) von Plauen für Ludwig von Heſ— 
fen; die fünf anderen Stimmen entfhieden für den Habsburger, 
worauf auch jene beiden formell beitraten. 

Mit diefer Wahl war die große Frage entjchieden und befiegelt. 
Es war der Nation ein König, der Reichsgewalt ein Träger gegeben, 
den nichts empfehlen Eonnte, als daß in feiner Hand Schwert und 
Scepter ded Neiched möglichft wenig bedeuten werde. 

Nicht bloß die Sache der Neichdreform war damit gefallen. 
Es war derjenige Punft, von dem aus allein fie möglich war, es 
war das monarchiſche Princip im Reich, der That nach, aufgegeben, 
und der Fortbeftand ded Namens diente nur dazu, die Möglichkeit 
feiner Herftellung auszuſchließen. Es war das nationale Princip, 
dad nur in der Reichsgewalt feine Vertretung haben Fonnte, aufge: 
geben, und der Schein berfelben, der noch blieb, diente nur dazu, 
die Stelle zu bezeichnen, die fortan leer bleiben follte. 

Des Reiches innerfter Rath entfhied mit diefer Wahl, daß dad 


1) Die Avisamenta haben bei Müller (RTTheater 1. &. 52) und bei Koch 
(Samml, ber Reichs Abfch. 1. S. 166) irrig die Jahreszahl 1440 5 fie gehören, 
wie fih aus ihrem Inhalt ergiebt, der mainzer Berfammlung im Februar 1441 
an. Die zuverfichtliche Behauptung in der „Geſchichte der päpftlichen Numtien 
in Deutfchland‘’ II. S. 206, daß fie dem zu erwählenden Kaifer zur Genehmi⸗ 


gung vorgelegt worden, ift aus der Luft gegriffen. 
a1 * 
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Reich fortan ohne Haupt fein könne, wie die Nepublif Venedig es 
war troß des berzoglichen Namens an der Spike. Und falld das 
für gerechtfertigt gilt, mad die unzweifelhafte Majorität der Be: 
theiligten gut beißt, fo Fann unbedenklich behauptet werden, daß 
von dem, was officiell die deutiche Nation bildete, von den Fürften 
des Reiches, geiltlichen wie weltlichen, von den Herren und Städten, 
von der Mannfchaft und den Städten der Territorien die unendliche 
Mehrheit diefe Wahl mit Beifall begrüßte. 

Denn diefe Wahl war nicht etwa der Verfuh, dad Reich und 
die Nation beffer zu beftellen und ficherer zu retten; fie brachte Fein 
neued Princip; fie fprach aus, daß man darauf verzichte, ein fol: 
ched zu fuchen oder dasjenige zu erhalten, das wenigjtend principiell 
bisher gegolten; fie bezeichnete ald das Wefen ded Neiches, mas 
man damald mit den Worten ausſprach: „das Reich deutfher Na— 
tion ift auf ſechszehn Fürftenthümer gefeßt und gewidmet, und diefe 
find gewefen, ehe denn das römifche Neich in deutfche Lande kom— 
men.’ Und zu den vier reichsfürftlichen Quaternionen fügten ſich 
die der Grafen, Herren, Ritter, Städte, Dörfer des Reichs mit 
gleicher Meinung hinzu. 

Iene Wahl war die einfache Anerkennung der felbftherrlichen, 
unftantsrechtlihen, ufurpatorifchen Gejtaltungen, an denen das 
Reich fo lange gekrankt; fie fanctionirte einen Zuftand, für den 
nur das ſprach, daß er ſich mit der Zähigfeit aller Fleinen und be= 
fonderen Intereffen gegen die Ehre und dad Wohl ded Ganzen, ge= 
gen das Recht ded Reiches und dad Weſen des Neichäftaates durch» 
gefegt und behauptet, unter dem Elend und der Schmach der Huf: 
fitenzeit und troß aller Reformverfuche nur rafcher entwickelt hatte. 

Nur daß ein folder Zuftand wohl fo lange möglich geivefen 
war, ald er fo zu fagen in der Oppofition geftanden hatte; von 
dem Augenblid an, wo er völlig gefiegt hatte, traten alle die Fra— 
gen, in deren Ausbeutung er fi groß gefüttert hatte, an ihn felbft 
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heran mit der Korderung, daß die Kräfte, welche dad Alte zerftört 
hatten, aus der Zerftörung ein mögliches Neued gründeten. 

Fortan galt ed die Frage, ob das im Reich geftürzte monardji- 
fhe Princip in den territorialen Bruchſtücken, in den Gebieten der 
Wahl: und Erbherrfihaften, in allen oder doc) einigen, wieder auf: 
leben oder ob in ihnen diefelben Zerfeßungen vor ſich gehen, bie 
landfäffigen Selbftherrlichfeiten über die Landedobrigfeit fo Herr 
werden würden wie die reihäherrlichen über Kaifer und Reich. Es 
galt die Frage, ob in der num conftituirten Reichsanarchie Adel und 
Prälaten ded Neiches oder die popularen Elemente, die geldmächti= 
gen Stadtrepublifen, dad Uebergewicht und die Leitung gewinnen 
würden. Es galt die Frage, ob und wo dad nationale Princip eine 
Bertretung finden und damit die ganze Wucht der unteren Maffen, 
bie noch eine Zeit lang — big zu den Bauernfriegen — in der al— 
ten Gewohnheit weiter lebten, in die Wagfchale werfen werde. 
Es galt die Srage, ob die deutſche Kirche ohne Reichsgewalt den 
Gewinn von den Eoncilien heimbringen und behaupten werde, den 
die erneute Monarchie Frankreich mit fihrer Hand erfaßte, oder ob 
die pontificale Macht, wie fo oft früher und fpäter, um eben fo viel, 
als die Idee der Neichseinheit ſank, fteigen, ob fie in dem zerriffe: 
nen beutfchen Lande den Hebel einfegen werde, fich felbft wieder 
emporzubeben. 

Fragen, denen nur aus unermeßlihen Gährungen her die ant- 
wortende Neugeſtalt fich klären konnte. Den Charakter ded nächiten 
Menfchenalters bezeichnen neue Städtefriege, Kämpfe zwifchen den 
Landesherren und ihren Ständen, Invafionen von Oflen, von We— 
ften ber, unabläffige Kriege der Fürften in principlos wechjelnden 
Bündniffen oder nach der Politik des burgundifchen Uebermuthes, 
der unfürftlihen Könige in Böhmen, in Ungarn, erneute pontifi- 
cale Allmacht, der Ablaßhandel in raſch wachfender Schaamlofigkeit, 
neue Keberkriege gegen Böhmen; entfeplihe Zuftände, in denen 
doch Feind der wider einander ringenden Elemente ganz erlag, Feind 
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zum völligen Siege gelangte, nur dad Reich verädhtlicher, die Na— 
tion zerriffener, der Drud nach unten maaßlos wurde. 

So ift unfre Nation durdarbeitet, fo durch und durch zerſchla— 
gen, umgemwühlt und mürbe gemacht worden, nicht um fi dann 
ftaatlich zu erneuen, wohl aber dad Evangelium innerlich zu erles 
ben und in einer wahrhaften Reformation des heiligen Reiches geijt- 
lich Theil aus der ungetreuen Hand derer zu retten, die auf Chriſti 
Namen mwucherten und frevelten, mit immer wüjterer Neuerung 
feine Kirche entitellend und verwirrend. Alfo daß mit Recht zu Rom 
und den Päpften gefagt worden: „ihr feid von der alten Kirchen ab— 
trünnig worden, habt eine neue Kirche angericht wider die alte Kirche; 
wir aber find die rechte alte Kirche, fie leuchtet wieder herfür wie 
die Sonne nach den Wolfen, hinter weldyen doch diefelbe Sonne war, 
aber nicht belle.’ 


Schlunß. 

Nach der Wahl im Februar 1440 finde ich nur einmal noch des 
Markgrafen Friedrich Namen in einer großen Frage genannt, und 
da ohne ſein Zuthun. 

König Albrechts Wittwe war Erbin von Ungarn; die Magna: 
ten bed Landes, Johann Hunyady voran, drangen in fie, dem von 
den Odmannen fhwer gefährdeten Lande in Verbindung mit Polen 
Halt und Schuß zu geben; fie bewogen fie, dem funfzehnjährigen 
Polenkönig ihre Hand zu bieten. Dann gebar fie (22. Februar 
1440) ein Knäbdhen; fie eilte ed frönen zu laffen, da ſchon der 
Pole heranzog, die ihm zugefagte Krone zu empfangen; er fam 
nach Ofen, er warb gekrönt, ded „nachgebornen“ Ladislaus Krö: 
nung für null und nichtig erklärt. 

In Böhmen hatte man die Entbindung der Königin abzumar: 
ten befchloffen. Inzwiſchen waren auswärtige Bewerber um die 
Krone und innere Parteien thätig; der Polenfünig warb in Schle: 
fien, Albrecht von Baiern gewann wichtige Stimmen; die Königin 
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Elifabeth hatte vollauf um Ungarn zu forgen. In Böhmen felbit 
war man im Streit, wer zu wählen habe; auf einem Zandtage im 
Mai 1440 famen die böhmischen Stände zunächſt zu dem Beſchluß, 
daß die Nebenlande Schlefien, Mähren, Laufig und die ſechs Städte 
von der Theilnahme an der Wahl audzufchließen feien. Aber gegen 
den Anfprucd der Herren, daß fie allein dad Wahlrecht hätten, er: 
hob fi die Mannfchaft (militares et clientares) : fie feien dem Kö: 
nigreich eben fo nübe wie der Adel. Dann forderten aud die Städte 
das gleiche Recht. Der Herrenftand hielt ed für angemeffen, mit 
Vorbehalt feines Rechtes beiden nachzugeben, zum großen Werger: 
niß der Ritter, die die Städte audgefchloffen mwiffen wollten. 
Dann ward in den Borberathbungen — fo berichtet Ulrich von 
Nofenberg, welcher die Verhandlungen geleitet hat — ermogen, 
wer am geeignetften für die Krone ſei. Schroff genug ftand die Fa= 
tholifche und taboritifche Anficht gegen einander; aber eben fo be= 
jtimmt mußte jeder empfinden, daß man zum Heil ded Ganzen eine 
Wahl finden müffe, die Allen Sicherheit verfprähe. So wie der 
Leiter der Berathung, welcher felbft der Fatholifchen Anficht zuge: 
börte, an die Königin und ihren Sohn, an die Erbverbrüderung 
mit dem Haufe Deftreich erinnerte, forderten die Städte den Polen 
könig. Heillofem Hader fonnte nur damit audgewichen werden, 
daß man beide Ertreme aufgab. Aufgefordert, andere Fürften vor: 
zufhlagen, nannte Ulrih von Rofenberg zunächſt den Marfgrafen 
Friedrich mit feinen Söhnen; er könne dem Königreich helfen und 
nüßen, da er mächtig und fehr mweife fei, mit den umliegenden Für: 
jten fih wohl verhalte, große Sreundfchaft und im heiligen Concil 
Beiltand, Kundichaft und Gunft habe; er werde auch beifer als ir- 
gend ein anderer die Frage der Compactaten im Concil zu Ende 
bringen fönnen; und was er nicht felbft ausführe, werde er durch 
feine fchon bewährten und weifen Söhne ausführen laffen. Anz 
dere widerfprahen: der Marfgraf fei ſchon alt, es fei zu beforgen, 
daß wegen der mehreren Söhne das Königreich getheilt werden 
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möchte. Dann ward Herzog Albrecht von Baiern, der Pfalzgraf, 
der Polenkönig mit dem Markgrafen auf die engere Wahl gebracht; 
18 Herren, 14 vom Ritterſtande, 13 von dem der Städte nebſt dem 
Erzbifchof und dem Landedunterfämmerer wurden ald Wähler ein- 
gefhworen. Bon diefen 47 Stimmen fielen 37 auf den Marfgra= 
fen, die übrigen zerfplitterten fih 1). 

In einer ganz vertraulichen Correfpondenz zwifchen Markgraf 
Albrecht und feinem Bruder Friedrich IH. vom Jahr 1468, ald wie- 
ber einmal den Hohenzollern, jet von päpftlicher Seite, Böhmen 
angeboten wurde, äußert fich der ältere Bruder, der die Annahme 
fo fhöner Länder empfiehlt: ‚‚unfer Herr und Vater feliger hätte 
deren Feind ausgefchlagen, wäre er noch fo alt gewefen.‘‘ Er hätte 
Kenntniß davon gehabt, wenn fi der Water um die Krone bemüht 
hätte ; er hätte fich darauf berufen. Und in der Antwort fagt der 
jüngere Bruder von Albrecht von Baiern: „er würde König gewor— 
den fein, wenn er Geld genug hätte geben wollen; denn in Böh— 
men müffe man fi) einkaufen.“ Hätte der Water Geld darauf vers 
wandt, der Sohn würde ed in deffen „Rechnungen, auf die er fi 
bezieht, gefunden haben; er würde, wie bei anderm Anlaß, ange: 
führt haben, wie viel Geld da vergebens aufgewendet worden. Das 
Schweigen beider ift Beweis genug, daß fich der alte Markgraf auf 
den Handel in Prag nicht eingelaffen, fo lebhaft damals und fpäter 
manche Böhmen — namentlich Heinrih von Plauen — branden: 
burgifch zu werden wünſchten. 

Und fo wird begreiflih, was in Prag weiter gefhah. Mark: 
graf Friedrih war gewählt; dann wurde vier Tage verhandelt, 
‚wer dem Königreich am meiften nüßlich wäre‘; man wird auf die 
Handfalbe gewartet haben. Als fie ausblieb, entſchied man fich für 
Herzog Albrecht und begann mit dem über die Bedingungen zu vers 


1) Aus dem Bericht des Ulrich von Rofenberg an das Concil bei v. Frey⸗ 
berg Sammlung Hift. Schriften m. Urff. III. ©. 52 ff. 
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handeln. Das war im Juli. Monate lang währten die Verband: 
lungen und endlich zerichlugen fie ſich. 

Es ijt der legte bedeutfame Zug aus dem öffentlichen Leben des 
Markgrafen, der überliefert ift. Um die Zeit der Wahl fheint er 
bereitö dad Regiment ganz an feine Söhne abgetreten zu haben '). 

Seine Zeit war vorüber; was er gewollt und gehofft, war 
mit der Wahl Friedrichs III. für immer erlegen. Mochten die 
Söhne lernen, in dem verwandelten Reich ihre Stellung zu neh— 
men; mochten fie ihre junge Kraft jpannen, nadzubolen, was er, 
für die Monarchie und Einheit ded Reiches ringend, an dem Eige— 
nen verfäumt hatte. Feinde genug warteten ihrer. 

Am 14. September vollzog er feine leßtwilligen Anordnungen ; 
„ich befind‘’, ſagte er feinen Söhnen, „daß meined Lebens nicht 
mebr fein will. Act Tage darauf, am 21. September, jtarb er 2). 

Sei und fein Tod ein Ruhepunkt in unfern Betrachtungen. 
Auch fie haben hinfort andere Wege zu gehen. 

Denn er ift der legte Repräſentant jener Richtung, welche einft 
die Ottonen begonnen, die Hobenjtaufen zu behaupten, Heinrich VII. 
zu erneuen verfucht, edelfte Geifter deutfcher und mwälfcher Zunge 
zu feiern und zurüdzufehnen nicht aufgehört haben. 

Diefe hehre Reihe fchließend, ift er der Anfang einer neuen, 
er ift der Gründer ded preußifchen Staated geworden. 

Denn daß er in dem fetten Verſuch das Reich deutfher Na- 
tion ald einen Staat zu begreifen, zu ordnen, monarchiſch zuſam— 
menzubalten, und daß er zum Zweck diefer großen nationalen Re: 


1) Schreiben Friedrichs IT. an Albrecht 3. Ang. 1440: vnſer rat und guts 
dunden iſt, ob ymand mit E. 2, reden wurd von des Tantgerichts wegen oder 
fuft was vnſer erbe anlangt, das ir alwege antwurt: es treff euch allenne nicht 
an, funder uns vnd ander euer bruder u. f. w. Berl. Hausarchiv. 

2) Obiit in perpetuo commemoratione passionis Christi foll es in einem 
Briefe Heinrich Todes heißen, der ihm die legten priefterlichen Dienfte geleiftet 
habe. Gundling S. 531. 
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form in des Reiches innerften Rath und das hohe Fürftenamt der 
Marfgraffchaft berufen worden, bat auf ihn und fein Haus Gebiete, 
Rechte, Anfprüche gebracht, die fort und fort auf die Gründe zu: 
rüfweifen, die die Uebertragung veranlaßten und in denen dieß 
Haus gleihfam feinen NRechtätitel hat. 

Die Aufgabe blieb, wenn aud die alte Form ihrer Löfung 
unmöglich gemacht worden war. Hatten jene Wahlen für immer 
die territoriale Zerreißung des Neiches entſchieden, fo galt es fortan, 
in territorialer Erftarfung und Vertiefung zu der Kraft heranzus 
reifen, mit der die alte Aufgabe wieder aufgenommen werden konnte. 
Der es endlih that — es geſchah in Zeiten tiefiter Erniedrigung 
der Nation, noch während des furdtbaren dreißigjährigen Krie— 
ges — er ward der zweite Gründer dieſes Staated, der von dem 
an troß Kaiſer und Papjt, unter der ftet regen Mißgunft aller au: 
Berdeutfchen und undeutfchen Politik, nicht aufgehört hat, tief und 
tiefer in Deutfchland hineinzuwachſen und dad wieder erwachende, 
wieder fchöpferifche Leben der Nation um fi ber und in fi zu 
fammeln. 
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